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Vorrede. 


Die Abhandlungen über die Alterthuͤmer der Mediein 
haben weniger zum Zweck die Gefchichte einer Wiffenfchaft 
die erſt weit jenfeits ihrer dunfeln Anfänge eine größere 
Wichtigkeit erhält, in ihrem dunklen Hintergrunde durch neue 
Erörterungen etwa hier und da aufzubellen, ald ven die 
Hellenifhe Art.von Mythen, Sagen und Aberglauben aud) 
auf diefem Gebiet in einem gewiſſen Zufammenhang zu ber 
traten. Zu einer beftimmteren Kenntniß der volfsmäßigen 
Bildungs und Ausdrucdsweife oder für eine fchärfere und 
fichrere Auffaffung der Griechiſchen Mythologie überhaupt 
würde es dienlich feyn auf ähnliche Art auch die fagenhaften 
Borftellungen über den Urfprung oder die erften Schritte 
der Poefie, der Muſik, der Bildfunft, der Geographie in 
ihren befondern Zufammenhängen zu verfolgen: denn bei 
folder Abfonderung der Materien wird durch die Verglei— 
hung verwandter oder ähnlich fich wiederholender Whantafie- 
bilder und Gedanken, der früheften auf wißbegierige, nach— 
denflihe Fragen gegebenen Antworten, die nationale Eigen: 
thümlichfeit in all ihrer Einfalt weit leichter deutlich ald wenn 
Alles bunt zerftreut unter einander liegt. Doc find aud) 
von gelehrten Aerzten die früher einzeln gedruckten Fleinen 
Abhandlungen fo günftig und nachjichtig aufgenommen wor: 
den daß ich gern hoffen mag, es werden auch die jeßt hin: 
zufommenden, zu jener Zeit zurücfgelegten oder nicht zu Ende 
gebraten, in den weiten Kreifen der ärztlichen Gelehrfam; 
feit, die natürlich auch eine verhältnigmäßige Zahl von Freun: 
den der Gefchichte ihrer Wifjenfchaft einfchließgen, Manchen 
eine nicht unwillkommene flüchtige Begegnung ſeyn. 

Was die Auffäße der beiden andern Abtheilungen ber 
trifft, fo würde ich nicht verwundert feyn wenn bei dem ei- 
nen Diefe, bei dem andern Jene die Bemerkung machten daß 
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der Wiederabdruck nicht eben erforderlich geweſen ſey, zumal 
da nicht wenige dieſer Aufſätze ſich um mehr verwickelte ale 
beſonders wichtige Fragen drehen. Indeſſen haͤngt in fol- 
chen Sammlungen Eins am Andern; zuweilen ift der Grund 
der Aufnahme zufällig, wie 3. B. die Beurtheilung von K. 
D, Müllerd Archäologie zu der von mir beforgten dritten 
Ausgabe des Buchs in Beziehung fteht, zumeilen iſt aud) 
auf Punkte Rücficht genommen worden über die ich Fünf: 
tig mich auszulaffen vielleicht Gelegenheit haben möchte, 

Meiner gleich Anfangs gefaßten Abfiht nad) follte diefe 
Sammlung dur ein vierted Bändchen, enthaltend Erflärun: 
gen von Stellen, befonders der Griechiſchen Lyrifer und des 
Sophokles, abgefchloffen werden. Da aber wider meine Be 
rechnung einige für die dritte Abtheilung beftimmte größere 
Abhandlungen feinen Raum gefunden haben, fo würde ich 
jeßt ungewiß feyn welche Einrichtung einer etwaigen Fort: 
feßung zu geben feyn dürfte, wenn auch) die Zeit nicht Die 
wäre welche Alles ungewiß macht. 

Da von manchen Seiten zu der Unterfuchung über das 
Homerifhe Troja im zweiten Band eine Karte vermißt wor: 
den ift, fo ergreife ich die Gelegenheit diefe nachzuliefern. 
Wäre es im Augenblick thunlich gewefen nad) fehr verſchiede— 
nen vorliegenden neueren Karten eine zufammenzufeßen die 
meinem befondern Zweck ganz angepaßt wäre, fo hätte ich 
Dieß vorgezogen. Aber jedenfalls wird die dem Journal of the 
Royal Geographical society in London Vol. the XII, Lon- 
don 1843 entlehnte (wo fie den Observations on the To- 
ofograhy of Troy by Dr. F. W. Forchhammer p.28, bei: 

egeben iſt) fo wie fie hier genau, aud in der Größe, wie: 

derholt ift, im Wefentlichen den Zweck auch erfüllen und ın 

andrer Hinficht der Beſitz derfelben Manchen nod) lieber feyn. 
Bonn, im Auguft 1850, 5 G. Welcker. 
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Chiron der Phillyride, Der Velton. ”) 


Shiron, der Mann der Hand (wie die Aerzte bei Hippofras 
te8 yergorezvar heißen), ift als der urältefte jener vitterlichen 
Aerzte oder Ärztlichen Herven zu betrachten die wir zunächft aus 
Homer fennen lernen, und das Chironion oder die Chironshöhle 
auf dem höchften Gipfel des Pelion, welche Dikaͤarchos erwähnt‘) 
und auf welche Pindar anzufpielen fcheint,?) war das ehrwürdigs 
fte aller Denkmäler der Sagen von diefer Kunft, Die Ilias nennt 
den Chiron der den Achilleus Heilkräuter lehrte (11, 832), was 
alle Späteren fefthalten, 9) den gerechteften der Kentauren, ei 
nes Volks welches nur noch unter dieſem dichterifchen Beinamen, 
Sporner der Roffe, zerrogss innwv, den befonders aud) die Kad— 
meer und die Troer führten, *) und einem andern der ihre Wild; 
heit ausdrückt, ) befannt ift. Pindar zwar nennt den weifen Ken 


*) Allgem. Schulzeitung 1831 ©. 785. 

1) :Avapyayn toü Ilnkiov öoovs in der Ausgabe von Marr in Ereu- 
zers Melet. P. 3 p. 200. 

2) Isthm. VII, 41 dpsırov @vıgov. Pyth. IX, 30 osurcv avrooy. 
IV, 102 &vroose yag veouaı. VI, 21 2» ovoeoı. Nem, ill, 53 Ba9v- 
unte Xeiowv Todpye hıdivo 1doov’ Evdov Teyeı. 

3) Ein Bruchſtück der Titanomachie, Pindar Pyth. III, 3. Nem. IV, 98. 
£enophon de venat. I, 1. Antifthened der Gofratifer bei Eratosth. Catast. 
40. Plutarch. de mus. 40. Philostr. Her. 9. Imag. II, 2. Orph. Ar- 
gon. 379. 384. Stat.. Achill. II, 449. Theon. ad Arat. 436 u. f. w, 

4) 11. IV, 390. V, 102. [Das Volk der Centores bei Val.’Flacc. 
VI, 151.] 

5) bjoes 6080x00: Jl. I, 268, Auyvnevres II, 743. Den Ehiron felbft 
nennt Pindar Pyth. III, 4 Bio’ ayooreoov, Herriher in Pelions Ihalen. So 
Pyth. IV, 119 «Bye Heros. Strabon IX p. 439 ayoıöy 1ı pükor. 
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tauren einen Magneter) und es brachten die Magneter dem Chi- 
ron (ohne Zweifel in das Chironion) Erftlinge von Wurzeln und 
Kräutern dar.) Allein die Homerifchen Magneter reichten nicht 
einmal fo weit ®) und felbft wenn fie den Pelion eingenommen 
hätten, würden fie nicht mit den Kentauren eins geweſen ſeyn, von 
denen fie den Chiron vielmehr nur geerbt hatten. Diefer muß als 
der herrlichſte dieſes Volks gegolten haben weil mit ihm die urz 
alte Sage den Peleus verfnüpft, welchem er die Pelionslanze zum 
Hochzeitögefchenk fchneidet, 9) und den Achilleus den er zum erften 
der Helden erzieht. Ehrfurcht vor dem Außerften Alterthum der 
Bölferfchaft und der von Chiron geübten Kunft der Kräuter und 
der Hand '%) veranlaßten fpäter daß ihm Kronos zum Vater ges 
geben wurde; '') denn die Zeit ift das Aeltefte wie das Griechi— 
fche Sprichwort lautete, worin Thales lieber feßte das Weifefte, 
und Kronion Zeus bedeutete felbft urfprünglich nur den Ewigen, 
wie Kronides von Chiron gebraucht den Uralten. ) Weil in 


6) Pyth. II, 45, wie auch die thierifchen ib. II, 45 von Magnetifchen 
Stuten entftehen. cf. Eustath. ad Jl. 11, 756 p. 338, 17 cf. p. 102, 15. 


7) Plutarch. Sympos. III, 1,3. Nach Magneſia flieht Peleus zum Chi: 
ron. Philoftephanos b. Schol. 11. XVI, 14. 

8) Eustath. p. 338, 3 nad Strabon IX p. 441 s. ’Zoizacıy oüy 
dia 1us Ovveyeis ueraoraoss xai Eballaftıs Toy nolıeıoy zei Emı- 
ulkcıs OVyyeiv zal Ta Ovouate zei za 2Ivn. Aehnlich find die Verhältniffe 
der Lapithen, der Phlegyer, der Minyer u. f. mw. zu andern Stämmen. 

9) Jl. XIX, 390. Bei Chiron feiern die Götter des Peleus Hochzeit 
Pind. Nem. III, 56. Eurip. Iph. A. 697. 1048. Xenoph. de venat. I, 
8, Stat. Achill. I, 109, nadydem er ihn gerettet als er wegen der Verläumdung 
des Weibes des Akaſtos auf dem Pelion durd die Kentauren umzukommen in 
Gefahr war, Hesiod. ap. Sch. Pind. N. IV, 95. Apollod. 111, 13, 3. Pe— 
leus und Telamon felbft werden von Fenophon 1. c. I, 2, Philoftratos Her. 9 
u. A. Schüler des Chiron genannt, ja Aenkos hat Endeis, Chirond Tochter, zum 
Weibe, fo dag Peleus und Telamon deffen Enkel find, worauf Pindar anfpielt 
Nem. V, 7. Apollod. III, 12, 6, 7. Philostephanus 1. c. Tzetz. ad 
Lyc. 53. 175. 


10) yepudzwv urkezoysıo« vouov Pind. Nem. III, 55. 
11) Pind. Pyth. III, 4. IV, 115. Nem. II, 47. ©. Not. 32, 


12) Wenn Kenophon 1. c. I, 3 um zu erklären wie fo viele Herven ver: 
fchiedener Zeiten Schuler ded Chiron geweſen feyn könnten, fagt, Chiron fen fo 
alt als Zeud, fein Bruder, geweſen und erft nad der Erziehung des Achilleus 
geftorben, fo ift Dieß einem gemwiflen Predigerton zuzufchreiben, womit fhon von 
den früheren Alten mande ihre Mythologie behandeln. Philoftratus Her. c. 9 
Pıövai 1e Enıumxıotos. [Den Ariſtäos laßt Eenophon aus (ſ. unten Seuchen 
von Apolon Not. 13) und vieleicht fpielt Dabei mr der Wortwis mit &guozos 
nnd xeiowv.] 
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Kräutern vorzüglich die Altefte Kunft fich erwies, wurde Chiron 
Phillyride nach einer Mutter Phillyra d. i. Kräuterfrau ge: 
nannt 3); und weil die Gefundheit eine Wonne ift, fo gab man 
ihm zum Weibe eine Nymphe Chariflo,'*) und einen Sohn 
Charikles, wie dem Adflepios in gleicher allegorifcher Abficht die 
Shariten gefellt werden, '5) wovon der andere Name nicht wefentz 
lich verfchieden iſt. 


13) Nach der Vorftelung, die noch Iſidor IV, 9 ausdrückt: Antiquior 
autem medicina herbis tanium et succis erat. Eben fo Hyg. 174 Chiron 
— medicinam chirurgicam ex herbis primus instituit. Plin. XXV,1. 
XXVI, 6. Seneca Ep. 95: medicina quondam paucarum fuit scientia 
herbarum , quibus sisteretur fluens sanguis, vulnera coirent. Chiron ift 
&bilkvpidng bei Hefiodus Theogon. 1001, Pindar Pyth. II, 1. X, 30, Apol- 
lonius I, 554, Propertius II, 1, 60, Virgilius Georg. Ill, 550, Ovidius 
Fast, V, 383, und <billvoe ift für Büllvow gefhrieben worden, fo wie man 
in vielen Namen beide Vocale in alten Zeiten offenbar vertaufht hat und in 
manchen, wie eö fcheint, gerade um die Ableitung und Bedeutung zu verftedfen. 
Den Ausdruck Blätter, welder bei den Dichtern öfters auch Blumen bedeutet, 
gebrauchen die Griechen von den Heilpflanzen ger, z. B. Sophofles im Philok- 
tet 689 jnioıoı yükkoıs, 44 7 yukkov Ei dı vudvvoy zdrodE nov, 649 
YVMoy Ti wor zdgeorv. Platon Charmid. p. 155e örı euro utv Ein 
yikhov rı. So auch Plinius XXV, 1 ad quos usys herbarum folia per- 
linerent. An drei andern Stellen fchreibt Pindar Prilvoa mit kurzer erfter 
Sylbe; er dachte alfo an die Bedeutung niht. ben fo meſſen auch Apollonius 
11, 1233, Kalimadus in Del. 118, während in Iov. 36 «Bilvoyv wie <bul- 
Augnv gebraudt ift, und manche Römiſche Dichter. Don diefer unrichtigen Aus— 
ſprache und Schreibung rührt die einfaltige Fabel her daß Philyra in eine Linde 
verwandelt worden fey (Hyg. 138. Schol. German. |. c. yoauueteioy ToU- 
Twv Tov Ex gıhbows eis Aentörmte noxnutvov Herodian. I, 17. Dio 
Cass. LXXII, 8 libros ex philyra Epistola Septimii, was Dlctys im Prolo- 
gus berfegt novem volumina in tilias digessit), fo wie fie durd eine andere 
zufällige Namensähnlichkeit auf eine entfernte Inſel des Volkes der Philyres 
(Dionys. Perieg. 766. Steph. B.) verfegt worden tft (Apollon. II, 1233). 
Xenophou Venat. I, 4, Apollonius und Kallimachus nennen fie Nais oder Nym— 
phe, weil von den Najaden die Pflanzen uuzertrennlih find, die Gigantomachie 
und Pherefydes Okeanide. Den Gebrauch der metrongmifhen ftatt der patro— 
nymifhen Form, woran Heyne zu Il. X1, 708 (fo wie an den Molionen oder 
Molivoniden, den Mühlſöhnen) anſtieß, erklärt ſich in diefem Fol nur durd die 
Anfpielung auf die Bedeutung Kräutermann. Go fagt Ovidius Metam. II, 
676 Philyreius heros, VII, 552 Philyreia tecta. Yebrigens hieß in den No: 
ften nach Apolodor II, 1,5 auch dad Weib des Nauplios Philyre, was v. Gta- 
ckelberg Apollotempel zu Ballü ©. 142 überfegt die leierliebende (von welder 
falfhen Etymologie Göttling zur Theogonie 1002 die Screibung <Bildvoidns 
fie Bilveidns herleitete.) Vieleicht war fie eine andere Agamede oder Meden. 

14) Pivud. Pyth. IV, 103 (181.) Schol. Apollon. I, 554 nad der 
Gigantomachie. Heſiodos nah dem Scholinften gab ihm eine Nais zum Weibe, 
wie Andre zur Mutter. 

15) Vise. Mus. Pioclem. T. & tav. 13. Nicht anders wie die Chariten 
mit Nymphen und Quellen verbunden werden, Da vor Aesculapius mit den 
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[Shiron wurde, wie Hefychius anführt, Pelethronios genannt 
von dem Pelethronon oder Pelethronion worin er aufgewachfen 
war, 15%) Stephanus Byz. nennt Pelethronion CPelethronifch) eis 
nen Berg Theffalieng, Nikfander aber ein Thal, eine Trift (Bn7o- 
car, vanog) des Pelion (Ther. 442. 510) und fein Scholiaft er: 
Härt den Namen von neieıv und avdy, ronog dvdwdns, fo daß 
er dem einer Inſel bei Hefiodus ’Ardeuoceoon ähnlich feyn würde, 
Bon dem veralteten zereır ift die Örundbedeutung drehen, treiben, 
bewegen; 16) Hoovov aber geht im Namen gerade der Chironi— 
fhen Trift die wirkffamen Kräuter an, wie bei Nifander (875) 
noAvsgovos und (493): 

Töv usv 2yw Ioova navra xal dIEoTnoLa vovowv 

pvAla TE oıLloröuov TE dıstsonaı cvdodoı wgnv 
und bei Theofrit (2, 59): 

O&orviı, vv dE Außoioa TU Ta Ioova TUI ünouausov 

Tag Tnvw QALüg KaIvEgTEgon 
und genauer ift daher die Erklärung bei Hefychius: IleAsdoovıo, 
noımoıpaguaxov d. I, fräuterziehend, arzneitreibend. bey Die Pe— 
Iethronifche nennt mit Recht die Höhle worin Chiron den Achils 


Chariten der Kranke fleht, fo ift hier nicht am Erfenmtlichkeit zu denken, wie Vis— 
conti erklärt. Sosopferte man den Chariten zugleih und den Manien und der 
Heilung (tois Azeoıy) in Bezug auf Wahnfinn, Pausan. VIII, 34, 1, 2. 

15a) Cod. dno TovV neledgoivov, wofür Mufuros fihrieb ZZeiedoo- 
vov, was richtig ſeyn kann wenn auf redior bezogen, obgleich Nikander ITele- 
Hoovıov varos fagt. Bei Strabon VII p. 299 kann unter ITelegoovıoy Lv 
IInkig neben TAauvzwnıoy Ev Adyvaıs, von denen Kallimachos Fabeihaftes 
nacherzählt hatte, dad Chironifhe Zyroov oder Heiligthum (als Adi. von meie- 
FJoovov) gemeint feyn. In poetifch unbeſtimmtem, weiterem Sinn heißen bei 
Birgit Georg. III, 115 die Lapithen Pelethronii. Dad Andenfen des Ehiron 
Peletgronios hat Oſann erneuert im Rheiniſchen Muſeum 1833 I, 411—416, 

15b) Buttmann Gr. Gramm. II, 210. 

150) W. Dindorf im Didotfchen Thes. 1. Gr. emendirt übereilt zoAv- 
Yaguazoy. Dem rormoıpydouexrov, das eigend gebildet ift um zzeiegoovuog 
zu uberfegen, wie es denn auch Hafe an feinem Drt im Thefaurus auffuhrr, ift 
ein gutes Wort. Die Form des Futurum im compositis ift keineswegs felten, 


Nef, wie urnsideos, On&nvwo, nAnkınnos, alefıcon U. A. ToAAas Troısiv x01- 


E26 — sıoAuv oivoy, Bekk. Anecd. p. 111, 20. Die andre Gloffe : ZTeks- 
$oovıos, 6 Xeigwv, do Toü T1eleFoovov &v @ Erodgpn: ol dE noAupdo- 
uaxos, mag nun roAupdguezos auf Ehiron gehn, indem die Bedeutung vom 
Ort auf den dort Einheimischen ubergetragen,, die Anfuhrung des Wohnortö bei 
Ehiron ald bedeutſam betrachtet wurde, oder nur auf neiedoorıos, beredtigt 
nicht die andre darnach zu Ander. 
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leus erzieht Philargyrius (ad Georg. 3, 115), die auch das Ger 
mälde diefer Erziehung bei Philoftratus (2, 2) nicht ausließ und 
welche Hermippos nennt (Theo ad Arat. Phaen, 436) und Öta- 
tius berührt (Sylv. 1,4, 98): Si qua salulifero gemini Chironis 
in antro Herba — Im Pelethronion wuchs das berühmte Chiz 
ronifche Kraut, 54) wie Nifander fagt (510): dort hatte vermuths 
lich auch das Gefchlecht der Chironiden, das nad) Difäarchos Die 
Arzneien des Fräuterreichen Pelion ald Geheimniß von Vater auf 
Sohn verpflanzte und unentgeldlich den Hülfe Sucyenden mittheilte, 
fein Heiligthum zur Verehrung feines göttlichen Ahnherrn.] 

Die große Berühmtheit als Lehrer überhaupt verdankt Chi: 
ron ohne Zweifel zum größten Theil jeinem Zögling Achilleus. 
Safon, der Magneter aus dem benachbarten Jolkos, ift ihm viel: 
leicht zugeführt worden 1%) weil der Name Heiler bedeutet, '7) weß— 
halb auch mit Jaſon Medea verbunden worden zu feyn feheint. 
Asklepios felbft als ein Heros genommen, weldyem Chiron bei 
Homer das Geheimniß der blutftillenden Wurzel mittheilte, hat 
bei Pindar feine ganze Kunft Krankheiten zu heilen, von felbdft 
entftandene Geſchwuͤre, Wunden vom Schwert oder Steinwurf im 
Gefecht, von Hite oder Kälte erzeugte Cacute und Fatarrhalifche) 
Krankheit, und zwar durch janft gefungne Befprechung,, durch 
Kräuterauffchläge und den Schnitt. ?) Auch Wunderkuren legt 
dem Chiron die Sage bei. Er heilt dem geblendeten Bhönir, wel 
chen Peleus zu ihm brachte, das Geficht, '%) wie Adflepios den 


15d) Theophr. H. Pl. IX, 11, womit Dfann ©. 412 eine Stelle des 
Dikäarchos verbindet (vgl. die Ausg. von Mar. Fuhr p. 413), wonach dad yer- 
ewyıoy gegen den Biß von Schlangen und Spinnen gebraudit wurde, Nicand. 
Ther. 505. Schol. 500. Diosforides III, 57 neunt ed navazes XsıoWvıor, 
das befonderd auf dem Pelion wachſe. Auch Das zevravgıor, zeyravoin it 
von Ehiron benaunt. 

16) Nach Heſiodus fr. 32 und Pindar Pyth. IV, 103, N. 111,54, wäh: 
rend die Theogonie 1001 den Medeios, Sohn des Jafon und der Meden, von 
ihm erziehen läßt. 

17) Umgekehrt die Scholiaften zu Pind. Pyth. IV, 211 und Apollon. 
1, 554, Jaſon fey von dem Unterricht in der Zeoıs benannt worden. Heilkundig 
wird er von Dielen genannt. 

18) Pyth. III, 45. 


19) Apollod. III, 13, 8. Propert. II, 1,60 cf. Eurip. Phoen, fr. 8 
(10). Aristoph, Ach. 420. Tzetz. ad Lyc. 421. . 
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Phiniden. 2% Spaͤterhin werden ſogar die Kuͤnſte des Melampus 
von ihm hergeleitet.?ek) Die Fabel von feinem Tode ſcheint in— 
deffen nur den Sinn gehabt zu haben daß ed Gifte und Zauber 
gebe gegen welche Fein Gegengift gewachfen fey, indem felbft Chi— 
ron von dem gefeieten Pfeil des Herafles nicht geheilt werden 
konnte, wenn nicht den daß Herafles, der Schüß vor allen An: 
dern, fo ſtark vergiftete Pfeile befeffen daß fie felbft den unfterb- 
lichen Chiron tödeten. ?') 


20) Phylarch. ap. Schol. Pind. P. III, 96. Sonſt fol Apollon die 
Augenheilkunde erfunden haben, Hyg. 274, wovon ed herkommt daß eine Augen: 
folbe Avzıov hieß. Töchon d’Anneci Diss. sur Vinser. Gr. L4C0NOC 
.ATKION et sur les pierres antiques qui servoient de cachet aux me- 
deeins oculistes a Paris 1816. 4. Diefelbe Infchrift an einem Kleinen Gefäß: 
chen Panofka Museo Bartoldiano p. 141 (wo die Erklärung Lykiſches Mittel 
angenommen ift.) 


20*) Columella de cultu hortorum 347 cf. Virg. Georg. III, 550. 


21) Sophofled Trach. 714. Nach Antifthenes dem Sokratiker im He- 
rakles b. Eratosth. Catast. 40, Schol. German. 41, fiel ein Pfeil aus dem 
Köcher des Herakled dem Chiron in den Fuß als jener bei ihm auf lange Zeit 
eingekehrt war. Aehnlich Ovidius Fast. V, 379 ff. (Was bei Eratoſthenes 
vorausgeht, ſteht hiermit nicht entfernt in Verbindung; ſondern zeigt uns den In— 
halt an von einem Satyrſpiel des Gophofled "Lyıllews Zoaorei, vermuthlich 
eined mit “Howxins , deffen Scene dad Ehironion, fo wie der Hauptgegenftand 
die yandartige Liebe des Herakles zum Achillens war, worin der Chor mit ihm 
werteiferte. Herakles verweilte oft zwifchen feinen Abentheuern bei Ehiron, fagt 
Philoſtratus Heroic. 9. Go Eudokia p. 84 Yauilsıy de zai Hoaxk£a, ori 
1) indyoıev aurov oi @9L01, UETROyEIV TE Ts zoÜ Xelowvos öuıkias 
ITaraundeı — za Ayılkei zai Alavıı. cf. p. 432. Andre aud fpäterer 
Zeit laffen ihn auch Kräuterkunde oder Mufit von ihm lernen, oder Aftronomie. 
Hermipp. ap. Clem. Strom. I p. 132. Plut. de mus. 40 Staphylos b. 
Schol. Apollon. IV, 816. Schol. German. 411). ine andre Gage ift daf 
Herakles, ald die Kentauren von Pholoe her durch ihn verfolgt zum Chiron ge- 
flohen waren, diefen unfreiwilig in das Knie traf und ihm das Pharmakon, wel: 
che3 Chiron ihm gab, felbft auflegte. Es heilte ihm nicht, er wünſchte zu fterben 
und konnte nicht da er ein Gott war, Did Zeus dem Prometheus bei der Ber: 
fühnung geftattete einen Uunſterblichen zu ftellen, der ftatt feiner (wenn die Zeit 
gekommen feyn würde, denn jeßt war Achilleus noch nicht geboren) fterben woll- 
te. Apollod. II, 5, 4, 6, wo tedvn£dusvov für yeynodusvov zu lefen ift. 
Das Leste ift aus Aefchyius im Gelöſten Prometheus'; denn es ſteht feſt daß 
darin nach der Verkündigung im Gefeſſelten Prom. V. 1096 Chiron an der Gtelle 
ded Prometheus in den Tod gieng. Die Erfindung der unheilbaren Wunde des 
Ehiron (wonach die unheilbaren Gefhmwüre nad Galen, Euſtathius Il. IV, 202 
u. A. Chironiſche genannt wurden) hat urfprünglih und für fih nur auf die 
päquere fih bezogen, und ed paßt auch auf ihm zugleich ver ſprichwöͤrtliche 
Vers des Euripides fr. 211, Tzetz. in Lycophr. 805 @Alwv iatoos auros 
Eireoı Bovwv. Aehnlicher Art find manche Fabeln, z. B. dag Orion vom Skor— 
pion geftochen wird, bedeutet die Kräftigkeit Diefed Gifted (Seren. Samm. c. 46), 
die Falfuht des Herakles das Gemaltige der Krankheit (Erotiani Gloss v. 
“Hoaxdi.), wie der befte Mohn nad Divsforides und andre Pflanzen Herakleifch 
genannt wurden, oder der Demant; denn den Mann zieht dns Eifen am. 


Der Pelion. 9 


Widerwaͤrtig ift die Verwirrung im welche der kraͤuterkun— 
dige und Iautenliebende Heros mit den Roßfentauren gefommen 
ift; und es fragt fich hier nicht allein, ob die letzteren ſchon bei 
Homer vorfommen und wo zuerfi, was Voß in den Mytholo— 
gifchen Briefen unterfucht, 22) fondern mehr noch wie und worin 
fie von den andern verfchieden feyen. Schon die Ddyffee hat al: 
lerdings, indem fie (21, 295—304) die moralifche Fabel wie der 
erfte Trunfenbold, Eurytion der Kentaur bei der Hochzeit ded La— 
pithen Peirithoos feine fchmähliche Strafe gefunden, 2?) die Ken- 
tauren thierifcher Art vor Augen. Denn feinen Unbefangenen wird 
Boß überreden daß der Vers worin die Kentauren den Menfchen 
entgegengefeßt werden: 

ES ou Kevravgoıoı zul avdgaoı velxog Ervy9n, 
an die menfclichen Kentauren denken laſſe.?) Verſchiedenheit 
beider Gedichte hinfichtlich einzelner Sagen darf felbft von denje- 
nigen nicht geläugnet werden welche Zeit uud DVerfaffer nicht uns 
terfcheiden, da der Poefie unter den Geftalten Älterer und neuerer, 
hiftorifcher und allegorifcher, volfgmäßiger oder gebildeter Sagen 
nach Maßgabe der Anläffe und Zwecke zu wählen natuͤrlich frei ftand, 


22) Th. 2 Br. 35, in der zweiten Ausg. Br. 71 vermehrt, aber unver: 
Audert. [(Voß nimmt wegen Galend de usu part. Ill, 1 an dag den Kentauren 
von den Dichtern erft in Pindars Zeit Pferdegeftalt gegeben worden fey, in 
welcher Zeit gewiß Feine Anglogieen hiefür, aber wohl viele Gegengründe aufzufin= 
den ſeyn werden. ] 

25) Ein Seitenſtück ift die Dichtung von den Arkadifchen Kentauren in 
Pholoe, den roheſſenden (gleich den Avaren , wiewohl auch Hippofrates vom Ge: 
niegen rohen Fleiſches — aber welcher Art? — neben dem gekochten ald von 
etwas Ueblichem fpricht), weldhe von Herakles gezüchtigt werden als fie, nachdem 
dad aroße Faß geöffnet war, fich nicht mäßigen konnten und Unfug anfiengen. 
Theoga. 542. Apollod. II, 5, 4. Diod. IV, 12. Nach folhen Erzählungen 
von den Kentauren find fie, wie ſchon Voß angedeutet hat, von Dichtern und 
Künftlern in die Gejellfihaft trunfner Satyın , mit welchen fie jedoch in Feiner 
Weife vermifcht oder vertauscht werden dürfen, aufgenommen und als Symbol 
der Zecher behandelt worden. Herafles als Feind des Unfugs züchtigt fie. 


24) Auch der trefflihe Freret hat diefe Stelle nicht erwogen, in der Ab: 
handlung uber dad Alter des Neitend Oeuvres compl. XVII, 82. Böttigers 
Ueberfegung in den Vaſengemälden St. 3 ©. 100 Ungeheuer und Männer 
verfteeft nur wenig den widerjinnigen Ausdruck welhen man dem Dichter auf: 
dringt indem man ihn von den Roßfentauren, welche die Scholien anerkennen, 
befreien will. In der Ilias Dagegen hätte Voß dad unzweideutige mähnicht für 
Aayvyevres vermeiden follen. Die Worte zax' Zoste von Eurytion find nicht 
in flacher Allgemeinheit genommen, fondern bedentiam von dem Angriff auf die 
Braut zn verfiehen. 
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Kaum zu bezweifeln ift e8 daß Kentauren, Mann und Roß 
zufammengewachfen, Reiter bedeuten follten, eine wilde, immer auf 
den Pferden hängende, Friegerifche Völferfchaft. So wurden von 
den Sfythen diejenigen welche zwei Ochſen und einen Wagen be 
faßen Achtfüßer Coxranodes) genannt.) Srton, der Rapithe 
oder Phlegyer ftellt in einer gewichtvollen Kabel den erften Todt- 
fchläger vor, der, um den Frevel zu fleigern, auch das gefundene 
Schußrecht auf das Frechfte mißbraucht. 9 Daß die Fabel die— 
fen zum Stammvater der Kentauren macht, ift durch Gehäffigkeit 
gegen fie veranlaßt; ?7) auch die andere Dichtung, daß aus ihrem 
Stamm der erfte Trunfenbold gewefen fey, mag dem zunehmenden 
Ruf ihrer Wildheit zugefchrieben werden: 23) und der Erfinder 
des Apologs wenigftens hat in den Perfonen und der Scene fich 
nicht vergriffen. Der Kampf der Kentauren in der Ilias mit 
den Lapithen, Peirithoos und feinen Verbündeten, durch Die fie 
aus den Thälern am Abhang des Pelion zu den Aethifern ges 
drängt werden, eine Heldenfage, entfernt fich nicht vom Natuͤrli— 
chen; eher durfte eine zur Warnung gedichtete Erzählung das 
foherzhafte Wunder von den auf das Pferd gewachfenen Männern 
aufnehmen. Nun erwähnt Pindar die Abſtammung der Halbroffe 
von Srion und der Wolfe durch Ausgeburt diefer Verbindung 
den Sohn Kentauros) und Magnetifcher Stuten auf dem Per 


25) Lucian. Scyth. 1. [Die Gage von Hippopoden bei Plinius und 
Mela ift daher erklärt worden daß Tacitus (Germ. 46) die Sarmaten in plau- 
stro equoque viventes nennt (AuwEopßiovs.) Ein Donifher Koſak ſchrieb 
1813: „kaum kann der Junge ſich auf den Füßen erheben, fo figt er auf dem 
wilden Pferd und vergißt auf dem Boden zu wandeln.” 


36) Aefchyl. Trilog. ©. 547. Diffen zu Pindar Pyth. II, 41. 


27) Peirithoos dagegen ift nur umeigentlib Sohn des Ixion; er ſtammt 
von Zeus und Irions Weibe (Din) und if ein güttergleicer Rather Ji. XIV, 
317, hat bei Homer den Neftor zum Bundeögenoffen, in andern Fabeln den The 
ſeus zum Gefährten. 


28) Die Kentauren auf der Hochzeit des Peirithoos betreffen zwei Bruch— 
ftucfe Des Pinvdar fr. 147. 148 (Boch) aus einem Tiſchlied und nad Diſſens ſinu⸗ 
reicher Vermuthung (p. 750 feiner Ausg.) aus einem Scholion fur die Peirithoiden 
in Athen. Harpocr. Suid. Hesych. Tlegı9oidaı. Bon Dem Stammvater 
dieſer Kentauren ſagt Pindar Pyth. II, a2 avev Xeolıwy TexEV yor 0v UNnEQ- 
yiekov, uöve ai uövov, ovıL ey aydoron ye gropigovr our’ &v Ieww 
vöuoıs. Curipides nennt fie Herc. fur. 180 teıouoneits Üpgroue. Mehn: 
ih Sophokles Trach. 1097. 
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lion, 29 auf welche die Odyſſee ſich mit einem einzigen Worte 
bezieht, fo wie auch der Homerifche Hymnus auf Hermes (224) 
eines unnatuͤrlichen Kentauren gedenkt; ’%) nennt aber daneben den 
Chiron Sohn des Kronos, wodurd; ein gewiffer Widerfpruch ent: 
fteht und man veranlaßt ift zu denken daß menfchliche und wider; 
natürliche Kentauren untereinander gewohnt hätten. Um bdiefen 
Anftoß, welchen die Sagen geben, zu heben und nach der gewöhns 
lichen Weife zwei verfchiedene denſelben Namen und daffelbe Lo— 
cal angehende Dichtungen mit einander zu verweben, fagten fchon 
der Dichter der Gigantomachie ’') und Pherefydes (fr. 33), wels 
chen viele Spätere folgen, ) Kronos habe Pferdegeftalt angenom⸗ 


29) Pyth. II, 45. — Die Angabe ded Schol. Jl. 1, 266, welder ftatt 
Nephele fegt Dulis, erklärt fih aus der witzigen Etymologie zevıeiv au- 
oev, indem Luft die Stelle der Wolken leicht einnehmen zu können ſchien; und 
eine wie die andere zu einer Sklavin der Here gemacht wurde. ©. Tzetzes Chil. 
VII, 36. 41. IX, 467—473. Nonn. XIV, 194. Bol. Böttiger Vaſengem. III, 
120 f. Der Sohn welcher die Kentauren erzeugt, ift darnach Imbros (über 
dieg Wort f Aeſchyl. Trilog. ©. 193. 217 vgl. Nonn. XIV, 200 yılory- 
sıo» Oußoov und Maittaive de dial. p. 530 Sturz), weßhalb aud Pegaſos 
in derfelben Regennacht geboren wird. Mit diefer Bedeutung hängt der Kentau: 
renname Imbreus bei Ovid. Met. XII, 311 zufammen. Nach ähnlicher alle: 
gorifcher Spielerei wird Ehiron Sohn des Pofeidon genannt, Schol. Il. IV, 219, 
mit Bezug auf die Fabel von den Söhnen Irions und der Wolfe. Go ift 
die eine der Drei Klafien von Kentauren bei Nonnod XIV , 143 von Najaden 
erzeugt (cf. Diod. IV, 70) und wird durch Here verwandelt"in Halbthiere. Ei: 
gen ift es Daß in der Fabel von den Arkadifchen Kentauren, einer Variation der 
andern, Pholos den Silenos zum Vater hat, in welchem die Bedeutung des Wein— 
trinkers mit der des Waflerd und dem Symbol des Roſſes zufammentrifft. Pfer- 
degeftalt und Fliegen trifft auch in der Dvidifhen Chironstochter Okyroe zufam: 
men (Not. 38.) 


30) Zu den älteften Belegen gehören ferner der Kaften des Kypſelos Paus. 
V, 19, 2, und fehr alte Münzen Mionnet T.2 pl. 43,9 p. 527, wie es ſcheint, 
aud der Hefivodifhe Shi. ©. Not, 38. 


31) Schol. Apollon. 1, 554 Eudoe. p. 431. Die Gigantomadie hier 
in Titanomadie zu verwandeln, mit Weichert Apollonius S. 199, blog weil auch 
ein Bruchſtück der letzteren (die unſtreitig Alter war) des Chiron gedenkt, nehme 
ih darum Anftand weil gerade was Diefe von ihm ausfagt mit dem Roßchiron 
unverträglic ift. Galen de usu part. III, 1 p. 392, wenn er fagt: ivde- 
005 Ö El ukv Ws nowmıns noooieraı T0 ıWv Keviavomv uvsoloynue, 
macht den Pindar nicht gerade zum Urheber der Dichtung. 

32) Apollonius II, 1233—43, Apolodor I, 2, 4, Lycophr. 1203, Ovi— 
dius Metam. VI,126, Fast. V,380, Birgilind Georg. II, 92. cf. Philargyr. 
Serv. Schol. German. 411. Hyg. P. A. II, 38. fab. 138. Prolog, fab. 10. 
Mythogr. Vat. Il, 103. Suidas 2v Osoo«lıroig fagte, Chiron fey Jrions 
Sohn jo gut wie Die andern Kentauren und Bruder des Peirithoos ‚ Schol. 
Apollon. I, 554. 11, 595. 1231. Auch Buttmann, welcher übrigend in dem 
Vater Kronos mit Net die Andeutung der Älteften Zeit des Menſchengeſchlechts 
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men um mit Philyra der Okeanide den Chiron als Roßkentaur 
zu erzeugen. Die bildende Kunſt fand ſeit der Attiſchen Periode 
in ſolchen Kentauren im Kampfe mit den Lapithen eine reizende 
Aufgabe und einen unerſchoͤpflichen Stoff. Allein ſolche mytho— 
graphiſche und kuͤnſtleriſche Willkuͤr Einzelner hinderte nicht, noch 
ließ man ſich durch die Sucht einer leeren oder taͤndelnden forma— 
len Uebereinſtimmung abhalten den gerechten und kraͤuterkundigen 
Chiron, der ja ohnehin von dem Srionifchen und ſaͤuferiſchen Ge: 
fchlecht genug abftach, für fich oder ald Heros nach dem älteften 
Begriff zu nehmen und zeitgemäß fortzubilden; und Tächerlicy 
wäre es unter dem Chiron der Titanomachie von Arktinos oder 
Eumelos, welcher der Menfchen Gefchlecht zur Gerechtigkeit leitet, 
Eid und fröhliche Opfer und Geftalten des Olympos fie Iehrend, 
deſſen Töchter nach Pindar den Safon unterrichten und dem Achil— 
leus zur Raute jene frommen und weifen Sprüche vorfingen 33) die 
unter dem Namen des Hejiodus gelefen wurden, #) unter dem Philly- 
riden der Theogonie, dem Gemal der Nais nad) Hefiodus, dem von 
welchem die Shironiden ihr Geſchlecht ableiteten, ein Halbroß zu den— 
fen, wie ihn einft Le Clerc inder Gefchichte ver Medicin abgebildet hat. 
Doch nehmen fich manche Schriftiteller die Mühe ausdrücklich zu bes 
merfen daß Chiron ein Menfch gewefen fey und nicht mit den wuͤſten 
und frevferifchen Roßfentauren verwechfelt werden dürfe. 3%) Spiele 
der Phantafie, der bildenden Kunft insbefondere, ?%) wonac dann 
die wirre Orphiſche Argonautif (397) den Tautenfpielenden Kna— 
ben Achilleus neben einen Pferdemenfchen ftellt, ®7) der alfo wohl 


erkennt, ftellt jene Verwandlung des Kronos in ein Pferd als das Urfprüngliche 
dar, Lexilog. 11, 39. 

33) Pyth. IV, 103. Fragm. 167 Boeckh. cf. Eurip. Iphig. Aul. 
699. 915. 1054. 

34) Pausan. IX, 31,4 nagaıveosıs, wie die Gnomen des Theognid. 
Darauf bezieht fih Pherekrates im Chiron. 

35) Philostr. Heroic. 9 dv9ownp Öuoıos. Nonn. XIV,51. Schol. 
M. I, 264. Tzetz. ad Lycophr. 4200. 

36) Vaſengemälde ftellen den Chiron bei dem Kampfe ded Peleus umd 
der Thetis ald Halbroß dar. Millingen Peintures de Vases pl. 4. Ancient 
uned. monum. pl. 10. Panofka Museo Bartoldiano p. 141. Vaſen von Ca— 
nino und Bomarzo f. Bulletino dell’ Inst. di C. A. 1851 p. 6. 9. 

37) So ift auch Eudoc. p. 84 daß Adilens auf dem Chirom reitend 
yon ihm im Schießen unterrichtet wird, nach den Malerin, wie bei Philostr. I, 2. 
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auch nachher (405) im Wettfampf der Laute mit Orpheus gedacht 
werden fol, oder tändelnder Wis in anfpielenden Namen, °°) 
oder myftifche Spielerei, wie wenn an dem befannten Krater in 
Pergamos Kentauren den Wagen des Asflepios ziehen, kommen 
nicht in Betracht. 

Uebrigens muß Chiron, obgleich der Form nad) ein Gott, 
wie er auch von Zenophon und von Aefchylus und Sophofles in 
befonderer Verbindung genommen und bezeichnet wird, 39 im All 
gemeinen doc, als ein Heros betrachtet werden, indem die Ab- 
ffammung von göttlichen Eltern beiderfeitd mehr zufällig und alle 
gorifch entftanden ift und nicht hat hindern fünnen daß der in al- 
fen andern VBerhältniffen begründete Begriff herrfchend wurde. So 
haben Kinos, Salemos u. A, den Apollon und eine Mufe zu El— 
tern und fleigen dennoch ins Grab. 


Sch habe im Obigen, obgleich meine Anficht hinfichtlich der 
Geſtalt des weifen und rechtfchaffenen Chiron und der Titanos 
machie anftatt Gigantomadyie ald Zeugniß für fie nicht diefelbe 
geblieben ift, *) nichts ändern wollen weil in diefer Frage fo fehr 
wie in wenigen andern fichtbar wird, wie fchwierig es oft ift, bei 
der Zmweifelhaftigfeit von Zeugniffen und von inneren Bedingun— 
gen zugleich, auch nach der forgfältigften Abwägung des Einen 


38) Wie wenn eine Tochter des Chiron die den Herakled Kräuterfunde 
lehrt Iarew genannt wurde (nur nicht in der Titanomadie, wie Voß fagt, denn 
Clemens Strom. I p. 132 führt dieß wohl nicht mehr aus der Titanomadie, fondern 
aud Hermippos au), oder Melavinnn, Evinnn (Schaubach ad Eratosth. 18), 
oder ein Buch über die Noßarzneifunde (nad) Guides) den Namen des Chiron 
führte. Gelbft fhon im Hefiodifhen Schilde, wo die Schlacht der Lapithen und 
Kentauren durch charakteriftifche Namen ausgemalt, jeded von beiden Heeren mit 
feinem Seher oder Vogeldeuter verfehen ift, biict aud dem Namen Wieherer, 
Mimas (186) die Kunde der Roßkentauren heimlich hervor. Verwirrt ift die 
Darftelung der Metamorphofen II, 6383, wo Dfyroe, die Tochter ded Chiron 
geminus, semifer, biformis und der Nymphe Chariklo, die des Waters Künfte 
und dazu Wahrſagung verftand, Pferdegeftalt annimmt. 


39) Xenoph. f. Not. 12: Aesch. Prom. 1026. Soph. Trachin. 714. 
Auch nicht als zows Feos wie Herakles bei Pindar Nem. III, 22, erſcheint 
Ehiron jemals. 


1) Der epifhe Cyclus II ©. 412. 
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gegen das Andre Urtheil und Anſicht zu beſtimmen. Vielleicht 
hatten auf mein Widerſtreben den Chiron des Epos von den 
Kentauren in einem ſo weſentlichen Merkmal wie die Geſtalt iſt 
abzuſondern die Not. 36 angefuͤhrten Vaſengemaͤlde Einfluß, wo 
er bei dem Ringen des Peleus mit der Thetis als ein recht ge— 
meiner Kentaur zuſchaut. Indeſſen pictoribus atque poetis quid- 
libet audendi semper fuit aequa potestas. Es kommt auf die 
Art und Form an, auf die Kunft die Phantafie zu beftechen und 
zu gewinnen und wenn ein in der Sage zur Geltung gelangter 
Umftand nicht zu umgehn ift, der mit andern in neuer und bedeu- 
tender Anwendung der Perfon unverträglich genug feheint, fie zu 
befchwichtigen, zur Nachgiebigfeit oder zum Weberfehn und unbe: 
frittelten Durchlafjen einer wunderbaren Seltfamfeit aus dem Al; 
terthum zu bewegen. Kentaur war Chiron, Fre (Not. 5), und wenn 
auch in ihn allein unter allen die Bildung der Heroen von der Sage 
gelegt und das ganze übrige Volk als thierifch und roh verfchrieen 
war (was ſich auch in der Sage von Pholve nachgebildet zeigt, 
wo Herafles die andern alle erfchlägt, bei Chiron aber wohnt 
und feinem Lautenfpiel horcht), I fo mußte, kann man fagen, die 
Titanomachie fo wie alle Fünftigen Dichter und Künftler ihn auch 
als Kentauren nehmen. Spätere Maler haben gezeigt daß Ehiron 
in ganzer Menfchengeftalt und in der vollen Würde feines Cha— 
rafters, nach Geſtalt und Gewand, darzuftellen war, Ein halbes 
Pferd haftet ihm an, man weiß nicht und fol nicht fragen wie, 
es ift ein Wunder, aber es hebt nicht den Charakter des Chiron 
auf wie er ohne dieß Anhängfel ausgedruckt werden koͤnnte. Für 
den Dichter aber war es leichter ald für das Auge das feltfame 
Problem zu löfen und in einen Kentauren im eigentlichen Sinn 
die rein menfchliche Entwicklung des Geiftes in Kuünften und in 
Ideen zu legen. Am Kaften des Kypfelos war Chiron, indem er 
bei dem trauernden Achilleus, als die Nereiden diefenm neue Waf— 
fen brachten, aus dem Goͤtterſitz her Ceine Unterfcheidung die eher 
den Auslegern ald dem Künftler zuzutrauen if), erfchien um 
ihn zu tröften, mit menfchlichen Beinen gebildet und diefe Art, 


2) Antiſthenes im Herakles bei Eratoſthenes Cataster, 40, Eudoc. p. 432, 
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die auch fonft einzeln vorkommt, 3) ift an den Vaſen von Bulci, 
alfo denen der älteren Art, die einzige, wie der Prinz von Canino 
in einer Anmerkung feines Kataloge fagt (p- 63.I9 Recht ge» 
ſchmacklos ift dieß behandelt an einer großen Kylix Feoli, wo 
Peleus und Thetid dem Chiron den Fleinen Achilleus übergeben, ) 
wie am Amyfläifchen Thron. Aus folchen Verfuchen begreift man 
daß die fpäteren Maler lieber auch die Borderbeine des Pferdes 
dem Chiron geben mochten. In der angedeuteten weniger anftd- 
Bigen Art aber, die den Lehrer der Heroen erfennen läßt, fehn 
wir den Chiron an dem Deckel einer Schüffel in einem Gemälde 
von trefflicher Zeichnung und Compoſition im Mufeum zu Neapel 
abgebildet in den Monumenten des archäol. Inſtituts 1, 37), 
den Kampf des Peleus mit gefpannter Theilnahme zufchauend; % 


3) Ein Kentaur in einem Erzfigürchen das ich in der Sammlung der Akro— 
polis zu Athen foh, in einem Etruriſchen bei Gori Mus. Etr. I, 65, 3, einem 
ähnlichen ded Museo Bartold. p. 25 n. 52 und einem in ven Mon. d. J. arch. 
1I, 29. In einer Gemme des Mus. Florent. II tab. 39, 1, auch bei Böttiger 
Bafengem. 3. Heft, N. 5 der Kupfertafel, vingt ein Kentanr ganz Mann, mit 
anhaftendem halben Pferd, mit einem Lapithen. 


4) Bermuthlic daher auch in der Not. 36 bezeichneten Vaſe von Canino, 
der die andre von Bomarzo ganz gleichen fol. (Zu Mus. Etr. n. 1183 ift an 
einer Kylix das Ringen des Peleus ohne Chiron.) Sp alfo auch in der Amphore 
Mus. Etr. n. 544 mit Chiron, Thetid und einer Nymphe, an der N. 1500, wo 
Ehiron den Achilleus auf dem Arm hält (vgl. Annali III p. 176, fpäter wurde der 
Name des Malerd ZIPAX[S]IAS entdeckt, R. Rochette Suppl. au Catal. des 
art. p. 57), und am der W. 540, einem Ddreihenklihen Gefüß wo nad dem Ka— 
talog dem Chiron ein Greis Die von ihrem Wagen geftiegene Thetis zu melden 
fcheint: es wird aber wohl Peleus feyn folen, der ihr auch in andern diefer Bilder 
„voranfchreitet. Cum Thetin Aemoniis Chiron accedere terris Erecto pro- 
spexit equo, Stat. Silv. I, 2, 216. Verſchieden ift eine im Bullett. 1846 
p. 68 kurz befchriebene Hydria, auch mit ſchwarzen Figuren, wo ein Mann mit 
Petaſus, Chlamys und Gtiefelhen dem Chiron eine Blume unter die Naſe hält, 
wie um zu viehen. Es folgt ein Weib mit zwei Fadeln in Händen und hinter 
den Pferden einer Duadriga, die außerhalb des Gemäldes ift, ein bärtiger Mann. 
Sollte dieß nicht vorftellen wie Hermes den Chiron die Kräuter Fennen lehrt (fo 
wie irgendwo Apolon und Artemis feine Lehrer heißen) und Hefate ihm ihren 
Beiſtand verheißt? 


5) Micali Storia d. pop. Ital. tav. 87, 1, Mon. d. Inst. archeol. 
1, 27 n. 40, vgl. Annali Ill p. 254, Vasi di Feoli n. 84. Pod) origineler 
die Zuſammenſetzung Micali tav. 95B. Dieß gränzt am die Ungeheuer der ſchwar— 
zen Gefäße von Chiuſi wie bei Dorow Voy. archdol. pl.1 n. 6 und pl.4 n. 2. 


6) Dieß drückt der auf den Mund gelegte Finger hiev aus, denn man 
heißt ſich gleichfam zu fchweigen, am fich zu Halten im Augenblic einer großen 
Entfheidung. Aufmunternd ftelt bei derfelben Scene eine ältere Compofition den 
Chiron dar, welche de Witte beſchreibt Annali IV p. 111, 
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und eben fo an einem bei Chiuſi gefundnen dreihenklichen Gefäß, ”) 
wo Peleus die ſchon errungene Braut zu dem Chiron führt, fie 
ihm vorftellt, in befonders zierlicher Zeichnung, IIEAEV2, OETIS, 
KIPOZ (ver leßte Name vom Zeichner nicht richtig aufgefaßt), 
Shiron in feinem faltigem Untergewand big zu den Füßen, mit 
einem fchönen Mantel, Haar und Bart gefalbt, mit einem Kno— 
tenftod in der Hand, ein Hirfch neben ihm ftatt der Hafen die 
er in den früheren Bildern an einem Stock auf der Schulter trägt. 
Der Kopf ift hier nicht ehrwuͤrdig befränzt wie in dem andern 
Bild und auch in Älteren, der Gefichtsausdruck aber wie dort 
ganz der des Werfen. Der halbe Pferdeleib hängt fich in beiden 
dem Chiron nur wie gefpenftifch an. Diefer finnreichen Erfindung 
zur Loͤſung eines in der Griechifchen Kunft einzigen mythifchen 
Problems ift aber fehr gut vorgearbeitet in Zeichnungen der äl- 
teren Art an mehreren Bafen von Vulci. So an zwei Hydrien 
wo Peleus und Thetis, die von ihren Wagen abgeftiegen find, 
dem Ghiron den jungen Achilleus zuführen. 9 Auch in diefen 
Bildern ift die Mannesgeftalt vollſtaͤndig, Chirons Waldleben 
zwar durch Jagdbeute befonders hervorgehoben, fein Anfehn aber 
durch Mienen, Bart, Haarſchmuck oder Kranz, auch durch das 
Gewand fo ernft und würdig daß der augehängte halbe Pferde- 
feib den eigentlichen Charakter der Perfon nicht aufhebt, während 
in den andern Kentauren bei der mehr organifch geeinigten Zus 
fammenfeßung durch die Bildhauer das Thierifche völlig vor— 
herrfcht. Eben fo ohne Zweifel in einer größeren Darftellung des 
mit Thetis ringenden Peleus an einem tiefen Becher von dem 
de Witte bemerft daß er in Gewand und überhaupt ganz den Pä- 
dotriben gleihe.) So ift e8 daher nicht zu verwundern wenn 
wir den Chiron niemald in reinmenfchlicher Geftalt gebildet fe: 


7) Mus. Chius. 1833 I tav. 46. Galleria Omer III, 235. Ange— 
fchrieben it noh VMIKOSTPATOS KAAO2. 


8) Herauögegeben von Roulez Bulletin de l’acad. de Bruxelles IX, 2 
p. 456—70, die erfte auch in Gerhards Auserleſ V. III Taf. 183. Die andre 
ift jegt in Berlin, im Katalog W. 1693, wo_ Gerhard aud eine Replik in Mün- 
chem anführt. Im Mus. Etr. n. 314 führt der Prinz von Canino eine ähnliche 
Borftelung an, worüber hinter dem Chiron feine Grotte bemerkt werde. 


9) Vases peints de Mr. de M. 1859 n. 58 p.47 — äce person- 
nage — se rattache le train de derriere d’un cheyal. 
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hen, was nicht hätte fehlen koͤnnen wenn den Künftlern gleichzeis 
tige oder vorangegangene Dichter ihn fo jemals eingeführt gehabt 
hätten. So erflärt es fic) auch nicht ald Scherz, fondern nur 
als eine ungeſchickte Darftelung daß er felbft in einem Gollegium 
medicum von fieben Perfonen, wo er Kräuter im Mörfer ftößt 
wie die Pharmafiden am Kaften des Kypſelos, mit dem halben 
Leib eines Graufchimmels fich gelegt hat und mit dem andern 
aufrecht als Vorfißender dafigt im Diosforides der Miener Bi: 
bliothef aus dem fünften Jahrhundert. 10) Diefes Bildes ift übri- 
gend die Auslegung würdig, daß anagogifch unter dem unvernünf- 
tigen Theil des Chiron das Praftifche, unter dem menfchlichen 
das Wiffenfchaftliche der Medicin zu verſtehen fey.!') In einem 
Epigramm auf die Bücher des berühmten Arztes von Side in der 
Anthologie (7, 158) werden diefe genannt PıßRoı Xerpwvidec. 
Nach einer fihönen Gonjectur von Mullac zu den Fragmenten 
des Demofrit (p. 128) war der Titel einer Demofritifchen Schrift 
Xeıpovixa nooßkmuara. Auf einer Bafe von Bulci bei Micali 
Ctav. 103, 1) wo ein junger Mann (IIANAITIO2) ſitzend aus 
einem großen Buche vorlieft und zwei andre ihm wie ihrem Leh— 
rer aufmerffam zuhören, ift an dem nicht hohen Auffaß auf einem 
niederen Tifch oder Kaften angefchrieben XIPONEII, an dem Ka: 
ften KAAE, was ohne Zweifel den Chiron angeht, im Befon- 
dern aber nicht wohl zu deuten ift. 

Müller erklärt die Kentauren Cin feiner Archäologie $. 389, 
1), nad) der Etymologie des Diodor, Paläphat, Servius u. A. 
von xevreiv Tavgovg (laurocenlae), als Büffeljäger der Pelas- 
gifchen Vorzeit, indem Die ravgoxadayın die Deutung hergeben 
follen. Er ftüßt fich vermuthlic, auf die gelehrte Ausführung von 
Boͤckh zu Schol. Pind. 2, 78 oder auf Vöttiger Bafengem, 3, 94 f. 
und Millin Mag. encyclop. 1808 2, 316-328, der demnach die 
Dchfenhirten der Comarque in Departement der Rhonemindung 
vergleicht, die man ſich wohl vorftellen kann nach den fühnen und 


10) Biöconti Iconogr. Gr. pl. XXXIV, 1, Merkwurdig ift eine Va: 
rodie, Apollon als Eharlatan und Chiron in einem Bafengemälde des Cab. Du- 
rand n. 669, 


11) Eudocia p. 432. 
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wilden berittnen Dchfen: und Büffeltreibern in der Campagna di 
Koma. Daß in den Neliefen von Affos, wo fie ald Pferde gas 
Ioppiren, die Kentauren Stiere jagen, ift nicht gegründet. 1?) Mein 
Freund Schwend, der früher z&vravgog für zEvrwg gelten Tieß 
(Hom. Hymn. ©. 256), nimmt e8 in feiner Grich. Mythol. 
(S. 412%) als gleichbedeutend mit IlAnSavon, der Dfeanide und 
Nereide, ald Duelle. Diefe Vergleichung ift fcheinbar, obwohl 
dem malerifchen Hervorplaßen, Ruftfchlagen der Quelle das Sta- 
cheln der Luft durch den Regen nicht ganz entfpricht. (Maleriſch 
ift auch der Name Avavoos.) Aber daß urfprünglich Pie von der 
Kephele ſtammenden Noßfentauren nur Symbole des Waſſers ge- 
wefen feyen, wie deffen Symbol das Pferd war, kann id) fo 
wenig für gegründet halten als Creuzers phyfifche Erklärung in 
der neueften Ausgabe feiner Symbolif (4, 200), die nur weniger 
einfach ift, vielmehr felbft von den Wolfen, des Arijtophanes un— 
fterblichen Göttinnen eingegeben zu ſeyn fcheint. Der fymbolifche 
Sinn überhunpt foheint hier offenbar das Spätere; in der Um: 
Dichtung, wie wir fie aus Pindar kennen lernen, beziehen ſich alle 
Merkmale auf die Homerifchen und überhaupt Älteren Kentauren, 
Srion der Großvater auf die Wildheit und Frevelhaftigkeit, Ken 
tauros der Vater auf den Namen, die Stuten ald die Mütter 
auf den Pferdeleib, die Wolken, die hier durchaus nicht an fid, 
fondern im Gegenfaß gegen die Here, welche Ixion umarmen 
zu wollen fich erfrechte, zu nehmen find, auf die Ungeftalt: es ift 
alfo die Erflärung einer alten Sage hiftorifchen Urſprungs im 
ethifchen Sinn zu erkennen, verbunden mit einer natürlichen Er: 
Härung des halben Pferdeleibs. Auch Euftathins erflärt den Na⸗ 
men aus der Pindariſchen Fabel, aber anders (zu ST. 1, 968): 

dıozı 5 Teılov HevrnanS avgav yroı deplav vepehnv EyEvunasv 
zöv Kevravoov ES avıng, und faßt die Wolfe im Wefentlichen 
richtig: as (Lois “Houlas)' dıensoov 6 ’Iälwv Eulyy ganal ve- 
pEln, orıa zıvı Ömkadn al Yarraonarı zn Pihovusıng Long 
xul dwhm rov nodovusvov. Dieß Umarmen der Wolfe war erft 
für fi) gedichtet und wurde dann in Bezug auf die Kentauren 


12) Clarac M. du Louyre pl. 116 A. B. 
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angewandt, wie in den Fabeln die von einander entfernteften Er; 
findungen fich verfehlingen und zufammenwachfen. Chiron und Die 
wilden Kentauren, die Pferdenienfchen laffen in unfrer Kunde, die 
von Homer ausgeht, fich nicht trennen, Die fpätere befondre Abs 
ſtammung des Chiron bei Pindar geht nur feine befondern Eigene 
haften an. Schon darum alfo fcheint eine phyfifhe Deutung 
der Kentauren nicht zuläffig weil fie den Chiron augfchließt. Die 
Bedeutung des Waffers und Negend (oben Not. 29) feheint erft 
vom Pferd auf die Kentauren, die fpäter mehr als Pferde wie 
als Menfchen erfchienen, übergegangen zu feyn. Visconti im 
Mufeum Vioclement, (A, 26) erklärt zevravgog von ads, au- 
ris. Der Stachel des Fuhrmanns an der Millingenfchen Pa— 
nathenienvafe reicht noch über die Ohren hinaus; aber nicht 
gerade die Dhren flechen jene Stierjäger den Stieren: auch ans 
dre Reiter find doch nicht gerade nur Ohrftachler, fondern übers 
haupt zevrogss innwv. Darum fcheint mir die Buttmannſche Erz 
klaͤrung (Mythol. 2, 221) vorzuziehen. Nur wird nicht xdrrav- 
995 fidy zu xevrog verhalten wie dıezrogos,, dLaorogog zu dıuz- 
700, aAaoTwo, wie auch nEAwgog zu nEAwo, fondern Auoravgog 
(das ich nicht mit Buttmann von Aav begehren ableite, fondern 
mit Aal, Acoraı, Aaoroız zufammenftelle) wird Adoraoog, xeV- 
tavoog aber zEvragog (von zerraw) feyn, verftärft durch F vor 
dem 0, wie in den Homerifchen composilis rakavgıvog und xa- 
Aavgoy (von GEußw, HönTgov und dem verfürzten x«2ov.) Auch 
in dem Namen Kapavgos wird es fich fo verhalten, 


Meden oder die Kräuterfunde bei den Frauen, 
Ephyra, *) 


Den alterthämlichen Wunderglauben an die Mittel, wornad) 
im Wort paguoxov zanberifche Wirkung mit natürlicher zuſam— 
menfließt, hat Homer in der Epifode von Neftors Heldenthum 
gegen die Eleer, vermuthlich nach alten Neftorsliedern, durchblicken 
laffen, wo er andeutet Daß die blonde Agamede, des Augeias 
Tochter, welche fo viele Kräuter Fannte als die weite Erde naͤhrt, 
feſt zu machen verftand. ') Noch eine andere verfteckte Spur von 
dieſer Wiffenfchaft findet fich in der Stias (15, 529), wo Phyleus 
(der Eleer, Sohn des Augeiad) aus Ephyra einen Panzer vom 
König Euphetes empfangen hat, eine Schußwehr gegen feindliche 
Männer; dieſer Panzer, den er feinem Sohn in den Krieg mit: 
gegeben, wehrte dem die Lanze die den Schild ſchon durchdrungen 
hatte, „auc; damals” ab. Daß hier nicht ein gemeiner Panzer 
zu denfen fey, geht aus der Erwähnung von Ephyra als dem 
Site der Zauberfräuter hervor. '*) Feſt gegen Feuer und Eifen 
machte auch die Kräuterfalbe der Medea fowohl den Schild und 
die Waffen ald den Leib des Zafon. 2) So erzählt Dikaͤarchos 


*) Algen. Schulzeitung 1831 ©. 1009. 


1) Durch Neſtor fiel Mulios, der Gemal der Agamede, 7 Too« pag- 
uare ndn, 60a Toepeı Eügeie yswrv, Il. X1,741. Die Voſſiſche ueberſetzung 
Heilkräuter giebt hier einen ganz falſchen Begriff, obwohl auch der Scho⸗ 
liaſt an nichts Anders gedacht zu haben ſcheint: 70070 nos avänoıw ıns Eav- 
Tou dosıns, ElyE unde 7 yuvn E0WOEV auTov yeouaze eidvie. Mulivs 
blieb auf der Stelle todt; alfo was Die paguare wirken folten, hätten fie im 
voraus thun müffen, nemlich feft machen, wie die der Meden ſowohl gegen Eifen 
als gegen Feuer nach Apollodor und Apollonins, 


1*) Ed, Geift Zeitfhr. f. d. AW. 1834 ©. 500. 
2) Apollon. III, 1096. Vgl. Not. 10. Achilleus wurde feſt durch bie 


Medea. Ephyra. 21 


von einer Staude des Pelion daß der Saft in die Haut einge— 
rieben gegen alle Empfindung der Hitze und Kälte ſchuͤtze.““ Su 
die gleiche Klaſſe gehören in der Odyſſee (4, 221) das Aegyptis 
fche Pharmakon Trauernicht Coder nach Fifchart Trauerwendt) 
und Aergerlos, welches im Wein gegeben alles Uebel, wie die 
Kräuter der Kirfe in den Trank gemifcht das Vaterland (10, 
236) vergeffen läßt, und das gute Pharmafon Moly (10, 287. 
304) mit fchwarzer Wurzel und weißer Blume, fchwer den Sterb- 
lichen zu graben, welches Hermes dem Doyffeus verleiht um ihn 
gegen die verwandelnden Kräuter der Kirfe zu fchügen.) Eiu 
Kraut ift es fogar welches den Glaukos von Anthedon unfterblich 
gemacht hat, 5) und ein Kraut ohne Zweifel auch das Pharmafon 
welches in der Thebais Athene empfteng um dem Tydeus die Un— 
fterblichfeit zu verleihen, die er durch feine wilde Rache an dem 
Schädel feines Gegners verjcherzte. ) Das Erftaunen über Die 
Heilkraft mancher Kräuter drückt fi aus in den Fabeln daß eine 
todte Schlange durch ein Kraut von einer Schlange wieder be- 
lebt und dieß Mittel von Polyidos nachgeahmt und angewandt 
wird. *) 

Die Elifhe Agamede ift eine andere Medea, und der 
Name weife Frau welchen beide führen und wegen deffen die 
Mutter der legtern Eidyia genannt wird, 7) hängt allein von der 
Taufe der Thetis, Aias durch die Löwenhaut und das Gebet des Herakled: ohne 
Zweifel eine Epode. (Hefiodus in den Eden bei Schol. Pind. Isthm. VI, 53 
vgl. Rhein. Muf. III, 46,) Wie der Aberglaube fich wiederholt oder fich gleich 
bleibt , auch die Angelfachfen machten durch Zauberlieder , deren eined oder das 
andere bei Hicfes vorkommt, feſt. ©efeiete Ritter und Waffen aus Spenſer und 


Ariofto führt Böttiger an in den Vafengemälden II, 181. [Kyfnos war feft am 
ganzen Leibe. Der epifche Eyelus II ©. 145 f] 


3) Avayoayn toü ITvkiov Goovs in der Ausg. von Marc in Creu- 
zeri Meletem. P. 3 p. 200. Heraklides der Kritifer b. Apollon. Dysc. Hist. 
ed. Fent. c. 39. 

4) Man fuchte das Moly in Pheneus und Kyllene Plin. XXV, 8,1; 
nad) Apuleius de herbis ec. 7 (48) verbascum, weldes auch den der es bei 
fid trug, gegen Schrecken, wilde Thiere und alles linheil bewahren folte. Aber- 
glaube ähnlicher Art bei Plin. I. c. 59,4. 81,1. 2. 


5) Aeschyl. ap. Bekker. Anecd. Graec. p.347. Athen. VII p. 296, 
Ovid. Metam. VII, 233. Claudian. X, 158. 


6) Apollod. III, 6, 8. Eustath. Jl. V,255 p. 544, 31. 
6*) ©. meine Griech. Tragödien IL, 775. 
7) Theogon. 960 (wo ftatt Tdviey nit mit dem Scholinften des Apol— 
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Kränterfunde ab.) Sie bezeichnen und eine Klaffe weiblicher 
Aerzte welche dort im Rande, wie auch die Königinnen der nordi- 
ſchen Sagen, die natürlichen oder zauberifchen Kräfte ver Pflan: 
zen verftanden und ihre Kunft als Geheimniß übten. Medea kocht 
in den Noften oder der Atriden Nücdkehr, vom Homerifchen Kreife 
des Epos, viele Kräuter (paouoze) auf goldenen Becken womit 
fie den Aeſon verjüngt, 9) bei Pindar eine Delfalbe mit Kräuterfäf- 


lonins I, 242 Zidviev zu lefen ift, ſ. Senne ad Ovid. Heroid. p. 273.) 
Apollon. III, 243. Apollod. I, 9, 23. Cic. N. D. III, 19. Hyg. 25. Tzetz. 
in Lyc. 174. Eudoc. p. 85; nach eldvinoı noentdeonn, womit Meden in 
dem Fragment der Noften ihre Kunft ausübt. [Yud ZTorvidos ift Älter ale 

ITokveidos ſ. A. Schulzeit. 1832 ©. 215 f.] . 


8) In fpätern Dichtungen freilich, wenn fie den Argonnuten Prophezeiung 
und Rath ertheilt, werden die ujder Mndeias in weiterem Ginne genommen. 
Pind. Pyth. IV, 27. cf. Ol. XIII, 54. 


9) Diefer alte Dichter jagt nicht, wie Böttiger Vaſengem. II, 173 at: 
nimmt, dag Medea den Aefon duch Aufkochen im Keffel verjüngte; fondern fie 
machte ihn zum ſchmucken jugendlihen Mann indem fie mit Fundigem Beifte das 
Alter abfchabte (yzoas aro&voeoe), viele Kräuter Fohend auf goldenem Bek— 
fen. Den Glauben au diefe Art des Wunders deutet die Ilias an, wo Phönir 
fagt (IX, 445), er wolle von Achilleus nicht laffen: 

oU0 € xy wor ünootein Heos autos 
7006 dnosivoas oeu — jBworte. 
Hyimn. in Ven. 225 EVo«ı d’ dno yjoas oAoıov, hat Eos vergefjen von 
Zeus für Tithonos zu bitten. Wie ed aber bewerkftelligt wurde, wiſſen wir nicht. 
Anderd iſt es mit dem was das Inhaltsverzeichniß der Mieden ferner von Jaſon 
angiebt : Pegezudns de zei Zıuwvidns yaoiv, ös 5 Mndcın dvewn- 
caoa Tüv "Idoove vE£ov no1moELE. — Aloyvlos Ö’ ev Teig Aovuodu 
Toopois iorogEl, oͤrt za Tag AMovodou TOooWovs uero Tv avdguv uÜ- 
Tov Evsdnoaoe &veonolnoe cf. Metam. VII, 294. Ariſtophanes in den 
Rittern 1332, wo der Wurfthändler den alten Demos aufkocht, gebraucht &pe- 
Dyoas; fein Scholiaft, indem er diefelben Beifpiele anführt, und Tzetzes ad Ly- 
cophr. 175 p- 141 ayeaıımoroe von der Mevden, Apolodor I, 9, 27 zase- 
noroe. Dem Jason kann Meden diefen Dienft nur gethan haben ald er ge 
gen die flammenhauchenden Stiere gehen follte, wo fie ihn nach Pindar und Apol— 
lonius gegen Feuer und Eifen feſt macht, und nach dem Legteren (III, 849. 1043) 
insbefondere auch feine Kraft wunderbar ftärkt. [Sie gebraudt dazu das Pro: 
metheiſche Pharmakon, die Borayn ITooundsıos bei Sophokles in den Kolchie— 
rinnen — Tragödien J S. 335), bei Apollonius, Val, Flacc. VII, 355 ss. ef. 
Prop. I, 12,10, die ihr auch zu anderm Zwecke dient bei Plut. de flux. V, 4.] 
Und —— ſetzt auch gerade hierfür Lykophron 1315 Zerſtückung und Autto 
Hung (zei Aeßnrı Ödaırosvdeis deugs), und fein Kunftverwandter Dofiadas im 
zweiten Altar Berjüngung dur Aufkochen (6 dıoaßos, d. i. ö dis HPnoRs, 
Jaſon und Eyavdoa, Meden.) Dieß erfcheint, da zu dem jugendlichen Jafon, 
mitten im Laufe feined Heldenthums, die Verjüngung gar nicht paßt, als eine 
Vermiſchung der Fabelzüge oder übel angebrachte Anwendung ded auffallenden 
Wunderd. Eine fehr verfchiedene Erflärung giebt Müller über Orchomenos ©. 
267 f. Die Verjüngung durch Aeſon nad einer dritten Vorſtellung giebt dem 
Ovidius Met, VII, 162 Anlaß zu jener merkwürdigen Zauberküche Meden 
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ten die den Jaſon fenerfeft macht. 10) Vorzüglich verherrlicht wur: 
den ihre Kuͤnſte durch eine Tragödie des Sophofles, Pelias oder 
die Rhizotomen. Daraus werden Stellen angeführt worin Me: 
dea mit abgewandtem Gefichte den weißen Saft der frifchgefchnit- 
tenen Pflanze in Gefäße träufelt, Wurzeln welche fie nackt unter 
lauten Geheul abgefihnitten, in Käftchen bewahrt. Sn der ſpaͤ— 
teren pragmatifchen Umgeftaltung der Sage bet Diodor (4, 48), 
welche eine Schlacht zwifchen den Argonauten und den Kolchiern 
feßt, heilt Medea die verwundeten Helden der erflern durch Seräus 
ter und Wurzeln innerhalb einiger Tage. 

Nach dem Princip des Verwebens und mit Nückficht auf 
das Kunftgeheimnig haben die Mythologen Medea zur Lehrerin 
der Elifchen Agamede gemacht, indem jene von Athen aus nach 
Ephyra gefommen feyn fol, welches fräuterreich (noAvpapueaxog) 
genannt wird. :') Diejes Elifche Ephyra verſteht man am natür; 
fichften auch da wo des gefeieten Panzers gedacht ift welchen aus 
Ephyra der Eleer Phyleus empfangen. 2) Auc, die eigentliche 


gießt dem in Schlaf gefunfenen Alten im die geöffnete Kehle an Die Stelle des 
herausgelaſſenen Blutes und in den Mund die verjüngenden Kräuterſäfte (215. 
287), und man fieht nicht ein, wie dieſes Phantafiebild mit der wirklichen Infu— 
fion und Trausfuſion, nicht von Kräuterbruhe, fondern von Blut verglichen wer: 
den könnte. Schon Goguet III, 3 1 (Th. I ©. 239) verwirft die Erflärung der 
Fabel dur die Transfufion des Blutes. Weiter wurde dann das Wunder ange: 
wandt wenn Meden, um dem Pelins den Tod zu bereiten, feine Töchter , denen 
fie on einem alten Stär die Probe ihrer Kunft gezeigt hat, diefe an ihm nachzuma— 
chen bewegt. Dieß ſcheint, wie Böttiger ©. 174 bemerkt hat, der Stoff des Pe- 
liad von Sophokles, als deffelben Stücks mit den Ahizutomen oder Ihefalifchen 
Wurzelgräberinnen geweſen zu ſeyn, Euripides behandelte ihm in den Peliaden, 
und auch Pindar hatte ihm wohl ſchon bei den Worten Pyth. IV, 250 Mydeev 
— za» Ilelico Yovov vor Augen. Nach ſolchen Scenen ift denn Jolkos Frau: 
terberühmt bei Horatind Epod. V, 21, fo wie Theffalien überhaupt und Kolchis 
und Pontus den Ruf ihrer Kräuter zum Theil den immer weiter verzweigten Sa— 
gen von der Meden verdanken, 

. 10) Pyth. IV, 221 vgl. Diffen. Die Kränter wurden angedeutet durch 
dad Beiwort der Meden roAvpdouazos v. 233. Die Kräuterfalbe ſchützt den 
Jaſon gegen Feuer und Eifen nach Apollonius III, 845. 1042 und Apollodor I, 
9, En Andere Kräueer der Meden fchaffen daß laufe im Feuer aufgeht. Apol- 
lod. 1, 9, 28. Ovidius Met. VII, 210 läßt Zauberlieder gegen die flammen⸗ 
ne Gtiere helfen. 

11) Krotes in den Scholien zu J1. XI, 741. Theokrit I, 15 und Pro- 
pertind ftellen beide zufommen, jener noch mit SKirke daneben, indem fie ftatt 
Agamede fchreiben Perimede. 

12) Der Scholiaſt zu M. XV, 529 iſt für das Thesprotiſche, Euſtathius 
fagt, es fey nicht klar welches Ephyrg hier verftanden fen, 
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Heimath der Meden felbft ift ein Ephyyra: denn nach den befanns 
ten Verſen des alten Korinthifchen Eumelos uͤber die Theilung 
der Sonnenfühne Aeetes und Alvens erhielt der Vater der Me: 
dea Ephyra, welcher daher auch von Epimenides Ephyras Sohn 
genannt wurde, 3) Su einer Stelle der Ilias (6, 159 iſt Ko— 
rinth unter dDiefem Namen verftanden. Aber auch ein drittes Ephyra 
in Thesprotien hatte ein Medeengefchlecht; Medea hatte dort mit 
Jaſon gewohnt und Mermeros, ihr Sohn in Korinth, war da 
als ihr Enfel gezählt. In diefem Thesprotifchen Ephyra war 
nach Apollodor der Mermeride Ilos der Odyſſee CI, 259) be 
rühmt durch das Geheimniß der Gifte für Pfeile, “) und Apollo— 
dor bemerkt ') daß dieß Ephyra wegen der Medea als Fräuters 
reich (noAvpaouaxos) gelte, während ein neuerer Gelehrter meinte 
daß umgefehrt Medea Gifte und Arzneien zu bereiten wußte als 
Ephyräerin, indem Ephyra , fo wie Suͤdtheſſalien, ein Fand der 
Pharmaka war, '%) wie denn auch Agamede im Lande des Augeias 
Ephyra zum Wohnort hat. 
j Tach späteren Duellen fanı man den Medeen auch die 
Troiſche Denone, die Fluſſestochter mit welcher Paris unter den 
Hirten zufammenlebte, anfchließen, die alle hilfreichen Kräuter 
und Wurzeln kannte. 7) Aber auch jede Enge Amme, wie man 

13) Schol. Apollon. IH, 242. 

14) Apollod. Mragın. p 429, in einem bei Buttmann zugufegenden Ho— 


merifchen Scolion. So Amycus in "der Aeneid IX, 772, quo non felicior 
alter Unguere tela manu ferrumque armare veneno. 


15) Bei Eustath. Odyss. II, 335 p. 1448, 30. 


16) Müller Orchomenos ©. 275. Derfelbe unterfucht in den Prolego: 
menen zu einer wiſſenſch. Mythol. ©. 364 -- 368 die Frage, welches Ephyra 
in den verfchiedenen Homerifchen Stellen zu verftehen fey. Der Grund des De- 
metrios Skepſios nur das Elifche anzunehmen ift freilich nichtig. Uber ficher 
fcheinen auch die Unterfiheidungen nicht welche man macht. Die Scoliaften ver- 
ftenen J1. IT, 659 und Od. II, 328 das Elifhe Ephyra als das nachmalige 
Denve und auch in der legtern Stelle wohl mit Recht nad der Lage, und da 
nicht abzuſehn iſt warum hier derſelbe Ort gemeint ſein als in der erdich— 
teten Erzählung der Athene als Taphierkönig Mentes Od. 259. Wo von Gift: 
pflanzen in der Poefic die Nede war, Dachte man an — und da jedes 
Ephyra Gift hatte, ſo diente der Dichtung eins wie das andere nach den Umſtän— 
den. Auch iſt es zweifelhaft, ob es in einem ſolchen Mährchen mit dem geogra— 
phifchen Verhältniß eines fagenberuhmten Drts überhaupt genau genommen wor: 
fey. [Excursus de Ephyra in Schubarts Quaestt. genealog. hist. 1832 

. 101—107 und Müllers Ermwiederung, Göttin. Anz. 1833 ©. 857. ] 

17) Ovid. Her, V, 147. paouezoveyös Lycophr. 61. cf. Tzetz. Apol- 

lod. III, 12, 6. Conon. 23. 
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aus dem Homerifchen Hymnus auf Demeter fieht, mußte gegen böfe 
Kräuter und Befchwörung, durch die ihrem Säugling gefchadet 
werden koͤnnte, das Gegenfraut fennen. '®) 

Menn folche Erfcheinungen des Aberglaubens leicht ein all 
gemeined Mißtrauen in die Bildung und die Erfahrung einer Zeit 
erwecken, ſo ift doch nicht zu verfennen daß oft auch die danfbare 
Schäßung wirflicher und vielfach heilfamer Kenntniffe oder Kunft- 
fertigfeiten, unter Mitwirkung des Geheimniffes womit fie anges 
wandte wurden, die Einbildungsfraft des Volks zu den Wundern 
als dem Ausdruck des Außerordentlichiten in feiner Art hinauf: 
trieb, während das Gemwöhnliche und Deanigfaltige, das nach un— 
jerm Sinne gar fehr verdient hätte genannt und gepriefen zu 
werden, der Sage und Poefte nicht diente. 

An dem alten Kaften des Kypfelos fah Pauſanias (5, 18,1) 
zwei weibliche Figuren ohne beigefchriebene Namen welche in ei: 
nem Mörfer ftampften, wornach man glaubte daß fie die Phar— 
mafa (Kräuter und Wurzeln) verftänden. Man fönnte fie alfo 
Pharmakiden nennen, die aber nothwendig ald Dämonen zu 
denfen find; und da fie mit zwei andern Paaren, Thanatos und 
Hypnos und Dife und Adifia zufammentreffen, fo bedeutete ver- 
muthlich die eine die Göttin der wohlthätigen Heilkunde, die an— 
dere die der Gifte und fchädlichen Zaubereien, 1%) oder die eine 
die der Gifte, die andere die der Gegengifte. °) Das Gefchlecht 


18) B. 229 oide yag dvrirouov weya pEotegov oüloröuoıo , nach 
der trefflihen Emendation von Voß ftatt des nichtd fagenden ÜR0Töuo10, welche 
in der Ausg. von Fr. Franke nicht hätte verworfen werden follen. Da avri- 
zouov Kunſtausdruck war, fo bildete man paſſend auch für das Entgegengefepte, 
worauf ed fich bezieht, ein entiwrechendes Wort, und die composita GAoEgyös, 
ouAosuwos berechtigen eben jo fehr wie der Grund in der Sache zu ouAoro- 
uov, während daffelbe Wort von 6406 erklärt und auf das verdäcdtige Umor«- 
uvov, cuius aliquid recisum est, wenn es dieß wirklich bedeuten folte, bezu- 
gen, einen falfchen Begriff giebt. Denn wer hat je gehört dag Gift und Gegen- 
gift fih verhalten wie halb und ganz abgefchnitten? Gegen Die mala linugua 
dient Bakkar bei Virgilius Ecl. VII, 27. Anhängfel (Tegiente) und andere 

Aleripharmafa, an Körper und Haus zu brauchen, erwähnt Theophraft H. Pl. IX, 
21. — Die alten Regeln des VBolköglaubens beim Wurzelgraben, Gebete, Be: 
fchreiben dreier Kreiie mit dem Schwerd, Gtellung gegen Abend oder Morgen 
m. f. w. ſammelt derfelbe IX, 8, 6. 


19) Od. IV, 230 yaouaza nolle uv Loge usuyulve, nolha dR 
kuyge. 
20) Windelmann über die Allegorie II, 527 (der Werte) glaubte, Diefe 
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diefer Perſonen bezieht ſich auf die wirkliche Ausuͤbung dieſer 
Künfte durch die Weiber. Pharmafiden werden von der Here 
gefandt die Geburt der Athene zu hemmen bei Pauſanias (9, 
11, 2.) 


Figuren bedeutete die Arzueiwiffenichaft, was nur nicht richtig ausgedrückt, aber 
beffer ift ald die Erklärungen Andrer. Gonft wird pegueaxis wie papuezeu- 
zoı« gebraucht. Bei Apollonius IV, 51 fchmweift Meden umher bei den Grabern 
der. Todten und nach fhädlihen Wurzeln des Landed ode yuvaizcs papuexi- 
dss. Diefe opferten zu ihrem Werk der Hefate, Schol. Apollon. IV, 246, 
weghalb fie irrig für Priefterinnen derfelben genommen worden find. 


Wundheilkunſt Der Herven bei Homer, ') 


In der Ilias wird befanntlich nur Wundheilfunft erwähnt, 
ohne Ausnahme ift darin der Ausdruck Arzt, heilen (yrno, Ünroos, 
08a) von dem Chirurgen zu verfiehen, wie er immer gebraucht 
werden konnte?). Es üben diefe Kunft die Edlen und Krieger 
felbft, nicht allgemein, fondern nach einem befonderen Vorzug, 
wie Achilleus auch den Geſang, Epeios zu zimmern verfteht, bei 
dem Gefchlechte der Melampoden die Wahrfagung war; und ein 
Grammatifer ) macht naiv die Bemerfung , unter den alten Koͤ— 
nigen ſey es Gebrauch geweſen etwas Nüßliches zu lernen; fo 
hätten mit Recht auch Podalirios ımd Machaon gethan, eigene 
und fremde Kranfeiten zu befämpfen. 

Die Wunde wird befühlt oder abgewifcht, ?) der Pfeil wird 
durchgeftoßen 5) oder herausgezogen und das Blut ausgefogen, % 
oder der Pfeil ausgefchnitten und die Wunde mit lauem Waffer 


1) Heckers Annalen der geſammten Heiltunde 1832 XXIII ©. 267.. 


2) Sophoel. Ai. 581. Herod. III, 129. Xenoph. Cyrop. III, 2, 6 ni 

Tous 1ETOWUuEVoOUS larooug zuAkoug. 

3) 1. 1, 732. 

4) IV, 190 Eizo d’ Zruudoosteı. 

5) V, 112 Belos @rU diaunges £5eguo’ wuov. XI, 397 Belos wru 
Ex nodos ühre. V, 694 22 d äga 08 ungou dopu ueilıyov wor Hugake 
Iyshuos ITekayov. X1, 830 vil üden kuapp, mi © Anm pdouaze 
nd008 844 2% unooö ıduve uayalon ’O&V Behos dyeneurks, en’ adıoü 
$ aiue, »eluıvov Nil’ üdarı Jıieop: Ei de öllev Ba)le nızoyv — [Eu- 
stath. ad.Jl. IV, 214: olĩde de zwi To&is Beloviziag “Ounoos, Errounv Eni 
Eigvnvsov zei dınouov Ev Tois Eins Emmi Arouydovus zei 2Eolriv, dc 
vüy ent Mevelcov. Ueber den dımauos f. Geift Disquisiliones Homer. 
Gissae 1832 p. 7 ss.] 


6) IV, 218 alu druubijong 2a’ &o’ Zu pagumze nd0oe. 


> 
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ausgewaſchen und linde Mittel ”) werden darauf gelegt welche 
die Schmerzen ftillen. 9) In den linden Mitteln befteht das Ger 
heimniß welches Chiron dem Asflepios aus Wohlwollen und dem 
Achillens als feinem Zögling, jener wieder feinen Söhnen, diefer 
dem Patroklos mitgetheilt hatte. Wo Patroflos den Eurypyz 
[08 verbindet, find die Mittel eine bittere Wurzel, welche mit den 
Händen zerrieben und aufgelegt ihm alle Schmerzen aufhält, die 
Wunde trocnet und das Blut ftillt. 9% Irrigerweiſe ift an fols 
ches Blutftillen auch bei der Stelle der Iſias Cd, ION) gedadıt 
worden, wo Ares von Päeon fo fehnell geheilt wird wie wenn 
durch Lab fich die Milch zufammenzieht. Nicht das Blut läßt nach, 
fondern die heile Haut bildet fich ploͤtzlich. ) So heilte man 
die Wunde indem man einen Knoten band, einen Knoten des Her: 
cules, wie er der verheißenen und gemwünfchten Feftigfeit wegen 
genannt wurde. '?). Die Chironiden am Pelion Fannten eine Staude 
deren fämmtliche Theile gegen verfchiedene Uebel wirkten, und 
überlieferten fie von Vater auf Sohn ald Geheimniß ohne für 
ihre Hülfe Lohn annehmen zu dürfen, noch zur Zeit des Dikaͤar— 
chos. 18) 

Podalirios und Machaon werden als gute Aerzte ausgezeich— 
net im Schiffsverzeichniß der Ilias (2, 732) und bei der Ver- - 
wundung des Menelaos, wo Agamemnon den Machaon beruft (4, 
193), '*) und bei der des Eurypylos (Il, 829, welcher darum 


7) ynıe pdoueze IV, 218. V,417 ödivaı de zurmnıdwvro Bapeiaı. 

8) IV, 189. XV, 394 dxnuat' Enaooe usiaıydwv öduvdor. 

9) IV, 218, wo durch zrnıe pdouaza eldws ndooe, in Verbindung 
mit pille poov&or nöge dad Geheimmiß angedeutet ift. XI, 852. Arcana der 
Art bei Plin. XXV, 3. 6. 29, 8. 

10) XI, 846. Bei Gtatius Achill. II, 446 lehrt Chiron: quo nimius 
staret medicamine sanguis. 

11) Empedofled 193 ws d’ ör Önos. yala Aevxov &yiupwoev zei 
£önos, was Plutarch auf die Einheit und Verbindung der Freundſchaft anwendet. 

12) Plin. XXVIII, 17. Vulnera nodo Herculis praeligare mirum 
quautum ocior mediceina est. Atque etiam quotidiani cinctus tali modo 
vim quandam habere utilem dicuntor: quippe cum Hercules eum pro- 
diderit. Oribas. de laqueis 8. ud) außer der Medicin Alex. ab Al. 11,5. 
(So läßt Arete den Odyſſeus einen magifchen Knoten binden.) 

13) Dicaearchi ’Avaypayn Tod ITykiov 6govs in Creuzer. Melet, 
P. 3 p. 201. 


14) Eine neuerlich gefundene Glaspaſte, die Heilung des Menelaos durch 
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weil von den Brüdern der eine felbft verwundet, der andere im 
Gefecht fey, den Patroklos zur Hülfe ruft. Daß fie nicht al die 
einzigen Aerzte im Heer zu denfen feyen, verfteht ſich wohl von 
felbft; und aus zwei Stellen folgern die Altern Erflärer mit Recht 
daß jedes Volk im Heer den feinigen gehabt habe. ) Sn der 
Ddyffee find des Autolyfos Söhne gefchickt dem vom Eber gefchla= 
genen Odyſſeus den Verband anzulegen, '°) wobei fie das Blut 
durch Befprechung ftillen. 

Das Beiprechen und jene linden Mittel unterfcheiden fich 
weniger als es ſcheint; beide beruhen auf dem Magifchen oder 
der übertriebenen Vorſtellung. Denn fie müffen nach der Chiro- 
nifch bitteren Wurzel beurtheilt werden, die in einem Mufter von 
der Gurart der Heroen hervorgehoben ift und deren Wirfung doc) 
wohl nicht mehr in der reinen Erfahrung begründet war als die 
des Thrafifchen Krautes Stilleblut Cozaruog), wovon nad) Theo: 
phraft !7) gefagt wurde daß es den Erguß des Blutes aufhalte, . 
die Ader möge nur durchſtochen oder auch ftärfer durchfchnitten 
ſeyn. 

Die heilkuͤnſtleriſchen Heroen der Iſias, Machaon mit Poda— 
lirios und Achilleus, treten auch in dem nachhomeriſchen Epos 
von neuem hervor. In der Kleinen Ilias heilte den nach Troja 
gefuͤhrten Philoktetes Machaon. '?) In den Kyprien wurde der 
Moyferfürft Telephos, welcher in dem erften aus Srrthum in defs 


Machaon vorftellend, ift im Bulletino dell’ instituto di corrispond, archeo!. 
1830 p. 62 erwähnt. 

15) XIII, 213 6 d’ Znroois Enıteikes. XVI, 28 rovs uev — — — 
nolvpaouezoı dugyınevovren. Hiernach müſſen XT, 833 die Kommata Zr- 
tooi utv yag, Ilodaltigıos nd Maydoy, tov utv x. 1. 4. geftrichen wer: 
den. Der Spartifhe König nimmt Seher und Aerzte mit in den Krieg. Nicol. 
p- 156. 

16) XIX, 457 dyjoev Ertiotauevos. 

17) Hist. Pl. IX, 15, 3. Plin. XXV,45, 34. Nach Schol. M. XI, 486 
wurde die bittere Wurzel felbft Zoyaıuos genannt, d.h. genommen für die fonft- 
her befannte doyaıuos. 

. 18) Auszug des Proflos. Dionyſios (der Verfaſſer des mythologiſchen 
Kyklos) erzählt beim Schol. des Pindar Pyth. I, 109, Philoktetes ſey, nachdem 
er nad) dem Drafel des Apollon ſich gebadet, eingefchlafen, Machgon habe das 
faule Fleifchh aus der Wunde genommen, fie mit Wein ausgefpult und ein Kraut 
darauf gelegt, welches Aöklepios von Ehiron empfangen, und fo fey der Heros 
genefen, 
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fen Lande geführten Feldzug von Achilleus verwundet und burd) 
Drafel nad Argos feiner Wunde wegen befchieden war, von dem 
felben auch geheilt. “) Der Drafelfpruch welchen die Späteren 
angeben muß als der urfprüngliche der Kypria angefehen wer: 
den; ungewiffer ift e8, ob er darin fo enthalten gewefen fey wie 
ihn mehre Grammatifer faffen,?°0) wer verwundete wird auch hei— 
len, oder aber in der vollftändigern Form daß er durch diefelbe 
Lanze welche verwundete heilen werde, worauf fich fpätere Dich 
ter übereinftimmend beziehen, 21) wonach alfo das Mittel des Ei— 
fenroftes ſchon in diefem alten Denkmal begründet und die Spike 
der Achilleslanze felbft auch von Eifen gewefen feyn würde. 22) 
Das Letzte ift darum das Wahrfcheinlichere weil die Grammatifer- 
in gedrängter Erzählung fo leicht fich des fehr gewöhnlichen Sprich: 
worts welches aus diefem Drafel entftanden war, wer verwun— 
dete wird heilen, ??) bedienen mochten, während die Sage von 
der heifenden Achilleuslanze fchwerlich fo unverändert herrfchend 
bleiben konnte, wäre fie nicht aus dem Epos felbft gefloffen. ) 
Auch ohne die Lanze auszudrüden verftand fie das Orakel unter 


19) Auszug des Proklos. Go auch Diktys II, 10, der nur den Podn: 
lirios und Machaon hinzufügt, was unächt ift. 

20) Schol. Aristoph. Nub. 923, welder ftatt Argos, Iheffalien ſetzt, 
Eustath. Jl. I, 59 p. 46,42. Tzetz. in Lycophr. 211. 

21) Euripides im Telephos fr. 26 rgıoroioı Aöyyns Hehyeraı dıvy- 
uaoır, Worte wovon Geel de Eurip. Tel. vermuthet daß fie aus dem Dra- 
Pelfpruch herrühren. Plinius XXV, 5: Alii primum (Achillem) aeruginem 
invenisse utilissimam emplastris, ideoque pingitur ex cuspide decutiens 
eam gladio in vulnus Telephi. Eben ſo XXXIV, 15, f. Mon. ined. 192. 
Die Künſtler befolgten in folhen Dingen meift die epifche Ueberlieferung, Hyg. 
101. Responsum est, ei neminem mederi posse, nisi eandem hastam qua 
vulneratus erat. Propert. Il, 1,63. Ovid. Trist. V, 1,15. Amer. 11, 9,7. 
Kemed. Am. 48. in 1b.253. Anthol. Lat. 1, 99. Geneca Troad. 220. Clau- 
dian, Epist. ad Hadr. 46. Quintus IV, 176, dem es übrigens gefällt dieſe 
Heilung noch am Kaikos felbft vorgehen zu laffen, wahrend Dietyd IT, 10. 12 
dem Alten treu bleibt, Seren. Sammon, XLV, 836. 

22) Daß Wunden von ehernen Waffen weniger ſchwer heilen ald die durch 
Eifen gemachten, bemerkt Ariftoteled Problem. XXXV, 1 cf. Plut, Sympos. Ill 
p. 659 

23) 6 Towoas “ui Zaosını Hemsterh. ad Lucian. Nigrin. c. 38. 
Wyttenb. ad Plutarch. p. 46 F. 

24) Die einzige Abweichung, wenn nach Plin. XXV, 5 Achilleus Dieje 
Wunde durch ein Kraut geheilt haben fol, ift nicht eine Variante der Heldenfag e, 
fondern eine Erfindung der Ahizotomen, um ein gewiſſes Wundkraut zu benennen 
oder anzupreifen. 
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dem DBerwunder. Nicht fo Hoch hinauf laͤßt ſich der Honig als 
Mittel zur Reinigung von Gefchwüren und chronifchen Wunden 
verfolgen. 5) Endlich muß auch die neulich befannt gewordene 
Scene daß Achillens den Patroklos am Arm verbindet, 2°) auf 
dafjelbe Epos zurücgeführt werden, obgleich davon im Auszuge 
des Proklos, ald von einer Nebenfache, feine Spur if. Patro— 
klos focht in den Kyprien an der Seite des Achillens ſowohl wis 
der Telephos als fpäter auf Troifchem Boden, wo Achilleus viele 
der umliegenden Städte zerfiörte und den Troilos tödete. 

Auch die Stiftungsfage der Stadt Syros oder Syrna in 
Karien ift hier zu erwähnen, wonach Podalirios, auf der Heim— 
fehr von Troja dorthin verfchlagen, die Stadt baute und nad) 
dem Namen der Königstochter benannte, die ihm zu Theil wurde 
als er fie nach einem Fal vom Dad; herab, der tödtlich zu ſeyn 
ſchien, durch Aderlaß an beiden Armen gerettet hatte. ?”) Daß 
bei den Aegyptern Aderlaß nicht im Gebrauch gewefen fey, fchließt 
Goguet aus dem Stillfchweigen des Herodot und Diodor. 

Einige fpätere Dichter tragen die chirurgische Geſchicklichkeit 
auf diefen oder jenen ihrer Helden über. Bei Apollonius (2, 
1040) zieht Eribotes, Teleons Sohn, dem Dileus ein Gefchoß 
aus der Schulter und bindet die Wunde zufammen. Auffallender 
ift von Virgilius (12, 391) Japis der Zafide bei der Berwundung 
des Aeneas herausgeftellt. In der Thebais des Statius (10,732) 


25) Aristot. H. A. IX,40. Plin. XX11,24, 50. Porphyr. de A. N. 
15, Bei Wunden durch Schlangenbig empfiehlt ihr Diosforides II, 101. Plin. 1. c. 


26) Monum. ined. dell’ instituto di corrisp. archeolog. I tav. 25, 
nad einer in Targuinii oder Bulci gefundenen Kyliv von fehr merfwürdiger Zeich— 
nung, die fich im kon. Mufenm zu Berlin befindet. gl. Annali 1830 p. 238 
sqg. Der Due de Luynes macht auf den geſchickten Verband aufmerkſam, wel: 
cher der nody heut zu Tage angewendete fey. Auf einer anderen fehr ſchönen 
Bafe im Mus. Etr, de Lucien Bonaparte n. 8 p. 34 ift ebenfalls das Ber: 
binden eines Verwundeten dargeftelt,, und es hält diefer Kräuter in der linken 
Hand. An der Amphora mit den Kampf um die Leiche ded Achilles verbindet 
Sthenelos den Diomeded an der Hand, Mon. de J. arch. 1,51. In ver Ilias 
XVI, 779 ift Patroklos in Schulter und Unterleib verwundet. Polygnot in dem 
Gemälde der Zerſtörung Trojas blieb nah Paufanias der Kleinen Zlins felbft in 
den Verwundungen der Herven getreu. 


27) Pausan. III, 26, 7. Steph. B. SZiov« Bußaooos. Tzetz. in Ly- 
cophr. 1047. Nach Kolophon, wohin ſchon nad den epifchen Noften einige He: 
roen von Trojg auswandern, führt ihm allein Tzetz. in Lycophr. 427, 
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verfteht Eötion Wunden zu fchließen und das lebte Blut vom 
Entrinn zuräczurufen. Auch Teukros muß bei einem dAlteren 
Dichter ald Wundarzt vorgefommen feyn, da von ihm ein Kraut 
Zenfrion genannt war, ?°) wie andere nach andern Heroen. 


28) Plin. XXV, 20, 13. 


Seuchen von Apollon. ”) 


Unter den Griechen der älteren Zeit herrfchte nicht anders 
wie bei den anderen älteren Völfern der Glaube daß die Krank— 
heiten Schiefungen eines Gottes feyen, nicht ohne befondere Urfas 
chen verhängt würden, durd) Opfer und Gebet, Sühne und Rei— 
nigungsgebräuche oder durch Drafel abgemwandt und geheilt wer— 
den Fönnten. Indeſſen ift ein großer Unterfchied zwifchen diefem 
Aberglauben im Allgemeinen, wie er 3. B. zur Zeit der unächten 
Hippofratifchen Schrift über die heilige Krankheit befondere Frank: 
hafte Erfcheinungen einzelnen Göttern nad) theologiſchen eingebil- 
deten Beziehungen zufchrieb und daher beftritten wird !) oder dem 
womit noch heutiges Tages in Griechenland das Volk die Krank: 
heiten von böfen Dämonen ableitet, I und dem Glauben an Wir: 
fungen von Göttern, durch welche nach mehr oder weniger deuts 
lichen Borftellungen die Natur felbft, vorzüglich die Sonne wirkte, 
Zu feiner Zeit waren wohl die Krankheiten welche Platon jähr: 
fiche oder die der Jahreszeiten nennt, ) häufiger als in den Hunds- 
tagen, in welchen allgemein in Griechenland die größte Trocken— 
heit herrſcht; ) in welchen Daher auch Hefiodus in den Tagen 


”) Heders Annalen 1832 XXI, 25. 

1) De morbo sacro T. I p. 592 Kühn. 

2) ukerts Gemälde von Hellad ©. 283. 

3) Polit. III, 15 p- 405 Znereıe voonuaze. Bion VI, 13 oüx — 
p9ıwonwgor, — v6oov wore Tizre. Der glänzende Hund des Orion, ös 
de T Onwons Eloıw — bringt zroAAor augeroy deiLoicı Booroioıw Jl. 
XXII, 31. 

4) Krgufe Hellas 1, 250 ©. 251: „Die Luft ift dann, infonderbeit in 
den Ebenen und jumpfigen Theilen vol falpeteriger Dünfte und erzeugt dann oft 


Peft und andere Krankheiten. Dodwell Class, tonr J, 483. 213. 263, Gel Ar- 
golis p. 70. 
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und Werfen (585 — 93) und Alkaͤos (fr. 28a Matth.) befondere 
Lebensoronung zu beobachten vorfchreiben. Daher an verfchieder 
nen Drten zur Zeit des Anfangs des Sirius Opfer und Sühnge- 
bräuche mit Legenden zur Erflärung ihrer Einfegung und Abficht, 
hinter welchen, wie gewöhnlich, die wirkliche Bedeutung nur halb 
verſteckt iſt.) Die Hauptrolle fpielt in dieſen Legenden Apollon, 
der an die Stelle des Helios im reinen Naturdienft getreten war, 
neben welchem auch feine Zwillingsfchwefter Artemis einen gewif: 
fen Antheil hat an den Pfeilen des Todes. 

Sn Keos verföhnten die Männer den Hundsftern durch Opfer 
und beteten zum Zeus Ikmaͤos daß die Etefien Regen brächten, 9 
und da Ariftäos Landesgott war, fo wurde typiſch auf ihn dieß 
Dpfer übergetragen, wodurch er die ausbleibenden Etefien einft 
herabgezogen und der Krankheit gewehrt habe. I) Sein Sohn 
Aftäon, der im Mythus durch Artemis vermittelft feiner von ihr 
wuͤthend gemachten Hunde getödet wird, bedeutet die Fruchtbars 
feit des Landes, welches mit den Menfchen zugleich erfranft und 
hinftirbe ; weßhalb denn in den Sagen fo oft Hunger und Seuche 
gefellt erfcheinen. Sehr richtig verbindet fchon Diodor (4, 82) 
die Huͤlfe welche Arıftäos den Menfchen gegen den ihnen verberb- 
lichen Hundsftern gewähre, mit dem Zerfleifchen feines Sohnes 
Aftäon durch Hunde. Eben fo waren ed in Delos Hunde welche 
Thafos, den Sohn des Dämon Anios, der in der Kleinen Ilias 
vorfam, das ift Wachfer 9) der zu Töchtern Wein, Korn und 
Del hatte, zerriffen, weßhalb diefe Thierart von der Infel ausge: 
fchloffen war. 9 In Tegea tödet Artemis Leimon den Feuchtling, 


5) Die Spuren diefer Fefte und der Sagen darüber find zuſammengeſtellt 
und erläutert in meiner Abhandlung über den Linos in der Allgem. Schulz. 1830 
S. 13--22. 34 f. [8l. Schr. Th. 1] 

6) Apollon. I, 516—27 c. Schol. Diod. IV, 82. Cl. Al. Str. VI 
p- 630 (wo für ’IJoduip Ju zu lefen ift Ixuaip), Nonn. V, 271. 

7) Theophr. de vent. 14, de caussis pl. II, 3, 3. 

8) Bon dvsivaı (zagnov H. in Cer. 352. 476), wie Demeter dyy- 
cıdwga u. f. w. Nachmals wird Anios zum Priefter gemacht. 

9) Darauf dag Thafos Sohn des Anios genannt wird (Hyg. 247), 
kommt bei diefer Erklärung Aled an. Bei Ovidins in 1b. 479 und in dem mas 
deſſen Scholiaft aus Kalimachos (fr. 9) anführt, ift dieg nicht ausgeſprochen; 
aber es ift auch Fein Grund da (mit Meinefe Euphor. p. 27) den Thafos zum 
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deffen Bruder Skephros der Dörrling ift, von der Mutter Mära, 
dem weiblichen Sirius, der daher in einer anderen Legende aud) 
Hund heißt, 9 in Amyflä aber Apollon den Hyakinthos das ift 
den Regner, der zur Schwefter Polyboͤa, die Nahrungreiche, zum 
Bruder Kynortas oder den Sirinsaufgang hat. Sn Tegea wurde 
am Fefte des Apollon und der Artemis Sfephros geklagt, aud) 
die Hyakinthiden, nach dem Tängften Tag gefeiert, waren ein 
Trauerfeft; und in Athen auch wurde das Opfer der Hyafinthtz 
den oder Negenjungfrauen auf Hunger und Krankheit zurückgeführt. 
Dem Aftäon wurde in Drchomenos jährlich gefpendet und Die 
Landplage war in einem Erzbild an den Felfen gefchmiedet: Po: 
Ipgnot malte ihn mit der Mära zufammen. ) Wir finden ihn 
außerdem auf dem Pelion bei dem Ehironion, 1?) wodurch der 
Umfang des Nerztlichen in der alten Zeit, die Verfchmelzung def 
felben mit jener wunderbaren Naturreligion auf merfwiürdige Art 
hervortritt, auf dem Kithäron, in Theben, Platäa, Korinth, zum 
Theil auch dabei das Symbol der Zerfleifchung erwähnt. In 
Argos hieß das Hundstagsfeſt Kynophontis, weil man alle Hunde 
die fich auf dem Platze fehen ließen erfchlug. Es wurden Laͤmmer 
(vordem vielleicht Kinder) geopfert und von den Frauen und 
Sungfrauen in Proceffion das Kind Kinos geflagt, der Sohn 
Apollons und einer Königstochter von Argos, welcher ausgefegt 
und bei den Laͤmmern erzogen, von Hunden zerriffen worden war, 
wie Aftäon und Thaſos, worüber Apollon erzürnt die Poͤne in 


Sohn des Agenor und zum bloßen Ortsnamen zu machen, obgleich Die Bedeutung 
ded Wortes nicht befannt iſt. Ovidius ftellt diefen Ihnfos mit dem Linos von 
Argos, Hygin mit Aktäon zuſammen. Die Ausfchließung der Hunde von einem 
heiligen Ort erklärt fich fonft auch anders, damit fie die Befuchenden nicht an— 
bellen, wie Plutarch meint Quaest. Gr. p. 290, oder wegen der Unreinheit des 
Thiered, Lobeck Aglaopham. p. 1095. 


10) Hyg. P. A. II, 4 p. 430. 
11) Pausan. IX, 38,4. X, 30, 2. 


12) Nach Stefihoros bei Pauſanias IX, 3, 2 macht Chiron ein Bild des 
Aktäon und ftilt dadurd die über feinen Tod nun heulenden Hunde. Bol. die 
angeführte Abhandlung über den Linos Th. I ©. 20], womit noch eine Nach— 
richt des Dikäarchos über den Berg Pelion zu verbinden ift. Anf demſelben war 
ein Tempel des Zeus Aktäos, zu dem in den Hundötagen zur Zeit der größten 
Hige die vornehmften Bürger im Pelz gekleidet eine Procefjion anftelten (eine 
dosıßeote, wie die des Hylas im Bithynerlande,) 
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die Stadt gefchickt hatte, die Kinder von den Müttern zu reißen. 
Bor dem Tempel des Lykiſchen Apollon war das Linosgrab und 
zugleich ein Altar des Zeus Hyetios oder Gotted im Regen. Auch 
die alten Linodieen in Theben und in Pataras hohen Wäldern, 
wo Apollon den Tod feines Sohnes Linos Flagte, haben vermuth: 
lich einft diefelbe Beziehung auf die Jahreszeit gehabt. 

Die einzige Ärztliche Perfon die auf Anlaß dieſer Fefte, 
und zwar in fpäter Dichtung hervorgegangen, ift Ariſtaͤos, wel: 
cher vielleicht hiernach von Apollonios zum Schüler des Chiron 
gemacht wird, 19) und bei Nonnos (17, 357) im Heere des Dio- 
nyſos die Verwundeten heilt. 

Die furchtbare Gewalt welche Apollon wirklich im Laufe 
des Jahres, doch mit großem Unterfchied und oft überrafchend 
ausübt, wurde in den Gefchichtsfagen nady freier Willkuͤr als eine 
gegen die Frevel der Völfer oder der Einzelnen, durch die fie mit- 
zuleiden beftimmt find, angewandte Geißel behandelt. Kein Wuns 
der da auch im wirflichen Leben Krankheiten und Mißwachs nicht 
aus natürlichen Urfachen hergeleitet, fondern auf moralifche zurück 
geführt wurden, welche fich durch zufälliges Zufammentreffen allem 
Volk von felbft oder doch dem Auge der Priefter und Seher dars 
boten. Das glänzendfte Beifpiel einer folchen dichterifchen Seuche 
ift das im Anfange der Ilias. Apollon Smintheus, der durd) 
Mänfefraß heißer Sommer ſchreckende Gott von Chryfe, Killa 
und Tenedos zürnt dem Anführer des verbindeten Heeres weil er 
feinem Priefter durch Abweifung des Köfegeldes für feine erbeutete 
Tochter die Ehre verfagte und erregt böfe Krankheit “) im Heere 
nachdem der DBeleidigte feine Mache angerufen hat. Er fchreitet 
vom Olymp mit Köcher und Bogen, feßt ſich fern von den Schif— 
fen und fendet vom filbernen Bogen unter furchtbarem Klange den 


13) Apollon. Il, 510, wo auffallenderweife die Mufen als Lehrerinnen 
der Heiltunft und MWahrfagung eingemifcht find. Die Mantit hierbei deutet auf 
die Beobadytung des Sirius in Keod, woraus auf den Wärmegrad des folgenden 
Jahres gefchloffen wurde, nach Heraflides bei Cicero de divin. I, 57, 130. Der 
Scholiaft nennt zu 11, 500 auch einen Ariſtäos ſtatt Schülers Sohn ded Chiron, 
was oft nit mehr bedentetz fo wie zu III, 467 aus Pherekydes Schn des 
Paͤon, der Heilung, was nicht mehr ift als ein Beimort Päoniſch. 


14) voücoy 10, Aoıuöv 61. 97. Apolon Aoluıos in Lindos, Macrob, 
Sat. I, 17. 
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bitteren Pfeil, von welchem der Gott hier den bedeutfam häufig 
wiederholten Beinamen Ferntreffer führt. ') Maulthiere und 
Hunde fallen zuerft (die Grammatifer ftreiten, warum dieß), dann 
die Achäaer felbft, und immer brannten dichtgedrängt die Scheiters 
haufen von Todten. Neun Tage fahren die Gefchoffe des Got: 
tes, am zehnten Cein gewöhnlicher dichterifcher Zeitraum für die 
verfchiedenften Begebenheiten) verfammelt Achilfens das Volk und 
trägt darauf an einen Vogelfchauer, Opferwahrfager oder Traum; 
deuter zu fragen, warum Apollon fo fehr zuͤrne, Geluͤbdes oder 
DO pferd wegen, ob er wohl, wenn er Gedüft von Laͤmmern und 
Ziegen empftenge, dad Verderben abwehren möge. Kalchas offen: 
bart den wahren Grund und daß Apollon die fchweren Keren der 
Seuche nicht zuruͤckhalten werde bis fie dem Vater die Tochter 
ohne Kauf- und Löfegeld zurücgegeben und eine heilige Heka— 
tombe zur Suͤhne nach Chryfe gebracht hätten. So gefchieht: die 
Bölfer nehmen die Reinigung ded Meeres, das wie Euripides 
fagt 10 alles Boͤſe dem Menfchen abfpult, und opfern dem Apols 
fon am Strande Hefatomben von Stieren und Ziegen und Odyſ— 
ſeus und zwanzig Ruderer führen dem Priefter die Tochter zurück, 
bringen dem Apollon eine Hefatombe dar, nachdem jener ihn an— 
gerufen hat den Danaern nunmehr das Verderben abzuwenden und 
fingen beim Opfermahl den ganzen übrigen Tag den fchönen 
Päeon um den Gott zu verfühnen. '7) 

Ein anderes allbefanntes Beiſpiel bietet fich dar im Anfang 
des König Dedipus von Sophofles, der bei der Schilderung an 
die Athenifche Pet gedacht haben mag. Die Saaten erfterben, 
die Heerden, die neugeborne Frucht der Weiber; '%) die Seuche 


15) &xnßoAos 21. 96. 110. 370. 373. 438 , Exarnpeleıng 75, Exarog 
385, dpyvooro&os 37. Verſöhnt, als er den Achäern Fahrıwind giebt, wird er 
&xdeoyos genannt 479, wie im Päan 474 [d. i. Abmwehrer.] 

16) Iphig. T. 1192. 

17) u&inovıes “Exdeoyov 474. Ein folder Päan war der Hymnos 
der Brandiden Meiners w neides "Exdsoyov nd’ Exra£oynr. Clem. Strom. 
Vp. 570. 

18) V 26 w9lvovvoe d dykiaıs Bouyouoıs 16x0101 18 dydroıs yu- 
vaıxWy. Diogenes VII, 70 von der Seuche in Gelinud Gore zei auroug 
pYelgeodaı zeiltag yuvaivas duoroxzeiv. Nach Oros. IV, 2 im Jahr Roms 
470 unzeitige Geburten bei Menfchen und Thieren epidemifch. 
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fchlägt feindfelig mit der Fadel darein !% und leert die Stadt des 
Kadmos aus. Die Bewohner drangen ſich zu den Göttern, den 
Slehezweig in den Händen; der greife Priefter des Zeus umgiebt 
mit Kindern und auserlefenen Sunglingen den Altar (des Zeus 
Herfeios) im Haufe des Dedipus, andere fißen vor den Tempeln 
der beiden Athenen und des Apollon Ismenios auf den Pläben; 
Rauchwerk und Päane zugleich und Wehflagen erfüllen die Stadt. 
Der König hat den Kreon abgefandt um vom Ppythiſchen Gott 
zu vernehmen, was er zu thun oder zu reden habe um die Stadt 
zu retten, und Diefer gebeut den Unheilbaren, ver das Fand fo 
lange er darin genährt werde befudle, ?) nicht ferner zu nähren, 
den Mörder des Laios zu beftrafen. Als wegen des Freveld des 
Thrafifchen Lykurgos gegen Dionyfos das Land unfruchtbar blieb, 
antwortete der Gott, daß dieß aufhören folle wenn der König ges 
tödet werde: und die Edonen banden ihn auf dem Pangaͤon an, 2") 
Nach einer anderen Erfindung der Tragddie verfündigte, als in 
Theben wegen des Dedipus Unfruchtbarfeit und Peſt eingetreten 
war, ZTeirefias, die Landplage werde weichen wenn ein Abkoͤmm— 
ling des Drachengefchlechts fich aufopferte, und Menoͤkeus flürzte 
fich freiwillig von der Mauer herab. ??) Unzählig find die Sa: 
gen, örtliche fowohl als durch die Dichter gebildete, worin dafs 
felbe Motiv angewandt ift und ein ähnlicher Zufammenhang vor— 
fommt. 

Diefelbe Art der Heilung melden Sagen aus der hiftorifchen 
Zeit, befonders die von den Kretern Thales oder Thaletas und 
Epimenides, Sener der von mehreren alten Schriftftellern nach Ars 
chilochos und Terpander gejekt, von andern mythifch weit höher 
hinaufgeftellt wird, heilte die Seuche in Lafedämon nad) dem 

19) V. 27 nuowöoos Heos Oxmbes &Aubver, Aoıuög EX 


0105. Mit Fackeln fchlagen die Begleiter des Dionyfos die Tyrrhener todt am 
Athenifhen Denkmal. 

20) uiaoue gugus 97. 241. 313. 353. 

21) Apollod. IH, 5, 1. 

22) Hyg. 67, Euripides feht diefed Opfer ded Menökeus in den Krieg 
der Gieben gegen Thebä. Die große Peſt in Aegina unter Venkos, die wegen der 
Namenslegende der Myrmidonen erfunden war, fihreibt Ovidius Metam. VII, 
523 dem Zorne der Juno zu und fhildert fie meift nach der Atheniſchen des 
Thukydides. 
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Delphifchen Drafel durch feine Paͤane, ??) diefer nach demfelben 
Drafel in Athen (Olymp. 46) durch Reinigungsofer, die verfchies 
den erzählt werden; eine Seuche die entweder von felbft gekom— 
men oder nach Andern zur Strafe des Kylonifchen Greueld ver: 
hängt worden war.) Was an diefen Erzählungen fey, geht 
daraus hervor daß Plutarch im Solon (12) ftatt der Krankheit 
in Athen nur bürgerliche Unruhen erwähnt, während Maximus 
Tyrius Beides verbindet. °°) Bei Platon in den Geſetzen (1 p. 642d) 
würde der Kreter, da er die Berufung des Epimenided nach Athen 
anführt, die Peſt nicht übergehen, hätte man fie damals als Anz 
faß genannt. Auch Paufaniad (7, 25, 1), wo er gerade Strafen 
des Zeus Hifefios, Die wegen des Kylonifchen Greuels, das Erd— 
beben in Lakedaͤmon, den Untergang von Helife erzählt, erwähnt 
dennoch die Peſt nicht. Die bürgerliche Ordnung fol auch Tha— 
letas durch feine Gefeglieder in Sparta befördert haben 2%) und 
Philodemos ?7) giebt an daß er nach dem Drafel um die Zwie: 
tracht (dıyovorav) zu ftillen, fo wie eben darum Terpandros, bes 
rufen worden fey, was auch Andere erzählen, er aber mit Recht 
ald Dichtung über die Wirkungen der Mufif betrachtet. Aber 
auf den Terpandros ift auch das Andere übertragen worden: er 
fol, fo wie fein Landsmann Arion, die Lesbier und die Jonier 
durch die Süßigfeit feiner Gefänge von Krankheiten geheilt ha— 
ben. ?°) Tzeßes (Chil. 4, 525) ſetzt den Thales auch unter die 


25) Pratinas (der Erfinder des Satyrſpiels) bei Plutarch de musica 32. 
Pausan. I, 14,5. Ael. V. H. XIl. 50. Martian. Capella IX p. 178. Suid. 
v. Odins. cf. Tzetz. Chil. IV, 525. Tzetzes fügt einen Lalos hinzu, der in 
den Zeiten des Antiochos (auf ähnliche Art wie Thales, Empedokles u. A.) die 
Seuche ſtillte. 

24) Diog. L. I, 110. Daß in Folge des Kyloniſchen y0c Epimenides 
nadı Athen gezogen worden fey, fteht feft. Cic. Leg. 11, 28. Den Geift feines 
Wirkens zu beurtheilen ift am Wichtigften daß er "der Unverfhämtheit und der 
Anmaßung Altäre, nemlich zur Abwehr oder zur Stillung derſelben errichtete, 
und der Ausſpruch des Ariftoteles Rhet. III, 7, 10 über die Art feiner Mantit. 


25) Diss. 22 p. 224 (Day. Pr.) AN nv utv dewvös 10 Heie, Bote 
ınv ıwv 'Adnvaiwv nökıy zaxovusynv kloıumd zei 0108 dıeoWonıo £x- 
Fvodusvos. Nach Strabon X p. 479 vollbrachte er die Reinigung durch Sprü— 
che (did Twv Enor). 

26) Plutarch. Lyc. 4. Suid. s. v. 

27) De music. 1.4. Volum. Hercul, T. I col. 18. 19. 


28) Boeth. de mus. I p. 1064. Bei Aelian. V. H. XII, 50 iſt e8 
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Zauberer, die, wie Empedokles, Pythagoras, Negen und Hitze 
ftifften und Alles voraus wußten. Man fieht wie dieß alles bloß 
mythiſch zu nehmen ift und zu den Entftellungen gehört wodurch 
der fpitematifche Aberglaube oder die manierirte Legendendichtung 
fpäter Zeit das Andenken großer, wahrhaft frommer und nad) 
dem Maße der Klarheit ihres Zeitalters höchft tieffinniger Maͤn— 
ner entwärdigt und für die Gefchichte verdunfelt hat. Die Päane, 
fonft auch. Tifchlieder und Kriegsgefänge, wurden befonders auch 
in der Noth dem Sender der Peſt angeftimmt, fo daß der ge 
lehrte Grammatifer Proflos u. A. felbft den Namen Paͤan, vb: 
wohl irrig, von dem Stillen derfelben (zaranavoıs Aoıuov) herz 
leiten. Dichterifch alfo pried man die Paͤane des Thaletas wenn 
man fagte daß fie den zürnenden Gott zu verfühnen Kraft ges 
habt hätten, wie der des Sophokles fchädliche Winde zu ftillen. 

Späterhin wurden neben den von der Religion vorgefchries 
benen Mitteln zugleich natürliche verfucht, wie bei der großen 
Athenifchen Peſt, wo aber weder jene noch die andern Hülfe ges 
währten. 2) Diodor (12, 58) fagt daß die Athener wegen des 
Uebermaßes des Uebels die Urfachen auf die Gottheit zuricführ: 
ten und darum die Reinigung von Delos vornahmen. Er felbft 
führt, wie Lucretius (6, 1136), natürliche Urfachen an, tiber wel: 
che Thufydides (2, 18) Aerzten und Anderen einig zu werben 
überließ; übergeht aber die Erfcheinung der Erdbeben in Attifa, 
Euboͤa und Böotien welche diefer (3, 87) erwähnt. Die Reini: 
gung von Delos erfolgte nach Thufydides (3, 104), der den Zus 
ſammeuhang mit der Krankheit nur durch die (von Diodor beibe: 
haltenen) Worte „nach einem gewiffen Drafelfpruch” andeutet, 
erft in dem Winter nach dem des zweiten heftigen Ausbruches der 
Krankheit, die übrigens ſeitdem noch ein Sahr gelind fortdauerte, 
und war vermuthlich von Delphi aus (denn jener Drafelfpruch 


unbeftimmt, ob phyſiſche oder bürgerliche Krankheit die Lakedämonier bewogen 
haben fol den Thales und den Terpander zu berufen. 


29), Thucyd. I 47 000 TE 1005 dEgois iretevoev 9 uuyreio »ai 
Tois Tosovzoıs EXgN0«vTo ndyre aywgekn nV, TEAEUTWVIES TE aÜIWr ane- 
OTn0av, bo TOU zuxoü vızdusvoı. Mod in dem Briefe des Pütos unter 
den Hippokratiſchen p- 770 ed. Kühn heißt ed: 10 yuoız« Bondnjucte oü 
Aus zny Enıdnuley Aoıuızoü nddoug. 
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war ohne Zweifel ein Pythifcher) als eine Pflicht der Danfbar- 
feit auferlegt worden, indem hinterdrein Apollon die Heilung fich 
beilegte. In Athen wurde diefer Gott nach Paufanias (1, 3, 3: 
8, 41, 5), weil er nach einem Delphifchen Spruche die Krank: 
heit geftillt, feitdem als Kranfheitswehrer, Alerifafog, verehrt und 
die Statue diefes Ayollon, die vor dem Tempel des Apollon Pa: 
troos im Keramifos fand, dem Kalamis zugefchrieben oder wahr: 
fcheinlich eine etwas Ältere Statue von Kalamis, die durch den 
Kunftwerch diefe Auszeichnung und doppelten Vorzug verdiente, 
zum Alexikakos ernannt. Der Demos Melite für fich fehrieb die 
Hülfe feinem Herakles zu und nannte diefen daher Alerifafos, und 
man erdichtete daß die weit früher gemachte Statue deffelben von 
Ageladas zu diefer Zeit geweiht worden fey. 9) Die Kleonäer, 
welche zu derfelben Zeit von der Seuche berührt wurden, opferten, 
wie Paufanias erzählt CLO, 11, 4), nad) dem Delphifchen Dras 
fel der eben aufgehenden Sonne einen Bock und ſchickten, da das 
Mittel geholfen, dem Apollon einen Bock aus Erz nach Delphi. 
ALS auch nach Trözen diefelbe Krankheit Fam, hatten nach Paus 
fanias (2, 32, 5) die Dbrigfeiten von Pan eingegebene Träume 
die ihnen die Heilung anzeigten, und Yan hatte daher als Be: 
freier, Lyterios (evVoavro yag Avoıy TOD xux00 , wie e8 in der 
anderen Stelle heißt), bei ihnen einen Tempel. Ob die durch 
Träume vorgefchriebene Heilungsart in heiligen Gebräuchen oder 
in anderen Mitteln beftanden, ift nicht angegeben. Die Phigalier 
in Arfadien, welche den Apollon als Epifurios, Beifteher in Krank; 
heit verehrten und ihm als folchem auf dem Berg Kotylios einen 
Tempel von Iktinos, dem Meifter des Parthenon erbauen ließen, 
der nur von dem in Tegea übertroffen wurde, führten diefen Bei- 
namen ebenfalls auf die Athenifche Peſt zuruͤck. Da aber nad 
Thukydides (2, 54) die Krankheit in den Peloponnes nicht fo tief 

30) Schol. Aristoph. Ran. 504. Die Erdichtung hinſichtlich des Age— 
ladas und der Zeit feines Werkes habe ich im Tübinger Kunftblatt 1827 ©. 323 
nachgewieſen. Gleichzeitig bemerkte fie Müller de Phidia p. 13, ver über He- 
rakles Alerifafos Dor. I, 455 zu vergleichen if. Jetzt bin ich feſt überzeugt 
daß es in Anfehung des Apollon von Kalamid gerade eben fo gegangen ift und 
dag man alfo Die große Streitfrage über das Zeitalter diefed Künſtlers, die DI. 


87, 3 worin die Pet nufhörte, gänzlich fallen laſſen und nur die Beſtimmungen 
früherer Zeit und die welche im Kunftftyle liegen, feft halten muß. _ 
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eindrang daß es nur der Rede werth wäre und ba Sftinos zu ber 
Zeit noch nicht in den Peloponnes gerufen werden konnte, fo er 
flärte Müller (de Phidia p. 14) mit Recht den Anlaß der Weis 
hung für eine fromme Erdichtung. 3) Auch der Trözenifche Lyte— 
rios hat vermuthlich nur legendenartig von jener furchtbaren Peft 
feinen Urfprung genommen; ein Heilgott freilich der in ihr ſich 
bewährt hatte, mußte bei jeder anderen Krankheit den Gläubigen 
um fo mehr Bertrauen erwecen. In Elis hatte Apollon als Afes 
ſios, was mit Mlerifafos und Lyterios eins ift, feinen Tempel 
ohne folche Sage. °?) Palermo wurde im Anfange des zweiten 
Sahrhunderts durch die Gebeine der heiligen Roſalie, die damals 
in die Stadt gebracht wurden, von der Welt befreit und fie feits 
dem als Schußheilige von ihr verehrt. 


31) Diefe Kritik beftatigt fich noch durch den Widerfpruch des Pauſanias 
(VII, 41, 5), welcher allzu geneigt ift den Legenden zu glauben, gegen die Lin: 
befangenen welche die Legende verwarfen: EnavoE de Uno Tov Toy ITe.onov- 
vnoiov zei Adyvalov nölEu0v zei ToUg Pıyaktas zal 00x &v Er£ow 
zaıoW" kagrvgie dE alıe Enızljosıs duporsonı rov “Anvllmvog 
Eoızös zu Önoonueivovoe: (ald ob diefe Namen fich nicht aus einer von Apol- 
ion von je her verliehenen Hulfe, ohne die „große Net erflärten) »cı Ixtivos 6 
Goyırezıwy rou &v Pıyakia vaod yeyovws 17 hAızig zare TTepızlea 2. T. A. 
(wodurch die Wahrheit der Legende noch keinesweges bewieſen wird.) [Im der: 
felben Zeit als dieß gefchrieben wurde, vertheidigte Creuzer in der Allgem. Schul: 
zeit. 1832 ©. 6 ff. die von Paufanind vorgezogene Sage der Phigaleer, Die er 
als eine „wohlbegründete und unter dem Volke von der Väter Zeiten her treu 
erhaltene Erzählung betrachtet, gegen die Meldung des Thukydides, welche von 
Ariftided II p. 138 Tebb. wie er beifügt, über dad (oüx LoeAdeiv) örı 
dErov zei elneiv hinaus wiederholt wird, fo daß der Scoliaft die Ueberein— 
ſtimmung mit Thukydides in dieſer Befchränfung herzuftellen fucht; worauf Mil: 
ler daf. ©. 309 ff. feine Kritik vortrefflih vwertheidigt. Der Glaube an die Le: 
genden der Tempel bei Pauſanias und überhaupt ift nit viel von dem au die 
Wunder der chriftlihen Heiligen verfchieden und läßt ſich daher auch nicht beftrei- 
ten. Gilt für eine wohlbegründete von den Vätern ber tren erhaltene Erzählung 
was das fromme und auf große Ruhmestitel feiner einheimifchen Götter eiferfüch- 
tige Volk erzählt, fo ift aller Zweifel abgefchnitten und ein einzelner Zeuge wie 
Thukydides muß dann im Irrthum ſeyn. Das Wunder ift in allen folchen Legen- 
gen die Hauptfache, bier alfo die Abwehr der Seuche durch Apollon Epikurios, 
wie in Kleond durch Pan Lyterios oder Befreier: das Wunder ift um fo ſchöner in 
der Legende, je größer der Anlaß, je wichtiger der Erfolg. Zeitumjtinde und Per- 
fonen find dad Zweite, die mit Rückſicht auf Ortlihe Mythen und umftonde, oft 
auch auf Wahrfcheinlichkeit der Zeitperiode dem Wunder zu Trägern gegeben wer: 
den. Mir flößt die Befchaffenheit von taufend folder Gefhichten fo großen Zwei: 
fel eim gegen Griechiſche Treue der Wolkdüberlieferung das ich auch an die Peſt 
in Trözen und in Kleonä gerade darum nicht glaube meil fie mit einem Heilgott 
Pan und einem Heilgott Apollon in Verbindung ftehn.] 


32) Pausan. VI, 24, 5. 
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Fabelhaft iſt auch die Sage welche zur Zeit der großen Peft 
den Hippofrates nach Athen verfest. ?) ine andere Fabel be- 
trifft die Arkadifche Seherin Diotima, die den Athenern zehnjaͤh— 
rigen Auffchub derfelben bewirkt haben fol; noch eine andere den 
Epimenides. *) Ja ein Nhetor läßt fie als Strafe für die Hins 
richtung des Sokrates erfolgen. *) Durch erdichtete Sage ift 
endlich auch der Scythe Torarid mit dem fehaurig angenehmen 
Gegenftande der Erinnerung in Verbindung gefet worden. Er 
fol die Peſt bezwungen haben durch häufiges Begießen der Stras 
gen mit vielem Wein; eine Fabel worauf man in Zeiten als die 
Athener immer mehr nach ausländifchem Götterdienfte hafchten 
den Glauben gründete Daß der weiſe Schthe aus feinem Grabe 
in Athen den Fieberfranfen beiftehe, die feine Grabfäule daher 
fleißig befränzten und ihn als einen Heros unter dem Namen des 
fremden Arztes verehrten. >’) Empedofled und Hippofrates follen 
ftatt der Weinduͤnſte auf heißem Pflafter Dämpfe und Räucherung 
angewandt haben. *0) 

Ein anderes dem feherifchen Empedokles zugefchriebenes na- 
türliches Mittel verewigen zahlreiche und berühmte Münzen der 
Selinuntier. ALS bei diefen, wie Diodor von Ephefos bei Divges 


33) Soran. Vit. Hippocr. p. 852 Kühn. vgl. die Schulſtücke p. 829. 
841. Galen. Ther. ad Pison. 16. 


34) Platon. Sympos. p. 201d. Leg. I p. 642 d. [ueber die chronol. 
Schwierigkeiten f. Wyttenb. ad Plutarch. p. 967. Audy in Argos hat_die Peſt, 
welche von Attika heriibergefommen war, ſämmtliche Kühe weggerafft fo daß Kleo— 
bis und Biton fih einfpannen mußten, wird gefabelt, Mythogr. Vatic. I, 29. 
Bon der wirklichen Attifhen Seuche geht auch die Dichtung einer früheren allge: 
meinen Weltfeuche aus, wobei die Athener nah Apollons Sprud für Alle bete: 
ten, Harpocrat. "4Begıs, wie einft dee fromme Aeakos um Regen] 


34*) Argum. Isocr. Busir. 
35) Lucian. Scyth. I, 2. 


36) Plin. XXXVI, 69. Pestilentiae, quae solis obscuratione con- 
trahitur, ignis suffitu multiformiter auxiliäri certum est, Ewpedocles et 
Hippocrates id demonstravere diversis locis. [Nah Plutarch de Is. et Os. 
p. 568 fol Ak ron von Agrigent (dvzireyvos des Empedokles nadı Plin. XXVMI, 
1, welcher das Epigramm des Empedokles b. Diog. VIII mißverftand) bei der Athe— 
uiſchen Peſt gerathen haben neben den Kranken Fener anzuzünden wie nach An: 
dern Hippofratee. Aetius medic. eontract. V, 94 giebt dieß Beiden, Paul Ae— 
ginefn de re med. II, 35 dem Afron allein; aber nicht in Athen (1. H. Schulze 
med. p. 187.) Alſo ift eine Thatfache fur auf den berühmten Ort und Zeit- 
punkt verlegt worden. Sprengel I, 339 fließt aus dieſen Angaben des ‘Plus 
tarch und des Paulus daß Akron Periodente geweſen feg.] 
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nes (8, 2. 11, 70) erzählt, 37) eine Seuche eingetreten war durch 
die Ausdänftung des umgebenden Fluffes oder vielmehr, wie Clu— 
ver zeigt (p. 227), eines Sees welcher noch jet falziges Waſſer 
hat, leitete er auf eigene Koften zwet nahe Flüffe (den Hypfas 
und Selinus) hindurch und verfüßte durch die Mifchung dag Ge 
waͤſſer. Die Münzen ftellen auf der einen Seite Apollon den 
Pfeil ver Seuche abfchiegend mit Artemis, welche die Zügel hält, 
auf einem Zweigefpann oder Viergefpann dar, auf der anderen 
ein Opfer, welches mir nicht ein Dankfeſt anzugehen fcheint, fon: 
dern vielmehr dem Apollon gebracht wird damit er feine Gefchoffe 
einhalte. In Sünglingsgeftalt Teert der Fluß Hypſas, wie die 
Inſchrift auf einem der Exemplare beweift, eine Opferfchale auf 
einem brennenden Altar aus, 38) an welchem ald Opfer für bie 
Geſundheit ein Hahn abgebildet ift. Ein Stier gegenüber deutet 
auf das Stieropfer, welches auch in der Ilias im gleichen Falle 
dargebracht wurde; der Lorbeerzweig in der Hand des Hypfas ift 
der Flehezweig 9) und die Verbindung des natärlichen Mittels 
ift finnreich angedeutet dadurch daß der Fluß im Namen der Ber 
wohner opfert. Cine der vor wenigen Sahren in Selinunt auf— 
gefundenen fehr alten Sculpturen ftellt ebenfalls diefen Peftapollon 
mit Viergefpann einherfahrend dar. +) Bei Smyrna fand mar 
an einer Säule eine Snfchrift, worin Gott Meles (der Fluß) Netz 
ter von Seuche und allem Unheil genannt wird. *') 

Die frühefte Spur von folchen Verfuchen auf andere Weiſe 
ald bloß durch Apollon felbft der von ihm verhängten Peſt zu 
begegnen, fcheint fich zu finden in der Sage von Palamedes nad) 


37) Auch Eudoc. p. 171. . 

38) So im König Dedipus V. 4 nölıs — IJvummudtwy yEueı. 

39) öxtyoıos xAcdos f. Sturz; Empedocl. p. 102. — Havercamp ad 
Parut. Numism. Selin. p. 763. Burmann in D’Orvill. Sic. p. 422 [wie 
derholt im Empedocles von Karten p. 23.] Mionnet T. I p. 286 n. 673— 
675. 678, wo HYPBAZ, welhen aud ſchon Havercamp und Burmann kann— 
ten, fo wie fie den Stier ald victima maior richtig deuteten, während der Zweig 
auf Reinigung, der Hahn auf die hergeftellte Gefundheit bezogen und bei dem 
Dpfer neben Apollon auch an Empedokles ficher mit Unrecht gedacht Wurde. Auch 
die Artemis verfannten Mandye. [Abbildung einer Gilbermünze worauf der Fluß— 
‘gott SEAINOEZ in 8. D. Müllerd A. Dentm. I Taf. 42 n. 194.] 

40) ©. Thierfch Epochen der bildenden Kunft 2. Ausg. S. 426 Taf. 1.3, 
wo auch No. 6 eine jener Münzen abaebilvdet if. 

41) Biloifon in den Mem. de l’Acad. des Inscr. XLVII, 304. Welder 
Syll. Epigr. Graec, p. 244 (für del. re.) 
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einer Umbildung ded aus der Slias angeführten Mufters, die fich 
auf die dem Homer beigelegten Kypria zurückführen laͤßt. Ver— 
muthlich hat der Verfaffer nicht viel fpäter als Arktinos gelebt. 
Bon Philoftratos (Her. 10, 4) und Tzetzes (Anlehom. 323—343) 
wird erzählt daß einft Wölfe vom Ida in die Hütten der Achaer 
drangen und Odyſſeus und Palameded darüber uneind wurden, 
indem jener fie ald Naubthiere behandelt wiffen wollte, Palame— 
des aber Zeichen des Lyfifchen Apollon und des herannahenden 
Unheils in ihnen erfannte und, wie eine ächtere Erzählung an— 
giebt, ſchuͤtzende Pharmaka anzuwenden rieth, *?) wofür Philoftra- 
tus, welchem Tzetzes folgt, eine vorbeugende Diät, etwa nad) ver 
Anficht feines Zeitalter zu feßen beliebt. Die Pharmafa, ob— 
wohl nur aus dem Wort axsoroov, Heilmittel, und dem Bei— 
worte „‚gepflückt” zu errathen, Kräuter demnach, werden auch aus 
dem Palamedes des Sophofles angeführt. *?) Nach diefem war, 
wie ein anderes Bruchſtuͤck verräth, die Seuche mit Hungersnoth, 
wie ed in Diefer Art von Sagen häufig gefchieht, verbunden. Nun 
führt aber Tzetzes zum Lykophron (570) aus den Kyprien die 
Denotropen (die Töchter des Anios Wein, Korn und Del an) 
und erzählt gleich darauf (581), höchft wahrfcheinlich nach derfel- 
ben Quelle, Palamedes habe fie, als die Achäer vom Hunger litz 
ten, auf Agamemnons Geheiß von Delos abgeholt. Das zwiefache 
Verdienft welches Palamedes ſich um das Heer erwarb, erregte 
die Eiferfucht feines Nebenbuhlers Ddyffeus, der nad) den Kyprien 
ihn beim Fiſchfang ertränfte, nad) der Tragödie durch falfche Ans 
age zu Grunde richtete: und es ift zu vermuthen daß in dem 
Epos welches Sophofles vor Augen hatte, mit den Denotropen 
auch fchon die fymbolifche Erfcheinung der Wölfe und zugleic, 
die Pharmaka gegen die Peft (wie Empedofles fie gegen böfen 
Wind anmwandte) vorgefommen find. Diefe fcheinen dann den ein: 
zigen Grund abgegeben zu haben, warum Palamedes zum Schüler 
des Chiron geworden ift. **) 


42) Fragm. Biblioth. Uffenbach. p. 683 zei oÜ zof« Inoös dno- 
10010nv Tauıns (tjs Aoıuod), dAAd paouaze eurgknıke noopvAerzızd. 

43) Hesych. @ze0100v, paguezov. Derfelbe doon«, doented. 

44) Xen. de ven. I, 1, 11. Philostr. Her. 9 10. Erfinder der Ja— 
trik durch Mantik Tzetz, Antehom. 291 latgog Yıldydownos; Troic, c. 37 
Bibl, Uffenb, p. 681, 
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Wichtiger für die Gefchichte der Heilfunft als die Sagen 
von den unbedeutenden erften Anfängen ift was aus einem der 
nachhomerifchen Gedichte, dem älteften unter allen die einem bes 
fimmten Berfaffer und von wirklichem, nicht dichterifch angenonts 
menem Namen ohne Widerfpruch zugefchrieben werden, aus der 
Aethiopis des Arftinos, Huber Podalirios und Machaon vorliegt. 
Arktinos der Milefier, Sohn des Teles, des Abkoͤmmlings von 
Nauted, wird von Artemon aus Klazomenaͤ über Homer (bei Suis 
das) in die neunte, in dem Chronifon des Eufebius in die dritte, 
von Eyrillus mit Romulus in die erfte Olympiade gefeßt. Das 
fehr fchäßbare Bruchftück aus Arftinos welches zuerft die Anmwen- 
dung innerer Heifunde und die Trennung der ärztlichen Kunft in 
Chirurgie und Medicin bezeugt, dabei die legte ausdrücklich mit 
Diagnofe verbindet oder auf fie gründet, Fam in der Erzählung 
von dem Selbfimorde des Ajas vor. Diefer erfolgte bei Arkti- 
nos nicht wie in der fpäteren Kleinen Ilias nach vorgängigem 
Wahnfinn, worin der Heros gegen die erbeuteten Heerden flatt 
gegen die Achäer wuͤthete, aus Schaam und Berzweiflung über 
die eigene Entehrung, fondern aus dem höchften ®rade von Zorn 
und gefränftem Ehrgefühl. Die Waffen des Achilleus, deſſen Lei— 
che Ajas erfämpft und unter dem Beiftande des Odyſſeus aus 
dem Gefechte davon getragen hatte und welche als der erfte Siegs— 
preis des ganzen Krieges galten, waren ungerechterweife, aber 
durch; höhere Leitung der durch den Fehler des übertriebenenen 


*) Heckers Annalen der gefammten Heiltunde 1832 XXI, 26, 


Innere Heilfunde. Podalirios. 47 


Selbſtgefuͤhls beleidigten Athene dem Odyſſeus zugeſprochen wor— 
den. Dieß ertrug der Gewaltige nicht, ſondern am frühen Mor; 
gen fkürzte er fich in den Tod, nachdem er, ohne was in ihm vor⸗ 
gieng mit Worten zu verrathen, die Nacht hindurch ftill hingefef- 
fen hatte. Zwei Gemälde von Timomachos, Seitenſtuͤcke eines 
vom andern, ftellten nad, Dvidius ') diefen Ajas des Arktinos und 
Meden, ihm ähnlich durch Vorfaß des Mordes und fchweigende 
Wuth, dar: 
Utque sedei vultu fassus Telamonius iram 
inque oculis facinus barbara mater habet. 

Der alte Dichter nun, um die Tiefe des bewegten Gemüths im 
zürnenden Ajas anfchaulich zu machen, erfand daß es des Fundi- 
gen Blickes des Arztes bedurfte um den Zuftand defjelben zu vers 
fiehen. Podalirios, welchem der Vater, indem er beiden Söhnen 
die Heilmittel mittheilte, die vorzüglichere Gabe beilegte — denn 
dem Machaon verlieh er mit Teichterer Hand Gefchoffe aus dem 
Sleifche zu nehmen, zu fehneiden und alle Wunden zu heilen, je 
nem aber legte er allen Scharffinn in die Bruft, ſchwer Bemerk- 
liches zu erkennen und ſchwer Heilbares zu heilen — Podalirios 
ift es welcher die bligenden Augen und den gepreßten Muth des 
Ajas zuerft zu deuten weiß, 

Avros yao opıw Edwxs vovonlıa nalolv ?) 
auporegorg, Eregov Ö’gregov zudiov’ 2Imxe 

TO Ev Kovporsgag yeigag nügev &x Te Belsuva 
000x05 Ehelv runsal Te zul Exsu navı axrsoaodaı: 
zo d’ dxrgıßea navr eivi 01798001 EInzev, 

— TE yr®vaı zal avardEa iaoaodaı- 

05 00 xal Alavrog nowrog uage ywouevoro 
ounaro, ı’ doroantovra Bapvvousvov re vonua, 

Denn er felber der Vater verlieh Heilmittel den Söhnen 

Beiden, jedoch ruhmwuͤrdiger macht’ er den einen von beiden: 

Diefem gewährt” er die leichtere Hand, aus dem Kleifch die 

Geſchoſſe 


1) Trist. II, 525. Rhein. Muſeum von Niebuhr und Brandis III, 82. 


2) [Die Emendation f. Eyvooiyaıos ift gerechtfertigt in meinem epiſchen 
Cyelus II ©. 526.) 
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Auszuziehn und zu ſchneiden und jegliche Wunde zu heilen, 
Diefem dafuͤr legt’ alle Genauigfeit er in die Seele 
Unfichtbares zu kennen und Unheilbares zu arzten; 

Der dann zuerft auch erfannte des zürnenden Telamoniden 
Blikende Augen zugleich und den tief empörten Gedanfen, 


Nach den Worten doxona re yvavar war es ſchon damals 
Sprachgebrauc, die Diagnofe des Arztes zu ſchaͤtzen; Podalirios 
ift gedacht ald ayadog largog dıeyvavaı voonuare. ?) 

Aber auch die Odyſſee fcheint durch den Ausdrud iyrn7g xu- 
»0v (17, 383) auf innere Heilfunde zu deuten, wo, ein Scholiaft 
fi) des Wortes yergoreyvar bedient, das aud) Hyppokrates von 
den Aerzten gebraucht. Auch in einer andern Stelle (5, 397) 
wird von der Krankheit zaxorng gebraucht. ) Noch merfwürdis 
ger ift e8 daß diefer Heiler der Uebel unter der Klafje der öffent: 
fich dienenden Künftler Cdyuoegyor), als Seher, Zimmerleute oder 
Baulente, Sänger und °) Herolde, genannt ift, welche auswaͤrts 
gefucht und als Fremde berufen werden, % es fey nun durch Die 
Gemeine, wie in fpäterer Zeit, ) oder durch den Einzelnen der 
Verbindungen hat, für dauernde Verhältniffe oder für den Augen: 
blick. Und hierbei ift nicht zu überfehen daß der Dichter an eis 
ner anderen Stelle (4, 229), indem er Aegypten wegen des Neich- 
thums an Heilmitteln und Giften rühmt, zugleich als gemeinen 
Spruch, dergleichen er fo gern geſpraͤchig einwebt, das Lob ber 
Arzneikunft hinzufügt, welches nicht einmal mittelbar auf Aegypten 
insbefondere zurücfällt: 


3) Antifihened in der Rede des Ajas p. 181. Hippocr. de victus rat. 
I, 3 p. 369 Foes, Zotı mgodıayrwas uev 700 TOU xdureıv, diayrwoıs 
dt 109 owucıwr ti ninoyde. [Daß ein Duintus Cm. den Podalirios auch 
Wunden verbinden läßt 1V, 396, ift ganz gleihgultig. Euftathind nennt ihm zum 
Behuf der Namendableitung von Asioıor einen letoös 6ıforouos Ta moAAG 
zu J1. XIII, 830.] | 


4) Emped. 399 ydoueza Ö 6000 yıydoı zaxW@y xai yngaos Gl- 
#«0. Plato Axioch. 6 @ö &vros »ar0Tntes. Daher Herakles aiekizezos. 

5) Nach einer andern Stelle XIN, 135. 

6) ®. 386 ovzoı yao xAnroi ye Pooror En’ daelgoya ydıay. 

7) Bentleji Opusc. p. 449. 
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Und ein jeglicher Arzt der kundig iſt geht vor allen 

Sterblichen wohl: denn von dem Geſchlecht find fie des Paͤeon. 9 
Dieß ift nur in anderen Worten und erweitert dafjelbe Sprid)- 
wort welches in der Ilias Idomeneus gebraucht, als er den Neftor 
auffordert den verwundeten Machaon zu den Schiffen zu bringen, 
daß ein Arzt fo viel als viele andere Menfchen werth fey. 9 


8) "Intgös de &x.0705 ETLOTEWEVOS neol nEyrwy 

dydounwy: 7 yao ITaınovös &loı yev£dkns. 
Die Stelle it allgemein und ſchon im Alterthum falfch verfianden worden, als 
ob von den Aegyptifhen Aerzten insbejondere die Rede wäre, und dann entwe- 
der, wie in den Scholien erklärt wird, als ob Diefe an Kräuterkenntniß ale an: 
deren Völker überträfen (Exaorog zwv Lxeidı inıowv Ünte tous ükkovs 
£oriv), weil fie Paons Söhne feyen (andere Heilkünſtler alfo nit, mas wider: 
finnig ift); oder als ob Die Aegypter ſammt und fonders Aerzte wären, wie Ari: 
ſtarchos verſtand und darnach kecklich emendirte: 

— de &zagrog, Errei pıoı Jwxev ’Anolkwy 

i@odaı: zai yao Ilaıyovös eloı yer&dins- 
wogegen ein Anderer bemerkt dag beiHomer Paon und Apollon verfchieden feyen, 
das Geringfte von Vielem mas einzumenden ift. Hiernach überſetzt Voß: „mo 
auch Jeder ein Arzt die Sterblihen al’ an Erfahrung überragt, “und fo erflä- 
ren auch Euſtathius und Plutarch Gryll.9 (p. 991e zoVs utv Alyuntiovs nayres 
lazoous Gxovouesv Eivaı), und Nitzſch in feinen Anmerkungen zur Odyſſee, der 
zwar eingeſteht daß dieſe Ausſage auf einem Irrthum beruhe, aber doch in der 
von Herodot bezeugten Menge der Aerzte in Aegypten und in den dort allgemein 
in jedem Monat angewandten Mitteln zur Reinigung des Körpers einen Anlaß 
findet wodurd der Dichter zu dieſem Irrthum verleitet worden feyn könnte. Der 
Dichter war zu Flug um einen fo feltfamen Fehlſchuß zu madıen, wenn Ähnliche 
Dinge ihm bekannt geweſen feyn folten. Einer der alten Krititer welcher zu der 
andern Erklärung fi) neigte, aber auch fühlte wie ungeſchickt ed ſey, Die Aegyp- 
tifhen Aerzte in der Erfahrung allen anderen Menfchen vorzuziehen, da die Arten 
der Erfahrung felbit verfchieden find, hätte lieber ſtatt avdounwy geſetzt Aerzte, 
nemlich auderer Länder. Toagyerai zai negi nayıwv yapuazkory (wie 
für yaguazevroy des Verſes wegen zu fchreiben iſt) ou yao udvres ndvıe 
toacıy. Dieß hätte Sinn: aber das Folgende widerftreitet, da, wie gefagt, nicht 
die Aegyptifchen Aerzre allein, fondern nothwendig alle allgemein Päoniden find; 
und dazu ſteht der allgemeine Grundfag entgegen DaB, wenn eine andere Bezie- 
hung der Worte einen guten Sinn giebt, Feine Aenderung ftatt finden darf. Uebri— 
gend ift der Homerifche Spruch edler motivirt, als der bei Jeſus Sirgch: ehre 
den Arzt mit gebührender Be InINd, anf dag du ihn habeft zur Noth. 


9) XI, 513 dntgös ya dvne, nolk.uy avrafıos dilwv. Den fol: 
genden Vers, ads TErRıduveıv eni Unnıe pdouaza 7IL00E&ıy , verwarfen 
Ariftophaned und Zenvdot aus dem Örunde weil er das Lob einfhränfe, wogegen 
ein Ungenannter erinnert: &2 de «no ToV jrrovoy 6 Eneıyos, ui TOVTO 
latoınns &yzwuıoy, TO zei 1a Hrıw uEon Tevıns Eivaı noikuv dvıdkıe. 
Die Hauptſache ift Daß gerade in Anfehung der Kunft zwifchen dem Arzt und 
den Nichtärzten Feine Vergleichnng fatt finden kann. Der Vers möchte eher von 
einem der fogenannten alten Homerifer, mit Ruckſicht auf die Beobachtung daß 
der Arzt im Homer nur als Chirurg erſcheine, als im Rhapſodiren, um eine ſonſt 
vorkommende Formel zu wiederholen, eingeſchoben worden ſeyn. [Sehrö de Ari- 
starcho p, 360.] 
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Und follte nach diefen Stellen des Arktinos und der Dbyf- 
fee wirklich noch behauptet werden dürfen, die Ilias beweife daß 
Homers Zeiten nur die Wundarzneifunft gekannt hätten? Die all 
gemeine Frage, ob es wohl bei einem Zuftande der Kunft und der 
Bildung überhaupt wie er aus ihr, wenn fie tiefer durchdacht 
und im Einzelnen erforfcht wird, herworleuchtet, denfbar fey daß 
gleichzeitig Behandlung innerer Kranheiten noch gar nicht verfucht 
worden fey, will ich Anderen überlaffen welche die Bildungsges 
fchichte verfchiedener Zeiten und Völfer und namentlich in Anfe 
hung der Heilmittel vergleichend betrachten, Denen welche für die 
Derfchiedenheit der Zeit und des Verfaffers von Ilias und Odyſ— 
fee Merkmale auffuchen, müßte e8 angenehm feyn einen fo bedeu— 
tenden Unterſchied als diefer in Anfehung der Arzneifunft feyn 
würde, geltend zu machen; allein ich fürchte fehr daß er nur 
fcheinbar iſt. Der Schluß des Celſus in der Vorrede ift falfch: 1% 
denn daß der Peſt religisfe Caͤremonieen entgegengefeßt werben, 
Dauert, fo wie das Beſprechen und anderer Aberglauben auch in 
die Zeiten herab welche ficher innere Mittel anwandten: und daß 
feine Aerzte zu anderen Krankheiten in der Ilias gezogen werden, 
daß Krankheiten überhaupt nicht darin vorfommen, ift fo natür- 
lich daß nur das Gegentheil gegen die Heldenpvefie verwandter 
Art abftechen würde. Schon Palmerius, der über diefen Punkt 
eine befondere kleine Abhandlung gefchrieben hat, erinnert daß 
Gelfus mit Unrecht aus dem Stillfchweigen folgere und fich zu- 
gleich felbft widerfpreche, indem er dem Aesculap doch Yeganev- 
zırnv zufchreibe. '') Weit bedeutender aber ift die Bemerkung des 
Homerifchen Grammatifers welcher jene Stelle des Arftinos zur 
Erörterung Diefer Frage benutzt. Er jagt, Cinige behaupteten, 

10)... . quos tamen Homerus non in pestilentia neque in va- 
riis generibus morborum aliquid attulisse auxilii, sed vulneribus tan- 
tummodo ferro et medicamentis mederi solitos esse proposuit, ex quo 
apparet, has partes solas ab his esse tentatas easque esse velustissimas 

11) Iac. Palmerii Inquisitio an medicina tempore mythico in usu 
fuerit in den Obss. miscell. Vol. X p. 336—44. Gchwad; genug ift freilich 
der pofitive Gegenbeweis, der allein durch Stellen aud Ariftides geführt wird. — 
Alte Abhandlungen über die Homerifche Medicin werden angeführt: 3. Chr. Hay: 
nifch Homerum artis medendi peritum fuisse, Schleiz 1756 u. 1785 fol. 


J. ©. Dühne de medieina Homeri Lips. 1776, D. Gottl. Wolf de rebus 
ex Homero medicis Epistola, Viteb. 1791, 4to, 
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es ſey kein Wunder wenn der Dichter Feine diaͤtetiſche Behand- 
lung, feinen Heros im Fieber, Abführungsmittel und Traͤnkchen 
einnehmeud, darftelle, weil dieß unangenehm fey und etwa ber Ko— 
mödie zufomme, fondern nur des im Kriege Wirkfamen gedenfe, 
der Pharmafa und der Chirurgie. Wenn alfo der Dichter dort 
den Arzt lobe als fo viel werth wie viele Andere: 
lovg T’ertauvsiv Eni T'nnıa Paguaxa naooeıy 

(welchen Zufaß wir ohnehin mit Recht verwerfen), fo gehe dieß 
nur auf den Machaon als den Chirurgen, während Podalirios 
Krankheiten behandle Cdıuıraoda! pacı rag vooovg) wie Arftis 
nod beweife. Des Arktinos Anficht über die Asflepiaden trug 
alſo diefer fein Bedenken aus älterer Zeit herzuleiten. '?) Andere 
hingegen, für welche der beftrittene Vers Feiner Rechtfertigung be— 
durfte und gegen welche gerade das Obige gerichtet zu feyn fcheint, 
hatten auf ähnliche Weife wie Celſus aus Stellen der Döyffee, 
wonac Zeus Krankheit ſchickt und die Götter audy) von den Les 
bel befreien 3) — gerade wie man auch heute fich ausdrückt — 
gefolgert daß man von der Diätetif noch nichts gewußt, welche 
vielmehr mit Herodifos ihren Anfang genommen habe und von 
Hippofrates, Praragoras und Chryfippos vollendet worden fey. '*) 
Wie viel verfländiger Aefchylus, der ed zur Erfindung des Pros 
metheus, zur größten macht daß er Mifchungen Linder Arzneien, 
zum Effen, Trinken, Salben den Menfchen zeigte, womit fie alle 
Kranfheiten abwehren; wie viel richtiger als folche an den Bud)s 


12) Ebenfo Euftathius Jl. IV, 202 p. 463, 26. Auch die Scholien zu 
Ji. 11, 732. XVI, 28 reden von Krankheiten. Daß Duintus Smyrnäus VII, 61 
den Podaliriod zum Erzieher des Machgon und zum Lehrer defjelben im der Hei- 
lung der Krankheiten macht, hat wohl feinen Grund im dem mad Arktinos fagt, 
daß jener den Vorzug hatte, Ereoov d’ErEoov zudioy' EInze, vder darin daß 
auch Machgon an manchen Drten als Heiler der Krankheiten verehrt wurde, was 
man mit der älteren Snge, welche unterfchied, auf diefe Weife vereinbarte. Die 


Daunier verehrten den Podaliriod als Heiler der Krankheiten nah Lykophron 
1052 vgl. Strab. VI p. 284. 


13) Odyss. IX, 411 vovoov d’ounws Zorı Auös ueydhov dlEaoIai 
und V, 395: 
TTETQOS, Ös Ev voion zeiraı zowteo' ülyen Ndoywy, 
Ön00v Tnxöusvog, Otuy£gög dE ol £yoee daluwr, 
dondaıov Ö'&oa 10vyE HE0i zuxorntog Ehvoey. 
14) Eben fo find Schol. Il. IX,453 neben Ehiron als Arzt durch Kräu— 
ter Herodikos und die Kunft die zas deutres geftelt. 
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ftaben gefefjelte, von der allgemeinen Erfahrung des Lebens und 
der Gefchichte losgeriſſene Weisheit übergenauer Ausleger und 
Notizenfammler ift felbft der Sinn einfältiger Erfinder abergläus 
bifcher Sagen, wie der welche Cicero (N. D. 3, 22) erzählt, daß 
ein Heilmittel, die Abführung, von Asklepios felbit, dem Arfadiz 
fhen, am Fluß Lufios erfunden worden fey. 5) 

Schwer zu unterfcheiden ift im Homer in den meilten Fällen 
die Grenzlinie zwifchen den Gebräuchen und Vorſtellungen älterer 
Zeit, die dem Charakter der VPerfonen und Gefchichten nach der 
alten Ueberlieferung des Gefanges anhafteten oder auch wegen eis 
nes alterthämlichen und volfsmäßigen Anſtrichs von der Poeſie 
feftgehalten wurden, und den Zügen und Eigenfchaften der fpätes 
ren Zeiten, welche der Dichter einzumifchen berechtigt ift: doch 
darf bei Feiner Frage gefchichtlicher Art das Dafeyn diefer Ver: 
jchmelzung außer Augen gelayfen werden. So ſticht offenbar das 
Beiwort arzneireich (Toivpaguazor), welches an einer Stelle 
den Aerzten gegeben wird, gegen die Probe der Kunft welche Pas 
troklos ablegt, die eine wunderbare bintitillende Chironifche Mur: 
zel, die fein Geheimniß ift, und das einfache, immer gleiche zrı« 
gapuaza jehr ab. !%) Auch ift in der Ilias wie in der Odyſſee 
Paͤeon genannt, zwar nur jo wie er die Wunden des Pluton, des 
Ares durch eine Wurzel heilt; ') aber mit welchem Rechte will 
man doc behaupten daß diefer Paͤeon nur ein ausübender Chis 
rurg ſey 8) weil er als folcher dort auftritt, wie denn deßwegen 
auch das Gefchlecht des Päeon in der Odyſſee, worunter man 
die Aegpptifchen Aerzte verftand, nur Wundärzte bedeuten fönne? 
Die vom Gefchlechte des Chiron Fünnten fireng genommen nur 


15) Nah Andern von Melammpus. 

16) Schol. Jl. XVI, 28 noAupeguezoı de ody of Exuorns vooov 
gpiouaza &yorızs, dh oil Exdorn v6og noızikas ng00«yorıss Jegeneies. 
Auch Machaon gebraucht bei Philoftetds Wunde die Wurzel vie Adflepios von 
Ehiren erhalten hat. Schol. Pind. P. I, 109, 

17) ödurngare gaguaza naooor V, 401. 990, als ein gulızös 
datgös, wie Euſtathius jagt. 

18) So Nisih zu Odyss. IV, 227. [Azesoausrös, M. XXI, 142 
ald Name läßt jih von Wunden wie von Krankheit verftehn, fo wie die intooi 
rokupeouezos Wunden heilen JI. XVI, 28 und darum doch Zyrgos nicht auf 


Wunden beihränft ift.] 


Podalirios. 53 


Chirurgen und Kräuterfundige ſeyn; Päeon kann zwar auch mit 
der weichen Hand die Wunde behandeln, wie 5. B. Pindar !% 
von Apollon Paͤan felbft fagt, wie Cicero vom erften Aesculapius 
nur chirurgiſche Erfindungen anführt, aber er muß nicht deßwegen 
darauf bejchränft werden ; und er darf ed nicht da er, wie das 
- Wort feldft, wie hundert Stellen, voran der gefungene Paͤan der 
Ilias felbft beweifen, eine weitere Bedeutung wirklich hat. So 
gewiß als Solon (5, 58) unter den Nerzten welche das Werf des 
fräuterreichen Paͤan verrichten und nicht mehr als der Seher alle 
Schickſale, die Kranfheiten alle ergründen, nicht Chirurgen vers 
fteht, eben fo beftimmt find die Aerzte vom Gefchlechte des Paͤeon 
in der Odyſſee und der Paͤan der Ilias Beweis daß es noch eine 
andere als die Chironiſche Kunft gab. 

Asklepios felbft fteht in demfelben Verhältniß zu Chiron, 
feine bloße Erwähnung in der Ilias bemeifet daffelbe was ung 
Paͤon verräth und Apollon ift ihm zum Vater gegeben worden 
weil derjelbe Paͤon war und in diefer Hinficht Asflepios mit ihm 
übereinftimmte. Zu groß it der Zufammenhang in den in einan— 
ber gebildeten mythologiſchen Vorftellungen als daß man glauben 
fönnte, zu irgend einer Zeit fey Asklepios nichts als ein anderer 
Shiron geweſen. Wil man auf die Uranfänge zurückgehen und 
die Chirurgie voranftellen, wie manche der alten Schriftfteller 
obenhin thun, °°) fo überfchreitet man weit den Griechifchen Bo- 
den. Wenn Chiron in der Poeſie einen gewiffen Vorzug zu bes 
haupten jcheint, fo liegt dieß in dem Ruf des Fräuterreichen Per 
lion 2) und in Verhältniffen der Alteften Poeſie. 

Was Platon über die Kur des Machaon an Eurypylos bes 
merft, 2?) dürfte bei eigentlicher Auslegung unberuͤckſichtigt bleiben, 
da es befannt ift wie Platon in feinen anmuthigen Deductionen 
Mythen, Sachen und Worte der Dichter durch geiftreiche Anwen— 
dung und Erfindung zu feinem Zweck zu benußen und allerliebft 


19) Pyth. IV, 271. 20) Hyg. 274. Eustath. JI. IV, 202 Xtlowy 
eÜgerns latoızas TE zwi Avguzns. 

21) Dicaearch. p. 201 zo dE 0005 rohvpeouazov TE korı zal nol- 
Aus &Yov zei nevıodanas duyausıs, Tas TE Öwes auTav Yıraazovaı xal 
zxonoduı durauevors. Theophr. Hist. Pl. IX, 15, 4. 

22) De rep. III, 14. 15. p. 405—9. 
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zu verdrehen pflegt. Da aber noch in der berühmteften unter ven 
Gefchichten der Arzneifunde von dieſer Stelle ein gefchichtlicher 
Gebrauch gemacht und gerade nad) ihr behauptet ift, Platon be: 
zeuge daß vor Herodifos von Selymbria die Diätetif gar nicht 
bearbeitet worden fey, °) fo wird es nöthig feyn zu prüfen, ob 
denn unferm Podalirios etwa der Philofoph widerftreite. Platon 
meint in der That etwas ganz Andered. Er fieht mit männlis 
chem Geifte fchlechte Erziehung als den Grund davon an daß 
Richter und Aerzte zum allgemeinen Bedürfnig geworden, fo daß 
ed als ein Vorzug gelte in den Gerichtshändeln gefährlich und 
gewandt zu feyn, und davon daß aus Müßiggang und unordent» 
licher Lebensweife neu entflandene Uebel die trefflichen Asklepiaden 
genöthigt hätten neue wunderliche Namen, Flüffe und Dünfte 
(devuora zul nvevuara, Pvoocı xul zaraggor), zu erfinden. Er 
behauptet daß im wohleingerichteten Staat Jedem etwas zu thun 
obliege das ihm nicht Zeit laſſe Tebenslänglich den Arzt zu ges 
brauchen, gerade fo wie man am Handwerfömann fehe, der, wenn 
er einmal Eranf werde, durch Brechmittel, Abführung, Brennen, 
Aderfchnitte die Krankheit wegfchaffe, wenn man aber ihm eine 
lange Behandlung vorfchriebe, Wolbinden um den Kopf und was 
damit zufammenhängt, jagen würde, er habe feine Zeit Frank zu 
feyn und es fey nichts werth fo zu leben mit der Krankheit be 
fhäftigt und feine Arbeit verfäumend, und einen folchen Arzt fortz 
ſchicken und zu feiner gewohnten Lebensweife zurückfehrend entwe— 
der leben und das Seinige fohaffen oder, wenn es der Körper 
nicht aushalte, fterben und der Laſt [08 werden. Und man fönne 
nicht fagen, der Reiche hingegen habe Zeit krank zu feyn; denn 


33) Sprengel Gedichte der Arzneitunde. 3. Aufl, Th. I S. 184 u. 244. 
Es wird hinzugefügt: „und Hippofrates beftätigt es de vietu acut. p. 283. 
Die Worte find: oVdE zıegi diaitns oi doyaioı Eureyoeaiev oüdtv dEror 
Aöyov, zeltoı ueya TOÜTO naonzev. Freilich wenn von fchriftftelerifcher Be: 
arbeitung die Rede ift, haben wir nichts einzumenden. Aber welche Kunft hat mit 
diefer begonnen? Hippokrates jagt übrigens daß die Alten aud über dieſen Ge— 
genftand aufgezeichnet haben; aber nichts Bedeutendes. Treffend urtheilte ſchon 
Goguet III, 81. 83 der D. Ueberf. daß der Mangel aller Gefchichte der ärztlichen 
Kunft bis auf die Zeit des Peloponnefifchen Krieges, worüber Plinius und Eelfus 
lagen, nicht beweiſe daß fie nicht ausgeübt und erweitert worden fey, ſondern im 
der allgemeinen Dürftigkeit der Nachrichten über die Entwickelung der Eultur ih: 
ven Grund habe. 
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diefe Kranfheitdernährung hindere noch mehr ald am Handwerk 
in häuslichen und bürgerlichen Gefchäften und im Kriege und vor; 
züglich im Lernen und Nachdenken, indem fie ftets Kopfweh und 
Schwindel von der Philofophie beforge und herleite, fo daß fie 
dem Grundfaß des Phofylides Tugend zu üben fo lange man lebe 
gänzlich im Wege ftehe und bewirfe daß man immer glaube frank 
zu feyn und niemald aufhöre über ven Körper zu klagen. Askle— 
pios, dem freilich auch diefe Art der Arzneifunft nicht unbefannt 
gewesen, habe die politisch richtige Anficht gehabt daß man nur 
die im Allgemeinen gefunden und dem Staate brauchbaren Mens 
chen, Wunden und Kranfheiten der Jahreszeit zu heilen und wenn 
durch Arzneien und Aderfchnitte die Krankheit gehoben fey, Die ger 
wohnte Lebensweiſe vorfchreiben müffe, Damit das Staatswefen nicht 
litte; nicht aber habe er darnach geftrebt den innerlic, durchaus Frank 
haften Naturen diätetifch Durch Erfchöpfen und Zugießen im Kleis 
nen ein langes und böfes Leben zu bereiten, damit fie ähnliche 
Sippfchaft erzeugten: fondern wer nicht in ber feftgefeßten Ord— 
nung leben Fünne, den habe er geglaubt, da verfelbe fich und Der 
Stadt unnuͤtz fey, nicht behandeln zu dürfen und darum feinen 
Nachkommen auch nicht mitgetheilt wie dieß gefchehen müffe, **) 
Der Mifchtranf mit Pramnifchen Wein, welchen Eurypylos bei 
ſchwerer Verwundung frinfen durfte25), veicht zum Beweiſe leicht 
zu, da ohnehin nicht bezweifelt werden kann daß die alte Zeit ge- 
wiß nicht mehr als die arbeitende Klaffe der Athener in Platons 
Tagen vom Arzte begehrte. Dieß aber gefteht ihr Platon aus— 
drücklich zu, indem er zugleid) die uralte Arzueifunft felbft durch 


24) So auch Lach, p. 195 c. Gorg. p. 512 a. d. 


25) Gewöhnliche Koft nemlich, ! Odyss. X, 234. Webrigens vgl. Millin 
mon, ined. II, 249 s. [Der zureWy Wird nur gegen den Durft getrunken 
(X1, 642), der Wunde wird gar nicht gedacht, ebenfo wie Neſtor den verwundeten 
Macaon Wein trinken läßt XIV, 5. Erft die Späteren, die im Homer alle 
Weisheit und ale Kenntniffe fuchten,, fanden auch in den Bertandtheilen des xU- 
zeoy das Medicinifhe auf, wie Athen. I p. 10 a. b, welchen Euftathius aus: 
fchreibt und Heyne nicht berichtigt. Ein junger Holländer P. Kerkhoven de Ma- 
chaone et Podalirio primis medicis militaribus, Groningae 1837, Eonnte 
ſich daher die Mühe fparen Entſchuldigungen aufzuſuchen für ein Verfahren das, 
wie er meint, Wundfieber hätte erzeugen können: aber das hitzige Weinmuß 
habe wohl wieder in Tranſpiration ſetzen ſollen, da der Verwundete vorher im 
Winde geſtanden habe] 
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einige, doch nur beiſpielsweiſe geſetzte Hauptmittel ſchildert. Die 
neue die Krankheiten erziehende Heilkunſt aber 20) ſey nicht Alter 
als Herodikos, der als ein kraͤnklicher Paͤdotribe durch Vermi— 
ſchung der Gymnaſtik mit der Jatrik zuerſt ſich ſelbſt und dann 
viele Andere abgequaͤlt habe, indem er einer toͤdtlichen Krankheit 
nachgehend ſich nicht zu heilen im Stande war, ſondern in voͤlli— 
ger Geſchaͤftsloſigkeit ſeiner aͤrztlichen Behandlung lebend ſich im— 
merfort abquaͤlte nichts von der gewohnten Diaͤt zu uͤberſchreiten 
und ohne ſich mit etwas Anderem zu thun zu machen, immer an 
ſich curirend fortlebte, elend ſobald er nur im Mindeſten von der 
gewohnten Lebensordnung abwich, und ſo ſich einen langen Tod 
verſchaffte und wie in fortgeſetztem ſchwerem Sterben durch Kunſt 
das Alter erreichte. 27) 

Später ald Arftinos fcheint das dem Homer zugefchriebene 
Epos der Kypria abgefaßt gewefen zu feyn, aus welchem ſehr 
wahrfcheinlich gefhöpft ift, was bei Späteren vorfommt, daß 
Palamedes in den einbrecdyenden Wölfen Boten Apollons und die 
Zeichen der herannahenden Peſt im Heer der Achäer erfannte und 
ihr mit heifenden Kräutern zu begegnen rieth. °°) Die einzige 
Beziehung auf innere Heilfunde aus dem Jahrhundert nad) Ark: 
tinos Tiegt in dem Diftichon des Archilochus Cr. 60) über den 
Tod feines im Meere werunglücten Schwagers, daß er durch 
Thränen nicht geheilt werden würde, 


26) 5; naıdaywyırn TWv vooyudıwv largızn wie p. 407 7 vooo- 
zoopia (vgl. Schleiermacher ©. 546), von Sprengel ©. 342 irrig für den Diä- 
tetifchen Theil der Medicin genommen, welder vor des Herodikos Zeit und be— 
fonderd von den Aöklepiaden ganz vernachläſſigt worden fey. 


27) Schleiermadher ©. 545 vermuthet dag dieſer Herodikos, der sicht 
ald ein unmittelbarer Zeitgenoffe des Sokrates erfcheine, von beiden anderen bei 
Platon, dem Gelybrianer und dem Leontiner, zu unterfcheiden fey. 

28) Sophofles im Palamedes bei Hesych, «@ze07007 , paouazov und 
dgond, doentd. Philostr. Her. X, 4 Tzetz. Antehomer. 323. 


Einfluß der Luft und der Binde, ”) 


Nach der Sonne wurde am meiften den Winden Einfluß auf 
die Gewächfe und Gefundheit und Leben der Menfchen und Thiere 
zugefchrieben. Niebuhr bemerft ) daß in Griechenland anhaltend 
gleichförmige die Jahreszeiten begleitende Winde, wie der Boreas 
im Winter, die Etefien im Sommer, auf die Temperatur eine fo 
viel auffallendere Wirfung als der Sonnenftand hatten daß das 
Volk fie nicht nur als felbftändige, fondern ald Haupturfache be: 
trachten mußte. Wir finden fowohl ihre Wohlthat durch Opfer 
und Gebet anerfannt als ihren Nachtheil durch Päane und Ges 
bräuche befchworen. Dem Hefiodos ift die Luft überhaupt wai— 
zenbringend, die in der Frühe wenn Boreas weht über die Fluren 
ſich hinzieht und Waſſer fchöpft aus den Flüffen. ) Der Zephys 
ros insbefondere ift Erzeuger und Zeitiger der Früchte nach der 
Odyſſee (7, 119); er erzeugt nach Alkaͤos mit Sris den Eros 
(in der ganzen Natur), Fommt fpäter als Gatte der Chloris d. i. 
Flora oder der Hora (des Frühlings) vor, und hatte Altäre und 
Tempel auf den Feldern. 9) Auch die Suͤdwinde aus dem Meer 


*) Hederd Annalen 1832 XXIII, 146. 
1) Kleine Hiftorifche — ©. 137. 


2) Werke und Tage 550 ano upogWopos, von den Auslegern, aud 
von Voß, für Mebel oder Dunft genommen, was infofern nicht unrichtig ift 
als dieſe Morgenluft Waſſer aus den Flüſſen ſchöpft. Dem 60UGO«UEVoS TO- 
Tauoy entfpricht das Gießen der Winde aud Gefäßen an dem Windethurm in 
Athen, der Eos die mit einem Krüglein über den Boden hinſchwebt im einem bez 
kannten DBofengemälde und den Wolkenjungfrauen bei Ariftophanes 272. 


3) Epigramm des Bacchhlides bei Brund I, 153,20. Pausan. I], 37,1. 
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im Frühling brachten ven Gewächfen Gedeihen.*) Dem Boreas, 
welcher am meiften von allen weht, >) ein mwinterlicher Wind, 9 
aber auch in den Hundstagen herrfchend, ) wurden in Athen 
Dpfermale und Fefte gefeiert damit er gelind wehte. 9) Schäds 
liche oder drohende Winde abzuwehren wandte man an verfchies 
denen Drten allerlei Opfer an.Y% Was die Thiere betrifft, fo 
ftanden in Koronea auf dem Platz Altäre des Hermes Epimelios 
und der Winde 10) gewiß nicht zufällig zufammen. Man glaubte 
3: B. daß unter dem Boread Böce, unter dem Notos Mutter: 
ſchaafe erzeugt würden. '') Das Fohlen der Weide nährt fich bei 
Sophofles im leichten Windhauch.“) Vorzüglich ift die Vorftel: 
fung und von den Orphikern verbreitete Lehre von der Befeelung 
durch Die Luft zu bemerken, wonach die Athener den Tritopatoren, 


4) Aristot. Probl, XXVI, 17 cf. 2. 16. 
5) Ib.46. 6) Ib. 32. 39. 63. 


7) Ib. 2. 33. 52 oö £rmoicı Bopeaı. cf. Meteorol. II, 5. 6. Plin. 
11, 47. Aquilones prodromi und Aquilones Etesiae. 

8) Hesych. Bogeaouot: ’A9nvnoıw al nyovro ıw Bop£a £optei xui 
Yoivaı, iva &voroı nv&woıw, £xakovvro Bopescouoti, wo für &voro: mit 
Schow zu lefen ift @veroı, Nicht of NMoroı wie Meurfius, noch dvoooı, wie 
Gronov ad Meurs. Op. I, 226 und Cafaubon ad Athen, IV, 5 meinen; denn 
ed find wohl ai zwv züdısırwv dv&uwv Eiyai neo’ Adnvaloıs des Proklos 
in Tim. II p. 65 zu verftehen, melde des Neoklos Sohn den Athenern gelehrt 
haben fol. Aelian. H. A. VII, 27. Auch ift Corfinis Emendation F. A. II, 
316 Bopeaorei nicht wahrfcheinlih. Matron bei Athen. IV p. 134e fpricht 
von Kuchen diefes Feſtes, Platon im Phädros gedenkt ded Altard des Boreas. 
Bei Megalopolid hatte Borend ein Temenos wo ihm jedes Jahr geopfert wurde 
mit größten Ehren. 

9) Lacedaemonii in monte Taygeto equum ventis immolant ibi- 
demque adolent, ut eorum flatu cinis eius per fines quam latissime de- 
feratur. Fest. v. October. In Kleonae opferte man auf ein Zeichen der Ha— 
gelwächter ein Lamm, ein Fohlen, die Armen Blut aus ihrem Singer. Senec. 
Qu. nat. IV, 6. Im Tarentinifhen hielten die Wahrfager fhadlihe Nebel dem 
DSelbaum durd Opfer ab. Theophr. Caus. pl. I, 4, 5. In Methana wurde 
ein Hahn mit weißen Flügeln in zwei Hälften gefpalten von zwei Männern um 
die Weinberge getragen und wo fie zufammentrafen begraben wenn der Lips 
mehte, der leicht die Feimenden Neben vertrodnete. Pausan. II, 34. 3. Hagel: 
wächter und ein Mittel des Aberglaubens erwähnt auch Plutarch Sympos. VII, 
2, 2: viele andere f. bei Niclad ad Geopon. 1, 14—16. Kenophon verfühnte 
in Armenien nach Vorfchrift der Seher den Borend. Anab. IV, 5, 4. 


10) Paus. IX, 34, 2. 11) Aelian. H, A. VII, 27. 


12) Aj. 558 tens JE zoUgors nveuuacıw PBooxov, vgl. Niebuhrd 
Rhein. Muf. IH, 269. Darum vieleicht zeugt Boreas mit den Stuten Des Erich— 
thonios zwölf Fohlen. Ji. XX, 225 ck Qu. Sm. VII, 248. 
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die fich zu den Winden ungefähr verhalten wie Apollo zur Sonne, 
vor der Hochzeit wegen der Kindererzeugung vpferten. Hippo— 
krates fchreibt dem Dft die Fruchtbarkeit der Weiber, den Weſt— 
winden die entgegengefesten Wirkungen zu; '?) und Unfruchtbarz 
feit der Frauen wird in der Sage von einer zu Agrigent in der 
Zeit des Empedofled durd; böfen Wind erzeugten Krankheit ers 
wähnt. '') 

Diefe Bemerkungen fchienen nicht überfläffig um zu erffären 
wie die abergläubifchen Befchwichtigungen des Windes auch die 
Aerzte mit angiengen. Es ergab fic von felbit, wenn die Winde 
ald Dämonen ein Ohr hatten um Gebete zu vernehmen, da ges 
wiffe Winde Krankheiten, wie z. B. die trocdenen Suͤdwinde Fie— 
ber brachten, 7) und gar hier und da die Luft mehr oder weniger 
als allgemeine Kranfheitsurfache angefehen wurde, wie in ber 
Hippofratifchen Schrift neo! pvowv (1, 573). Zu Titane, wo 
einmal im Sahr ein Priefter am Altar der Winde Nachts opferte, 
Epoden der Meden fang um das Nauhe der wehenden Winde zu 
fänftigen und an den vier Gruben Cder vier Hauptwinde) ge: 
heime Gebräuche verrichtete, '%) fanden fie vermuthlich mit dem 
an dem Ort anfehnlichen Dienfte des Asflepios in Verbindung. 
Der berühmte Paͤan des Sophokles an Asklepios, wegen defjen 
ein Gemälde des jüngeren Philoftratos die Weihung deffelben zum 
Dichter durch Melpomene und diefen Gott in Verbindung darftellt, 
zog ihm den Ruf zu daß er Gewalt über die Winde gehabt habe, 
wie nemlich der Paͤan felbft. 17) Auch Aefchylus, indem der Chor 
im Agamemnon (145) gegen die jchiffaufhaltenden Winde den 
Jeios Paan anruft, beweift den Zufammenhang des Heilgottes mit 
den Winden. Ariftophanes nennt neben den Sehern die fich in 
hohem Grade geltend zu machen wußten, unter den Zöglingen der 
Wolfen (331) gewiſſe mit vielen Ringen gefchmücke Heilkinftler, 


13) De aöre, aquis et I. T. I p. 531. 533 Kühn. 
14) Clem. Alex. Strom. VI p. 630c. 

15) Aristot. Probl. XXVI, 51. 

16) Pausan. II, 12, 1. 


17) Philostr. V. A. VIII, 7, 8. II, 17. Philostr. ian. Imag. 13 
cf. p. 659. ed. lacobs, 
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unter denen er nicht, wie der Scholiaft meint, Aerzte verfteht 
welche über Luft und Waſſer gefchrieben hätten, fondern folche 
neblichte Heilfunft welche auf Wolfen und Witterung durch Hym— 
nen und Gaeremonieen zu wirfen in frommer oder auch trüglicher 
Einfalt bemüht war. °) Es laͤßt fich indeſſen diefer Aberglaube 
durch namhafte Zeugniffe nicht über die Zeiten des Pythagoras und 
Empedokles hinaufführen. Der leßte ift vor allen Anderen berühmt 
ald Seherarzt und Aufhalter der Winde, wovon er fogar einen 
Beinamen führt. 9 Sn einem Bruchftüd (5, 399 Sturz, 424 
Karst.) fagt der wunderbare Mann, alle Kräuter fo viel deren 
wachfen, zur Hülfe gegen Kranfheit und Alter, folle der Schüler 
vernehmen und ftillen werde er unermüblicher Winde Gewalt, die 
über das Land herftürzend durch ihren Hauch das Feld verderben, 
und wieder, wenn er wolle, Winde gefpannt wie der Bogen her: 
anziehn, und werde aus dunkelem Negen gelegene Trockenheit mas 
chen den Menfchen, machen auch aus fommerlicher Trocenheit 
baumnährende Güffe und aus dem Hades den verfiorbenen Mens 
ſchen zurücführen. 9) Die Pharmaka fcheinen hier die Letters 
furen eben fowohl als die Krankheiten anzugehen. Aber neben 
den eingebildeten und den frommen Mitteln, die gewiß nicht un— 
terlaffen wurden, gebrauchte Empedofles auch gegen den Wind 
natürliche. Er verfchloß, wie Plutarch erzählt, eine Felfenplatte, 
durch welche ein dem Feld und der Gefundheit verderblicher Sud; 


18) Auf diefe Zarporeyves geht dad Beiwort Opopayıdovvyap- 
yoxöuntas, fo daß das Komma aller Anögaben zu tilgen ift. Im dem 
Hymnus der Caßler Infchrift auf Teleöphoros im Corp. Inser. Graec. I p. 479 
verfteht ©. Hermann de Epigr. quibusd. Gr p. 9 voüoov rugog[9]o00» 
von der Unfruchtbarkeit der Felder und der Krankheit der Saat, die Der Gott 
abgemwendet habe. 


19) Koavoev£ues. Clem. Strom. VI p. 630c. Hesych. s. v, (os 
ürıoyvouusvos E&ypeksıy tous dv&uovs), Altsav£uag, Porphyr. V. P. 29. 
lambl. V. P. 136. IZavocvsuogs Plutarch. Sympos. VIII, 8 1 cf. Sturz. 
Emped. p. 509 [Karst. p. 20.] 

20) Das Legte mag Sprache dichterifcher Webertreibung ſeyn; gewiß bezieht 
ed fich in diefem Zufammenhange nicht auf das höhere philofophifche Leben. Sturz 

. 57. 664. Bieleicht aber geht es prahlerifh mur auf die berühmte Heilung 
des fheintodten Weibes, die er an Paufanias befchrieben hatte. [Auf dieſe Stelle 
des Empedokles zielt Platon im Phädros mit feiner Ironie indem er der Drei: 
thyia eine Begleiterin Pharmafein giebt, ſ. Nouv. Annales de I’Inst. archeol. 
Sect. Frang. T. II p. 366.] 


und der Winde. 61 


wind eindrang. 2!) Timaͤus erzählt eine andere Geſchichte *?) von 
heftigen die Felder von Agrigent verwäftenden Eteſien welche Em: 
pedofles daburch abgehalten habe daß er Häute von Efeln auf 
Hügeln und Bergfpigen ausfpannen ließ, um den Wind aufzufans 
gen. Diefe Abficht ift fo Tächerlich daß fie faum von Timäus 
ſelbſt, der den Empedokles beffer kannte, ?°) ausgedrückt gewefen 
ſeyn möchte. Vielmehr fcheint hier ein abergläubifcher Gebrauch 
von der Art welche bei dem Geoponifer (1, 14) vorfommt, daß 
man die Haut einer Hyane, eines Krofodild oder eines Seehundes 
um den Hagel abzuhalten im Feld herumtrug und dann vor der 
Thüre aufhieng, ) wobei ohne Zweifel das Magifche mit in der 
Thierart lag, natürlich erflärt zu feyn. ) Cine dritte Sage ıft 
daß Empedofles den Agrigentinern einen Wolfenbruch abgehalten 
habe; 2°) und alle diefe Gefchichten find vermuthlich nur auf Ans 
laß jener Verſe, in denen der große und ftolze Weife und Arzt 
ſich durch feine eigenen Worte und Werfe begeiftert zu fühlen 
fcheint, erdichtet worden. 

Diefelben Gaben, VBorausfagung von Erdbeben, fehnelle Ab— 
wendung von Seuchen, Stillung von Wind und Hagel, ja der 
Wogen in Meer und Flüffen zum leichten Durchgang der Schuͤ— 


21) De curios. p. 5ldc. Adv. Colot. p. 1126b. Clemens 1. c. fügt 
den fagenhaften Zug hinzu Daß Ddiefer Zugwind die Weiber unfruhtbar gemacht 
habe, führt aber nicht die Verſchließung der Schlucht, fondern nur die obigen 
Berfe an. 


22) Nicht diefelbe, wie Menage zum Diogenes und Sturz p. 50 s. an— 
nehmen. Timäus bei Diogenes VIII, 60 und Suid. v. Anvrous, Auvzıaı, der 
anderwärtd v. "Eunedozx4. anftatt der Felder die Stadt Agrigent nennt, um welche 
her die Eſelshäute ausgehnngt worden feyen. Die Etefien find Nordwinde und 
nicht ungefund. 

23) ©. Diog. VIII, 64. 71. 


24) Hiernady folte man glauben daß auch die vor der Hausthür des 
Antenor bei der Zerftürung Ilions aufgehängte Pantherhaut etwas mehr ald ein 
bloßed Zeichen, daß fein Haus als eines Freundes der Achner verfchont werden 
fole, zu bedeuten hatte. Gewiß ſchließt fih Der Aberglaube nicht an den Schlauch 
des Neolos aus einer Rindehaut an, wie Sturz p. 52 vermuther. 


25) Mipverftand alfo der Sache, nicht des Ausdrucks, wonad irrig emen: 
dirt worden ift, Sturz p. 51. Die Eulen wurden nad) der Negel des Colu- 
mella de cultu hort. 349 an den Thüren gekrenzigt um ihre üble Morbedeu- 
tung abzubüßen. Weber die magifhe Eule des Iktinos auf der Burg zu Athen, 
f. Appul. Metam. III p. 581. Auson. Mos, 308 ss. 


26) Philostr. V, A, VII, 7. 8. 
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ler erzählt die fpätere Schule von Pythagoras, indem fie es fälfch- 
lich von ihm auf Empedofles übergehen laͤßt; 27) und vielleicht 
ift was Plinius (2, 98) anführt, daß Lokri und Kroton nie von 
Peſt und Erdbeben heimgefucht worden feyen, von Pythagoreern 
ihrem Meifter zu Ehren angemerkt worden. Wenigſtens darf 
daraus gewiß nicht auf gute Anftalten gegen die Peft zur Zeit der 
Pythagoreer gefchloffen werden, wie nod in Wachsmuths Grie— 
hifcher Alterthumskunde gefchieht. 

Nach ſolchen Vorftelungen wird auch von den uralten Rho— 
difchen Telchinen gefagt daß fie ald Gaufler und Zauberer wann 
fie wollten Wolfen und Regen, Hagel und Schnee heranzogen 
wie die Magier; 3) daß fie zum Verderben von Gemwächfen und 
Thieren das Land mit Styrwaffer übergoffen, 29) durch ihren blo— 
pen Anblick Alles verdorben hätten. 3%) Doch lehrt eine durchgrei— 
fende Prüfung aller die Telchinen betreffenden Nachrichten und 
Aeußerungen der Alten daß fie der That nach nur die mythifchen 
Anfänge der Erzarbeit angehen und daß was fyäter von jener 
ganz anderen Art von ZTelchinen, landverderblichen Zauberern er- 
zählt wird, Feinesweges in wirklicher Sage begründet, fondern aus 
Erfindung der Mythologen und zulegt aus falfcher Deutung des 
Namens hervorgegangen ift. 

Es fcheint daß erft durch den Auf ver Perfifchen Magier, 
welche namentlich die Winde durch Befchwörungsformeln und 
Opfer bannten, ?') dieſe Art des Aberglaubens unter den Grie— 


27) Iambl. V. P. 155. Porphyr. V. P. 29. &benfo fol Epimenideö 
von Pythagoras die Sühnungen gelernt haben, Porphyr. p. 93, während Apu— 
lejus Florid. 15 p. 795 den Pythagoras Lehrling des Epimenides nennt. 

28) Diod. V, 55. 

29) Strab. XIV p. 654. Enmomides im Etym. Gud. Etym. M. Suid. 
s. v. Nonn. XIV, 46, worauf fih V. 42 ayoorouoı, uarındess bezieht, fo 
daß nicht mit Lobed im Aglaopham. p. 1191 Uygorouoı zu fegen ift, Tzetz. 
Chil. VII, 126. Lutat. ad Stat. Theb. Il, 274. 

30) Ovid. Metam. VII, 366. 


31) Herod. VII, 191 (Zrrasidovres) , wo Valckenger anführt Aefchylus 
im Agam. 1429, der die Opferung der Iphigenig Zrwdor Opnxiwr dnudtwv 
nennt, und Euripides Iphig. T. 1337 avwkökvge rail zarjde Beoßeoe« Mein 
uaysvouvo. [Plin. XXX,2. 5 uber Oſthanes, den Begleiter des Kerres 
und die große Wirkung feiner magifhen Doetrin auf die Griehen. SKarften ad 
Emped. v. 426 p. 292. Hermippos zegi ucywv, Loszyneki Hermippi fragm. 
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chen einen höheren Schwung genommen hat. Erft feit diefen Zei- 
ten ift auch Medea die Maga geworden welche den Lauf der Klüffe 
zurüclenft, das Meer bewegt und ftillt, Wolfen heranzieht, Winde 
vertreibt und ruft u. |. w. ??) Shre Epoden fang der Priefter der 
Winde zu Titane und vielleicht war in ihrem Dienfte dag Ge— 
fchlecht in Korinth, ihrer Heimath, welches die Winde zur Ruhe 
brachte, die Windbetter (aveuorodraı) genannt. 3) 


Bonnae 1831 p. 46. Soph. Oed. R. 387 ügyeis udyov toıövde ungavog- 
dayor, dölıoy, ayvornv.] 

32) Ovid. 1. c. 199. 

33) Hesych. Suid. Bekker. Anecd. Gr. I, 397. Eustath. Odyss. X, 
22 (zaıevpnosıs dv&uwv fagt Jamblichus V. P. 135.) Die Antiodier baten 
den Apollonius ihnen den Borend zu beſchwören, Malalas p. 264 (117.) 
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Die Eraoıdy, Enwdr, Befingung, Befprehung, Beſchwoͤrung, 
war bei den alten, öftlichen und weftlichen Völkern und ift in uns 
gebildeten Zeitaltern und bei den ungebildeten Voͤlkern überhaupt 
vielleicht das allgemeinfte Mittel zauberifcher Art zur Heilung von 
Wunden und Krankheiten und zu den verfchiedenften andern Wirs 
fungen. Die Scyule von Salerno und ihre Nachfolgerinnen ha— 
ben nicht plößlich der geiftlichen Arznei durch Befchwörungen und 
Keliquien ein Ende gemacht; fondern viele Sahrhunderte erhielt 
fi), wie unter den alten Griechen, fo in der chriftfichen Welt 
diefe Volksarznei neben der Kunft der Asklepiaden und der des 
Galenus. Sie zeigt im Großen fo fehr als irgend eine ans 
dre die Ärztliche Wirkfamfeit des Glaubens und Vertraueng und 
faßlicher als andre, weil Allen ein dunfles Gefühl fagt daß Wort 
und Stimme zwifchen der Natur und dem Geifterreich, erforfchliz 
chen und unerforfchlichen, unendlichen Kräften, felbft geheimniß— 
voll und wunderbar getheilt und wie auf der Grenze ſtehn. Wie 
fo deutlich zeigt fich die Kindlichfeit des Volks darin daß es bei 
Wunden und Schmerzen dem Befprechen zuhört gleich dem Kinde 
das ſich in den Finger gefchnitten hat und zu weinen aufhört fo- 
bald dem Verband der Wunde ein Sprüchlein zugefügt wird, dad 
eben fo viel Sinn hat ald die allermeiften Befchwörungsformeln 
der berühmteften Völfer gehabt haben. Treten beftimmte Vorftels 
lungen hinzu über den Grund der Krankheit in erzürnten oder 
feindlichen Dämonen, fo erhalten die Epoden bejondre nähere Bes 
ftimmungen. 

Plinius wundert ſich fehr (30, 2) daß im Troifchen Krieg 
bei Homer ein fo großes Schweigen Aber magifche Kunft fey, Die 
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doc) die Döyfjee im Proteus, den Sirenen, der Kirfe, der Todten- 
beſchwoͤrung verherrliche, und fügt die ausdruͤckliche Bemerkung 
hinzu dag man fich zur Troifchen Zeit mit Chirong Heilmitteln begnügt 
habe. ’) Allerdings verfchmähen die Homerifchen Heroen Epoden, 
im Geſchmack der Homerifchen Heldenpoefie waren fte nicht. Viel— 
mehr ergößt mit Neden, unterhält Patroflos den Eurypylos ins 
dem er neben ihm im Zelt fist und Heilfräuter auf feine Wunden 
legt (15, 392.) Daß in der Odyſſee die Söhne des Autolykos 
durch die Beſchwoͤrung dem in feiner Jugend vom Eber gefchlag- 
nen Odyſſeus das Blut flillen (19,457), erfcheint daher jo fremd 
daß in den Scholien Diofled die eraoıdn als ermunternden Zus 
ſpruch (aaonyogle), wie in der andern Stelle, zu erflären fid) ge 
nöthigt glaubte. 2) Dieß erlaubt die Sprache nicht und es ift 
vielmehr auch hier zu bemerfen, wie nicht jeder Gebrauch, jede 
Vorftellung für jeden Theil des Homertjchen Epos gleich paffend 
gefchienen hat. Als fchon die Städte ihre berufenen und befol- 
deten Aerzte hatten, mochten die Epoden den hellen Geiftern ver 
Adden ungefähr eben fo erfcheinen wie den Attifchen Dichtern und 
Schriftftellern die fie erwähnen: einer Fabel wie die von der Verz 
mwundung des Odyſſeus fand ein vollsmäßiger Gebrauch wie dies 
fer fo wenig übel wie die Späteren es verfchmähen feiner zu ge 
denfen. Aelian hat daher eigentlich Unrecht wenn er zu den 
Kenntniffen der Herven und Götterfühne, ald von Natur und Ges 
brauch der Wurzeln und Kräuter, Mifchung der Arzneien, aud) 
Enaoıdag Eis TE pleyuovgv avıınalovg xal avaoreiikuı alum 
zählt CH. A. 2, 18.) Plinius übrigens hat vorher auch die— 
ſes Blutftillen, nicht des Ulyfjes, wie er fagt, fondern an ihm ers 
wähnt (28, 2,4) und deffen in der andern Stelle fich nicht wieder 
erinnert. 

Auch Aefchylus verläugnet wie die Ilias die Heilart des 
Aberglaubens: fein Prometheus hat nur die Mifchungen linder 
Heilmittel erfunden, da vorher feine waren, weder zum Effen, noch 


1) Die Worte find lüdenhaft. 


2) Umgekehrt, aber mit noch handgreiflicerem Irrthum will Sprengel I, 
185 die Aoyovs der andern Stelle zur Epode machen. 
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zum Aufſtreichen, noch zum Trinken. ?) Pindar dagegen nimmt 
die Epoden in die urfprüngliche Griechifche Heilfunft auf. Sein 
Heros Asklepios, von der Schule des Chiron, befreit von ihren 
verfchiedenen Schmerzen die durch Schwert oder Steinwurf Ver— 
wundeten, die von Sommerhiße und vom Winter zerftörten Kör- 
per, diefe mit Epoden behandelnd, *) die mit Tränfen, die mit 
Kräuterumfchlägen, die mit Schneiden (einer Ader) (P. 3, 51): 
TOVg usv unlaxalg Enaoıdals aupenwv, 
todg ÖE noooaV&a nivovrus, 7 yvloıg neganıov navrodev 
paguaxa, tovg ÖE Touals Eoraoev VgYovVs. 

Auch in den Eden fcheint eine Epode bei der Feiung des Ajas 
durch den Herakles vorgefommen zu feyn Coben ©. 21 Not. 2.) 
Die Sage leitet die Epoden von den Thrafern ber. Ariftophanes 
legt in den Fröfchen (1044) fie und Seherfprüche (ESaxeosız re 
voowv xal yomouovs) dem Mufäos bei, während Orpheus Reiz 
nigungen lehrte und des Todtfchlags fich zu enthalten. So nimmt 
Pauſanias (9, 30, 3) in die gefchichtliche Perfon des Orpheus, 
die er fich zufammenfeßt, auf daß er Reinigungen von unheiligen 
Werken und (durch fie) Heilungen der Kranfheiten und Abwen— 
dung des göttlichen Zorns erfunden habe; bei Andern gebraucht 
auch Orpheus, der hervorragendfte unter diefer Geiftlichfeit, Epo— 
den um zu heilen und andern Zauber zu üben. Bei Euripides 
im Kyklopen (639) weiß der Chor eine gute Epode des Orpheus 
nach welcher der Pfahl dem Polyphem von felbft eingehn wird; 
feinen Epoden folgten die Steine, wie e8 in der Sphigenia in 
Aulis heißt (1211. Wichtig ift die Stelle der Alfeftis (982), 
wo neben den Arzneien der Adflepiaden die genannt werden wel- 
che Orpheus auf Thrafifchen Täfelchen niedergefchrieben CovdE ru 
paouarov Oorooaıs Ev oarioıv, tag Oogyela zureyoaye yNovg), 
offenbar nur Epoden. Ein Scholiaft zur Hefabe (1243), wo das 
Drafel des Thrafifchen Dionyfos erwähnt ift, bezieht Die Täfel- 
chen in der Alfeftis auf das Drafel am Hämos, wo auch Orphi— 


3) 479 oVUTE Boworuor , OU XoLaıöy,, oÜTE mIoTov — YEouazor. 
Eine reihe Phrafeologie Ahnliher Art ftellt Blomfield zu der Stelle zuſammen. 
4) Bon unfern fympathetifchen und magifchen Euren, welde Böckh hier 
vergleicht, find Die Epoden Doch zu unterfcheiden, 
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che Infchriften auf Tafeln feyen (od zıol zul 'Oopewug &v oavioı 
dvaygayar.) Diefe Nachricht ift wichtig: fehr unwahrſcheinlich 
aber, wenn nicht unglaublich ift e8 daß gerade von diefen in der 
Alfeftis die Rede fey. Diefe Ihrafifchen Tafeln und die Pelasgi— 
hen Buchftaben, denen die Dowızyia gegenüberftehen, müffen mit 
andern Europäifchen Runen, Sfandinavifchen, Keltifchen, Slawi— 
fhen, Sfythifchen u. f. w. zufammengehalten werden. Barnes 
und Musgrave erinnern nur an die von Platon und Pauſanias 
bezeichneten Orphifchen Schriften im Allgemeinen. Euripides aber 
fcheint fi auf Epoden, verfchieden vermuthlich für verfchiedene 
Krankheiten, zu beziehen, die er ald Drphifche Nunentäfelchen 
kannte, wie fie nemlich zur Zeit von Orpheoteleften, auf den Grund 
alterthuͤmlicher Ueberlieferung nachgemacht und in gewiffen Krei- 
fen angewandt wurden: und ähnliche mag es unter dem Namen 
des Mufäos in Athen gegeben haben. Zu verwundern daher daß 
Plinius von diefer Drphifchen Medicin nichts weiß (0, 1, D: 
Orphea putarem e propinquo primum inlulisse ad vicina usque 
superstilionem ac medicinae profectum, si non expers sedes eius 
tota Thrace magices fuisset. 

Sehr anmuthig ift der methaphorifche Gebrauch der oft von 
Epoden oder dem Befingen gemacht wird. So fagt bei Aefchylus 
Prometheus (173), nicht durch die honigzüungigen Epoden (enaoı- 
dazoıw) der Peitho werde Zeus ihn bethören, und im Agamemnon 
(1392) klagt Klytämneftra daß er feine Tochter opferte, Beſchwoͤ⸗ 
rerin (en@dor) Thrafifcher Windhauche zu feyn. Bei Euripides 
in den Phöniffen (1266) ruft der Bote die Sofafte auf, den feind- 
lichen Brüdern Einhalt zu thun: ei zu’ darıv 7 00opoVg Eysıs 
Aoyovs m Pihrg’ Enpdor. Pindar vergleicht mit Epoden fein 
Siegeslied welches den Schmerz vorhergegangener Keiden ftillen 
fönne (N. 8, 49.) Aehnlich nennt Chion die Philofopbie eine 
Epode die Vergeſſen wirfe der Thaten und des Glanzes (Epist. 3 
p. 12 Cober. diıa usdn0w navıa taita, woneg enılnouori rıvı 
Enwdn navrös Eoyov Aaungoregov znAndeis Ti pıkooogpie), Bei 
Kallimachos dient dem verliebten Polyphem fein Geſang als ena- 
oıda (ai yao enwdal Olroı To yuleno TOwUUTOS AuUpoTEgut, 
epigr. 14.) Lucian nennt ein paar Verſe Homers eine gute Epode 
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(Contempl. 7.) Aelian fagt von der Eule daß fie die Vögel mit 
ihrer Stimme wie mit einer Epode verlode (H. A. 1, 29.) Bei 
Fenophon nennt Eofrated im Gefpräd; mit der Theodote (Mem. 
3, 11, 17) die Reden wodurch er den Kebed und Simmias be- 
zaubere, giitoa zul Enwdag (folche Enaordag lehrt bei Pindar 
P. 4, 217 Aphrodite dem Safon um die Medea anzuziehen) 9) 
und gebraucht auch fonft dafjelbe Bild (2, 6, 10. 11. 13.) Ganz 
vorzüglich aber liebt e8 Platon, daher denn dieß fprichwortliche 
Enadeıv auch von Plutarch, Sultan, Baftlius, Joh. Chryſoſtomus 
u. A. häufig gebraucht wird. 7) 

Wie viel oder wenig in den blühendften Zeiten Griechenlands 
von dem Heilmittel der Epoden Gebrauch gemacht worden fey, 
dürfte fchwer zu beftimmen ſeyn. Auf feinen Fall ift es ganz in 
die niedrige Klaffe zurücgedrängt worden: dieß darf man fehon 
aus gewiffen Stellen der Tragifer fchließen obgleich darin nicht 
einmal von feiner wirklichen Anwendung die Nede if. Co fagt 
Hefchylus im Agamemnon (992), wer kann durch Epoden (ena- 
&dwv) das einmal auf die Erde gefallene fchwarze Blut zuruͤck— 
rufen? und eben fo in den Eumeniden (618): 


5) Lucian. Bis accus. 21. aa ed u8y inpdais Tıow m yaguazors, 
oV ynoıw doeoınv ‚geuräs ä c10R Tüv Aovioio zuryvayzaoE, TEUTNS 
uev aneyeodaı noös Eavımv de Paenew n „bovn, gpaguazis av ElxöTws 
£do&e zei adızeiy &r&xoıro, Ent ToUs dAkorgiovs Lguoras uayyavsvovor. 


6) Less. II p. 659 e jugendbildende Geſange ſind Epoden für die Seele. 
P. 670 e ixarov Enwdor yiyveodaı veoıs 11005 agerv. X p: 887 d. vür 
oVY neıdöuevoL Tois uidoıs, oUg £x veov neidwv Er &v yakaı ToEgG 6 
uevou 7g0pwr TE 7x0v0y zei untigwv, oiov &v !nodai uETE TE naı- 
dies zei were Onoudns Aeyouevous. —_5P.2005b: inodor yE unv n1005- 
deiodaı uoı doxei uvdwv Erı rıvov. P. 906 b neigovoı Fwneiais A0- 
yoy zai Ev Eixtaiaıs Tıoiv enpdeis. Charmid. p. 157a. HEganeveoduL 
de any wur &y 9 © uazdgıe, Enwdeis rıor as d' enpdas TEUTaES ToVg 
Aoyovs Eivaı zoUs zalous. Ib. p. "176 b. &yw uevror oÜ navu 001 NE&- 
Jonas zei ducuror, o ZWEORIES, nayu oduaı deiodaı Ins Enwdns zai 
zoy’ Zuov oVdev zwäAusı Engdeodaı üno 000 coRL nusoaı Ews Gy OU 
yns ixavos &yeıy. Phaed p. 77e — rToürov oUy ‚negauede neidey 
un dedıeıaı Tov Idvarov Bong Ta „uoguoklzee. alla on, &yn 62. 
ängder aurW E&xKorns nufons Eng dv Zgenonteı (wie Heindorf herftellt 
für 2ıdoyıaı) So wird man bei Sophofles Oed. C. 1196 durch die Epoden 
der befanftigenden , warnenden Freundesſtimme beswungen : vovderolue 01 Gi- 
hop Enwdeais &gerındorını yiow. 


7) Wyttenb, Philomath. III p. 93, 
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ana: $avovroz ovrıg &oT’ avaotanıg“ 
zoVrwv Enwdag ovx Enolnosv narng 
övuog. 9) 
Sophofles im Ajas 581: 
0V 7005 largoV 00poV 
Jonveiv Enwdag ng0g Touwvr nyuarı, 
Euripides aber Suppl. 1119: 
won d’ 0001 yonLovaıv Exreiveıv Blov 
Bowroicı zul noroloı zul uaysvuaot 
NUODEXTOENOVTES ÖyErov WOorE un Faveiv. 


Platon flellt im Staat die natürlichen Mittel und die abergläus 
bifchen als übliche neben einander (A p. 426 a): ovre paguaxa, 
OUTE XaVOELG, oVrE zoual, oVd’ av Enwdal aurov oVdE neglante, 
oVdE aAko TWv romvrwv ovdEv ovnosı. Daß Pythagoras durch 
Epoden geheilt haben fol, ift befannt. Ohne Zweifel gab es in 
der Zeit der höchften und am meiften durchgedrungenen Bildung 
nicht wenig Kranfe ganz ähnlich wie in der Zeit Diodord, wel— 
cher fagt daß die Kranken, wenn fie nad) dem Gebrauch der Arzt 
lichen Mittel fich nicht beijer befinden, ihre Zuflucht nehmen zu 
den Opfrern und Sehern und manche die Epoden und allerlei 
Arten von Camuletartigen) Anhängfeln hinzuziehen (Diod. Exc. 
Vat. 31, 4) Namentlich wandte man fich. in den chronifchen 
Krankheiten zuleßt zu folchen Mitteln.) Bon Perifles erzählt 
Theophraft bei Plutarch (Pericl. 38) daß er, als er langfam an 
der Pet hinfiechte, einem befuchenden Freund ein ihm von den 
Frauen um den Hals befeftigtes Amulet (neglanrov) zeigte, als 
Zeichen feines fchlechten Zuftandes, da er auch diefe Einfältigfeit 
ertrage. Wie Diogenes erzählt (4, 54), ließ fogar der ungläu- 
bige Bion, des Atheiften Theodoros Schüler, bei zunehmender 
Krankheit fich bereden zegranra anzunehmen und, wie Diogenes 


8) Arrian. Diss. Epictet. I, 27, 9: 'zai no piym Tov Hdvaroy; 
unvVoate uou mv zaguv' — —— Enaoıdiv. Lucillius in Anthol. 
Pal. II, 257: oVxET ayny&osn zei neplauue peowr. 


9) Plut. de facie in orb, lun. p- 920 b. oi & ‚yoonuaoı xgorloıs 
1005 Ta zo Bondnuere zei Tas auyndeis diritas aneinovtes Ei %0> 
dapuous zei neglanıa zwi öveigous toenoytan. 
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hinzuſetzt, zu bereuen was er gegen die Gottheit geſuͤndigt hatte: 
und nach Plutarch hatte gerade Bion der reolanra der alten Wei— 
ber gefpottet.!%) Beſonders wurden allerdings in gewiffen Fällen, 
für gewiffe Patienten die Epoden gefucht, überall wo ein natürli« 
liches Mittel am mwenigiten zu Gebot ftand. So bei der Liebes— 
pein, wie Theofrit3 Simätha fingt (2, 91): 

n nolas &ımov yoalag douov & rıg Enddev; 
Der Tiebefranfen Phädra jagt im Hippolyt die Amme (478): 

eiolv 0’ erwdal zul Aoyoı Yehrrouoı, 

parnosral' tı T70de paouaxov vooov. 
Und nachher (509): 

Eotıv xar’ 0lxovg Plhroo uoı Herrrnotu 

Eowrog, nAIE d’ aotı nor yvoung &0w, 
worauf Phaͤdra fragt: | 

nöTeom ÖE yoLoTov 7 norov Tu paguexov; 
Dann gebrauchten die Hebammen um die Geburt zu befördern 
außer den Arzneimitteln auch Zauberfprüche, wie Platon er— 
wähnt. ') Den franfen Kindern, da Kinder ihr Uebel nicht be> 
fchreiben Fünnen, fang man fie vor. ?) Giftige Schlangenbiffe 
follten fie zuweilen gelindert haben, wie Aeltan fagt.') Daß fie 
gegen diefe vorzüglich gebraucht wurden, darf man aus einer 
Stelle Platons fehließen. *) Auch des Beſchwoͤrens der Loͤwen 
gedenft Platon. '°) 


10) Plut. de superst. p.168d ai de yodes zadaneo narıdıo, gn- 
oiv 6 Biwv, HTı @y 1UyWOIWV MÜTW NEQL«NTOVGL PEoovocı zei NEQLEOTWOL. 

11) Theaetet. p. 149 c. zei unv zai didoücei ye ei ueicı pdo- 
uazıa zei !ntdovocı duyarraı Eyeipsıy TE Tas WÖIvag zui ualaxoteges 
av üv Bolkwvrar noriv zei Tirıeıv TE dn Tas dvoroxovoas zei day 
veov öv do&n dußklozeıw, dußkiozovoıy. 

12) Hesych. Suid. Enwdöos, 7 E!nddovoe Tois voooücı nauotr. 
Penn nicht das Doppelfinnige Wort einfaches Vorfingen an der Stelle, worauf 
die Gloſſe geht, bedeutete. 

13) H. A. 1, 54 nöuere, zolouere zei Enaoıdaı dE Enpuürdv 
Tıywvy £yyorodvıa tor. 

14) Euthyd. p. 290. 5 utv yco zWr !nwdov ıeyvn !yewy TE 
za yakayyloy zei 0x00nlovy zei TGV Allwy Ynolwv TE zei voowv xn- 
Anois 2orı (womit er die Kunft der Medner gegenuber dem Volke vergleicht.) 


15) Gorg. p. 184a. woneo Akovras — xarenadoviss TE zei yon- 
zevoyıes, (Nach Ariſtarch Sehol. Pind. P, V. 76 giebt Apollon dem Battos ge: 


y 


oder das Beſprechen. 1 


Die neoianta, negınuuare, Anhängfel, Amulete, die mit 
den Epoden fehr oft verbunden werden, wie von Platon, Diodor, 
Plutarch und Diogenes in fchon angeführten Stellen, !) waren 
in der Negel nicht Heil fondern Schußmittel, wie auch Pollur 
erflärt, A, 182.) So bei Theophraft in der (S. 5 Not. 18 
ſchon angeführten) Stelle, worin aus Heſiodus und Mufäus eine 
dazu dienende Pflanze nachgewiefen ift CH. Pl. 9, 19 (21): arda 
Ta EUNFEoTEER zul amıdarwısou Ta TE TWV nEolantwv zul dAmg 
Tov ah.eSıpagudzwv Aeyousvov [Bongeiv] Tois re owuaoı zul 
Tois oixlaıs. zul TO ToınökLov xa9° Horodov zul Movoatov, 
0 dn Yaoıv eis nüv noayua onovdalov yonoıuov eivar (cf. Plin. 
21, 7. 20.) Nach Diodor C5, 64) führten zu feiner Zeit viele 
Weiber die zesuaunara, die fie machten, fo wie ihre Epoden auf 
den Daftylen Herafles als einen Zauberifchen und Teleftifchen zurück. 
Diefe negianıa, deren Stelle fpäterhin Reliquien eingenommen 
haben, werden yoyrevzıza genannt (Schol. Aristoph. Plut. 590), 
auch rereisoueva und avamıoroyrra,') find alfo zu unterfcheiden 
von folchen denen eine natürliche Wirfung beigelegt wurde. So 
fand Galen den grünen Jaspis wirkſam an fich, auch ohne die 
magifche Infchrift der Aegypter, des Königs Nechepfos (de simpl. 
9, 13. T. 12 p. 207 Kühn,), und das Kraut Anagyris das nad) 
Dioskorides (de mat. med. 3, 167) Schwergebärenden um den 
Hals gebunden wurde, half natürlich, fo das galbeum dem Galba 
(Suet. Galb. 3); mancher andere Fall der Art bleibt unbe: 
flimmt. Einen Ring zur Abwehr gegen Vergiftung, Zauber, da— 
her daxtvlıog gaguuzxıryg genannt, wie fie zu Athen verfauft 
wurden, kommt bei Ariftophanes im Plutos vor (885 c. Schol, ) 


wiſſe Epoden, durd die er die vielen Löwen von Kyrene vertilgt, mad in den 
Worten des Dichters nicht liegt, aber von Ariſtarch vermuthlih nicht aus bloßer 
Bermuthung, fondern aus einem Fabelerzähler entlehnt in fie hineingelegt wurde.) 
Plat. Men. p. 80a. x«i vüy @s y Zuoi dozeis, yonteias us zei peo- 
udrteis zei dreyvos zarenddeıs, WOTE uEorov dnnopiag yeyovkvaı. 

16) Andre andrer Schriftfteller bei Jacobs zu Aelian. H. A. I, 29. Jo. 
Chrysost,. T. 2 p. 248 e zi @y rıs einoı neoi tov Enwdais xai neoıdı= 
1015 KEXonutvav — ; 

17) Alex. Aphrodis de fato c. 8 p. 20 Orell.: !rı dt 2naoıdei 
zul Tıvss TOraüteı uayyaveiar Tobtwv yag Önohoyeituı utv üno ndy- 
twy ddnkoy Eiyaı n aitia, dio Ayaıoloynıu Ayovoıy adıd. 
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Die neglanıa überhaupt bleiben herrfchend, 1%) fo fehr daß fie eis 
frig von den Kirchenvätern befämpft werden. Sohannes Chryfo- 
ftomus fagt, einem Chriften feyen befjer Krankheit und Tod als 
Herftellung und verlängertes Leben durch Befchwörung und negı- 
aurora, und Arnobius ruͤhmt Cl, 43) daß Chriftus feine Wun—⸗ 
der gethan habe sine ulla vi carminum, sine herbarum el grami- 
num suceis, sine ulla aliqua observatione sollicita sacrorum, li- 
baminum, temporum. 

Mit den Heifepoden berühren fich, obgleich der Grundgedanke 
in beiden verfchieden ift, die Neinigungen, zadaguor, die zu der 
Gattung der befonders dem Orpheus zugefchriebenen zeierar gez 
gehören. Es ift als ob der Befchwörungsaberglaube fich mit dem 
Geheimniß der Einweihungen in Verbindung feßte um fich zu kraͤf— 
tigen, und wohl Manche von dem Schlage der Mutter des Aes 
ſchines Slaufothea, welche Drphifch: Phrygifche Weihen verftand 
und von Demofthenes Tympaniftria, von Suidas (v. Alozııns) 
zeheorgia genannt wird, mögen Krankheiten mit Epoden ausge— 
trieben haben. Philokleon wird in den Wespen des Ariftophanes 
(129, um vom Wahnfinn geheilt zu werden, zuerft Korybantifch 
eingeweiht und dann nach Aegina gebracht, wo die Telete der 
Hefate berühmt war. Platon ftellt im Gaftmal (p. 202 e) zu: 
ſammen die Mantif und die Kunft der Priefter zwv Te negi rag 
Ivolag zal tag relerag zal Tag Enwdas zul nv uavreiav naoav 
zal yoyreiav. Kin Melampus heilt die Proͤtiden; Epimenideg, 
als der berühmte zasaorns, befreit in der Sage Athen von der 
Pet, Thaletas, wie Pratinas dichtete, Sparta indem er den Apol— 
fon verföhnte durch Hymnus und Yautenfpiel. Cine höhere Ent: 
faltung erhalten die Katharmen durch den wunderbaren Empedo— 
kles, den yons. Aerzte gegen welche die Hippofratifche Schrift 
von der heiligen Kranfheit im Eingang auf einnehmende Weife 
ftreitet, behandelten wenigftens die Epilepfie „entweder durch Ka: 


18) H. Steph. Thes. v. negiauua, negientov, VI p. 785. 787. 
Casaub. ad Suet. Ner. 56, ad Spartiani Carac, 5. Lindenbrog ad Am- 
mian. XIX, 12. Die negıeuuere bei Zonarad p. 1530, Peßruusve zu- 
wouera der Frauen, um Hals, Hände und Füge, find etwas Andred. Arpe 
de prodigiosis naturae et artis operibus Talismanes et amuleti dictis, 
1717. 8. 
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tharmen oder durch Epoden.“ Die welche zuerft diefe Krankheit 
verheiligten, fcheinen dem Verfaſſer Leute zu ſeyn „wie die jeßi- 
gen Cneulich in Schwang gefommenen) Magier und Reiniger 
(zaFagrar) und fromme Bettler (ayvoraı) und Diünflinge (eia- 
Loves), die ſich alle den Schein geben fehr gottesfürchtig zu ſeyn 
und etwas mehr zu wiſſen.“ Sene Aerzte alfo, heißt e8 weiter, 
nannten die Krankheit heilig um ihre Nathlofigfeit hinter die 
Gottheit zu verſtecken und ftellten ihre Heilung ficher indem fie 
neben einiger Diät „Katharmen und Epoden“ anmandten und 
wenn der Kranfe ftarb fagen Fonnten, die Götter feyen Schuld 
daran, nicht fie, die feine Arzneien eingegeben hatten. Wer durd) 
folhe Mittel (neoızaIarowv xzal uayevwv) diefe Krankheit heben 
fönnte, der möchte auch andre herbeiführen durch feine Künfte und 
die Gottheit wäre vernichtet: die dergleichen vornehmen und mehr 
zu wifjen behaupten, betrügen die Welt indem fie einen näheren 
Zufammenhang mit Gott vorgeben, ihr gber befondre Heiligfeiten 
(ayvelas te zul za$agorntas) auflegen; fie dienen nicht, wie fie 
vermeinen, der Frömmigkeit, fondern der Gottlofigfeit, indem fie 
die mancherlei Zauberwirfungen (die grellften der Magierwunder 
werden genannt), e8 fey aus MWeihen (Ex reAewv) oder aus einer 
andern Erfenntniß und Wiffenfchaft (der magifchen), zu verftehen 
fih rühmen. Sp nennt Platon in den Gefeßen (10 p. 9095b) 
diefe Menfchen thierifche, gräufiche, die an die Götter nicht glaus 
ben oder fie für fehr nachläffüig und nacdhfichtig halten und die 
Menfchen verachten wenn fie verfichern die Verftorbenen zu citiren 
und, unter dem DVerfprechen die Götter mit Gaufeleien durch Op— 
fer und Gebete und Epoden zu bewegen, Einzelne und ganze 
Hänfer und Städte des Geldes wegen zu Grund richten; wäh- 
rend in fpäteren Schriftftellern nicht felten der Glaube an die 
Götter von dem an die Gaufeleien als unzertrennlich genommen 
wird, 

Natürlich geht mit der Zauberei zum eigenen Vortheil die 
zum Schaden des Nächften, die ennAvorn im Hymnus auf Her: 
med (277), Hand in Hand. Bon der Ießteren, von den Schädi- 
gungen durch Zauberei, Epoden und Bannbefchwörungen (7 uuy- 
yaveiaıs te tıol xal Enwdais zul aradeoeoı Asyousvars narade- 
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0801 7 &naywyals 7 row Enwdals 7 Tv ToLovrWv gapuaxeuov 
ovrırovodv) fpricht Platon in den Geſetzen noch in anderm Bes 
zug, wo er fie neben die Giftmifcherei ftellt CL1 p. 932e—933e.) 
Auch im Staat ift darüber eine wichtige Stelle (2 p. 264b.) Dort 
iftd der waves 7 Teoarooxonog der die böfen Zauberfünfte übt: 
hier find genannt dyvorar xzal uavreıg, die an der Reichen This 
ren ziehn und fich der von den Göttern ihnen verliehenen Macht 
ruͤhmen, entweder durch Opfer und Epoden, wenn Einer oder feiner 
Borfahren Einer ein Unrecht begangen hat, ihn zu heilen unter 
Freuden und Feften, oder wenn er einen Feind fchädigen will, mit 
geringen Koften eben fo den Rechtfchaffnen wie den Unrechtfchaff? 
nen zu verlegen, indem fie durch einen gewiffen Bann (Eraywyaks 
zıoı zal xaradeouoız) !?) die Götter, wie fie fagen, bewegen ih— 
nen zu dienen. — Und fie führen einen Haufen von Schriften des 
Muſaͤos und Orpheus — nach denen fie Opfer verrichten, und 
bereden Einzelne und Städte daß es Löfungen und Reinigungen 
von Vergehungen gebe unter Opfern und Luftigfeiten, fowohl für 
noch Lebende als für Verftorbene ; diefe nennen fie relerag, die 
und von den Strafen dort befreien: wenn wir aber nicht opfern, 
fo wartet unjer Furchtbares. Auch bei Horaz folgen auf Die 
verba et voces hinterdrein piacula (Epist. 1, 1, 34. 36.) 

Aber in Athen begnügte man fich nicht mit den alten eins 
heimifchen Epodeu des Orpheus nnd Mufäos. Im Charmides, 
wo Platon von einer Epode fpricht die mit einem gewiffen Kraut 
(pvAror) angewendet Kopfweh vertreibe, ohne das Kraut nichts 
vermoͤge, fo wie dieß nichts ohne fie (P. 155 e), iſt dieß eine Thra⸗ 
kiſche von Zamolxis (dem Koͤnig und Gott), die Einer von Thra⸗ 
kiſchen Aerzten mit vielem Eifer gelernt und ſich aufgeſchrieben 
hat cp. 156.d. 157 c. 175 e), ?°) und neben denen des Zamolxis 
werden auch die des Hyperboreers Abaris erwähnt Cp. 1585), 


19) ©. Ruhnkenius zu Tim. Lex. Plat v. &zeyoyei p. 11% s. Ast 
ad Plat. Polit. p. 406. An die xaradeosıs erinnert der Üuros deauıos in 
den Eumeniden des Aefchylus. Bei Ovid in den Metamorphofen hat die Amme 
der Myrrha Kränter und Lieder gegen Schädigung von irgend Einem oder gegen 
den Zorn der Götter. 

20) Auf diefen Platoniſchen Zamolxis bezieht ſich Apulejus Apolog. p. 
451 (447) und Juliane. 
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welchem auch Drafel und Katharmen beigelegt wurden. Man fieht 
wie in den aufgeflärten Zeiten der Aberglaube große dunkle Na— 
men aus der Ferne zur Hülfe rufen mußte, fo wie auch Theo: 
frit8 Zauberin ihre Pharmafa von einem Affyrifchen Fremdling 
erlernt hat (2, 169 und Kolchis und Sberien durch ihre Zauber— 
fräuter fo großen Ruf erhielten. Ephoros Cbei Diodor 5, 64) 
macht die Spätfchen Daftylen ald Gaufler Cyorres) zu Stiftern 
der Epoden und Reinigungen (reisrad) und Myſterien und zu 
Lehrern des Drpheus, der dieß dann bei den Hellenen einführte. 
Nachdem Perfifhe Anfchauungen immer mehr Einfluß gewonnen 
hatten, gewinnen Epoden des Zorvafter, der Magier den größten 
Namen. ?') 

Ein großer Unterfchted wird immerhin auch in diefer Hin: 
ficht anzunehmen feyn zwifchen dem freien Griechenland und der 
Berfunfenheit der Menge in den folgenden Sahrhunderten, befons 
ders unter den Kaifern. Selbft in die Arzneiwiffenfchaft, die doc) 
feit Hippofrates fich mit zahlreichen philofophifchen fowohl als 
beobachtenden und fammelnden Schriftftellern wie mit einem Wall 
umgeben hatte, drang der alterthuͤmlich volfamäßige wie der aus— 
ländifche vornehm Flingende Aberglaube immer wieder ein. Galeı, 
um bei dem Nächften ftehn zu bleiben, zeichnet einen Grammatifer 
Pamphilos, der die Heilpflanzen felbft nicht einmal gefehn hatte, 
fi aber ‚‚zu gewiffen Altweiberfabeln wandte und zu gewiffen 
Gaufeleien ſammt gewiffen Epoden, die man bei dem Herausneh— 
men der Kräuter herfagt: und er gebraucht fie zu Anbindfeln 
(regierte) und andre Zaubereien die nicht nur überfläffig und 
außerhalb der ärztlichen Kunſt, fondern alle trügerifch find.” Die 
meiften Namen diefer Kräuter waren Aegyptifch und Babylonifch, 
von ausgeflügelten oder fymbolifchen Beziehungen, und wurden 
überfeßt, wie von Kenofrates dem Aphrodifter, der ein auch fonft 
unnäger und von Gaufelei nicht freier Menfch genannt wird 
(avIownog Tarıa nmeglegyog ixavag nal yontsiag OVa dnnkkayus- 
vos.) Pamphilos „führte bei jeder Pflanze eine Menge Namen aıt, 
erzählte dann die Kabeln bei denen die aus Menfchen verwandelt 


21) Lucian. Necyom 6. Demon. 23. 
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ſeyn ſollten, darauf fuͤgte er gewiſſe Epoden, Libationen und Raͤu— 
cherungen bei der Herausnahme aus der Erde hinzu und andre 
dergleichen poſſenhafte Gaukeleien“ — von den Decanen und Daͤ— 
monen denen die Kräuter heilig feyen u. f. w. 2?) Wie wenig 
aber felbft ein Galen die Schwachheiten des Zeitalterd von fei- 
nen Kunſtgenoſſen abzuwehren vermochte, zeigt die ihm felbft uns 
tergejchobene Schrift zeol 75 xa9°”"Oumoov largızng nowyuareias, 
worin er hinfichtlich der Epoden fich befehrt erflärt in einem von 
Alerander von Tralles in feiner Therapeutif (9, 4) ausgehobenen 
Bruchſtuͤck, deffen dieſer ziemlich ungalenifche Mann fich erfreut. 3) 
Ammianus, indem er erzählt (16, 8) daß Gonftantins die Aber- 
.gläubigen hinrichtete, wenn Einer 5. B. wegen einer ihm in den 
Weg gelaufenen Maus oder eines Wiefels den Wahrfager fragte, 
aut anile incanlamentum ad leniendum adhibuisset dolorem, feßt 
hinzu: quod medieinae quoque admiltit aucloritas. Noch weniger 
ftarben die canlatrices aniculae, wie Apulejus fagt, aus. Su der 
Litteratur dagegen ift im Allgemeinen für Epoden die Bezeichnung 
yonreia, Gaukelei und Täufchung herrfchend geworden. +) 


22) De simplicium medicam temperamentis et facult. 1. VI Prooem, 


(XI p. 792--795.) 


23) Alerander, der unter Zuftinian lebte und mit Aberglauben behaftet ift, 
wie Marcelus Empiricus und Aetius vor ihm, freut fich diefer gefälfchten Aner: 
fennung der myſtiſchen Mittel: zal0v yao vızay zei ndon unyarn Bondtiv. 
Erı dE xai 6 Heiozaros Taknvös umde vouioas eivaı rag enwdas, ex Toö 
roAloü xgvov #0i Tns uazxo@s neigas EÜgE ueydkwg divrodar GUTES. 
@x0vG0v oUv auroü ‚Keyovros ev n nei TuS za’ "Ounoov largırns EEE 
Hero ngayuaısias. &yeı dE olrns "Evıoı yoüv olovraı Tois TWv yoa«wv 
uidos Loızevaı tas 2awdas, WOnEQ zdyo utyoı nokkoü: 10 xg0v® de 
Uno Toy vapyos yawousvov eneloIyv eivaı divauw Ev avtais. Eni 
TE yao TWv üno oxoonlov nye&vrwv ENEIIEOINV owehtias. oudev de 
yırov xdniı Toy £unayevıuv 0orwv &v © gaguyyı di’ Enwdns eugug 
Gvanıvoutvov zul NOLLG yevvaia x Eraotov Eloı zei enwdai 1upe: 
ydvovaaı ToÜ 0xonoÜ. Ei 00V zei 6 Heidrarog Tahnvös uegrugei zei 
@Akoı nohkoi av AMGLGV, Ti zwiAueı zei yuds neo Eyvwuev £& 
neloas zei 600 Üno pilwv yvnolwv reüra $r9Eodaı Öuiv; So haben zu ale 
len "Zeiten Wahn und Vorurtheil ſich der Erfahrung bemaͤchtigt. Chartier nahm 
die Stelle als ein owıov ZEmıgerov Tov Rıßllov Tehyvov in die Werke des 
Hippofrated und Galen auf T. X p. 573, worin die Kühnfche a ihm 
nicht folgt. Die Umächtheit erkannte fchon Tiedemann de magia 89 Die 
Achten Bruchftücke des Galen hätte man dagegen zufanmmenftellen foten. 

24) Suid. v. Znpdn, 7 yonteia. ITokußıos ndons Enwdjs zei yol- 
Teiles »ai negiduuutog neioay Ehdußavor. Euripides ‚Hipp. 1035 «o' oUx 
enwdos OU yörg negug öde; Bacch 214 Agyovoı d’ ws tıs EloednAvdE EE- 


ER 


oder das Befprechen. 77 


Dem Inhalt nach waren die Epoden ohne Zweifel fehr be— 
ſchraͤnkt und ohne Manigfaltigkeit, da nirgends auf irgend be— 
fondre Arten oder Vorzüge angefpielt wird. Selbſt ob fie ges 
fungen oder gefprochen oder ob damit abgewechfelt wurde, ift 
nicht recht Flar. Das Wort Enasidew, Enadev, Enaoıdn, Enwdn, 
entfcheidet nicht, da @deıw auch in weiterem und unbeftimmterem 
Sinn vielfältig gebraucht wurde: 25) eher fpricht cantio, incentio 
bei Cicero und Gellius, incantamentum für mehr als Declamas 
tion. Pindars ueraxar aoıdal?‘) fcheinen Singftimme zu verraz 
then und eben fo das Jonveiv Enwdas im Sophokleifchen Ajas 
(581), wenn nicht hier die andre Lesart Jooev, die für das Ge; 
gentheil fprechen würde, die Achte feyn follte: der Ausdruck Iooeiv 
Enog kommt in demfelben Stück vor (67.) Aber gerade weil der 
Name Erwör, oder der fie vorträgt erwdog, wofür Sophoffes 
einmal aoıdog gebraucht, 2°) zunaͤchſt ein Herſingen verftehn 
(äßt, ift es fehr bemerfenswerth daß Dagegen ausdruͤcklich mehr: 
mals Aoyoı und ähnliche Ausdrüde von Epoden gebraucht wer— 
den. Zur liebeskranken Phaͤdra fagt die Amme im Hippolyt 
(480): 

eloıv Ö' Enwdal zul Aoyoı Fehrrnouo 


pavnosıal Tı TNO0E paguaxov vOoovV* 
was Horaz fo Schön auf fittliche Krankheit überträgt CEpist, 1, 
1, 39: 


vos yöns, Enwdos, Audias ano xIovös x. 1. 4. Maximus Tyrius yontes 
enddovıss. Hesych. &naoıdoi gpaguazoi, yontes. Id. Enreoıdie: yeouc- 
reia, yonıeia. Id. En ddorıos, peguezov (yönros fest Suidas hinzu) Id, 
yonoiodas- wodos anereov (wie Hoiodos für Hoiwdos.) Ammon (ef Thom, 
M) v. Yegquazeia yonıslas ‚Jıapeoeı. yaquazeia usv yag zvolos 7 
Plaßn n dıa Inknıngiov Tıvos yır oueyn gyagudxov' yonızia dE m Uno 
Enirkjoeug TE xai £neordns. Aelian H. A XVII, 6 Zneoıdeis zu1eyon- 
TEUOVTES OU uake Ehxtızais. 
25) ©. meine Sylloge epigr. Graec. p. 50. 
26) Ganz anders die Zaubertöne bei Lucian VI, 686: 
confundit murmura primum 
dissona et humanae multum discordia linguae. 
27) Tr. 967: 
1is yap aoıdas, is 6 yeuporeyuns 
taroglus de Tyjvö' aımr 
ywgis Znvos — —— 
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sunt verba et voces quibus hunc lenire dolorem 

possis et magnam morbi deponere partem. 
Sp Medea bei Dvid (Met. 7, 203): 

ventos abigoque vocoque 

vipereas rumpo verbis et carmine fauces, 
Hesych. &ndoaı, doua eineiv, yontixov Enılarhnoaı. Longus 1.2 
p. 41 Schaef. Zuwrog oVdEv paguaxov, oV nıöusvor, oUr Eodıo- 
uEvov, 00% Ev Wdais Aarovusvov. In Lucians Philopfeudes (7) 
ift die Nede von Mitteln die wir fympathetifche nennen würden, 
„jedes mit feiner eigenen Epode“, von denen dann die Worte ger 
braucht werden (8): uera Onuariov zal yorreiag ııvos, und (10) 
daß Heilungen gefchehn uno legwv Övouarwor. Die Worte alfo 
die gefprochen werden find Namen, Namen nemlich von Göttern 
oder Dämonen, wie denn dieß in Verbindung fteht mit dem ſchoͤ— 
nen Saß daß wer nicht an diefe Epoden, auch nicht an die Goͤt— 
ter glaube, Wir wollen von diefen Epoden, die als einheimifche, 
alfo doch wohl als die altherfömmlichen erfcheinen , unterfcheiden 
mas nachher folgt, wie der Babylonier oder Chaldäer aus einem 
alten Buch fieben hieratifche Namen herfagt (12), wie ein Ara— 
ber einen jungen Menfchen eine vielnamige Epode lehrt (17) und 
der Aegypter Panfrates mit einer die nur aus drei Sylben be— 
ftehbt, Befen und Stämpel in Diener verwandelt Waffer zu tra- 
tragen zwingt (35. 36) :?%) mit einem Worte die magica nomina 
Aegyptio vel Babylonico ritu percensenda (Apulei. de mag. p.43.) 
Auch fo bleibt es fehr wahrfcheinlich daß die mit Zauberwirfung 
angzufprechenden, vielleicht in fingendem Ton gefprochnen Namen 
von jeher nicht wirkliche und eigentliche, verftändliche, fondern 
mpyftifche, rätbfelhafte, gefünftelt unverftändfiche Worte waren, etwa 
im Allgemeinen von der Art der befannten Formeln bei Gato 
daries dardaries aslataries und ista pista sista cet. und der 
’Epesoıa yoauuara. Diefe find offenbar das Altefte erhaltene Beis 
fpiel eigentlicher Epoden. 27) So nennt fie auch nad) dem rhe— 


28) Auch die umgekehrte Verwandlung kommt vor. Lucian. Philopatr. 
4: dida dedın un mov Enpdn 10 7zovousvor Earl, zei we Üneoow 7 
Flgergov 7 GL.O Tı TWv dıyiywv Enegydosıcı , Iavundie. 

29) Der vermeintlich Altefte Zeuge fir fie, Anaxilas von der mittlern Kos 
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torifchen Lerifon des Paufanias Euſtathius bei Gelegenheit der 
Epoden der Odyſſee (p. 1864, 16), und daß fie von den Phrygi- 
ſchen Späifchen Daftylen erfunden feyn follen nach Clemens (Str. 
1, 15 p. 132), trifft damit zufammen daß diefe die Erfinder der 
Epoden von Ephoros genannt werden, Die ’Eydoın yoauuare, 
die man fprichwörtlid) auf jchwerbegreifliche Reden anmandte, 
enthalten nach Pauſanias einen phyſiſchen (fombolifchen) abweh— 
renden Sinn (vovv aresızaxov), hatten dem Kröfos, der auf dem 
Scheiterhaufen fie ſprach (einwv), und einem Ephefifchen Kämpfer 
in Olympia, der fie um den Knöchel trug, genuͤtzt und waren 
dunfel und räthfelhaft auch auf den Füßen, dem Gürtel und der 
Stephane der Ephefifchen Göttin gefchrieben. Aus dem Pytha— 
goreer Androfydes bei Clemens (Sir. 5,8 p. 242), der fie fymbo- 
liſch fehr wahrfcheinlich erklärt, 9) und bei Hefychius Fennen wir 
@0x109, 2aTa0xLoV, alE, tergas, Öauvausveig, aloın. Heſychius 
bemerft daß zu diefen ſechs Namen, hehr und heilig, Betrüger 
fpäter noch andre hinzugefegt hätten. Neue Namen ähnlichen 
Schlags jollten in Milet von der Gemeinde ald Epiphonem auf 
des Branchos ueinere © nubdsg x. 1. A. zur Abwehr der Peſt 
gefungen worden feyn: 
Bedv, Cauy, Io, nAnrtoov, ogpiyE, 
xvaSlßt, yIunıns, pheyuo, doow. 31) 

mödie, fällt weg. Denn in deſſen Verfen bei Athenäus XII p. 548 c (bei Meinete 
Comic. fragm. III p. 345) find die ’Eysoyia yoduuere zei Gemälde, Ephe- 
fifh vermuthlih mit Bezug auf Varrhafios und feine Libidines, wieR, Rodette 
Peintures p. 257 treffend bemerkt, und unabhängig von andern von ihm befolg⸗ 
ten Emendationen der Stelle und Erklärungen die nicht fo leicht anzunehmen find, 
Bon der in manden Wörterbüchern übergangenen Bedeutung von yoduua, Ge: 


mälde, enthält die Didotſche Ausgabe des Thes. L. Gr. Belege aus Erinna, Eu: 
vipides, Platon u. U. denen noch Heſychius v yoruuere beizufügen ift. 


30) Tiedemann de magia p. 83 möchte fie der Daktylen wegen für Ueber— 
bleibfel der älteften Griechiſchen Sprache halten ; glaubt aber zugleih daß fie 
nicht von Anfang den Gebraud) von Epoden und Amuleten gehabt hätten, ut 
quae a scriptoribus antiquioribus plane ignorantur. Die Verbindung der 
Epovden und der neoienıe mag fpäter feyn, die Epoden gewiß micht. Daß die 
Zurudführung auf die Daktylen nur ein Einfol der unreifften Gelehrſamkeit war, 
liegt jegt klar vor. 


31) Clem. 1. c. p. 243. Für Lobeck Aglaoph. p. 1331 s. ift diefe 
Litanei e vocabulis asemis ioculariter composita. Daß vielmehr mit jedem 
Wort Sinn verbunden wurde, werden fhon die Bemerkungen in den Annali del 
Inst. archeol,. XIV p. 212 s. lehren fünnen. Daß die vier und zwanzig Bud): 
ftaben doppelt in den Namen enthalten find, if nur eine hinzukommende Künftelei, 
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Auch die Namen der Idaͤiſchen Daktylen lernte man (oi Exusue- 
Inrores) und fagte fie ruhig her (arogun zurareyorres Exacrov) 
um Schreeniffe abzuwenden Calfo ald Enwdag akeSızazovg), wie 
Plutarch angiebt (de sent. prolectu in virt.p. 85 b), jo wie nad) 
demfelben die Magier die ’Eyeoıa yoauuara gegen die Dämo- 
nen vor fich felbft herzufagen und zu nennen hießen (Sympos. 7, 
5 p. 706d), worin gewiß Fein Grund liegt, mit Wyttenbach die 
leßteren mit den Namen der Daftylen für einerlei zu halten. Eine 
Epode gegen böfe Zauberweiber enthält das Farnefifche Bruchftück 
des Feftus (I. 18 v. strigem.) Strigem, ut ait Verrius, Graeci syr- 
nia (Jos. Scal. ozo!yyoa) appellant, quod maleficis mulieribus no- 
men inditum est, quas volalicas eliam vocant. Itaque-solent his 
verbis eas veluli averlere Graeci: ovggıwra nouneıev VUATIRO- 
uav oroLvrarokaov Ogvım avovuuıov Wxvnogovg Emil vnag. Sn 
dem Gebrauch des Herſagens der myftifchen Namen treffen die 
Griechifchen der Daftylen und die Ephefifchen in eine Klaſſe mit 
den barbarifchen der Magier, Aegypter, Affyrer, Chaldäer, my— 
ftifch zugeftußt, gegen Die Dämonen damonifch eingerichtet, die 
einen fo großen Theil der "wahnfüchtigen Welt fo lange Zeiten 
hindurch fo viel gegangelt haben. Bekannt genug ift im Allge- 
meinen was darüber Samblichus (de myster. 7, 4, 5), Drigened 
ce. Cels. 1 p. 18ss.), Synefius, Pfellus u. A. bemerft haben. ’2) 
Da nun allerlei Anbindfel (regierte) von magifcher Kraft, Pflan- 
zen, Steine u. a. feit frühen Zeiten im Gebraud) waren, da die 
magifchen Wörter der Epoden wegen ihrer gefuchten Fremdheit 
und verbindungslofen Buntheit, zugleich wegen ihrer Heiligkeit, 
die feine Sylbe zu ändern erlaubte, aufgefchrieben werden mußten, 
wie die Orphifchen Täfelchen und die des Zamolxis zeigen, fo 
war es natürlich daß man bald auch die aufgefchriebenen Epo— 


32) Diodor II, 29 von den Chaldäern: Grıyovreı d' Eni nolv zei 
uavtırns, noLovuer oL ng000N0E15 1Egi Twy' uelkövrov zal TWV ur 20 - 
Yaquois, Toy dt Yvoicıs, Twy Öd’ alkaıs Tıciv Enwdeis Enorgonas 2U- 
09 zul TELELWOLS Ayadwv NEIOWYTAL nogileıy, wo Wefleling zu verglei- 
chen ift. Tacitus Aun. 11,27 Chaldaeorum promissa, magorum sacra. Tie— 
demann De magia p. 50 ss. K. Sprengel I, 193—195— 197, und wie der— 
gleichen im ariftlihen Gebrauch verändert fortbefteht S. 199 ff. vgl. Tiedenann 
p. 78. 102. Wagner ad Amm. Marc. XVJ, 8 p. 198. Kopp Palaegraph, 
P.ITc.6p. 80-96 de incantationibus et exorcismis, 
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den felbft ald Amulete anhieng und trug CApulejus Metam. 3 p. 
205 nennt fie ignorabiliter laminas literatas) oder an die vor Boͤ— 
fem zu fchüßenden Gegenftände anfchrieb. So wurden aus der 
Ephefifchen Epode Epeoıa yoauuare, obgleich fie, wie wir fehen, 
als Aleripharmafa auch gefprochen wurden, was auch bei Hoch— 
zeiten von einem Dienftbeflifjenen gefchah in Menanders Ilardior; 


’Epeoıa Toig yauovorv oößötoç negınarei 
AEywv aleSıyaguazo. 


Sp find die yorunuura zu verftehn im Gorgiad des Platon 
(pP. 484 a): Eav JE ye olumı pvoıv inavnv yernıar Eywv avno 
navıa TavTa Anoosloausvog zul dıagonsas zul diupvywav xai 
KOTONETNOaG Ta VuErsoa Yyoauuara xal uayyavsvuara al 
Enwdag xal vöuovg Tovg naoa puoıw anavyras, Co waren die 
als Amulet zu tragenden Steine ded Nechepfos, wovon Galen 
fpricht, mit Sufchriften verfehen. So ift es auch gefchehn daß 
wir einige ärztliche Epoden ald Amulete fennen lernen. So ge: 
gen Halsfchmerz, am Halfe zu tragen, auf Papier gefchrieben und 
in Phönizifcher Leinwand eingewicelt: 

Eidov zoıueon xovosov Toavador, 

zal Tagrauovyov Tovoavador, 

0W00V uE OEUVE vEOTEOWV VNEDTaTE, 
bei Marcelus Empiricus c. 15. Ein Tartarifcher Dämon unter 
zwiefachem myftifch-barbarifchem Namen wird angerufen, weil ein 
Uebel im Schlund von einem Gotte der dunfeln Unterwelt herges 
geleitet wurde, fo wie andre Uebel gewiffer Beziehungen wegen 
auf Kybele, Pofeidon, Apollon Nomios, Hefate, Ares zurückges 
führt werden, fchon in der Hippofratifchen Schrift von der hei— 
ligen Krankheit (1, 592.) Auf einem Zinnplättchen am Hals zu 
tragen fchreibt dafjelbe Neceptenbuch von Marcellus vor Cc. 21): 
corcu ne mergilo, cave corcu ne mergilo cantorem, ulos, ulos, 
ulos praeparavi tibi vinum lene, libidinem, discede a nonila, in 


33) Viele kürzere finnreihe Sprüche der Art hebt Sprengel aus dein 
Morcelus aus IT ©. 251 f. Andre ftelt zufommen R. Keuchen Proleg. ad G. 
Seren. Samon. p. 59 ss. Darunter p. 67 s. die Verſe der Odyſſee von der 
bintftillenden Epode felbft als Epode gebraucht. 


6 
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nomine dei Jacob in nomine Sebaoth. ?°) Ein chriſtliches Anhaͤngſel 
an die heidniſche Epode enthaͤlt auch der unlaͤngſt erſt bekannt 
gewordene magiſche Nagel, deſſen Inſchrift anfaͤngt: domna arte- 
mix und endigt: ter dico, ter incanto in signu dei et signu sa- 
lomonis et signu de domna artemix.“) Serenus Samonicus, 
der Arzt unter Septimius Severus, laͤßt (c. 51) ſein Abracadabra 
gegen das Semitertianfieber am Halſe tragen, geſchrieben keilfoͤr— 
mig in elf Zeilen abnehmend um je einen Buchſtaben immer daf? 
felbe Wort. Julius Africanıs hatte unter dem Titel Keorod eine 
Anzahl Bücher gefchrieben, wovon Suidas jagt (G. Apgır.): 
eiol ÖE olovel pvoıza, Eyovra Ex A0ymv TE zul Enaoıdwv zul 
yoanıav Tıvav yagarınywv lacsız TE zul arlolwv Evagyzımv.®>) 

Wie man Übrigens den Vortrag der Epoden bei den Grie— 
chen älterer oder fpäterer Zeiten oder fonftwo fich vorftellen mag, 
fo Tag der Zauber im Wort, in den unverftändlichen Formeln, 
nicht im Ton der Stimme. Durcd) einen fingenden Vortrag aber 
und durch den Namen felbft erhielten fie eine Aehnlichkeit mit der 
Wirkung der Mufif auf Franfhafte Zuftände, wie fie ald ein na— 
tiirliches Mittel in manchen mehr berühmten als, wie e8 fcheint, 
bedeutenden und folgenreichen Fällen angewandt worden feyn fol. 
Porphyrius im Leben des Pythagoras vermifct die Epoden umd 
die Mufit. In dem was er zuerft fagt c. 30: xurexmkeı Ö2 
6vVguois xal uelsoı zal Enwdals ta Yvyıra nadn Kal Ta OWua- 
tra, dürfte man die Epoden auf die förperlichen Uebel beziehen, 
wenn er nicht c. 33 hinzufeßte: zul vyıarvovaı ev arroig del 
ovvdıergıßev, yauvovrag TE Ta owuara &Ieganeve zal tag wuyag 
dE vooovvrug napsuvdeito zudaneg Eyausv, 10V: usv Enwdalg 
x0l uoyelaıg, voog de uovoms 7» yag auıW ueim nal ngög 
vooovg OwuaTwv narwvıa, a Eenadw» (fo gründlich die Ver- 
mifchung) driorn ToVg zauvorrag. mv & xal Aünng Andnv Eig- 
yalsto xal Ouyag Engavve aal Enıdvrulag drönovg Enger. Hierin 
kann Tovg uEv Enwdais nicht auf xauvovras u owuara und 
TovVg dE wovon auf tag wvyag vooovvrag bezogen werben: ſon— 


34) Bullett. d. inst. archeol, 1846 p. 98. 184. 
35) Fabr, Bibl, Gr: III, 24 ed, Harl. T. IV p. 243 s, 
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dern die förperlich Kranken werden theils durch zauberifche Eyo- 
den, theils durch Muſik natürlich und die Gemüthsbewegungen durch 
andre Mufif oder Lieder geheilt. Samblichug CV. P. c. 114) feis 
tet fogar noch verfehrter von der Wirffamfeit der Muſik den Aus: 
druck erwdn her, da in diefer auch Klang und Wirkfamfeit zu: 
fammentreffen: „zuweilen und hier und da heilten fie auch ohne 
Liederworte manche Keiden und Kranfheiten, wie man fagt, in 
der That zauberifch; und wahrfcheinfich ift daher jener Name deg 
Zauberlieds aufgefommen.‘ 3% In einer andern Stelle wird rich. 
tig unterfchieden Ce. 164): yonodaı dE zul Tais Enydals moög 
Evin TOV d9000TNUaTwv. Unz)außavov dE xal 17V uovoıznv We- 
yaha ovußalksodaı no0g vyslav, yonrar zard rovg 
ng00nxovrag todnovg (I. Tonovs nach Theophraft Not. 37.) Die 
berühmtefte befondre Angabe über die Wirfung der Mufif auf den 
Körper ift die des Theophraft daß Hüftfcymerzen den an die lei— 
dende Stelle gehaltenen Flötentönen Phrygifcher Harmonie weiz 
chen. 7) Apollonius Dysfolus (49), 3°) der daffelbe aus Theo: 


36) "Eorı de zui ÖTE dvev Aelews uelıouaıwv 6mov TE zei nd 
zul voouaıd Tıva ayvyialoyv, Gs yaoıy, Enddoviss Ws din$os. zei 
Eirös Evreüdev nudev touvoue TOUTO &ls u£oov nagehmkudeyaı 10 tig 
enpdns. Ale Mäkeleien von Küfter und Kießling an diefer Stelle find höchſt 
überflüffig : und Lobecks Emendation Phrynich. p. 243 Zuwdn für Onov re ift 
dem Sinn geradezu entgegen. Irrig ift auch Sprengeld Behauptung 1,289, dag 
Pythagoras ſich fogar der Gefünge des Homer und Hefiodus zur Kur der Geis 
fteötrantheiten bedient habe: es heißt c. 111 und 164: &yowvro de zai Oun- 
oov zei "Hoıodov Akkegıy EEsıleyusvaıs noüs Enavoodwoı wuyns. Nach 
Porphyrius V. P. c. 40 fangen die Pythagoreer ſich drei Homerifche Verſe, die 
er anführt, vor dem Einfchlafen, zwei vor dem Aufftehn vor, wo Zrradeıv ſelbſt 
natürlich im buchftäblihen Sinn, zufingen, ohne Zauber, zu verftehn ift. 


37) Athen. XIV p. 6243. "Orı de zai vooovs läreı uovoızn Qed- 
P9wo1os ioTögnxEv Ev TO nEQIi Evdouoıaouov, ioyıazovs Pdozwv 
@vooous dıeieitiy Ei xzarav)j0oı tıs ToV zonov 17 Povyıori dguovig. 
Gell. IV, 13. Creditum hoc a plerisque est et memoriae mandatum, 
ischiaci cum maxime doleant, tum si modulis lenibus (fo find nicht die 
Phrygifhen) tibicen incinat, minui dolores. Caelius Aurelianus W220. 
Alii cantilenas adhibendas probaverunt ut etiam Philistionis frater scri- 
bit quendam fistulatorem loca dolentia decantasse, quae cum saltum 
sumerent palpitando , discusso dolore mitescerent. Der Fiftulator ift der 
Thebifhe Ismenias. Boethius de mus. I p. 1064: Hisminias Thebanus 
Boeotiorum pluribus quos ischiatici doloris tormenta vexabant modis 
fertur cunctas abstersisse molestias. Den Enthuſiasmus ſetzte TIheophraft mit 
der Traurigkeit und der Luftigfeit als Die dritte @oyn der Mufit Plut. Quaest. 
conviv, I, 5. Gellius 1. c. Refert etiam idem Democriti liber qui inscri- 
bitur zegi Aoıuwy 7 Avıuızay zexoy, in quo docet plurimis hominum 


” 
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phraſt neol Evdovorwouoo meldet und neben der Ischias die Epi⸗ 
lepſie nennt, fügt wohl aus andrer Quelle hinzu, das Flötblafen, 
wenigftens fünf Tage fortgefegt, heile jeden fchmerzhaften Theil 
des Körpers und dieß Heilverfahren fey ſowohl anderwärts ale 
befonders in Theben bis auf die jegigen Zeiten einheimifch. Bon 
Theben, wo feit alter Zeit die Auleten eine jo angeſehene Klaffe 
waren, mochte wohl diefer Wahn ausgegangen feyn, der fich fo 
fehr befeftigt hatte daß Theophraſt ihn berücfichtigte. Die Kir- 
gifen haben vdenfelben Gebrauch, bei denen der Backßa, Zauberer 
und Arzt, während der Kranheiten auf der Kobuifa fpielt, ?% 
Gellius, indem er nicht ohne feinen Zweifel zu verrathen der Heiz 
fung der ischiaci durch den Aulos erwähnt, feßt hinzu: ego nu- 
perrime in libro Theophrasti scriptum inveni, viperarum morsi- 
bus tibicinium scite modulateque adhibitum mederi. Hierbei ift 
an eine Verwechslung mit Taranteln gedacht worden, da bie von 
diefen Geftschnen durch Mufif wie aus einem fchweren Schlaf er: 
wect zum heftigften Tanz bis zum Niederfinfen vor Ermüdung 
aufgeregt werden. Aber hier iſts nicht die Mufif,*%) fondern der 
Tanz und der Schweiß welche heilen. Sehr zu unterfcheiden ift 
wohl wenn Geiftesfranfe theils mit Dorifchen , theils mit Phry— 
gifchen Weifen oder Kiedern behandelt werden.) Die von Jam— 


morbis medicinam fuisse incentiones tibiarum. Tanta prorsus est affi- 
nitas corporibus hominum mentibusque; et propterea quoque vitiis aut 
medelis animorum et corporum. Martian. Capella IX p. 719 s. Kopp. 
— phereneticos — febrem curabant vulneraque veteres cantione. 


38) C. 49. In Schneiders Ausg. des Theophrent if die fehr verdorbene 
Stelle T. V p. 292 nachgetragen. 


39) Iwan Wuifhigin von Bulgarin IT, 65, wo auch die übrigen Heil: 
mittel der Kirgifen angegeben find. Teucher bemerkt ganz gut zum Apolonius : 
illud certe efficiet musica, ut animus dulcedine eius oblectatus corporis 
dolores minus sentiat. 


40) Wie Alex. ab Alexandro meinte, der die Erfcheinung anmuthig be: 
fchreibt II, 17. Richtiger Ricci Diss. Homer. II p. 61. 


41) Cael. Aurelian. I, 5, 175 p. 337. Asklepiades nad Iſidor IV, 
13. Asclep. Bithynii fragm. ed. Gumpert. p. 127. 165. In der angeführ- 
ten Stelle des Apolonius Dysk. gehören hierher Aınosvul«, pößoı zei wi 
ni uwezoov yevoukvaı ıns Öıevolas Eroraasıs. Vgl. J. M. Geöner Chre- 
stom. Plin. p. 689 not. 41. Böttigers Kl. Schr. I, 147 Not. *) Mufie ald 
Heilmittel befonderd in Irrenanflalten Algen. Zeit. 1842 Beil. N. 302. Eine: 
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blichus und Porphyrius gemachte Vermiſchung und Verwechslung 
zwifchen Zauberepoden und heifender Mufif kommt aud) bei Ans 
dern vor. So führt Plinius (28, Y die bfutftillende Epode der 
Odyſſee an und fährt fort: sic Theophrastus ischiacos sanari, 
Cato prodidit luxalis membris carmen auxiliari, Marcus Varro 
podagris. Macrobius, indem er der Muſik eine Lobrede hält 
(Somn. Seip..2, 3), fagt: corporum quoque morbis medeltur : 
nam hinc est quod aegris remedia praeslantes praecinere dicun- 
tur. Durch praecinere aber wirft nicht die Muftf, fondern Zau- 
berei. Tibull C1, 5, 11): carmine cum magico praecinuisset 
anus: der eigentliche Name für diefe Zauberweiber ift praecan- 
irix (Plaut. Mil. gor. 3, 1, 99.) Apulejus de magia p. 491 
Oudend. Veteres quidem etiam mediei carmina remedia vulnerum 
norant ut — Homerus docet qui facit Ulixi de vulnere sangui- 
nem profluentem sisti carmine. Mehr als dieg Alles fällt es auf daß 
in der oben angeführten Stelle der Horazifchen Briefe von Obbarius 
in feinen verfchiedenen Ausgaben verba et voces (Enwdar zal )- 
yor), Synonyme wie fehon die Scholiaften angeben, ohne irgend ei- 
nen Anlaß in der Sache auf die Heilungen der Muſik bezogen wer: 
den. +) So vermengt auch Böttiger in feiner Kunftmythologie (1, 
71 f.) Epoden und Muſik dermaßen daß er als thatjächlich hin— 
ftellt, was nur feine erdichtete, flache Vorftellung ift: „Beſchwoͤ— 
rungen heißen carmina, &nwdal und waren gewöhnlic) mit Mus 
fit verbunden bald orgiaftifch, bald melodiſch,“ worauf von dem 


Differtation von J. N. Hanfen, einem Dänen, de musicae in corpus humanum 
vi, Berol. 1833. 4 berührt Feine andern ald die Gemüthskrankhelten p. 27 ss. 
Aretäud bemerkt nur Daß Die posvsıızoi durch die einem Jeden gewöhnten Tone 
eingefchläfert worden, der Schiffer durch Murmeln der Wellen und Windesfau: 
fen, der Mufiter durd Flöten und Lautenfpiel n. f. w. I, 1 p. 193 Kühn. 
Galen, der die Zoyıas an fo manden Orten befpridt, würdigt die Gage vom 
Flötenfpieler Jsmenias und die etwaigen audern ähnlichen Bemerkungen Demokrits 
und Theophrafts Feines Wortes. 


42) Eine Ähnliche Webergelahrtheit ift ed wenn die Laute des Apollon Kis 
tharodod von dem Tempel des Apollon Epifurios der Phigalier bei Stadelberg 
Taf. XXX, 2 €. 97 oder eines Apollon ZZALAN auf einer Gemme auf die 
Heilkraft der Mufit bezogen wurde. Die Pythagoreer freilih gebrauchten Die 
— den Aulos (lambl. V. P. c. 111) und heilten auch Krankheiten durch 
Muſik. 
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ſagenhaften Einfluß der Muſik auf rohe, heftige Menſchen und 
dem wirklichen in Irrenhaͤuſern die Rede iſt und fortgefahren 
wird: „ſpaͤter waren aber die Eraoıdar auch ohne Muſik.“ Die 
Hymnen wodurch Thaletas den Peftfender Apollon verfühnte, fol- 
len demgemäß Zaubergefänge gemwefen feyn: dann wären es alle 
Gebete. 

Die genanere DVergleichung des Griechifchen Befingend mit 
dem ähnlichen Aberglauben bei andern Völkern würde faum der 
Mühe werth feyn: nur die weite Verbreitung des Gebrauchs ift 
beachtenswerth im Allgemeinen. Nach Gellins (16, 11) machten 
die fchlangenbefchwörenden Marfer auch Wunderfuren durch Lies 
der und Kräuterfäfte Cincentionibus herbarumque succis medela- 
rum miracula.) Die Nömer fcheinen von Haus aus ftarf mit 
dem Glauben an Zauberliever behaftet gewefen zu feyn. Die 
zwölf Tafeln verbieten das Wegſingen der Früchte Cexcantare 
fruges) *?), das Tibull erwähnt (1, 8, 19): cantus vieinis fru- 
ges traducit ab agris. Gicero erzählt im Brutus (60, 217), als 
er für Titinia gefprochen und der Gegenanwalt Curio yplößlich 
die ganze Sache vergeffen hatte, habe diefer gefagt, das fey ve- 
neliciis et cantionibus Titiniae gefchehn; was als eine bloße Aus- 
rede gelten mag, aber doch auf manigfaltige Anwendung der car- 
mina fchließen läßt. Der alte Gato lehrt die Landwirthe Sprüche 
viel länger als Abracadabra zu gebrauchen bei Gliederverrenkun— 
gen (de re r. 160.) Plinius deutet auf andre bei verfchiede: 
nen Arten von Krankheiten. *) Die Heilfunft hat nad) der volfs- 


43) Plin. XXVII, 4 — qui fruges excantisset et alibi qui malum 
carmen incantasset. Seneca Nat. Qu. IV,7. Apud nos in duodecim ta- 
bulis cavetur ne quis alienos fructus excantassit. Rudis adhuc antiqui- 
tas credebat et attrahi imbres cantibus et repelli. 


44) Plin. XXVIII, 4 Cato prodidit luxatis membris carmen auxi- 
liare, M. Varro podagris (de re r. I, 2, 27.) 


45) XXVII, 5. Carmina quaedam exstant contra grandines con- 
traque morborum genera contraque ambusta , quaedam etiam experta: 
sed prodendo obstat ingens verecundia in tanta animorum varietate, 
Quayropter de his ut libitum cuique fuerit opinetur. Cap. 3. Ex ho- 
mine remediorum primum maximae quaestionis et semper incertae est, 
valeantne aliquid verba et incantamenta carminum. — Sed viritim sa- 
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mäßigen Vorftelung Säfte und Sänge, sapores et cantus. Ti— 
bull ruft den Phoͤbus an (4, 4, 9: 


Sancte veni tecumque feras quicunque sapores 
quicunque et cantus corpora fessa levant, 


Sfidor giebt dieß der erften von Apollon erfundenen Medtein 
(4, 4 quae remedia sectatur et cantus.) Nach Faliscus gebrauchte 
man bei Sagdhunden gewiffe Kräuter durch Lieder unterftüßt 
(Cyneg. 405 magieis adiutas canlibus herbas.) Die Dichter 
der NAugufteifchen Zeit gefallen fich befonders in Schilderung der 
Zauberinnen und der Macht der Lieder, wobei fie die Griechi— 
fchen Sagen von der Medea und von den Magiern verbinden. *°) 
Deutfche und verwandte Zauberformeln zur Heilung  beftimm- 
ter Krankheiten von Menfchen ſowohl als Thieren hat J. Grimm 
in feiner Deutfchen Mythologie aufgeführt in dem Abfchnitt von 
Sprüchen und Segen überhaupt (2, 1181 f. 11096 vgl. 1128. 
11343) Was die Inder betrifft, fo werden die Befchwörer 
(erwdor) aus Strabon (p. 97. 127. 152) und Befchwörungsfor 
meln von Sprengel (1, 120. 122. 129), auch bei den Perfern 
Zauberworte zu Kuren vermittelt der Dämonen von demfelben 
angeführt (1, 126.) Eben fo vertreiben die Kamtfchadalen Die 
von Dämonen gefchickten Krankheiten mit magifchen Liedern; den 
Grönländer heilt der Angefütte mit Zauberfprüchen nach Egede 


pientissimi cuiusque respuit fides Er verbindet mit wirkſamen Worten die: 
fer Art Gebet: und Weiheformeln und Verwünfhungen (defigi quidem diris 
deprecationibus nemo non metuit) und mit dem Geifte der Myftit des Numa 
und der Pontificaldisciplin ift fie allerdings verwandt. 


46) Ovid. Amor. I, 8, 5: illa magas artes Aeaeaque carmina no- 
vit. Vgl. oben © 62 f. Ovid. Metam. VII, 167 quid enim non carmina 
possint » Tib. I, 2, 45-58. 8, 17-22. 5, 12. Hor. Sat. I, 8. Virg. 
Ecl. VIII, 68—71. Aen. 1V, 487—91. Lucan. VI, 443 ss. 


47) In der erften Ausg. ©. 626 ff. und im Nachtrag die Sammlung 
von Beihwörungen ©. C\XVI—CL. F. Diez Antiquissima poeseos Ger- 
manicae vestigia 1831 $. 8 führt zwei magifhe Sächſiſche im neunten Jahr: 
hundert aufgefchriebene Lieder ad morbos depellendos und aus Rhabanus Mau: 
rus am: litteras, quibus utuntur Marcomanni — cum quibus carmina 
sua incanlationesque ac divinaliones significare procurant, qui adhuc 
paganis ritibus involvuntur. 
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(Kap. 9. 38) und Aehnliches findet ſich bei rohen Völkern aller 
MWeltgegenden. Allgemein befannt aber find die Befchwörungen 
und Amulete bei den Ebräern des A. T. +8) 


i 48) Warnekros Hebr. Alterty. Kap. 53. 32. Daher bei keinem Volk 
haufiger ald bei den fpäteren Juden, Lightfoot Horae Hebr. et Talmud. Matth. 
XXIV, 24. Oper. II p. 366. 


Sneubation, Ariftidves der Rhetor. 


F 4 Wolf hebt in feinem Beitrag zur Gefchichte dee 
Somnambulismus aus dem Alterthum in den vermifchten Schrif- 
ten ind Auffäßen (S. 416) mit Recht die Scene im Plutos des 
Ariftophanes als das Altefte umftändliche Zeugniß von der Art 
der Divination durch das Schlafen und Träumen in einem Heilig» 
thum (uavrızn di’ 2yroıumosws) hervor. Mit graufamem Spott 
zeichnet der Dichter in Garicatur den Hergang im Tempel des 
Asflepios (653 —747), wo man den Blinden in den Tempel ein: 
liegen läßt (All xaraxkıveiv avrov Eis "Aoxkmnıov xoaTıorov 
&orı, 621 Eyxaraxkıvovvr’ aywusv eis 'Ao#ınnıod), der nad) 
einer Stelle zu fchließen in Athen damals nicht fehr befucht war.') 
Bon einem Traum oder angegebenen Heilmittel des Einliegenden 
felbft ift nicht Die Rede, der Gott und feine Dienerinuen Safo 
und Panafeia verrichten die Kur: je weniger das Snftitut in Ans 
fehn ftand, wenn gleich auch im Veirdeus und in Acharnä ein 
Asflepieion war,?) um fo freier fonnte der Abergläubige getäufcht 
werden und der Priefter als der Gott felbft auftreten, von feinen 
wohl abgerichteten Schlangen begleitet. in den Wespen wird 
Philofleon in das Asklepieion eingelegt (122 era ovAAaßwv vix- 
1W9 zarexkıvev avrov &is Ao#ınnıov.) Eben fo farfaftifch wurde 
ohne Zweifel von Ariftophanes, auch nach einigen Bruchftücken zu 
fchließen, in feinem Amphiaraos die hochberihmte Heilanftalt be- 


1) "Hoay dE Tıvks #aAkor Dgoueyoı ou FE0U; Eis uEy Y: Mo- 
xAeidns (659.) 
2) Schol. Plut, 621. 


90 Ssneubation. 


handelt welcher diefer Gott der Träume vorftand. Auch in den 
Telmifjeern, den Karifchen Drafel-Zeichen und Traumdeutern, fpot: 
tete er des Aberglaubens der Athener. Zugleich fah Wolf wohl 
ein (S. 406) daß die Schlafprophezeiung fich in Griechenland 
aus den roheften Zeiten herfchreibe: dieß ift, fagt er, „ſo gut als 
ausgemacht wenn gleich Homer und die nächften Schriftfteller der: 
felben noch nicht ausdrüclic, gedenken.” Bon den Beifpielen von 
Schlaforafeln bei andern Völkern, einem uuvreiov Eyzoıuwusvov 
eined Völfchens am Kaspifchen Meer bei Strabon (Li p. 508), 
einem im innern Afrifa bei Mela (1, 8, 50), fcheidet er Das wel: 
ches dem Moſes von Strabon (16 pP. 761b) irrig beigelegt wird. 
Auch in der befannten Stelle des Jeſaias (65, 4) ift das Schla- 
fen in Höhlen, wo die LXX dıa Evunvıa beifügen und Hierony- 
mus und Kaiſer Sultan eben fo verftehn, ?) wenigftend ungewiß, 
da, wie Gefenius bemerkt, nach dem Parallelismus der Halbvers 
eher in dem vorhergehenden, „fie fisen in den Gräbern,” aufgeht. 
Indeſſen gerade bei den Gräbern der Vorfahren fchliefen auch die 
Nafamonen Herodots um nach ihren Traumgefichten zu prophe— 
jeien. *) 

Sm alten Griechenland gehn wahrfcheinlich die Traumorafel 
im Allgemeinen auf die Homerifchen Sellen oder Helen zurüd. 
Die Sellen wohnen um den Pelasgifchen, Dodonifchen Zeus, fern 
von Ilion, und walten der winterlichen Dodone (J. 16, 233) 
ald vnopyraı arınrinodsc, yauasvvar. Sie find Propheten des 
Zeus, von welchem die Träume find (I. 1, 63. 2, 5), find auf 
der Erde gebettet, Erdlagerer, yauarzoiraı, wie Sophofles (Tr. 
1183) und Kallimacho8 (ynAeyess H. in Del, 286) verftehn, was 


3) Cyrill. adv. Iulian. X p. 339 Spanh. 2yzaseideıy Tois uryue- 
ow Evunvioy yaoıv. Hieronymus fagt: — sed sedens quoque vel habi- 
tans in sepuleris et in delubris idolorum dormiens, ubi stratis pellibus 
hostiarum ineubare soliti erant, ut somniis futura cognoscerent Quod 
in fano Aesculapii usque hodie error celebrat Ethnicorum multorumque 
aliorum, quae non sunt nisi tumuli mortuorum. Munter Rel. der Kartha— 
ger ©. 93, indem er vermuther die Juden hätten den Tempelfchlaf von den Phö— 
niziern und Kananiten angenommen, führt für den Gebrauch deſſelben unter diefen 
nur einen Grund an und der ficherlich Feiner ift 


4) Herod. IV, 172. uavrevoyrar de Eni Tor no0YyOrWv @Woıreor- 
\ D \ „.ı > . \ J 
TES Ta Onuata, al KATEVSELUEVOL ETIIKRTAROLUEWYTRL TO d idn ev 
15 Öpeı Eyinyıoy, TOUTD yowvıen 
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fuͤr Prieſter etwas Auffallendes hat. Manche Erklaͤrer dachten 
ſich in Verbindung mit den ungewaſchnen Fuͤßen rohe Sitte: Stra— 
bon 5) ſtimmt dieſen bei, und auch W. v. Humboldt vergleicht 
die Stelle mit der einfachen Lebensweiſe der Bergiberer, die nur 
Waſſer trinfen, auf dem Boden liegen u. f. w. (Urbewohner His—⸗ 
yaniens ©. 156.) Allein in gauarevvar liegt der Nachdrucd auf 
dem Boden als folchem, unbedeckt, da das Bettgeftell im Allge- 
meinen nicht Negel war und in der Levante auch heute nicht ift, 
fondern der Boden mit irgend einer Unterlage für den Schlafen— 
den: und auch das andre Beimort ift ohne Zwang nur eigentlich 
zu verftehn. Aus Empedofled wird angeführt Acovreg ogsıheyees 
zauarsivar, und eben fo bezeichnend ift yauaısvrn. Baarfuß 
(yvuvonodss) betreten aus Ehrfurcht die heiligen Frauen, die 
noouavrıes der Kimbern das Heiligthum, in weißen Gewändern, 
mit ehernen Gürteln, nad) Strabon (7 p. 294). Aber arınıo- 
nodss find nur die welche fich rauh halten, aller Bequemlichkeit 
entfagen, fo wie in der Sage bei Lykophron (633) die Böotifchen 
Karfinen nach Iberien wandern in der Sifyra ftatt Chläna und 
unbefchuht (vrAınes), und im Erechtheus des Euripides (wahr: 
ſcheinlich) das Thrafifche Kriegsheer. Mit Necht fehließt daher 
Heyne aus jenen Beiwoͤrtern, vitae austeritatem affectasse istos 
homines. 9) Auch Homerifchen Grammatifern war die Vorftellung 
nicht fremd daß die Sellen zu Ehren des Zeus ihre Füße nicht 
wüfchen ). So faßte fie auch Lykophron auf indem auch er fehon 
wohl mit Recht annimmt daß fie, um durch Träume zu prophe— 
zeien, auf der Erde fchliefen und zwar auf Fellen,?) fo wie man 


5) VIII p. 505, fo wie Philoftratu Im. II, 33. Andron in den Scho— 
lien fieht darin ein Merkmal des Kriegerifchen. 


6) Eben fo Valckenaer Diatr. p. 171 und Heinrih In der 2. Ausg. der 
Köppenfchen Anmerkungen zum Homer. 


7) Schol. A. D. ‚Evınıönodes’ nrou Beoßeooı GrAngms TE XI 0N0- 
gadızüs Lortes dıe 10 um nagadesaodeı Tv €x Toü Agwrav ‚Biov ue- 
Taßolnv, ) ToÜTO &x tıyos EIovs Eni Tun 100 HEoÜ — Eyıoı YRQ 
za Lovrgwv dn£yovran “al 175 ‚Toıevıns enıuektiag. Hesych. v. dyınro- 
nodes, oi dr Gyveiav x0elay un &yovıss vintsodeı. Apollon. ee s. V. 
oe dr Gyveiav un ee Schol. BLV of gulaooöuero: un 
Ti uIRO0» nerjocL. 7 un NOOIÖVIES TO0 ieoo0, ws un deiodeı vintgwy. 


8) Eustath. p. 1057, 64 Much Schol, A et D ad Jl. XVI, 235 
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auf dem Fell des geopferten Schaafbocks bei mehreren Traumora⸗ 
feln zu thun pflegte. 9) 

Das Liegen auf der Erde hängt mit der VBorftellung zuſam— 
men daß die heilige Erde (norvın xIov) die Mutter der Träume 
ift, wie bei Euripides (Hec. 70. Iphig. T. 1231): wohnten ja 
doch nach Heſiodus Schlaf und Tod an der Grenze der linterwelt. 
Daß auch in Delphi, als noch Themis des Drafeld wartete, bei 
nächtlicher Erdlagerung die Träume eingegeben wurden, feheint 
in einer im ganzen Zufammenhang nicht unverdorbnen Stelle der 
Sinn der Worte: ünvov xara dvopsoäg yag evvag (Iph. T. 1235) 
zu ſeyn. In Delos war eine Schlafgöttin Brizo, Prophetin im 
Schlaf (Athen. 8 p. 335 a. Hesych. v. BouLouavzıs), vermuthlic, 
auch in Lemnos einft ein Schlaforafel, da in der Ilias (14,233) 
von da Hypnos abgeholt wird; '%) eines in der Nähe von Te 
rina erwähnt Plutarch (Consol. ad Apollon. p. 109), wo man, 
wie wahrfcheinlich überall, erft opferte ehe man ſich „‚einlegte und 
ein Geficht ſah“ Ceyroınaodaı xal ideiv dOyır.) Sparta hatte 
einen Drafeltempel in der Nähe, worin nach Cicero (divin. 1,43) 
die Vorfteher (qui praeerant Lacedaemoniis), einer der Ephoren 
nad; Plutarch (cAg. et Cleom. p. 807 f) träumten (somniandi 
causa incubabant, quia vera quietis oracula ducebant), nad) Pau— 
ſanias (3, 36, 1) Seder wer wollte. '') Hervorſtechend durch 


fagt Unoyirar ünouarıeıs (leg. Unvoudvıeıs) iegeis, 6 Lotı xonouwdot, 
HeoAöyoı TOOPNTEL. 

9) So im Tempel ded Amphiaraos, Pausan. I, 34, 5 (Ariftophanes be: 
rührt dem Umftand nicht), fo bei dem Orakel des Kalchas auf dem Berg Drion 
in Daunion, an deffen Fuß ein Tempel des Podaliriod, Strab. VI p. 254, 
Lycophr. 1049 von Podalirios, dogais de unlwr tuußov &yzoıunusvov 
4on0sı z09° ünvov ndoı, und bei dem des Faunus nach Virgil Aen. VII, 
86 ss. zu 

10) Eine Bemerkung Zoegad Bassiril. tav. 85 not. 39. 


11) Paufanias nennt ieoov Jvoüs zei uavıeioy, bemerkt aber daß 
eherne Bildfäulen der Paſiphae (wie für Paphia, mas auch Giebelis fage, zu 
fhreiben ift) und des Helios unter freiem Himmel (2v üneisow Tov ötgo0) 
ftanden, während die Bildfänle im Tempel (£v ıO van) durch Kränze ganz ver- 
dert war. Als den Ort giebt er an den Weg zmwifchen Thalamä und Detylos. 
Damit ſtimmt überein daß Plutarch Ag. et Cleom. p. 799b fagt & Oukc- 
aus und Cicero in Pasiphaae fano quod est in agro propter urbem. Als 
uayıeiov IIaoıydas bezeichnet and Plutard an beiden Stellen das Orakel. 
Hauſqnias ſagt Übrigens: uerrevorreı uey oüv zudeidoyres, önioe day 
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Sclafwahrfagung, fo wie überhaupt, war in der alten Zeit Ar- 
908. Dort ließ nad) der Odyſſee C15, 225) der Pylier Melam: 
pus fich nieder, der berühmte Mantis, deſſen Urenfel fomohl Am— 
phiaraos als Polypheides, Polyidos genannt werden (244. 250.) 
Bon dem Lebteren erzählt Pindar die Sage (Ol. 13, 66— 82) 
daß er den Bellerophon hieß auf dem Altar der Athene zu fchlas 
fen und den Traum, den er erhielt, ihm deutete. Auf den Sohn 
oder Enfel des Amphiaraos, Amphilochos, und auf Mopfos wurde 
das berühmte Drafel zu Mallos in Kilifien zuräcgeführt (Strab. 
14 p. 675), das zur Zeit des Paufanias für das wahrhaftefte 
gehalten wurde (1, 34, 2): auch dieß durch Träume wirfend (Dio 
Cass. 72, 7. Plut. de orac. def. c. 45 p. 434e.) Sohn des Am: 
phiaraos heißt bei Plinius (16, 44, 87) auch Tiburtus, mit dem 
das von Virgil erwähnte Schlaforafel des Faunus bei der Als 
bunea (Not. 9) zufammenhängt. 

Bon allen diefen Traumorafeln ift nur befannt daß fie über> 
haupt wahrfagten, nicht insbefondre daß fie auch wegen Kranfheit 
befragt wurden, mit Ausnahme des Amphiaraium in Harma oder 
Knopia, wo der Heros mit feinem BViergefpann in die Erde auf: 
genommen und zum Gott geworden war, nachmald in Dropoß, 
Das Anfehen diefes Heiligthums war ohnehin groß, es ift unter 
denen welche Mardonios befragte, und zwar indem er darin nad) 
Hervdot (8, 139) den Mys, einen Lyder, fir fich fchlafen ließ 
(zatexoruıoe Es 'Augiagew), wie man überhaupt für Andre fo 
gut wie für ſich ſelbſt träumen Fonnte;'?) den Traum des Mys 
erzählt Plutardy (de orac. def. c.5 p. 412a.) In Phlius, wo 
Amphiaraos nad) Paufanias (2, 13, 6) zuerft gewahrfagt haben 
follte, that er e8 ebenfalls durd; den Schlaf (eyv vurra Eyzara- 
»orumdeis.) Vorzuͤglich aber nahm in fpäteren Zeiten die Bes 
rühmtheit des Amphiaraion durch Heilorafel zu; es fcheint als 
Heilanftalt früher als die meiften Aesculapstempel und Jahrhun— 
derte hindurch in Blüthe geftanden zu haben. Auf der Haut des 


nud£odaı dEndWoıv Öveioure deizvvol oyıocır 7 Heos (Paſiphae oder Ino, 
wohl verfchieden nach den Zeiten oder nad dem Glauben.) 

12) So in der .gleich zu erwähnenden Charonifhen Höhle, in dem des 
Serapis bei Strab, XVII p. 801a. 
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geopferten Schaafbocks ſchlafend traͤumte man und der Geheilte 
warf eine goldne oder ſilberne Muͤnze in einen Brunnen, der in ſo 
beſondrer Heiligkeit gehalten wurde daß es eine Freude geweſen ſeyn 
muß fein Opfer darbringen zu dürfen (Paus. 1, 34,3.) Da übers 
all wo ärztliche Wiffenfchaft noch nicht ift oder nicht durchge— 
drungen tft, die Hülfe bei den Göttern gefucht zu werden pflegt, 
fo iſt e8 nicht auffallend daß ein altberihmtes Orakel feiner 
Wirkſamkeit die befondre Richtung vorzugsweife gegeben hat worin 
es dem allgemeinen Bedürfniß zu begegnen mehr als in jeder an- 
dern ficher war. Den Amphifleern und ihren Ummohnern in Pho— 
kis war Dionyfos Heilgott durch Träume vermittelft des von dem 
mantifchen Gott ergriffnen Prieſters als des Promantis (Pausan. 
10, 33, 5.) Bei dem Tempel des Pluton zwifchen Tralles und 
Nyfa, wo fih in der Nähe der Sharonifchen Höhle in einem 
Dorf die Kranfen bei den Prieftern aufbielten, träumten diefe für 
fie (Eyroıuorreg Uneg avr@v) und verordneten aus den Träumen 
die Mittel (ras Ieoanelas), riefen für fie den Pluton und die 
unterirdifche Hera an, führten fie auch oft in die Höhle, wo fie 
fi) mehrere Tage ohne zu effen ruhig hielten: zumeilen gaben fich 
die Kranfen auch daran felbft zu träumen, wobei fie fich doch der 
Prieſter ald Myftagogen und Nathgeber bedienten. Andern war 
der Zugang verfchloffen (Swab. 14 p. 649 d.) 

Die wenigen eigentlichen Schlaforafel für Kranfe treten in 
Schatten gegen die Tempel des Asklepios, welche diefe Art der 
Heilorafel (die einzige die für Kranke vorfommt) nur aufgenomz 
men und an fic gezogen haben koͤnnen da von Anbeginn Die 
Schlange des Asklepios nichts mit dem Traum gemein gehabt 
hat. 3) Erft in diefen Tempeln foheint auch die uralte Incuba— 
tion zu allgemeinerem Anfehn und einer folgerechteren und frucht- 
bareren Benußung gediehen zu feyn, und man fann fich in der 

13) Böttiger Kunftingthol. J S. 88 läßt umgekehrt alle Zyroiunoıs von 
den Neöchlapstempeln ausgehen. — In Paträ war vor dem Demetertempel eine 
Duelle, in welde man einen Spiegel hinablieg und in dem Spiegel, nachdem man 
zu der Göttin gebetet und ihr gerauchert hatte, den Kranken entweder lebend oder 
fodt fah. Paus. VII, 21, 5. Daflelbe kommt weit von Paträ bei DI. Magnus 
Antiqu. bor. XVII, 47 vor. Daß in Trözen Pan bei der großen Peft den 


Obrigkeiten Träume zur Heilung eingiebt, bei Paus. II, 32, 5, gehört kaum 
hierher. 
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That ihre Anwendung nicht groß und häufig genug denfen in den 
vielen und zum Theil fo anfehnlichen Heiligthimern dieſes Gottes. 
Sn der Sprache der Gläubigen enthielt der Traum im Tempel 
eine Dffenbarung Cerıpaveıar.) Dieß ift befonders deutlich in 
den Worten Diodors (1, 25), dem die Aegyptifchen Priefter von 
ihrer Iſis ſagten, zara tovg vnvovs rois afıovor dıdovaı Bondn- 
uara, paveowg Enıdeizovusvnv ınv TE ldlav Enıpavsıav zal To 
mQ05 Tovg Ösousvovg ı@v dydgwnwv TO EWEoyerıxov, fie werde 
geehrt dın zmyv Ev Tais Sevanelaıs Enıpavaov,*) denn im 
Schlafe beiftehend den Kranfen CEpiorausvnv) gebe fie ihnen 
Hülfsmittel (Bo7Izuara) gegen die Krankheiten und die welche 
fie hörten (die oft wohl fehr wunderlichen geträumten Mittel ans 
zuwenden das Herz hätten) würden wunderbar (nagadoEwg) her: 
geftellt, von den Aerzten Aufgegebene, Blinde. Dieß verfteht auch 
Strabon wo er von Epidauros fpricht, in den Worten (8 p. 374): 
oUx @omuog m nolıs zal walıora dıa zyv enıpavsiav ToV 
’As#knnıod Feganevew vooovg navodanag menıorewugvov, Jam- 
blichug de myster. 3, 3: & "AozAmnıov us» Ta vooruara Toic 
Feloıg Ovslgoıg naleraı, dıa 18 mv rafıy T@v vizıwg Enı- 
pavsımv n largızn teyvn OvVveorn And TOV iegWv dvsıyarwv, 
In den vier fogenannten Maffeifchen Infchriften auf Heilungen 
durch den ganz nach Griechifchem Brauch verehrten Aesculap der 
Tiberinfel in Rom iſt die flehende Formel eyomuarıosv 6 Ieoc, 
was nach Macrobius als bloßer Traum gedeutet werden Fann: 
denn er ftellt zufammen (somn. Seip. 3): Oveıgog, somnium, öga- 
ua, visio, zonueriouog, quod oraculum nuncupatur , &vunvıor, 
insomnium, pavraoue, visum. Die Drafel durch den Schlaf in 
den Aesculapstempeln find bezeugt fur Pergamos und fir Aegä 
in Kilikien durch Philoftratus, für Athen durch Ariftophanes, für 
Epidauros durch Paufanias und den von dort nach Rom ver: 
pflanzten Dienft, für andre durch Ariftides und Andre: fie fchei- 
nen zu allen gehört zu haben feit der Zeit unferer Kunde, die 
eine fpätere ift. Mit Recht waren daher dem Hypnose und dem 


14) Ueber die Zrupaveıa der Ödtter im weiteren Sinn f. die von Weße— 
ling nachgewieſenen Collectaneen. 
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Oneiros in Sikyon bei dem Asklepieion Statuen errichtet. 1°) Be: 
Fanntlich erbielt fich auch der Gebrauch des Träumens fo lang 
als Aesculapins felbft uud nicht felten gefchieht diefer Kurart Er- 
wähnung. So fagt Plinius @9, 1): nec non et hodie mulli- 
fariam ab oraculis medicina petitur: Petronius Ce. 17) medici- 
nam somno petii. Garacalla fragt im Traum in Pergamos den 
Asflepios (Es 6009 ndele Ta» oveıoarwr £&upognYeis Herodian. 
4, 8, 7.) Die Kortdauer des Gebrauchs bis in das vierte und 
das fünfte Sahrhundert bezeugen Stellen bei Arnobius, Libanius 
in den Briefen, mehrere bei Auguftinus, die Not. 3 angeführte 
aus Hieronymus, die Gefchichte von Domninos bei Suidas u. a. 

Ein großer Umftand unterfcheidet die Asflepieen der älteren 
Zeit von den andern Heilorafeln,, ihr Zufammenhang durch Die 
Asflepiaden mit dem untadlichen Arzt von Zriffa, der dem Did) 
ter der Sliag mehr nicht ift als dieß und Vater zweier heilfundi- 
ger Kriegsführer. Durch dieß Gefchlecht hat die natürliche und 
wirkliche Heilfunft, wie fie fchon zu Homers Zeiten beftand, neben 
der abergläubifchen fich erhalten und wahrfcheinlich ausgebildet 
felbft in den Tempeln ihres nun zum Gott gewordenen Stammz 
vaterd, wo fie mit diefer einen Bund zu fchließen genöthigt war. 
Der ältefte und beruͤhmteſte Tempel war in Triffa felbft, wie Stra— 
bon berichtet (9 p. 437), dort wo am Fluß Lethäos Asklepios 
geboren war (14 p. 647.) Weil fie Asflepiaden waren, darum 
führten die Priefter jene Täfelchen ein worauf im Tempel von 
Epidauros wie in denen von Kos und Zriffa, indem die Kranfen 
„wegen der Erfcheinung des Asklepios der nad) dem Glauben 
Krankheiten aller Art heilte“ dahin frömten, „die Heilungen“ der 
verfchiednen Krankheiten aufgefchrieben waren nach deſſelben Stra: 
bons Zeugniß (8 p- 374), '%) jene „Heilungen“ der Weihetafeln 

15) Pausan. II, 10, 2. Ein signum Somni wird dem Aesculap in 
Rhegion mit andern Gaben verehrt. Gruter. p. LXX, 8. 

16) Plin. XXIX, 1. Js (Hippocrates, genitus in insula Coo, inpri- 
mis clara ac valida et Aesculapio dicata), cum fuisset mos liberatos morbo 
scribere in templo eius dei quid auxiliatum esset ut postea similitudo 
proficeret, exscripisse ea traditur atque, ut Varro apud nos credit, tem- 

lo eremato instituisse medicinam hanc quae clinice vocatur. Die von 


Varro ohne Widerfpruch erwähnte Fabel ſcheint mit der daß Hipprofates Dad 
yoauuatogvkazeiov in Knidos angezundet und darum feine Heimath verlaffen 


habe, wovon in defien Leben Soranos ſpricht, zufommenzuhängen. 
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aus denen in Kos Hippofrates am meiften feine Kurmethoden 
fchöpfte, wie ebenfalls Strabon meldet (14 p. 657d.)'7) Auf 
die Tempel des Serapis ift dieß Aufzeichnen aus den Asklepieen 
übergegangen, indem auch darin, wie in Kanobos, wo Ddiefer 
Gott zu Strabons Zeit befonders heilig verehrt wurde, fo Daß 
auch die verftändigften Männer glaubten und für fich felbft oder 
Andere den Tempelſchlaf hielten, die Heilungen niedergefchrieben 
wurden (ovyyoapovoı JE rıyeg tag Feganelag Sirab. 17 p. 801a). 13) 
Daffelbe im Aesculapstempel zu Rom, wie bie vier befannten Ora— 
felinfchriften von dort bewerfen, nach deren Befchaffenheit übrigens 
nicht die der Griechifchen Tempel alter Zeit beurtheilt werden 
dürfen. Die eine ift nur auf den Aberglauben berechnet und die 
Heilmittel der drei andern find nicht paffend für die Krankheiten, 
wie der Arzt H. Meibom in feiner befannten fehr gelehrten Differs 
tation de incubalione (1659) $.40 bemerft. Bon der Sfis saluta- 
ris, wie fie in Infchriften genannt wird, fagt Tibull (1, 3, 27): 
posse mederi 
piela docet templis multa tabella tuis, 


Aber überhaupt fcheint auf Serapis und Iſis das wohlthäs 
tige Amt des Asklepios erft unter den Ptolemäern übergegangen 
zu feyn. Weder Incubation noch ein Gott der Heilungen ift mir 
außerdem und vorher in Aegypten befannt, wo nad) NHerodot 
(2, 84) „Alles von Aerzten voll’ war, für jede Kranfheit ein bes 
fonderer Arzt. Die Thatfache daß durch den erften Ptolemaͤos 
die Verehrung des Pluton von Sinope in Alexandria eingefuͤhrt 


17) Don Epidaurod ſchreibt Pauſanias II, 27, 3 orilaı d’ Eloryzeoev 
dvıos Toü negıßölov, TO utv doxeiov zai nihtioves, En’ Zuoü de & Lot- 
TEC. Tavzaıs &yyeygauusve zei dydoov zei yuraızov gotıy Örouaıe 
BHEOHEVIWY Uno tov Aozknnıoö, nooosuı dE zei voonu« 68 Tı Exaorog 
?v60n08 zei Onws lady: yEyganıcı dE yorf 15 Awoidı. Die Träume oder 
Orakel waren in der Regel nicht metrifch geichrieben. Ariftides auf den Sara— 
pi I P- 48 Iebb : 1a de ye nltim vn Jia ywgis uergov N noöuavtıs 
eb n Ev Aehpois, ai &v Anudwvn Äifgeuı, Toopwvıos, ta 2E ’Aoxın- 
zuoü zei Zaoanıdos Övsioare. Einen Herameter führt er an ale ihm bei 
feiner erften zerdzAıcıs von Asklepios geweiſſagt I p. 307, ein Orakel das 
ihm Heilung verhieß, in drei Jamben p. 312. 


18) Die Heilungen: fo ungegründet ift der Gab: „die Koifhen Wahrſa— 
gungen, die erſte Bafis der Pathologie, gehn nicht die Iherapentit und die Pharz 
makodynamik an.“ 
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wurde, iſt nicht zu bezweifeln, obgleich in einzelnen Umſtaͤnden die 
Legenden uͤber die Ausfuͤhrung einer in religioͤſer Hinſicht ſo wich— 
tigen und in ihrer Art neuen und eigenthuͤmlichen Angelegenheit 
unter einander verſchieden find. 9 Auf die politifchen Abſichten 
die hierbei wirften, hat mein fehr gelehrter Freund Guigniaut in 
feinem Schriftchen le dieu Scrapis el son origine, ses rapporls, 
ses attributs et son hisloire (Paris 1828) hingewiefen. Der Tem— 
pel wurde dem Pluton gebaut, wie Tacitus fagt, nach der beglau— 
bigten Sage in einem Dorfe bei Alerandria, dad Rhakotis hieß 
und ehemals ein kleines dem Serapis und der fie geweihtes 
Heiligthum gehabt hatte und das wie Strabon bemerkt (17 p. 7920. 
7952) zu einer Vorftadt und zur Nefropolis von Alerandria gez 
worden ift. Auch in Memphis finden wir das Serapeum an eis 
ner Gräberftätte und daffelbe, wie Zoega erinnert (Obel. p. 307), 
wird von Diodor (1, 96) Tempel der Hefate Skotia d. i. der 
unterivdifchen Iſis genannt. Demnach fcheint zwifchen dem Grie⸗ 
chiſchen Pluton und dem Aegyptiſchen Serapis, der vorher gar 
nicht genannt wird, eine gewiſſe Verwandtſchaft der Bedeutung 
ſtatt gefunden zu haben, vermoͤge deren Koͤnig Ptolemaͤus, quum 
Alexandriae recens conditae moenia templaque et religiones ad- 
deret, beide verfchmelzen oder den frifchen, den Hellenen anziehen— 
den Zweig auf den Aegyptifchen Stamm impfen durfte. Die 
Perfephone hatte man in Sinope zurücgelaffen, mit diefer als 
Erdgättin hatte die Iſis eine gewiſſe Aehnlichkeit und durch Die 
Berbindung diefer oft ald Demeter gedeuteten Aegyptifchen Götz 
tin mit dem Pluton-Serapis wurde der Glaube beider Voͤlker noch 
mehr einander angenähert. Heraklides Pontifos Cap. Plut. de 
Is. 27) erklärt das Orakel in Kanobos für das des Pluton und 
Archemachos fagte, Serapis fey Fein andrer als Pluton und 
Iſis ſey Perfephaffa. Das befte Mittel beide Völker für den 
neuen Cult zu gewinnen waren die eingeführten Gefundheitdoras 
fel, die den Asffepios zu fo hohem und weitverbreitetem Anfehn 


19) Taeit. Hist. IV, 83. 84. Clem. Alex. Protrept. IV, 48 p.42. Plut. 
de Is. et Os. 28. Gryli. p. 984a. Macrob. I, 7. Dionyfins der Perieget 
nennt ftatt des Serapis zu Alerandria den Zeus von Sinope V. 255, wo Bern 
hardy zu vgl. 
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gebracht hatten, die aber unter ſeinem Namen unmittelbar zu 
fremdartig in Alexandria und wie aufgedrungen haͤtten erſcheinen 
koͤnnen. Ihm errichten in ſpaͤterer Zeit Ptolemaͤus Epiphanes 
und Kleopatra nach der erhaltenen Inſchrift einen Tempel in 
Philaͤ. Durch Anachronismus iſt Serapis in die Erzählung ger 
kommen daß in ſeinem Tempel in der letzten Krankheit Alexan— 
ders in Babylon mehrere von deſſen Freunden den Schlaf hiel- 
ten (Eyroun$Ievres) und den Gott fragten, der eine kluge Ant— 
wort gab. 2°) Was Divdor (1, 25, abgefchrieben von Eufebins 
Pr. ev. 2, 1) von der Sfis als Erfinderin der Heilfunft berichtet 
und daß fie diefe durch Erfcheinung und Eingebung in Träumen 
übe, ift zwar fehr pomphaft, aber nichts anders als eine der Ers 
findungen der Negyptifchen Priefter ihren einheimifchen Göttern 
und Sagen in allen Dingen den Rang vor den Griechifchen zu 
fihern: die Einmifchung der Titanen zeigt was von diefer Fabel 
zu halten if. Dahin möchte auch zu rechnen feyn daß Manche 
fagten, jener Pluton von Sinope fey zuerft in Memphis, und 
zwar unter dem dritten Ptolemaͤus Cum den Griechen von Aleranz 
dria durchaus zu widerfprechen) eingeführt worden, ?') was Tacis 
tus anführt und auch Paufanias berührt (1, 15,4.) Zacitus fchließt 
mit den Worten: was den Gott felbft betrifft, fo wollen Viele 
daß es Aesculapius fey, weil er die Kranfen heilt; Mehrere mas 
chen Oſiris aus ihm, die Altefte Gottheit diefes Volks, oder Ju— 
piter als den Herrn aller Dinge; die Mehrzahl erfennt nach ſei— 
nen Attributen Pluton in ihm oder glaubt ihn zu errathen.‘“ 
Was fowohl die Aegyptifche Theologie nad) der ung unbefaunten 
Grundbedeutung ihres Serapis mit ihm in Verbindung gebracht, 
als die Griechifche in Aegypten, befonders in Alerandria, wo er 
almälig pantheiftifch die Gottheit des AUS wurde, deffen Tempel 


20) Arrian. Exped. Alex. VII, 26. Plut. Alex. 76, wo auch c. 73 
eine Erſcheinung des Sarapis in einer Erzählung vorkommt unter den Borzeichen 
des Todes Aleranders. Diogenes fol gefagt haben, als die Athener den Alexan— 
der zum Dionyfod erhoben, warum macht ihre mich nicht zum Sarapis? Diogen. 
L, VI, 63. Guign. p. 7 s 


21) Nannte man doh ſogar einen Berg bei Memphis Sinepion, mad 
Euſtathius ad Dionys, 255 anführt, aber nicht erflärt, 
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alle andern uͤberglaͤnzte, ?°) an ihn herangezogen hat, liegt uns 
hier abfeits: ich will nur bemerken daß in diefer Hinficht Schwencks 
Unterfuchung in feiner fehr fcharffinnigen Mythologie der Aegyp— 
ter (©. 269—275 und insbefondre 257) fir mic, überzeugend ift, 
während Guigniaut dem was über Serapis, Dfiris, Apis u. |. w. 
ausgefprochen vorliegt zum Theil eine über den von Ptolemäus 
Soter gegebenen Umfchwung hinaufreichende Geltung beilegt. 2°) 
Darüber kann fein Zweifel feyn daß unter den Griechen der Dienft 
des Serapis und der Iſis in Verbindung, während Iſis allein 
auch in andern Beziehungen z. B. in Delos, Korinth als See 
göttin von ihnen verehrt wurde, im Wefentlichen mit dem des 
Asflepios übereinftimmte. Den Serapis nahm Athen fchon von 
dem erfien Ptolemäus an, wie Paufaniad meldet (1, 18, 4, der 
auch in Patraͤ und Korinth je zwei, in Sparta einen Tempel des 
Serapis erwähnt, wohl alle fpäter als der Athenifche, und einen 
des Serapis und der Iſis in Hermione (2, 34, 10), der, wie ed 
ſcheint, nicht Arztlich war, fo wie auch bei Tithorea die Sfis einen 
vorzüglich heiligen Dienft hatte ganz gefchteden (Sprengel 1, 200 
irrt fich durchaus) von dem von Kranfen aus ganz Phofis aufge— 
fuchten Asklepios Archegetas Cfeineswegs Serapis, wie Guigniaut 
will) der feinen Tempel nur gegen vierzig Stadien davon hatte 
(10, 32, 8) Wie Serapis von den Ptolemäern in alle von 
Griechen bewohnte Länder verpflanzt worden, ift fehon von Ja— 
blonski nachgewiefen, ein Feſt deffelben in Armenien führt Gitige 
niaut aus Mofes von Khorene (3, 62) an. Lehrreich find eine 
Anzahl von Botivreliefen die zum Theil Asklepios und Hygiea, 
zum Theil Gerapis und Iſis mit einer Danfopfer darbringenden 
Familie in größter Uebereinftimmung darftellen, wie ich in dem 
zweiten Band meiner alten Denfmäler darzuthun fuche. 


22) Eine merkwürdige Befchreibung vdeffelben giebt Rufinus II, 23. 


25) Beſonders ift darin feine Anficht verfchieden daß er den alten Gott 
vor Memphis (Phtha, Hephäſtos) als einen Aegyptiſchen Asklepios adore et con- 
sulte anfieht (p. 15) und den Namen des Berge Ginopion bei Memphis für 
Aegyptiſch halt (p. 6. 10), fo daß durd Beides die Verkittung Aegyptifcher und 
Griechiſcher Gottheit veranlagt oder bewirft wäre. Letronne Inscriptions de 
VEgypte I p. 155: la substitution de Scrapis à Osiris, en Egypte meme, 
doit avoir èté posterieure au regne d’Epiphane, 
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Je mehr man ſich von den Tempeln des Serapis und des 
Asklepios, die ſo viele Jahrhunderte hindurch eine Zuflucht des 
glaͤubigen Theils der Menſchen und vieler Unglaͤubigen geweſen 
ſind, in Gedanken zuruͤckverſetzt bis zu den Homeriſchen Bruͤdern 
Podalirios und Machaon, um ſo groͤßer wird man ſich den Con— 
traſt der Heilkunſt der fruͤhern Asklepiaden und jener in den Tem 
peln herrfchenden &yzorunoıs denken muͤſſen. Zur Zeit des Arktiz 
108, der jener beiden gedenft (oben ©. 47), möchten fie ſchon als 
Herven im nachhomerifchen Sinn verehrt worden ſeyn. Aber von 
da bis zu Tempeln wie die älteften des Asklepios waren noch 
große Schritte zu thun. Dieß laͤßt fich, fo gering auch in vielen 
Beziehungen unfre Kenntniß einer langen Zeit nad) Arktinos iſt, 
doch wohl annehmen nad) Allem was von der Zunahme des Tem— 
pelcultus und feiner Ausdehnung von wenigen Hanptgöttern auf 
viele andre befannt oder mit Grund zu muthmaßen ıft. Gar fehr 
aber widerfteitet e8 der wahrfcheinlichen Griechifchen Culturge— 
fchichte wenn man von einigen abentheuerlichen Sagen von höchft 
verfchiedenartigen mythifchen Perfonen, die in der Gefchichte der 
Arzneifunde, die fie höchftend negativ angehn, wunderlich fpufen, 
nnmittelbar übergeht zu der Ausübung der Heilkunft in Tempeln. 
Auch große Heilanftalten überhaupt find wir Faum berechtigt ſchon 
in der dunklen Zeit nach Arktinos vorauszufegen. Erſt aber als 
folche ausführbar fchienen, Fonnten die Adflepiaden veranlaßt ſeyn 
in den ihrem Ahnherrn und Gott errichteten Tempeln die Heilorafel 
durch Schlaf fich anzueignen, ungefähr wie Apollon andre Ora— 
fel fi unterwarf. Da Epidauros vermuthlicy zu den Alteften 
Siten des Adflepiosdienftes gehört hat, fo iſt nicht zu überfehen, 
in welcher Nähe die alte Wahrfagerfamilie welche die Fragenden 
träumen fieß, damals in hohem Anfehn fand. Daß von dort, 
wohin auch die Geburt des Gottes verſetzt wurde, die berühmtes 
ften Heiligthuͤmer des Asklepios ausgegangen waren, iſt aus Pau— 
ſanias befannt (2, 26, 7.) 

So fehr man indeffen die Fortfchritte der ärztlichen Kunft 
und Erfahrung in den Tempeln, die Weihetafeln der aufgezeich- 
neten Heilungen von ber priefterlichen Außenfeite diefer Praris, 
der Form göttlicher Offenbarung und dunfler Orakel trennen mag, 
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fo daß die Asklepieen ald Vorſchulen der Hippofratifchen Wiffen: 
ſchaft vollfommen anerfannt werden, fo ift Doc, nicht einzufehn, 
warum die weltliche Art der Heilfunft die wir bei Homer, wie 
ſchon oben (©. 48) berührt wurde, Durch ärztliche, yon Stadt zu 
Stadt wandernde oder berufene Demivergen ausgeuͤbt fehn, ganz 
ausgegangen feyn follte. Der Name Imwosoyor leitet durchaus 
nicht auf die Vorftellung der Gaufelei: und follte ihre Kunft auch, 
ſchon wegen der Seltenheit der Kränffichfeit und der geringen Anz 
zahl der Krankheiten fehr befchränft, ja von der Chironifchen 
felbft nicht allzufehr verschieden, auch nicht von allem Aberglau- 
ben frei gewefen feyn, fo übten fie doch ficherlich nicht unter täus 
ſchenden priefterlichen Formen ihre Volksmedicin. Es fieht dahin 
ob nicht die Familien des Machaon und des Podalirios, was 
auch in Trikka urfprünglich Asklepios geweſen ſeyn möge, in 
Kleinaſien eher den Demiurgen aͤhnlich als prieſterlich ihre Kunſt 
ausgeuͤbt haben, eben ſo wie die Daͤdaliden, die Homeriden die 
ihrige. Eine ſo große und allgemeine Angelegenheit iſt die Ge— 
ſundheit daß darum der ihnen zum Vater gegebene Asklepios ſpaͤ— 
terhin in großen und reichen Tempeln verehrt wurde, während einem 
Homeros, einem Dädalos nur hier und da befcheidene Opfer von 
ihren Runfigefchlechtern gebracht wurden. Nur nad dem Maß: 
ftab wonach die Lebensguͤter im Allgemeinen gemeſſen werben, it 
die Heiligkeit des Asklepios wie anderer Goͤtter geſtiegen. Die 
Einrichtung der gejchichtlihen Zeiten daß die Städte oͤffentlich 
befoldete Aerzte hielten, 2) welche von den Mafftliern auch die 
Gallifchen Städte annahmen, 9) wie ja auch Hippofrates felbft 
in Athen angeftellt gewefen feyn fol, ift im Wefentlichen diefelbe 
wie die der Demivergen, und es ift bei der Fefligfeit der Ge: 
bräuche in den alten Zeiten der Voͤlker und in einer Nation der 
es beftimmt war die Wiffenfchaft wie die Kunft in die Welt ein 
zuführen und die einen Hippofrates hervorgebracht hat, durchaus 
nicht zu vermuthen daß in der Zwifchenzeit zwifchen Homer und 
Hippofrates dieſe Einrichtung ganz aufgehört habe und dann von 


24) Xenoph, Mem. IV, 2, 5. Plat. Gorg. p. 455 b. Diod. XII, 13. 
25) Strab,. IV p. 181. 
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neuem wieder eingeführt worben fey. Es ift dieß eben fo uns 
wahrfcheinlich ald daß Hippofrates aus dem Schoofe felbft diefer 
Nation, wie Athene aus dem Haupte des Zeus in voller Ruͤſtung, 
als der Meifter einziger Art hervorgegangen wäre der nur auf 
fihh ruhte, ohne Zufammenhang mit vielen vorangegangnen Ge— 
fchlechtern. Angenommen daß die Adflepiaden der Tempel Die 
beften und gefuchteften Aerzte waren, fo Täßt fich doch Faum 
denfen daß unter den allgemeinen Fortfchritten in Künften und 
gefelfchaftlichen Einrichtungen gerade nur die für jeden Ort 
nothwendigfte Kunſt nur einer Klaffe, einem Gefchlechte der Men— 
fchen überlaffen geblieben wäre. Stellen wir und doch nicht eins 
mal vor daß nirgendwo Götterbilder gejchnitt worden feyen ans 
ders als von Dädalos oder Smilis, bloß aus dem Grunde weil 
aus jenen dunklen Zeiten die über alle gewöhnlichen Gegenftände 
des Lebens und der Bedirfniffe und Thätigkeiten fo Außerft duͤrf— 
tige Meberlieferung ung nur ein paar einzelne Namen und nicht 
einmal individuelle darbieter, während unzählige von wirklichen 
Meiftern untergegangen find. Seltfam und unerflärlich wäre nach 
den entgegengefegten Vorſtellungen der Stand der Arztlichen unter 
allen übrigen Künften gewefen in den dem großen Auffchwung 
nach der 60. Olympiade vorausgehenden Zeiten, die nur nicht all: 
zu inhaltlos, zu duͤrftig, zu arm an Kenntniſſen und Kertigfeiten 
gedacht werden dürfen. Nichts könnte daher falſcher ſeyn als was 
Kurt Sprengel behaupter (1,3306), daß bis in die 60. Olympiade 
die Ausübung der Heilfunft in Griechenland bloß auf die Tempel 
eingefchränft gewefen (1, 197. 356) und daß erſt nad) und nad) 
den Prieftern das Monopol entzogen worden fey (S. 279.) Die 
„Klinik fol nach ihm mit den Tempeln nicht verträglich gewe— 
fen feyn (S. 186), die ich mir dagegen ſchon lange vor Hippo 
frates fehr wohl vorbereitet denfen kann in den Weihetäfelchen und 
in den vermuthlich in fie übergegangenen Erfahrungen und Ent 
deefungen jener Demioergen der Homerifchen Zeit und guter Volks— 
Arzte nach ihnen, die nie wieder ganz ausgehn Fonnten, Ueber 
die VBerfennung der gewichtwollen Nachrichten Herodots, in denen 
ſchon Goguet &, 89) viele berühmte Schulen der Arzneifunft um 
die 60, Olympiade erfannte, wie fie in fo unzweideutigen IBorz 
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ten und Umftänden jeder nur halb Aufmerkfame erfennen muß, er 
ffaunt man, auch wenn man die Täufchung über den allgemeinen 
Gufturftand der vorhergegangenen Sahrhunderte begreift: von Dies 
fem Punkt aus mußte man gerade des Srrthums inne werden. 
Herodot erzählt (3, 125— 131) daß Demokedes, Kalliphons Sohn, 
aus Kroton, ein Arzt der feine Kunft am beften unter feinen Zeitz 
genoffen übte, weil er mit feinem jähzornigen Vater fich nicht vers 
tragen fonnte, alfo doch wohl in feiner Jugend, Kroton verließ 
und nach Negina gieng. Dort übertraf er im erften Jahr die er: 
ften Aerzte, obgleich er ohne Kunftgeräth.war (doxevjs) und nichts 
von allen Suftrumenten zur Kunft hatte; im zweiten nahmen ihn 
die Aegineten öffentlich für ein Talent, im dritten die Athener 
für hundert Minen ald Arzt an, im vierten Polyfrates in Sa— 
mos für zwei Talente, von wo er durch Drötes, den Mörder 
des Volyfrates, fortgefchleppt wurde (DL. 64, I) und an Darius 
und feiner Gemalin Atoffa große Kuren machte, wodurch er die 
Hegyptifchen Aerzte verdunfelte und wofür er auf Perfifch koͤnig— 
liche Art belohnt wurde, wie ausführlich erzählt wird. Wie viel 
man darin und in der weiteren Gefchichte von der Flucht des 
Demofedes nach Kroton, wo er fich mit der Tochter des beruͤhm— 
ten Milon verheiratbete, von feiner durch Darius gefoderten, von 
den Bürgern verweigerten Auslieferung für Ausſchmuͤckung des 
Gerüchtes, fo wie in den obigen Zahlen für übertrieben I hal— 
ten möge, fo muß doch ald gefchichtlich gelten was Herodot hin— 
zufügt, daß von dieſem Mann her die Krotonifchen Aerzte in Auf 
kamen, daß fie zu feiner Zeit die erfien in Hellas, die Kyrenifchen 
aber die zweiten genannt wurden 27), während zu derfelben Zeit 


26) Böckh Staatshaush. der Athener I ©. 132 berechnet diefe Summen 
ohne Anftoß an ihnen zu nehmen. Auch Iaffen fi gegen ale Einwendungen 
Valckengers im Herodot wieder andere machen. Die Griechifchen Städte, immer 
offen dem Chrgeiz, dem MWetteifer, handelten zumeilen wie Individuen nad) 
einer großherzigen Laune und nad Liebhaberei. Das reihe, kleine Aeging 
wurde von der großeren Nachbarftadt, Athen von dem fürftlih prunfenden Poly: 
Erates im Anerkennung einer unvergleichlihen Geſchicklichkeit und Perfünlichkeit 
uͤberboten. 


27) Sehr gewagt iſt es dieſen großen Ruf der Kyreniſchen Aerzte zur 
Zeit Herodots daraus zu erklären daß ein reicher Mann aus Kyrene unter den 
Zuhörern des Pythagoras genannt wird von Diodor Exc. p, 554. Ariſtäus, 
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die Argeier für die Erften in der Muſik galten. Nicht bloß zwei 
zur Zeit berühmte Schulen, fondern Wetteifer unter und Vergleis 
chung mit vielen Schulen (wenn man fo die nad, Städten uns 
gleiche Ausübung der Kunft nennen darf) hinter den vorgezogenen 
erfennt man in den wenigen Worten Herodots. Nach Jambli— 
chus CVit, Pyth. 35 p. 506. 512 Kiessl.) entfam Demofeded ale 
Mitglied des Pythagoreiſchen Bundes bei dem Sturm gegen bie: 
fen, welcher nad) dem Krieg zwifchen Kroton und Sybaris um 
DL. 67, 3 erfolgte, e) nach Plataͤa. Diefe Verbündeten find nicht 
als theoretifche Vhilofophen zu denfen und daß Demofedes früher 
oder fpäter in die Pythagoreiſche Lehre und Weisheit einges 
gangen fey oder daß er gleich dem Metrodoros ven Kos durch 
Anwendung der Pythagoreiſchen Philoſophie der ärztlichen Kunft 
eine tiefere Begründung zu geben geftrebt habe, ift nicht bezeugt. 
Nur im Allgemeinen melden Samblichus (29 p. 344 und 34 p. 
478) daß die Pythagoreer unter den Wiffenfchaften nicht am wes 
nigften ehrten Mufif, Satrif und Dantif, und daß fie von der 
Satrif vorzüglich das Diätetifche beachteten,, das Gleichgewicht 
von Anftrengungen, Speifen und Ausruhen,, daß fie zuerft über 
die Bereitung der Nahrungsmittel Verordnungen gaben, mehr als 
die Früheren Auffchläge, Arzneien dagegen weniger und am meiften 
bei Verwundungen gebrauchten, Blutentziehung und Brennen gar 
nicht, bei einigen Krankheiten Epoden, auch Muſik. Bon geheis 
men Gebräuchen, von Geheimhaltung der Arzneifunde, innerhalb 
der philofophifchen Schule, alfo auch von deren Hervortreten in 
die Welt im Demofedes und andern der fpäter bei Unterdrückung 
des politifchen Bundes fich flüchtenden Pythagoreern, als „Perio— 
deuten“ (was in fpäteren Zeiten von dem prafticirenden Arzte eis 
nigemal gebraucht wird) , follte gar nicht die Nede feyn. Will 
man (wie Sprengel 1, 290) , der den Demofedes erft nach Aufs 


der Kyrene Cohn, heißt ein Zögling des Chiron, und groß war die Blüthe diefer 
Stadt im Allgemeinen um Die Zeit Herodotd. Pythagoras felbft wird genannt 
als Verfaſſer botanifch Arztliher Bücher Plin. XIX, 5, 30. XX, 22, 87. Elench. 
— 


28) Diod. XII, 10. XT, 90. Krische de societatis a Pythagora in 
urbe Crotoniatarum conditae scopo politico. Goetting. 1830 p. 9. 
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loͤſung des politiſchen Bundes der Pythagoreer zu Polykrates kom— 
men läßt (S. 338), was der Herodotiſchen Nachricht widerſtrei— 
tet und fchon von Andern widerlegt worden ift, die Pythagoreer, 
die nach Jamblichus die Satrif als eine der allgemeinen und al- 
ten Künfte übten und „von den Früheren” in der Anmwendnng der 
Mittel fich unterfchieden, für die erften Aerzte erklären, „weil 
früher nur die Priefter in den Tempeln die Kunft als ihr Vor: 
recht betrachteten”, fo muß man diefelben aud) als die früheften 
Muſiker und Wahrfager gelten laſſen. Pythagoras fol übrigens 
an die „Zeichen der Krankheit und Gefundheit” in den Träumen, 
bie er von den Dämonen herleitete, geglaubt haben (Diog. 8,39, 
und die ift ihm gemäß; fo wie ja auch der Glaube an Epoden 
von ihm nicht aufgegeben war. 

Die zierliche furze Vorrede des Celſus, der Sache nad) eine 
höchft unvollfommene Skizze, auf welche die Meinung daß vor 
den Philofophen außer den Tempeln Feine Heilfunde geübt wor— 
den fey, fich ftügen will, enthält in der That die MWiderlegung 
berfelben. Dem Gelfus iſt Aeseulap der aͤlteſte Begründer der 
Medicin bei den Griechen, der die noch rohe und volfsmäßige 
Wiffenfchaft etwas feiner ausbildete und darum unter die Götter 
erhoben wurde. Seine Söhne ben nur Wundheilkunde vor Troja 
aus, auch leitete man Dort die Kranfheiten von den Göttern ab 
und fuchte bei ihnen Huoͤlfe; wahrfcheinlich war bei nicht vielen 
Heilmitteln der Krankheit die Geſundheit dennoch gut und jene 
vielfache Medicin nicht nöthig; da zweierlei, das Sitzen und die 
Ueppigfeit die Körper noch nicht ſchwaͤchten. Darum uͤbten auch 
nach Aesculap Cdem jene wenigen Heilmittel der Krankheit, die 
Gruͤndung der Klinik zugefchrieben werden koͤnnen) und feinen 
Söhnen (wenigſtens) manche berühmte Männer die Medicin aus 
bis die dem Geift nothwendige, den Körper feindliche Wiffenfchaft 
betrieben zu werden anfteng: und zuerft wurde die Heilwiffenfchaft 
für einen Theil der Philoſophie gehalten, fo daß die Behandlung 
der Krankheiten und die Betrachtung der Natur unter denfelben 


Männern entftand: indem jene zunächft denen bie ihren Körper 


durch Denken und Nachdenken geſchwaͤcht hatten, wiünfchenswerth 
feyn mußte. Darum waren ihrer viele unter den Philofophen 


. use Se ce bee ee 


Incubation. 107 


kundig, vorzuͤglich Pythagoras, Empedokles, Demokrit. Demnach 
unterſcheidet Celſus die durch die Phyſiker veranlaßte wiſſenſchaft— 
liche Mediein von der ſeit Aesculap in einem einfacheren Zuſtande 
der Geſellſchaft mit wenigen Mitteln geuͤbten, welcher er doch 
auch manche beruͤhmte Maͤnner in ſeinen Gedanken zuſchreibt, ohne 
ber Aesculapstempel, denen man eine ausſchließende Praxis bei— 
legen will, nur zu erwaͤhnen. Die Asklepiaden der Tempel aber 
werden mit der freien, weltlichen Arzneikunſt wenigſtens gleichen 
Fortſchritt gehalten haben, ſo daß unter ihrem verſteckten Einfluß 
und Leitung die Weihetafeln der Geneſenen mit einem Schatz 
wirklicher Flinifcher Kenntniffe fich füllten, bis endlich der größte 
Geift unter ihnen und einer der größten aller Zeiten dem Tempel 
untreu wurde und der draußen ohne Eingebung des Gottes ges 
übten und durch die neue Naturwiffenfchaft gehobenen Medicin 
die Hand reichte. Ariftides ftellt die Söhne des Asklepios in der 
Nede auf fie als folche dar die ihre Söhne zu Mitarbeitern und 
Nachfolgern ihrer Wiffenfchaft machten, von Gefchlecht zu Ge 
fehlecht ihre Wiffenfchaft und Menfchenfreundfichfeit zu allen Städ» 
ten der Hellenen ımd vielen ausländifchen verbreiteten: wäre der 
einzige Hippofrates Erbe ihrer Kunft geworden, fo hätte durch 
alle die Unwiſſenden dazwiſchen Das Yand hinlänglich Aufſchwung 
und fie Danf von den Menſchen fie dieſen Sproſſen gehabt; je 
aber jeyen die Asffeniaden ein Stamm geworden der durch das 
Blut die Kunft erhielt CI p. 44.) 

Ueber das DBerfahren der Asflepiaden der Tempel und über 
die Mifchung von Gläubigfeit und Täufchung ſowohl in ihnen 
felbft als in den Befuchern , die zum Theil mehr oder weniger 
feft gläubig waren, zum Theil nur von einer alten und geheilig- 
ten Gewohnheit mit fortgeriffen wurden, ift fo wenig ein gen: 
gender Auffchluß zu geben als über das Delphifche und andre 
Drafel, Aber wie man über fromme Blindheit oder Selbſttaͤu— 
ſchung, über Politik, über Betrug der Propheten denfen möge, fo 
fteht das Eine feft daß es diefen an Menfchenfenntniß und au 
Einficht in die Zuftände der Staaten und der Gefellfchaft nicht 
fehlte : und ungefähr in ähnlichem Verhaͤltniß werden wir bie 
wirklichen und in Anwendung gebrachten ärztlichen Kenntniffe und 
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Erfahrungen der Asklepiaden zu den frommen Gebräuchen und 
dem Aberglauben, die fie unterhielten, anzufchlagen haben. Daß 
für fehr viele Kranfe die Reife nach Epidauros und Ähnlichen 
Orten daffelbe waren und wirften was in andern Zeiten der 
bloße Aufenthalt an manchen berühmten Badeorten, ift ung hier 
Nebenfache. In der That eine undanfbare Mühe wäre es au 
zufammengefuchten Indicien und ausgegrübelten Moöglichfeiten ein 
ungefähres Bild des etwaigen hieratifchen Trugſyſtemes zu ent 
werfen, das fic lange Zeit an der Spitze der Heilfunft und als 
die lebte und vornehmfte Zuflucht der Kranfen und der Blinden 
und andern Unheilbaren unter der geiftreichiten Nation behauptet 
und das auch nach dem Sonnenaufgang und Sieg der Wiffens 
fehaft, neben der natürlichen als eine pſychiſche oder wohl weit 
mehr ald eine bethörende und trügliche Heilfunde bei einem großen 
Theil der alten Welt, bei den fchwächlicheren Geiftern und dem 
niedern Volk fich erhalten hat. Nicht gewöhnliche Wunder ver— 
richtete Agflepios. Hippys von Rhegion, zur Zeit der Perferfriege, 
erzählt eines bei Aelian CH. A. 9, 33) welches viel für den Glau— 
ben an den Gott von Epidauros beweifen würde, wenn nicht die 
Gefchichte in dem Sinn des befannten Zauberlehrlings und in 
Bezug auf den Gott eher fatyrifch (ſo früh) erfunden zu feyn 
fohiene. Eine Frau hatte einen Wurm wovon die gefchickteften 
Aerzte fie nicht befreien Fonnten. Sie gieng daher nad) Epidau— 
ros, der Gott war nicht da, die Priefter legen fie ein (zarazxdı- 
vovor) da wo der Gott die zu ihm Betenden zu heilen pflegte. 
Sie thut ruhig was vorgefchrieben wird und die Diener des Got— 
te8 nehmen die Heilung vor. Sie trennen den Kopf vom Hals, 
einer ftecft die Hand hinein und nimmt den Wurm heraus, ein 
gewaltiges Ding von einem Thier; zufammenzufügen aber und den 
Kopf in die alte Verbindung zu bringen vermochten fie nicht. Da 
fommt der Gott an und fchilt fie daß fie ein über ihre Kunſt 
hinausgehende Werf unternehmen: er felbft aber mit einer uns 
widerftehlichen und göttlichen Macht giebt dem Körper feinen 
Kopf zurück und ftellt die Befucherin ber. Konnte Feine Heilung 
ftatt finden, fo gab e8 Ausreden, wovon einige Beifpiele befannt 
find, und die Frommen felbft werden fich eben fo leicht welche ers 
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finden haben als die Prieſter. Recht gut iſt die des Kappado— 
fiers im Gurculio des Plautus (2, 1, D: 


Migrare certum est iam nunc e fano foras, 
quando Aesculapi ila sentio sentenliam, 
ut qui me nihili faciat nec salvom velit, 


Eine gleich vergebliche Mühe möchte es feyn zu unterfuchen, 
wie viel oder wenig durch Gingebung der Träume jelbft, ohne die 
Auslegung (der coniectores somniorum, wie Cicero fagt) die 
Medicin fcheine bereichert worden zu feyn. Wer will dem Zufall, 
wer dem Naturgeheimnig bejtimmte Gränzen ziehn? Auch noch 
heute müfjen die Worte des Ariftoteles im Anfang des Abfchnitts 
von der Traummwahrfagung, welche F. A. Wolf in feiner anges 
führten Abhandlung (S. 398) nur als ein Zeugniß dafür daß 
eine beſſere wiffenfchaftliche Aufklärung noc, nicht dDurchgedrungen 
gewesen fey, zu halten fcheint, berücjichtigt und an mehr als eine 
Periode der Eultur gehalten werden, diefe denfwärdigen Worte: 
„Ueber die im Schlafe gejchehende Wahrfagung, von der gefagt 
wird daß fie durch Die Träume vor fich gehe, ift weder verächt- 
lich hinwegzufehn leicht, noch fich Davon zu überzeugen. Denn 
daß Alle oder Viele annehmen die Träume haben eine Bedeutung, 
gewährt den Glauben daß es aus Erfahrung gefagt werde.” Was 
von im Schlaf entdeckten Heilmitteln angeführt wird, ift Außerft 
wenig und zweifelhaft, 9) und dabei aus fpäteren Zeiten. Wer 


29) Ariſtolochia, nad Theophraft, Plinind und Cicero divin, I, 10 gegen 
Schlangenbiß, hat nach dem Legtgenannten den Namen von dem Entdecker, rem 
ipsam inventor ex sumnio: aber Dioskorides und Pliniud erklären den Namen 
viel wahrfheinlidher özrı doiorn reis koyeiaıs. Hundörofe (zuvoooder) gegen 
die Wafferfchen vom Big des tollen Hundes fol nad Plinius XXV, 3. VIII, 41 in 
Rom nuper durch den Traum einer Mutter, die Tags vorher auf Diefe Blume 
ihr Auge geheftet hatte, ihrem Sohn an der Gränze Lufitaniens empfohlen wor: 
den feyn und fih bewährt haben. Die Wurzel, die im Munde der Hausfchlange 
feiner Mutter Olympias Alerander der Große im Traume fah und die dem Pto— 
lemäus eine Wunde heilte, erhält nicht mehr Gewicht dadurch daß außer Cicero 
l. e. II, 66 auch Diodor, Juſtin und Curtius die Sache erzählen. In diefen drei 
Fällen ift von Incubation nicht die Reve. Das Mähren daß Perikles, als 
Mnejitles von den Propyläen herabgefturgt war, durch Eingebung der Athene 
Hygien dad Mauerkraut ald Heilmittel geträumt habe (Plin. XXII, 17, 20, 
Plutarch. Syll. 13), verräth fih genugfam durch den Namen des aufgeklärz 
ter Perikles. Aber beſſer Eonnte ein heilſames Kraut, Das auf der Akropolis 
gepflegt wurde umd darum auch zeuderıov hieß, nicht empfohlen werden ale 
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nigſtens eben fo viele Beiſpiele kommen vor daß die Prieſter wirk— 
liche oder ſchon erprobte Mittel worfchrieben. 30) 

Mit Beftimmtheit darf behauptet werden daß, abgefehn vor- 
erft von dem Rhetor Ariftides, die alten Autoren nichts enthals 
ten was uns berechtigte den Somnambulismus der neueren Zeit 
daran anzufnipfen, obgleich in Arztlichen Schriften fehr oft die 
Vermuthung oder die Behauptung ausgefprochen wird daß fchon 
in den Aesculapstempeln der thierifche Magnetismus eine Haupt: 
rolle gefpielt habe, Nicht die geringfte Spur davon, wenn id) 
die Frage über Ariſtides auf fich beruhen laffe, ift eg mir gelungen 
zu entdecken. Dpfer, Bäder und andere heilige Gebräuche und 
Vorbereitungen werden hier und da von Aesculapstempeln ange: 
führt, derfelben Art wie fie bei andern Orakeln vorfamen, gang 
befonders bei dem des Trophonios, das mit Unrecht hier und da 
zu den Öefundheitsorafeln gezählt wird. °') Von ‚allerlei gez 
heimen Proceduren, unter deren Einfluß ein Zuftand des Schla— 
fes ähnlich dem Hellſehn“ hätte bewirft werden koͤnnen, ift fo 
wenig die Nede wie von nicht geheimen oder von Gaufeleien, wie 
etwa bei manchen zelerais vorgefommen feyn mögen. Das Op— 
fer, die vorausgängige Diät, der Eindruck des Tempels, der Prie— 
ter und geheiligter Neußerlichkeiten mochten Biele fo ftimmen und 
auch auf ihre Träume fo wirfen daß fie in dem Glauben an den 
Gott und an das von dem Priefter aus dem Traum gefchloffene, 
als göttlich verordnete Heilmittel beftärkt wurden. Die fünftlis 
chen Einwirkungen welche van Dale (de orac. p. 331 5.) ver: 
muthet, narkotifche Mittel, Bearbeitung der Einbildungsfraft durch 
fabelhafte Erzählungen (die ohnehin in Menge verbreitet waren), 


durch des berühmten Mnueſikles Fol und feine Heilung duch den welchem feine 
Kunft diente. 


30) So ſpricht Galen simplie. IX, 3 von einem dad zu Alerandria und 
fonft in Aegypten Viele nad eigmem Urtheil, Viele auch durch Mahnung der 
Träume, alfo nah Vorſchrift der Ausleger gebrauchten. Heras der Kappadofier 
hatte einige Heilmittel aus einem Tempel des Hephäftos bei Memphis erhalten 
nach de med. sec, gen. V, 2 (Vol. XIII p. 776). Ein Mittel dem Viele ihre 
Heilung verdankten war in Pergamos daß fie fünfzehn Tage hindurch keinen Wein 
tranken, wobei Galen bemerkt, ſicher würden fie von einem Arzte diefe Vorſchrift 
nicht angenommen haben, wie von dem Gott, von dem fie geheilt zu feyn rühm— 
tem, Galen. Epidem. VI, 4, 8, 


31) Sprengel I, ©. 195. 
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Anſetzung von Blasinſtrumenten an die Ohren u. ſ. w. find ſehr 
unwahrfcheinlich. Die aus Euphorisn bekannten Amphiaraifchen 
Bäder und der von Philoftratus CV. A. 2, 37) erwähnte Ge- 
braud, die Fragenden vor dem Traume drei Tage des Weing 
und einen der Speife ſich enthalten zu laffen, „damit fie in reis 
ner, klarer Seele die Drafel aufnehmen möchten,” und die wuͤrdi— 
gere und einfachere Haltung des Älteren Griechifchen Gottesdien: 
ſtes überhaupt, fprechen gegen Eleinliche Täufchungen und Künftes 
feien. Als magnetifch den Tempelfchlaf zu erfennen fehlt mir dag 
Auge, eben fo wie ich an der fchlafenden Figur einer Mumie 
das Magnetifche nicht gewahr werden kann oder am Othin in 
der Heimöfringla der erftarrt ijt oder fchlafend weiſſagt indeffen 
der Rabe fliegt. Zu weit reicht der Glaube an die natürlichen 
Träume, zu viele wunderbare Prophezeiungen durch fie wurden 
überall umbergetragen um nicht mit ihnen zur Erklärung folder 
Borfonmniffe auszureichen. in Unterfchied zwifchen den Traͤu— 
men in den Asflepieen und denen an andern Drafelorten, wo 
nicht der Gefundheit wegen eingelegen wurde, ift Feineswegs zu 
vermuthen. Auch ftehn Gefichte der Hellfeher in einem inneren 
Widerſpruch mit der Einficht und Hülfe von außen, allein durch 
den Gott; der Kranfe war im Dunkeln und blind. F. A. Wolf 
gab feiner mehr erwähnten Abhandlung, die zuerft in der Berli: 
ner Monatsfchrift 1787 im Septemberftüct erſchien, die Weber 
fohrift „Beitrag zur Gefchichte de3 Somnambulismus aus dem 
Aterthum‘ nur in dem Sinn daß Einbildung, Keichtgläubigfeit, 
Selbfttaufchung und fehlauer Betrug der gefühlfeligen und ſchwaͤch— 
lichen, nady dem Wunderbaren und dem Neuen hafchenden Menge 
feine neuen Erfindungen feyen, und die im folgenden Sahr ges 
dructe Abhandlung von Kinderling, Pfarrer in Galbe an der 
Saale, „der Somnambulismus unferer Zeit, mit der Incubation 
oder dem Tempelfchlaf und Weiffagungstraum der alten Heiden 
in Vergleichung geſtellt,“ ift in der gleichen Abficht geschrieben. 
Don einer fo unphilofophifchen und unhiftorifchen Verwirrung der 
Begriffe Liegen diefe fich noch nicht träumen wie fie in den zu Pas 
sis erfchienenen Annales du magnelisme animal 1815 in zuſam— 
mengerafften Auszügen aus der alten Litteratur zur Beurtheilung 
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der Kenntniſſe der Alten vom Somnambulismus herrfcht. 3) Man 
glaubt den Alten eine Ehre zu ermweifen indem man ihnen dieſe 
Kenntniß zufchreibt und bedenkt nicht, wie wenig doch die beruͤhm— 
ten Asklepiaden diefe Kenntniß ausgebildet, wie unglüclich fie fie 
angewandt haben müßten daß Cicero fagen Fonnte (divin. 2,72): 
explodalur haec quoque somniorum divinalio pariter cum celeris: 
nam ut vere loquamur superslitio fusa per gentes oppressit om- 
nium fere animos alque hominum imbecillitatem occupavit. Er 
hatte vorher gefagt (59): medicina sublata, tollitur omnis auclo- 
toritas somniorum,. Wunderbare Erfcheinungen des magnetifchen 
Schlafs in Epidauros, Kos, Pergamos und eine geregelte, gez 
läuterte magnetifche Kurart hätten hier Eines fo wenig wie dad 
Andre fo geräufchlos vorübergehn Fünnen daß die Quellen woraus 
Cicero fchöpfte, nichts von ihnen enthalten hätten. 

Auch noch von einem andern Punft aus als von natürlichen 
Träumen, nad) frommer Vorbereitung und in der Nähe des fie 
eingebenden Gottes geträumt, Fonnte das Altertum zu den Fünft 
lich erregten Geſichten des magnetifchen Heilfchlafs gelangen, wenn 
es eben fo viel Hang zum Experiment auf Naturwunder als Glau— 
ben an göttliche gehabt hätte und dabei durch Xebensweife und 
Sinnesart mehr vorbereitet zum Somnambulismus, etwas mehr 
ſchwaͤchlich und im Stubenfigen zugleich verfeinert und herabges 
fommen gewefen wäre. Ich meine das ſchmerzſtillende und einfchläs 
fernde Streichen mit der Hand. Cook fand in den Snfeln des 
Suͤdmeers daß man durch fanftes Streichen, Neiben große Fürs 
perliche Schmerzen heilte und Ermüdung erleichterte. In Spas 
nien fol bier und da unter den Landleuten, in Amerifa, in In— 
dien, nad) einem Englifchen Neifenden, diefelbe Kunft geübt wer— 
den. Der eigene Name der Streichfrauen, der ‚„Afterärzte des 
gemeinen Manns,” laͤßt auf eine hänfige Ausübung diefer Kunft 
ſchließen. Die Marfer fchläferten ihre Schlangen nad Virgil 
(Aen. 7, 752) ein cantuque manuque, und wohl eigentlich durch 
die leßtere. Bekannt ift auch aus des Plautus Amphitruo (162): 


832) Archiv fr den thieriſchen Magnetismus von Efchenmayer, Kiefer und 
Naſſe J, 3, 120. 11, 2, 148. UL, 117, 124, 


Incubation. 113 


quid si ego illum Iraclim langam ut dormiat. Dieß Streichen 
als Heilmittel meint nun offenbar Solon in den Worten: ?3) 
Ilorrazı Ö’ && OAlyng Odvvng usya yılyveraı @hyog, 
zorx av rıg Avoaıt’ ynıa paouara dovg, 
Tov ÖE xaxals vovooıcı Zaz0Vusvov HoYyahkeaıg TE 
dwauesvog yeıgolv alıya tidno’ vyıy. 

Denn der Arzt berührt nicht immer mit den Händen indem er 
feine Kur beginnt, und indem die Arzneien ausgefchloffen oder 
entgegengefeßt werden, muß die Berührung mit den Händen eis 
gentlich und als die Urfache der Heilung verftanden feyn. Aber 
bei den Griechen fo wenig wie bei andern Völkern ift aus dieſer 
Manipulation die magnetifche hervorgegangen, und in fo weit 
fann ich nur beftätigen was Wolf, der die Solonifche überjah, 
behauptet (S. 384), dag man im Alterthum „noch nichtd von 
magnetifcher Kraft, noch nichts von Manipulationen finde,’ Wie, 
wohl was die magnetifche Kraft betrifft die Unterfuchung, wie 
mir ſcheint, nothwendig den Rhetor Ariftides und feine lange 
Kranfheitsgefchichte befonders in Betracht ziehen muß, welchen aber 
Wolf hoͤchſt auffallenderweife nicht entfernt berührt. Er läugnet alle 
Wirfung des magnetifchen Manipulivend und nimmt daher iros 
niſch an daß der Somnambulismus ſchon einmal da gemwefen fey, 
nemlich als man „ohne jene armfelige Krüde die Kranfen über 
ihre Kranfheit diviniren ließ“ (S. 393), daß „an dem jeßigen 


35) Brund bemerkt zu diefer Stelle: in hoc disticho forte quis de- 
prebendet naturae illud arcanum qnod in artem medendi transferri in- 
cipit quodgqne vocaut le magnetisme animal. F. Jacobs in feiner Griech. 
Blumenlefe, Berm. Schr. I, 2 ©. 329 verfteht dieß als Scherz, indem Damals 
der thieriſche Magnetismus in der Nahe Des Kritiferd einen Aufſchwung genom: 
men habe. Ich vermuthe eher daß Brund mit ven gemeinen Streichen Dad mag: 
netifche verwechfelte, wie ed auch Nik Bad in feiner Ausg. der Soloniſchen Ue— 
berbleibfel p. 113 (wo er hinſichtlich der Gellen mir folgt) und Paſſow Opusc. 
ed. N. Bach p. 150 thun, In feinem Wörterbuch erklärt Paſſow auch Helyeır, 
als deſſen Grundbedeutung er fehr willfürlih und unmahrfiheinlic (fo dag Pape 
ihm nicht hatte folgen dürfen) reihen fegt, fchließlich auch von dem magifcher 
GStreiheln oder Auflegen der Hande, deffen fich die Griedifchen Aerzte ald ſchmerz— 
ſtillenden Mittels zu bedienen pflegten, in welder Beventung das Wort der Grund: 
bedeutung am nächſten bleibt, ohne Daß eine einzige Stelle hierzu irgend berech— 
tigte. Doc hatte aud) ſchon Riemer an magnetifhen Schlaf, Somnambulismus 
bei HeAyeı» in feinem Wörterbuch gedacht. Eben fo wenig ift eine Spur ärztli— 
er Zauberei in den Sagen von den Telchinen. 
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magnetifchen Somnambulismus mehr nicht neu fey ald der Name‘ 
(S. 427.) Auf die Zeiten vor Hippofrated und überhaupt auf 
die Praxis der Aesculapstempel zu irgend einer Zeit wuͤrde das 
Ergebniß fernerer Unterfuchung über den Ariftides, auch wenn e8 
wichtig und gunftig genug für den Somnambulismus ausftele, als 
eine durchaus allein ftehende Erfcheinung eine fichre Anwendung 
und Folgerung nicht zulafjen fo lang dazu nicht irgend ein Grund 
in einem Zeugniß alter Schriftfteller aufgefunden würde. Dieß 
befonders darım nicht weil fo fehr viele ſich gerade vereinigen 
für die Nichtfenntniß des Magnetismus und für eine altherge- 
brachte Art nach) Träumen göttlicher Cingebung unter der Form 
der Traumauslegung die Arzneien zu verordnen, 

Sprengel hat e8 ſich leicht gemacht über Ariftides fich das 
Urtheil zu bilden daß die Grundlage feines Charafterd der ein: 
fältigfte Aberglaube gewefen fey (1,226); ja er fagt, man „merke 
es bei ihm recht deutlich wie das viele Faften und wechfelöweife 
Baden feine Phantafie beftändig gefpannt erhielten und ihn end- 
lich in einen Zuftand von wirklicher Verrücktheit verfeßten‘’ (1, 
216.) Aeußerft oberflächlich und flüchtig gefchrieben ift auch ein 
Programm von Birger Thorlacius 1813: Somnia Serapica, prae- 
cipue ex Aristidis iegoös Aoyoıg delineata (in feinen Opusc. 3, 
127 — 156); ſchon der von ihm beliebte Name somnia Serapica, 
der weder üblich, noch bei Ariftides treffend ift, zeigt wie wenig 
der Verfaſſer fic) mit diefem vertraut gemacht hatte. Zwei Arztz 
liche Abhandlungen liegen vor mir. Die eine fehr lefenswerth, 
die in Deutfchland nicht befannt geworden zu feyn feheint, von 
Bincenzo Malacarne da Saluzzo, Profeffor in Padua, La ma- 
lattia tredecennale di Elio Aristide exposta, in Milano 1799, 36 
S. 4t0, beftehend aus zwei nicht obenhin gefchriebenen Vorlefungen, 
war veranlaßt durch den Gardinal Borgia und den berühmten 
Abbate Melchior Gefarotti, des Verfaſſers Collegen, welcher aud) 
felbft über Ariftides gefchrieben und deſſen Verdienft ald Schrift 
fteller in helles Licht gefeßst hatte in feinem Corso -ragionalo di 
letteralura Greca 1784. Die andre Schrift ift eine gute Doctor: 
differtation de Arislidis incubalione, von K. A. König, Sena 1818. 
Beide liefern die Gejchichte der dreizehnjährigen Krankheit oder 
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vielmehr Krankheiten, Der fiharffinnige Staliänifche Arzt ift zu 
der Ueberzeugung gefommen (p. 16) daß Ariftides ſich aus Eitel- 
feit der vertraulichen Verbindung mit Aesculap und andern Götz 
tern ruͤhmte und daß er bei dem Niederfchreiben viele Luſtren nach 
den Kuren die gehabten und nicht gehabten Bifionen träumte und 
erzählte gerade wie fünfzehn Sahrhunderte nach ihm der viel ges 
fehrtere Kombardifche Arzt Hieronymus Cardanus, dem der Afiaz 
tifche Sophift zufällig zum Vorbilde gedient habe, ) beredter und 
reineren Styls, aber ähnlich jenem in Eigenfiebe, eitler Ehrfucht, 
im Enthuftasmus, im Fanatismus und in der genauen, Eleinlichen 
und leidenjchaftlich hundertmal wiederholten Darftelung der eige 
nen Uebel, aber vor Allem in der Narrheit der Träume und Vi— 
fionen.“ Er urtheilt zuleßt (P.35) daß „in der von Ariftides in 
feinen Werfen fo vielmal und fo verfchieden und mit fo vielen 
Worten und fo verfchiednen Phrafen gegebenen Kranfheitsgefchichte 
hundert Stellen den Betrug derfelben augenscheinlich enthuͤllen.“ 
Ja er glaubt, die eine Stelle der Lobrede auf Asklepios worin 
Ariftides fich der guten Aufnahme in allen Städten und der gros 
Ben Freundlichfeiten der Faiferlichen Familie ruͤhmt, werde genuͤ— 
gen zu beweifen was er über „den moralifchen und phyſiſchen 
ganz in Stolz und Narrheit beftehenden Charakter‘ des Nedners 
von vorn herein behauptet habe. „Nach einer fo authentifchen 
Probe, jagt er, von ftolzer Selbftliebe wird Niemand zweifeln an 
der Hanpturfache und den accefjorifchen der Sonderbarfeiten, Erz 
Dichtungen, phantaftifchen Einfälle Ccolpi di fanlasia tarlata) und 
der wahren Krankheiten die wir in den Werfen des Ariftides vers 
zeichnet finden. Was wir Gutes zur Erfenntniß der hartnäcigen 
Kranfheiten antrafen, was wir für Medicin und Chirurgie Niß- 
liches darin entdecken Fonnten, obwohl in eine Sindfluth von 
Worten und feltfamen Umftänden verfchwenmt, haben wir alles 
forgfältig hervorzuziehen geſucht;“ und fchließt damit daß Ariftides 
früh geftorben ſey „als Opfer feines Temperaments, feiner Prahl⸗ 
ſucht, ſeiner Unſtaͤtigkeit und ſeiner Thorheiten, wenn ſie nicht, 


34) P. 22 — sopra tutti gli altri i quattro libri Somniorum Syne- 
siorum di Girolamo Cardano, modellatosi su gli avvisi di Synesio stesso 
e sulle opere di Nicefero Gregora e di Orso, 
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wenigftens zum größeren Theil zu befonderen Zwecken von ihm 
erfunden waren, wovon ich überzeugt feyn muß indem feine eig. 
nen Widerfprüche häufige Beweife dafür abgeben. Wären die 
Erzählungen des Ariftides wahr, fo wäre daraus die Moral zu 
ziehen daß ein höchft unglückliches Leben führt wer fich von einem 
ungezügelten Ehrgeiz leiten läßt und daß zur Zeit des Heiden- 
thums, der Drafel und der Träume nur zu leicht in Phrenefie 
fiel wer dem Drange feiner erhisten Einbildungsfraft folgte und 
fit) blindlings überließ den Tänfchungen der begehrlichen , infa- 
men, ſchlauen Verfonen, bereit eines niedern Gewinned wegen je 
des anfcheinend heifigfte Mittel anzuwenden, um den Wahnfinn, 
Die zerrüttete Phantafie derer welche Vertrauen in diefe feßten, zu 
vermehren.” Bon demfelben Unwillen gegen Arıftides find faft 
alle die wenigen Scholien zu den heiligen Neden, die ohne Zwei- 
fel von Mönchen gefchrieben find, eingegeben. ’°) 

Ganz anders die Jenaiſche Differtation, die durch Prof. Kies 
fer veranfaßt zu feyn ſcheint. Wunderfucht, Aberglaube, Eitelkeit 
des Nedners fiogen den DVerfaffer nicht ab, der ihn mit diefen 
Worten fehildert: „er war von zarten, ſanftem, leicht bewegli- 
chem, mitleidigem Sinn, lebhafter Bhantafie, unermuͤdlich im Ver— 
folgen des Ruhms und der Studien, ein ftolzer und abergläubis 
ger Mann.” Su der Kranfheitsgefchichte führt er einige Erfchei- 
nungen in kurzen Noten auf magnetifche Zuftände zurück. Zuerft 
nemlich cp. 5) daß Ariftides fagt (1,275 Jebb.) : mgoxzervgwg dE eig 
To no009EV, ÖgW@nv ra zum rng z0ıllas aronwregov dıazeiusve. 
Er träumte fic) im warmen Bad und daß er dabei feinen Unter: 
leib in wunderlicher ©eftalt fähe, was er fich fo deutete daß er 


35) "Ile ee zei — ay9owWnov, zei teure düsev 
Vopoü &xovros. — Kei ıl zovıwy @Eıov Jeogareiag , n tıvos ot Aöyoı 
GwggooVUrNS egoueror, GAR oygi Anoov uexooÜ zei yeouaragareias 
A Q00NzOVIES. — Kalos yE ToüTo uovov el0ehdor , ws Gy Anoxraudaon 
any pavıaoıozonoüoey #6N00v x@i NQOS 10 Wooveiv TE zei owggoreiv 
Enavayd£ins, ei zei undE ürıws 10 deorzı ‚ueieyevov. — Ns Eoızev avi 
xuvös asugquari 001 £&28X0710, Aoicıeidn, 6 Iauuroros 00V deos Aozan- 
uös, ToooUTO1S Aovrgois oſ dieymy. — Oveiposezıeiv zarelelpas . . 
70 ıfpgue didov Ts yoapis zexumrooı 8% ins zaxlouns geouaro[de- 
oxies.] — Olznuetias dvIQwnos zei zounogyumy zei negıavrcäöyos. 
Ta de näyre dx zOUpnS Yroung zei yavrov: @y' or zei y dn£oerıog 
auın alıp Oremoleszie. 
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nicht baden folle; doc; badete er als Jemand diefen Schluß ihm 
ausredete. Apparel Arisiidem suum ipsius corpus vidisse instar 
nostrorum somnambulatorum. Aber diefe follfen fich inmwendig, 
was von Ariftides hier nicht gift, fehen und follen doch wohl 
auch nicht etwas Unnatürliches, Falfches, Abſchreckendes ſehen, 
wie diefer der an feinem Unterleib viel gelitten hatte. P. 6. No- 
tandum et hoc est, Aristidem hic et in compluribus aliis somniis 
in lavatione calida esse sibi visum. E sensu nimirum maioris 
caloris magnetismo per corpus diffusi ortum hoc videtur. Natür« 
licher ift daß er fich badend im Traum fah weil fein Leben fich 
meiftentheild um Bäder drehte und er mit Beobachtung ſeines Zus 
ftandes unabläffig befchäftiget war. P. 20. Apparel ex hoc som- 
nio (Or. 1 p. 286) et altero quod in orat. 4 (p. 334) narratur, 
Aristiidem somniantem per semet ipsum seivisse quola esset diei 
hora. Die Worte enthalten dazu nicht den entfernteften Grund, 
Sehr anftößig ift daß Ariftides bei Heilung der Philumena „ſich 
ohne Zweifel der magnetifchen Kraft bedient haben“ foll (p. 25), 
da in diefer Erzählung die Selbfttäufhung durch Wunderfucht 
ganz deutlich iſt. P. 65 s. Sed apertum est apparilionem Lysiae 
hoc non fecisse, sed ipsum somnium magnelicum, weil nemlich der 
Magnetismus, wenn irgend eine Krankheit, vor allem die intermitti- 
renden Fieber heile. Der Zufammenhang ift ein ganz andrer wie 
wir nachher fehen werden. Ariftides träumt unter einer großen 
Menge vor dem Tempel zu ftehn, den Gott zu fehn, gewifferma= 
Ben zu berühren, feine Ankunft wahrzunehmen , zwifchen Traum 
und Machen fchwebend fih zu Angftigen daß der Gott zu fchnell 
ſich entfernen möchte und Freudenthränen zu weinen: similes animi 
affectiones et apud somnambulatores hodie occurrunt (p. 35.) 
Doc nicht bei ihnen allein. Er träumt (p. 280) daß er feinen Zofts 
mos frage, ob er baden folle, da er am Magen leide, daß dieſer 
nein fage, er dennoch bade, darauf fehr am Magen leide, daher 
den Zofimo3 wieder frage, ob er faften folle und diefer es bejahe, 
worauf er dann faftete: hos vero sensus vere :somnambulislicos 
phantasia mutavit in imagines historiamque composuit eique per- 
suasit, revera haec omnia ila iam accidere (p. 15). Ariſtides 
verfteht gar nicht eine Gefchichte, fondern lauter Vorfchriften nach 


Mer 


118 Ariſtides der Rhetor. 


Traͤumen und Zeichen. Außerdem iſt noch in einem Traum „die 
magnetiſche Kraft“ angenommen (p. 7), ohne mehr Grund und 
Berechtigung als in den andern Faͤllen; ſchließlich die grundloſe 
Behauptung: somnus ipse multum contulisse videtur ad sanatio— 
nem lanquam magnelicus. Aber nicht allein die Wilfür in Bes 
urtheilung diefer Fälle, fondern auch daß nur diefe wenigen und 
nur folche aus diefer langen Kranfengefchichte zu Gunſten der 
magnetifchen Hypothefe angeführt werden Fonnten, überzeugt von 
ihrer Unhaltbarfeit. 

Auf den wirffichen Seelenzuftand des Ariftides ift bei diefer 
Annahme vermuthlich bisher eben fo wenig tiefer eingegangen 
worden als diejenigen davon eine Ahndung hatten die den be: 
ruhmten Rhetor fo wegwerfend wie wir gefehn haben beurtheil- 
ten. Diefer Mann gehört zu den merfwärdigen Erfcheinungen eis 
ned an außerordentlichen Perfönlichfeiten und wunderbaren Wi— 
derfprüchen reichen Sahrhunderte. Er war ein großer Schrift: 
fteller in feiner Zeit, die freilich mit der der alten Griechifchen 
Redner nicht zu vergleichen tft, zu denen fein Verhaͤltniß fehr bil» 
fig der finnvolle Neisfe beftimmt. Shn im Zufammenhang mit 
feinem Zeitalter und nad) feiner Eigenthümlichfeit genau und der 
Mahrheit getreu d. i. mit Hinweifung auf alle in feinen Schrif- 
ten zerftreuten Einzelzüge und auf die allgemeine Gefchichte, ins— 
befondre die der religiöfen Denkart zu fehildern, würde ein Bud) 
von großer Arbeit erfodern. Nur einige Gefichtspunfte, auf die 
es dabei vorzüglidy anfommen dürfte, hervorzuheben wird e8 hier 
am Drt feyn. Das Urtheil der neueren Aerzte, mochten fie ihn 
nun für einen hochmüthigen Lügner und Betrüger anfehn oder 
mit Schonung und Theilnahme der ihnen anziehenden Klaffe der 
Hellfeher zuzählen, ift einfeitig und unzulänglich fchon darum weil 
fie die Hauptfache ganz überfehn, Religion und Glaube. Beil Aes— 
culap und die alten Gstter zur Nabel geworden find, fo hat man 
fich nicht verfehn daß fie in Geift und Gemuͤth des Ariftides le— 
bendig und mächtig genug gewefen feyen um ihn im Wefentlichen 
auf einen Standpunft mit den frömmften und abergläubifcheften 
religiöfen Schwärmern zu erheben und ihn auch all den Ueber: 
treibungen , Selbfttäufihungen, Wunderverfindigungen auszuſetzen 
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zu denen Glaubenseifer und geiftliches Selbftgefühl Teicht verlei— 
ten fünnen. 

Nicht unwichtig ift ed in Bezug auf die Kranfheit des Ariz 
ftides zu bemerfen daß deſſen Geburtsjahr von Letronne in dem 
Recherches pour servir à l’hist. de l’Egypte (p. 253— 259) mit 
guten Gründen 3%) vom Jahr 129 auf 117 zurücgefeßt worden 
ift, indem Halleys Berechnung des von Ariftides ſelbſt CT. 1 p. 
335) angegebenen Ihema genethliacum auf das eine Jahr fo gut 
paßt wie auf das andre: bisher nahm man mit Maffon allgemein 
das fpätere an. Er wurde nach Philoftratus, der von einem Schuͤ— 
ler von ihm, Damianos, gute Nachrichten über ihn hatte, nach 
den Einen 60, nad; den Andern nahe an 70 Sahre alt: Suidas 
fagt daß er bis unter Commodus lebte und dieſer regierte fchon 
im fiebenten Sahre wenn Ariftides mit fiebenzig geftorben ift. Da 
nun die Krankheit 160 ihren Anfang nahm, jo hatte Ariftides 
damals ein Alter, nicht von 31, fondern von 43 Sahren, in wels 
chem man fonft fie ihn endigen ließ. Cie fällt demnach ganz in 
die Regierungszeit Marcaurels, die von 161 bis 180 dauerte. 

Um diefen feltnen Geift in feiner Kranfheitsgefchichte nicht 
fehr unrichtig aufzufaffen ift ed unerläßlich zuvor auf fein Leben 
und feine Perfönlichkeit im Ganzen den Blick zu richten, Kränfs 
lich vom Ruabenalter an, wie Philoftratus bemerkt, epileptifch, 
wie Sopater (in den Prolegomenen) fagt, und befonders an den 
Nerven leidend, aus einem vornehmen und fehr begüterten Haus 
in der von Hadrian gegründeten und nach dem Bericht neuerer 
Keifenden mit herrlichen Gebäuden gefchmücten Stadt Hadriani 
in Bithynien, ergab er ſich vom Frühften an, unter den beften 
Lehrern den Studien mit fo viel Wißbegierde und Fleiß daß der 
Trieb zur wifjfenfchaftlicyen Thätigfeit zur Leidenfchaft wurde, die 
fein ganzes Leben hindurch in ihm vorherrfchte und andre als die 
damit verträglichen des Ehrgeizes und der Eitelfeit und feit dem 
innern Verfehr mit feinem Asklepios die einer wundergläubigen 
Gottfeligfeit nicht neben fich auffommen ließ, Diefer gauz ungemwöhns 

36) Kayfer Philostr. Vit. Soph. p. 339 fügt noch einen hinzu. Unger 


nau aber ift darum p. 340 aliquanto ante morbum , daß der Aufenthalt in 
Aegypten nur kurz vor die Krankheit falle, 
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liche Fleiß, durch die Kranfheit geftört und gehemmt, wurde an: 
drerfeits im Kampf mit ihr angefpornt und gefteigert, wofür die 
in diefe Periode fallenden uns befannten Neden ’7) der geringfte 
Beweisgrund find. Zur geiftigen Heimath war ihm Athen ges 
worden in der Bluͤthezeit des Herodes Atticus; dieß ift im Ganz 
zen feiner Bildung deutlich, auch durch die Begeifterung für die 
Lage, für die Alterthümer, die Gefchichte Athens und feine ganze 
Bedeutung für die Menfchheit, die aus dem Panathenaifos, viel: 
Veicht einer Sugendarbeit, zum Theil unter Verfünftelung und Ue— 
berfadung hervordringt. Bon da befuchte er auch Pergamos des 
Ariftofles wegen und hörte, wenn nicht früher, in Emyrna den 
gewaltigen Polemon. Dieß hatte er mit unzähligen Andern ge 
mein; aber außerordentlic, ift daß er durch das Leſen des Hero: 
dot veranlaßt, wie er im feiner Aegyptifchen Rede mittheilt (T. 2 
p- 346), eine Entdecfungsreife nad) Aegypten des Nils wegen 
unternahm und das Land viermal in feiner ganzen Länge bie 
Syene und zu den Kataraften durchreifte (p. 331), wobei er fräfs 
tigen wifjenfchaftlichen Sinn, gefunde Kritif G. B. p- 358) an 
den Tag legt und Muth und Entfchloffenheit vielfach bewährt. 
Damals war Ariftides 29, 30 Sahre alt: es richtete Kaifer Anz 
tonin, an deſſen Hof fein Lehrer Alerander lebte, Briefe an ihn 
durd den Präfeeten Heliodor (p: 339), und als Nedner gewann 
er in den Gricchifchen Städten fo große Gunft daß nach der in 
Berona noch aufbewahrten Infchrift Aferandria, Großhermopolig, 
der Senat von Antinoe und die Griechen ded Delta und der The: 
bais ihm ein Standbild errichteten, Bor dem Aufenthalt in Ae— 
gypten hatte er auch Rhodos noch in feinem Glanze gefehn CT. 1 
p- 570), von defjen Zerftörung durch das Erdbeben Cim Jahr 
138) °?) er nachher in der Nhodifchen Rede ein fo glänzendes 
Gemälde entwirft, und vermuthlich hatten die Ahodifchen Gefand- 
ten in Aegypten, denen er nad) feinem fpäteren Sendfchreiben an 


37) „In Bacchum, Herculem, Asclepiadas inque puteum Aesculapii, 
denique epitaphium Alexandri,« aud die auf den großen Tempel in Kyzikos 
dad Gendfchreiben am die Rhodier über die Eintradt, eine gegen die Sophiften 
(I p. 355.) 

38) Inl, Capit. Anton. P. c. 9. 
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die Rhodier (T. 1 p. 558) Dienſte erweiſen konnte, zum Zweck 
wegen Beiſteuern fuͤr den Wiederaufbau zu unterhandeln, da er 
in der Rede cp. 550) fie ermuntert auswärtige Huͤlfe zu ſuchen. 
Später finden wir ihn dann wieder auf der Reife nach Rom, bes 
ren Widermwärtigfeiten, feiner Kranfheit Anfang, fo wie die Miß— 
handlung die er von den Nömifchen Aerzten erfuhr und ihre Rath» 
Iofigfeit er felbft befchreibt, in der zweiten heiligen Rede (P. 304 
—6. 292.) Hierauf der große Wendepunft in feinem Leben. Nach 
der Herftellung fcheint Smyrna fein bleibender Wohnſitz gewefen 
zu ſeyn. ee fagt daß er Smyrna einnahm wie Adria- 
nos Ephefus (V. S. 2, 23.) Doch fcheint Ariftides nicht regel— 
mäßig eine Schule um fich verfammelt, fondern als ein fehr reis 
cher Mann fich mehr auf Afroafen befchränft zu haben. ?%) Im 
Smyrna auf feinem Gute entgieng er der Peſt im Sahr 173 und 
erlebte er das Erdbeben 177. Die beiden glücklichen Regierungen 
unter denen er lebte, yreift er mit einer durch die perfönlichen 
Berhältniffe gefteigerten Wärme, Antonin in der Lobrede auf ihn, 
Marcaurel in der auf den großen Tempel in Kyzikos (p. 39 
ss.), die Römifche Weltherrfchaft in der auf Rom, wo er jebt 
die Vereinigung der drei Gewalten auf das Segenereichfte durchs 
geführt fieht (p. 222. 211.) 

Wie viele und welche Stimmen von Kunftrichtern und Ges 
Ichrten der älteren und neueren Zeiten ihn ald Nedner hoch er: 
heben, ift befannt; Philoftratus zeichnet vier Reden über Aufgas 
ben aus der Athenifchen Politik (wovon zwei erhalten find) aus, 
die ihn in feinem vollen Lichte zeigen follen und fügt hinzu, er 
fenne mehrere andre Aufgaben die des Mannes gelehrte Bildung, 
Kraft und Charakter zeigen und nad; welchen man ihn mehr be— 
urtheilen müffe ald wenn er etwa einmal unverfehens in Ehrlie— 


39) T. I P- 342. zei EtE00V dıergiße eni ToVıw zei uasntas 
&yeıv. P.343. ünevıes d' noav En’ Einidwv Ws zei ‚In ouveoolunv Tois 
veoıs 2. 1.4 T. II p. 421. IIagödovs zoivuv els 70 Inuöoror nistores 
ov ?yo ovvod« ?nomodunv — Tiva yag nevjyvgıw Fusis 7 tıva OUl- 
hoyov TTROELUEV 10 un 0U #00uj0cı Tyv nöhıv Ev TD ufow; zei Taöıe 
oüx Evdeie duEns ovv yo HEois Einteiv Tooevım — WQTE un 
dyuvileodeı deiv Önto 100 Aaßeiv avrmv zai unv Tois 2dig Ouvıevaı ONOV- 
daoaRoıv 0U% dyavıköusvov uövovy nagEoyov £Zucurory, alle zul napa- 
deinpyuyre Eneızos &5 wv Bunv ru Behrloug Eosode: 
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bigkeit verfallen ſey. Ariſtides ſey der kunſtgerechteſte unter den 
Sophiſten und ſtark im Wiſſen (noAds & Ieworuacı) geweſen, 
woher es auch zu erklaͤren ſey daß er des Improviſirens ſich ent— 
hielt. Uns koͤnnen am Leichteſten einen Maßſtab ſeiner Urtheils— 
kraft, ſeines Geiſtes und ſeiner Kraft abgeben die Rede uͤber die 
Vier gegen Platon, die fuͤnf Leuktriſchen und das Schreiben an 
Marcaurel über die durch Erdbeben zerſtoͤrte Stadt Smyrna, wel: 
ches fo wirfte daß der Abfaffer der Erbauer der Stadt genannt 
werden mochte, die ihn mit einem Standbild ehrte. Sein wohl: 
mwollendes, weiches, edles Gemuͤth, fein Ernft und fittliche Bildung 
fprechen aus der Nede am Grabe feines Lehrers in der Gram- 
matife, bei dem er die Schönheiten ded Homer und Heſiodus und 
der alten Iyrifchen Dichter näher Fennen gelernt hatte, Alerander 
von Kotiaeion, aus denen auf einen feiner Schüler zum Geburts— 
tag, auf einen andern der geftorben war, aus der in Smyrna 
gegen die Bosheiten und Unfittlichkeiten der Dionyfien gehaltez 
sen, 0) aus denen über die Eintracht an die Rhodier und an 
die drei Städte Pergamos, Smyrna, Ephefos, aus der gegen die 


ausartende Nedefunft fo deutlich daß man fie bei gar manchen 


Zügen in der Kranfheitsgefchichte leicht gegenwärtig hält. So⸗ 
pater ſagt: „er war einer der ganz angeſehenen Maͤnner und 
mehr noch er war auch rechtſchaffen Cowpewv) und beſſer als die 
Beten. Dieß Zeugniß erhält im Allgemeinen aus den erhalte: 
nen Schriften des Ariftides Beftätigung, befonders aber aus einer 
zufammenhängenden ſehr beachtenswerthen Neußerung die er über 
ſich und fein Leben in einer Vertheidigung gegen gewiffe Tadler 
thut (T. 2 p. 420 s.) und die ganz das Gepräge der Wahrhafz 
tigfeit an ſich trägt. Hier rühmt er daß er außer den Wilfen- 
fchaften fich um nichts befümmert habe als den Göttern mit al 
lem Eifer feine Schuldigfeit zu ermweifen, den Wiffenfchaften aber 
allein von den ihm befannten Hellenen nicht wegen Neichthumg, 
Ruhms, einer Heirat), der Gewalt oder irgend einer Nebenfache 

40) IIsoi toũ un deiv zoupdeir. Hier ift p. 757 ed. Dindorf, für 
6 TwWv GE Uuwv Twv ieowWr xai nayvuyidor zu fchreiben a» zuumw oder 
eher xauwr ,„ Doriſch (Philostr. Jmagin. p. 213), indem in gewiſſen Wörtern 


die Dorifce Form Derbheit und Behagen ausdrückt und der Redner vielleicht ei- 
nen üblichen Volksgusdruck mit Unwillen gebrauchte. 
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angehängt habe von früh an bis jetzt, fo viel nicht Förperfiche 
Hindernifje eintraten, wiewohl er auch unter diefen fich an das 
Floß angeflammert habe unter dem größten und menfchenfreunds 
fichften Steuermann der ihn nicht verfinfen gelaffen. Alle Liebhaber 
reiten der Andern blieben ihm fremd, auch die Freuden der Aphros 
dite; über den Ruhm war er fo gefinnt daß er den entgegenfoms 
menden annahın und liebte, da das Gegentheil ſchwach gewefen 
wäre, nichts aber für ihn unternahm außer den Wiffenfchaften 
feleft und der mit ihnen uͤbereinſtimmenden Kechtfchaffenheit des 
Lebens. Man kann auc; das Leite zugeben ohne darum eine ges 
wiffe Schwächlichfeit zu verfennen die in einem zu felbftgefälligen 
Genuß feines Ruhmes fich nicht weniger als in jener ſchwachmuͤ— 
thigen Gläubigfeit äußert. Auch die lange ber eben berührten 
vorausgehende Nede, die den ihm von Gegnern gemachten Bor: 
wurf wegen des ftolzen Eingangs der Nede auf Athena mit uns 
zähligen aus der ganzen Litteraturgefchichte zufammengefuchten Bei— 
fpiefen tes Selbftgefühls und vielen eben fo fehr gegründeten rich 
tigen Bemerkungen zu vernichten fucht, erreicht doch ihren Zweck 
nicht, wenn man auch gern glaubt daß der DVerfaffer im Augen— 
blicke der Heberlegung als „Lohn fo vieler Anftrengungen und Ers 
folge nicht mehr verlangt als Freundfchaft, Wohlwollen, Verei— 
nigung, Andenfen, mäßige Ehre der Neden und Achtung des Ver 
faſſers“ CT. 2 p. 367.) Befondere Gutmüthigfeit und Treue fpricht 
fih in allen Verhältniffen zu den Hausangehörigen (Enızmderorg) 
aud. Allgemeine Achtung zeigt ed daß die Stadt Smyrna mehrs 
mals für den Ariftides geopfert hat CT. 1 p. 344.) Er war im 
Stand auch für fie Cdmuoore) bei Gelegenheit dem Zeud Soter 
einen Stier zu opfern (p. 318), dem Asklepios zehn Chöre, theile 
aus Zünglingen, theils aus Männern aufzuftellen und zum Denk— 
mal deffen einen filbernen Dreifuß zu weihen (p. 331.) Dem 
Asklepios volle Opfer (reizıa) zu bringen, heilige Krater aufzus 
ftellen und allen Mitbefuchern heilige Wortionen auszutheilen CP. 
297) wird in den Asflepieen eine nicht feltne Freigebigfeit gewe— 
fen ſeyn. 

Die heiligen Reden, viele Sahre nach der Genefung geichries 
ben, find nicht bloß darum wichtig weil fie und fo viel in vielen 
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Aesculapstempeln hberumführen *'), fondern weit mehr noch darum 
daß fie und, und zwar eben fo einzig darin in der ganzen alten 
Litteratur als in dem Andern, einen fehr gelehrten und fehr fähi- 
gen Heiden fennen lehren in welchem fich unverfennbar eine ganz 
eigentlich pietiftifche Stimmung ausgebildet hat. Es ift zu ver: 
muthen daß dieß durch feine fehr eigenthämlichen Krankheitszu— 
ftände und durch den langen myftifchen Verkehr worin diefe ihn 
mit feinem Gott erhielten, bewirkt worden iſt. Wir wollen nicht 
bezweifeln daß er auch vorher feſt an den alten Göttern hielt, 
etwa in der Art wie der edle und weife Antoninus Pius, der Die 
Götter verehrte (Ieoveßr7c) ohne Aberglauben, wie Marcaurel 
fagt (6, 30) und der nach Julius Capit. (11) Fein Opfer durch 
einen Stellvertreter verrichtete. Beilaͤufig zu bemerfen, bereicherte 
diefer vor feiner Thronbefteigung das Epidanrifche Heiligthum mit 
mehreren Bauten (Paus. 2, 27, 7) und aus feiner Zeit find die 
vier Drafel des Aesculaps der ZTiberinfel. Daß der Cult des 
Asklepios und des Serapis zur Zeit fehr zugenommen habe, fagt 
Ariftides in der Nede auf Nom 2), die in die Zeit der Regie— 
rung Antonin fällt: und unter diefem muß auch der Priefter in 
Pergamos gelebt haben den er ald den Großvater des damaligen, 
als den berühmteften von allen erwähnt und „unter welchem der 
Gott das Viele und Große, wie er höre, ausgerichtet habe“ 
(EyeıgoVgynosv pP. 336.) Den Glauben an Heilträume verläugs 
net auch Marcaurel nicht. Um ſich Wohlwollen auch gegen Tad— 
fer und Feinde zu empfehlen, fagt er (9, 27): „auch die Götter 
helfen ihnen auf mancherlei Art, durch Träume, durch Wahrfa- 
gungen,“ und er danft den Ööttern (1,17) daß ihm durch Träume 


41) Philoftratus fagt von ihnen nur: Egymusoides ayadai diddozakoı 
ToU nepi navıos EU dıal£ysodaı, und verfteht den ſchicklichen Ausdruck über 
die gemeinften Dinge des Lebend und der Krankheit. Syneſius p. 316 nimmt die 
Sache anders indem er die von dem Lemnifchen Sophiſten fo betitelten Epheme- 
riden Epinyftiden nennt und, mit Empfehlung der Gelbftbeobadhtung fo im Schlafe 
wie im Wachen, aufmerkfan macht wie dadurch, alfo durch die Schilderung der 
Träume die Bildung des Redners gefördert werden Fünne, 

42) P. 227. Ai 0 Aorknnıoö yagıres zai away zaı Alyunıov 
IEov vüv nheiorov eis dv9gunous Enıdedwzaoır. Mare Aurel VI, 43: 
untı 6 nAuog 18 ToU verov dkıoi un un 6 Aoxıynıos 1a zig Kuo- 
zrowpöpov ; 
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Huͤlfe von ihnen verliehen worden fey, befonders gegen Bfutjpeien 
und Schwindel. Daß wer fo ganz im alten Athen mit feiner Bildung 
wurzelte, in folchem Grade die Sprache feiner Meifter fich anges 
eignet hatte wie Ariſtides, auch frommer Sinnesart war wie ein 
Sophokles, EZenophon, Platon und der evogßeın, der poſitiven 
Religion und dem Gottesdienſt anhieng, wie die meiften Wohlge— 
finnten, läßt fich denfen. Die Reden auf Götter, wie ded Aris 
ftides auf Zeus, Athena, Poſeidon, Dionyſos, Herakles, eine 
fhon ältere Gattung, die bis auf Libanius fortdauerte und die 
eine gewifje Aehnlichfeit mit den Predigten hat, mußten, indem 
fie. ſich an den unbefchränften &lauben der Menge richteten und 
von Auslegung und Rhetorik freien Gebrauch machen durften, die 
Gewohnheit befeftigen die Götterfagen im Allgemeinen treuherzig 
als göttlich und wahr zu behandeln, wie viel Spielendes ſich aud) 
immerhin einmifchte. Die Tempel des Asflepios und feit Pto— 
lemaͤus Soter zunehmend aud) die des Serapis erhielten mit dem 
wachjenden Unglauben fehr natürlic, ein Uebergewicht über die 
andern dadurch daß fie durch die Drafel, die im Dieufte des Apols 
fon und andrer Götter oder in Bezug auf andre Dinge als die 
Geſundheit nur mehr und mehr herabfamen, jeden Genefung Su— 
chenden in ein unmittelbared Verhältniß zu dem Gott feßten und 
den Wunderglauben neu anfachten und verbreiteten. *°) Die 
Sprache Gottes zu den Menfchen, die zuerft aus Etimmen und 
Zeichen der Luft und aller Elemente, oder der geopferten Thiere 
der Götter, auch aus Träumen und dann aus den Sprüdyen pro— 
phetifcher Götter hergeleitet und gedeutet wurde, konnte zuleßt fein 
günftigeres und ergiebigeres Gebiet mehr behaupten als das wuns 
derbare der Träume. Sch erwähnte ein merkwuͤrdiges Wort des 
Ariftoteles über fie, das an den Ausſpruch Kants in feinen Traͤu— 
men eines Geifterfehers erinnert, daß er nemlich „ſich nicht uns 
terftehe an den mancherlei Geiftererzählungen fo gaͤnzlich alle 
Wahrheit abzuleugnen, doch mit dem gewöhnlichen, obgleich wun— 
derlichen Vorbehalt eine jede einzelne derfelben in Zweifel zu zies 

43) Nicht zufalig daher in den von dem falfhen Propheten Alerandros uns 


ter Marc Aurel geſtifteten Myfterien Aöklepios mit Apollon und Koronis, Poda— 
lirios und Glykon alö ein potenzirter Asklepios. Lucian. Alex, 10, 18. 38, 


126 | Ariftides der Rhetor. 


hen, allen zufammengenonmen aber einigen Glauben beizumeffen.”’ _ 


Der Traum im Allgemeinen bindet die Menfchen auf der höchften 
Entwielungsftufe wie auf der unterften in irgend einer Art an 
das Ueberirdifche. Ariftides aber, der in feiner Zeit feines Les 
bens Philofoph gemefen zu feyn fcheint, der an prophetifchen 
Träumen an ſich und an der Gottheit des Asflepios auch vorher 
wohl niemals gezweifelt hatte, wurde, nachdem er fich deſſen Einge— 
bungen hingegeben hatte, dieß um fo unbedingter vielleicht je außer— 
ordentlicher und andauernder feine elenden Zuftände waren, noth— 
wendig in alle Srrgänge und Uebel des Wahnglaubens fortgerifs 
fen, und mit dem Glauben wächlt die Leichtigkeit fich unmwillfürlich 
und willfürlich felbft zu täufchen und von Andern beftärfen oder 
täufchen zu Taffen. Sn welcdyem Grad er dieß gethan hat, zeigt der 
Anfang der fechften heiligen Nede, wo er fi nennt folgfam dem Gott 
wenn je ein Andrer der Menfchen feinen Andeutungen folgte, Viele 
und wunderbare Träume trieben ihn, wie er hier erzählt, im zwölfs 
ten Sahr feit dem Anfang feiner Krankheit nach Epidaurod, eis 
ner zuerft worin Jemand ihn ermunterte mit den Worten des 
Mufonios und ſprach: „was fäumft du, wo fchauft du hin? etwa 
bis der Gott felbft neben dir ftehend feine Stimme erhebe? ſchuͤttle 
ab das Erftorbene der Seele und du wirft den Gott erfennen.” 
Der durch die Andacht, durch Gewährung und Hoffnung näher 
zu den Sterblichen herangezogene, der in Gemäßheit feiner Wohlz 
thaten und feiner Aufgefuchtheit in fo vielen und prächtigen Hei— 
ligthümern von ihnen verehrte Gott verfchlang nach der Beweg— 
Tichfeit und Unbeftimmtheit der ottesideen in ihren Köpfen als 
mälig die Kräfte und Anfprüche der andern Götter und ward 
Dielen Alles in Allem. Wie in Alerandria das Wefen ded Se— 
rapis mehr und mehr pantheiftifch erweitert wurde, fo jehn wir 
dem Asklepios in Smyrna den Titel Zeus gegeben bei Ariftides (p. 
283.290. 332.) In der Lobrede auf ihn tft er ihm (p.37) der das 
AU führende und verwaltende owr,o T@v öAw» (wie er auch auf 
vielen Münzen genannt ift) und Wächter der Unfterblichen,, der 
Steuermann , der das was ift und was entftehet erhält: wenn 
man ihn für Apollons Sohn und den Dritten von Zeus halte, fo 
falle man auch wieder in den Namen zuſammen und fage daß er 


\ 
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felöft der Zeus fey und ftelle ihn dar als Vater und Schöpfer 
aller Dinge. Indem er alle Gewalten habe durc das AU, ziehe 
er vor den Menfchen wohlzuthun und Sedem dag ihm Zukom— 
mende zu geben. Die größte und gemeinfamfte Wohlthat erweife 
er Allen indem er das Geschlecht unfterblich mache in Aufeinans 
Derfolge, Ehe, Erzeugung und Ernährung der Kinder fchaffend 
durch die Gefundheit, Auf den Einzelnen insbefondre bficfend, theife 
er aus alle Künfte, Thätigfeiten und Lebensweiſen indem er ale 
ein gemeinfames Zaubermittel zu allen Mühen und Gefchäften die 
Gefundheit anwende: dann die Heilanftalten (Ciargeia.) Seine 
Dankbarkeit kennt feine Gränzen: der Gott hat ihm nicht ein 
fhadhaftes Glied, Hände, Füße, wie Viele in den Weihetafeln 
rühmen, fondern den ganzen Körper neu zufammengefegt und ge 
fügt und als ein Gefchenk gegeben (edwore dwgezav),, er ihm Erz 
munterung und Kraft zu dem womit fich zu bejchäftigen der größte 
Gewinn und die Hauptfache des Lebens jey, zu den Reden geges 
ben, deren er eine ihm als Danfopfer weiht (p. 37); ihm danft 
er den unerhörten Beifall von Städten, Privaten und Würden: 
trägern, „indem nicht feine Neden dieß bewirften, jandern du der 
Herr‘ (air oo0 rov zvgrov), und die nicht übertroffene Aus: 
zeichnung von Seiten der Kaifer, Katferinnen und des ganzen 
faiferlichen Chords, in Briefen und bei Vorträgen vor ihnen wo 
der Gott, wie Athene den Ddyfjeus vor den Phäafen, ihn wie 
durch ein Zeichen aufrief und durch die That bewies daß er ihn 
vor den Mächtigften fid) im Reden zeigen laffen wollte. **) Dieß 
und vieled Andre für fich und vor Andern in danfbarem Andenken 
zu preifen werde er nicht aufhören fo lang eine Erinnerung und 
Bemwußtfeyn ihm verbleibe. Er nannte fich fogar Theodoros, ins 
dem Alles an ihm des Gottes Gabe fey, nad) einem Traum worin 
er in Smyrna mit diefem Zunamen begrüßt wurde (p. 334), fo 
daß er ihn ale von dem Gott fich beigelegt betrachten Fonnte (p. 
337.) Soter, ein fehr heiliger Beiname, ift der unter welchem er 


44) Reiske mißverſteht den Sinn dieſer Worte (p- 69 Dindorf.): zei 
TRUTR TE oörws EnEngarıo zei TO oiydnue TERONV dvazakovy , Eoy@ 
co deikevros Otı no)llWv evexa ngonyayss eis uEoov, ws yereinuer &v 
10is Aöyoıs zul yEvoıyıo @uInzo0L ıWy »gEı1109wv ol TEAEWTeTOL. 
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ganz gewöhnlich den Gott nennt, wie er ihn öfter auch  deonore 
anredet. Wie gottfelig ift feine Sprache wo er von dem dem 
Soter geheiligten Theil der Stadt Pergamos, dem erften Sitze 
des Gottes in Afien fpricht (p. 520.J „Da find freundliche Fa— 
elzeichen allen Menjchen erhoben von dem Gotte der fie zu ſich 
ruft und das recht wahrhaftige Licht emporhält. Nicht die Ver— 
einigung des Chors ift eine fo große Sache, noch die Gemeine 
ſchaft der Seefahrt noch die der Lehrer, ald e8 groß und gewinne 
reich ift den Asklepios mit einander zu befuchen -und fich einzu— 
weibhen in das erfie der Heilthimer (reisoIrvaı Ta ngWra Tor 
ieoQ») unter dem fchönften und vollkommenſten Daduchen und My: 
ftagogen und welchem alles Gebot der Nothwendigfeit weicht. 
Bin ich ja doc) auch felbft unter denen die unter dem Gott (dno 
zo eo, unter feiner Behandlung, wie in den Händen des Got— 
ted p. 282), nicht zweimal, fondern viele und manigfache Leben 
lebten und die Krankheit demnach vortheilhaft erachteten und dazu 
noch Tefferen empftengen (bei den Spielen wurden folche mit dars 
auf gejchriebenen Anweifungen zu Gefchenfen unter das Volk ges 
worfen): für die ich wenigftend nicht die geſammte unter den 
Menfchen fo genannte Glückfeligkeit annehmen möchte. Daher fol 
man auch nicht diefen Dre hafenlos nennen; fondern treffend und 
recht zu fagen ift es daß dieß von allen Hafen der feftefte und 
fichyerfte ift und der die Meiften aufnimmt und an Meeresftille fehr 
hervorfticht, in welchem von Asklepios Allen die Taue der Nettung 
befeftigt werden.” Nicht Alles hat er im Gedächtniß „außer der 
Dankbarfeit dafür” (p 293.3 In Ephefos bewundern fie nicht 
weniger das Talte Bad das er nahm als feine Reden: „Beides 
war von dem Gott” (p. 309.) Ihm verdanfte er aud) vermuth- 
lich wirklich einen großen Theil feines Ruhms durch das Anfehn 
das er in den Tempeln und unter den mitgeweiheten, wie zur Secte 
mit ihm verbundenen Bewunderern fand. „So handelte, fagt er, der 
Prätor (7ysuwv) gegen mich: doch ich glaube, nicht er fo fehr als 
der in der That und ein für allemal der Praͤtor ift (p. 345.) 
Als er von Pergamos nach Chios geſchickt ward, fühlt er ſich 
für ſich allein ohne Vorfteher (arsv ngoorarov p. 293 im Sees 
ſturm ruft er dann den Asklepios an, der ihn rettet p. 294,) 
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Seinen Vorſteher, der nebft dem allwaltenden Zeug feine Sachen 
bis zuletzt führen möge, nennt er den Asklepios auch in einer an— 
dern Rede (T. 2 p. 417) und die Vertheidigung gegen den Vor— 
wurf des Selbftlob8 fchließt er mit den Worten (T. 2 p. 400): 
„du wirft und nicht erziehen und Fein Andrer, auch nicht Einer; 
denn zureichend iſt der Vorſteher“ CT. 2 p. 401.) Bei dem Erd- 
beben das Emyrna zerftörte, ift e8 der Gott, wie er an die bei: 
den Kaifer fchreibt Cp- 514), der ihn aus der Stadt forttrieb und 
an einen Drt brachte wo er verfchont blieb. Sn den heiligen 
Neden preift er bei jeder Gelegenheit „die Werke des Herrn die 
er genofjen bis auf diefen Tag‘ (p- 274), „Wunderbares, wenn 
irgend etwas Andres, das feines geringen Danfeg gegen den Gott 
werth“ fey (p. 336.) „Das nun Folgende, jagt er kurz vorher 
(P- 333), mag gefagt und gefchrieben werden wenn es erlaubt ift, 
wenn aber nicht, fo mögeft du gnädig, o Herr Asklepios, in den 
Sinn mir eingeben zu fehreiben fonder allen Anftoß. Zuerſt er— 
ſchien mir Cim Traum) das Gottesbild mit drei Köpfen und im 
Feuer glänzend ringsum, außer den Köpfen: dann fanden wir 
Berehrer davor wie wenn der Paͤan gefungen wird, faft unter 
den Erften ich. Und indem winft der Gott hinauszugehn, jchon 
in feiner eignen Geftalt in welcher er aufgeftellt if. Die Andern 
alle giengen hinaus und ich wandte mid) um wie herauszugehn 
und der Gott zeigte mir mit der Hand an zu bleiben, Sch, hoch— 
erfreut über die Ehre und daß ich den Andern fo viel vorgezogen 
wurde, vief aus: bifts, den Gott nemlich meinend, und er ſprach: 
dur bifts. Dieß Wort ift mir, o Herr Asklepios, beffer ald das ganze 
menfchliche Leben, alle Krankheit ift geringer als dieß, aller Danf 
geringer als dieß, dieß hat gemacht daß ich leben fowohl kann 
als will: und das hier Ausgefprochene fol ung nichts Geringeres 
feyn als die vorbhergegangne Ehre von Gott’ Cin einer noch ans 
zuführenden Bifion.) 

Solche Gemüthsftimmung durchdringt die ungeordnete, par— 
thieenweife behandelte Kranfheitsgefchichte (won der nur ein furs 
zer Theil im der erften Rede nad) den Träumen Tag vor Tag 
befchrieben ift) fo fehr dag das Medicinifche fehr untergeordnet 
erſcheint. So wie Arnobing die Heilungen der heidnifchen Götter 
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den Wundern Chrifti wegen der Mittel durch welche jene ftatt 
fanden, entgegen ſtellt, +5) fo fieht Ariftides vorzüglich auf das 
„Paradoxe“ das ihm häufig verordnet fey (wie p. 288. 289. 301), 
ja er Fündigt von Pergamos fprechend an daß er die tanfend und 
taufend thm gegebenen VBorfchriften uͤbergehn müffe und nur der 
paradoren gedenfen wolle (p. 293) , nicht geben koͤnne das Ver— 
zeichniß der winterlichen und göttlichen und paradoren Bäder (p- 
296.) Ein folches kaltes Bad bei feinem Zuftande nennt er ein 
erftes Wunder (Iavua p. 392), wer diefe Wunder fah mußte die 
Macht und die Vorforge des Gottes erfennen und der Ehre deren 
er felbft gewürdigt wurde, mit ihm fich erfreuen (p. 304. 308.) 
Die Ehren von dem Gott fommen öfter vor (p. 323. 333.) Die 
Härte gegen ſich und Hartnädigfeit (zugreoin, dınxagregeiv), die 
der Mann fchon in den Kranfheitsanfällen auf der Reife nad) 
Sstalien, welche hundert Tage dauerte (pP. 305), zeigt, find mit in 
Anrechnung zu bringen. Alles was der Gott vorfchreibt wird ihm 
leicht; eine Mirtur (die Philonifche), Die er fonft nicht riechen 
fonnte, ſchmeckt ihm wohl und hilft fogleich Cp. 315), er wird in 
der Sonnenhige in die Waffer gefchieft mit einem Umfchlag von 
gefioßenem Kinnamomon um den Hald 240 Stadien weit und ers 
trägt den Durft hin und zurück leichter ald wer ein Stadtbad be— 
fucht (p. 311) und dergleichen mehr. 

Daß über die Dneirofritif der Heilungsträume aus diefer 
langen fo einzig daftehenden Gefchichte viel zu fchöpfen fey, wird 
man nicht erwarten, da die Wunderfucht das Helldunfel liebt und 
allem Nationalen und Methodifchen widerftreitet. Selten wird 
des Einliegend ausdrücklich gedacht, wie einmal wo ed nach einem 
Traumgeficht zwifchen Pforten und Gittern des Tempels gefchieht 
(eyzarezerklunv p. 307), oder wo die Rede ift von beftändigen Las 


45) Arnob. I,48. Quid simile dii omnes a quibus opem dieitis aegris 
et periclitantibus latam? Qui si quando, ut fama, est, nonnullis aut tri- 
buere medicinam aut cibum aliquem iusserunt capi aut qualitatis alicu- 
ius ebibi polionem aut herbarum et graminum succos superimponi in- 
quietantibus causis, ambulare, cessare aut re aliqua quae officiat absti- 
nere, quod esse non magnum nec admirationis alicuius stupore condi= 
gnum promptum est, si volueritis attendere: et medici etiam sic curant 
animal humi natum, nec confisum scientiae veritate, sed in arte suspi- 
eabili positum et eoniecturarum aestimationibus nutans. 
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gerungen (zaraxkloeıs) durch das ganze Hieron hin, unter freiem 
Himmel und wo es ſich traf und nicht am Wenigften auf dem 
Tempelweg unter der heiligen Fadel des Gottes felbit (p. 309), 
oder wo er von Pergamos nach Lebadea gefchicft wird (ano xa- 
tuxkloew; nv Ev Iwrnowv Eyzarexklunv p. 311.) Auch fagt er 
„ich legte mich wieder zu dem Gott (moooexzeiunv zo YEeW) , ber 
tend und fragend was man bei diefer Sache thun möge: und er 
gab mir einen wunderbaren Traum,” der nach dem Hauptinhalt 
erzählt wird cp. 340.) Auch Träume ohne die &yxAtoıs, welche 
Samblichus (de myst. 3,3. 2) von den „goͤttlichen“, „gottgefchieften‘‘ 
beftimmt unterfcheidet, befolgt er, wie in feiner Heimath, wo er 
fchlafend (xarduo9ov oyedov Hoov eis ova_) den Auftrag erhält vor 
dem Bilde des Zeus, bei dem er erzogen worden, zu beten, und, feßt 
er charafteriftifch hinzu, „es waren, glaub’ ich, Stimmen und die 
Art der Anrufung (des Zeus) beſtimmt“ (p. 314.) Auf einer 
Reife, nad) einem fehr milden Tag, hatte er zuruͤckhaltende Träus 
me, unter andern daß er die Wolfen des Ariftophanes in Händen: 
hielt und e8 gab am Morgen Regen cp. 350 5.) Ein Traumge 
ficht, immer daffelbe, er fagt nicht welches, hält ihn mehrere Tage 
auf dem Wege nach Pergamos zurück (p. 288.) Gewöhnlich ift 
die Rede nur von Träumen und Gefichten, &doxovv, Edosa, Yal- 
vouar (3.8. &v Balaveim rıv!), prvralouaı orale, Taita Epav- 
97 Ta dveioara, Talra wg Dvag nepardaı Edöxovv, Ta pavdevım, 
Ta yonosevra zul Yavydevıa, Savuaora via &parn, Javuaora 
oia unualvwov (oV umov Eis TO owum Eyovra, alla xal arıı 
moAAa En noAkois p. 294), 6 Heög ade Eonuaıver Edoxovv #. 
T. k. Der Ausdruck zoloıs kommt nicht vor, obgleich fie geuͤbt 
wird. Der Gott giebt eine Arzenei indem er eine Vorftellung 
erwecdt (zavımv dofav napaoınoag), er zeigt fie durch einen 
Traum (Evedsiiaro) , es wird offenbart (Ednkovro, 3. B. Yvora 
zıc.) Don einem im Halfe ftecken gebliebenen Knochen im 
Traum ift der Sinn (Evvora) Blutlaffen (p. 280.) Aus der 
Erfcheinung der Athena Cder Athenifchen Göttin), die ihm 
tröftlich zufpricht, fchließt er fogleich CevIug ue eionıde) auf ein 
Kiyftier aus Attifchem Honig, welches ihn dann von der Galle 
befreit und den Anfang einer langſamen Genefung begründet (p— 
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300.) Einmal hat er einen Traum der den Gedanfen eines Ba: 
des, aber nicht ohne Zweifel enthielt (£zov wev rıra Evvomav Aov- 
Tg00, oU uervror ywoıs ye vnovolaz; p. 275.) Ein Traum, der 
auch erzählt wird, läßt ihn ungewiß ob Faften oder Vomitiv vor— 
gefchrieben fey, er bittet den Gott ihm deutlicher anzuzeigen wel 
ches er verlange, fehläft wieder ein und erhält einen Traum worin 
er dem Theodotod erzählt daß er falten. f. w. (p. 285.) Er 
„fragt“ den Gott was das fey und was gethan werden müffe 
und e8 wird ihm ein Delphifcher Vers (p. 3355.) So erhält er 
im Traum einen Vers als Drafel den er auf ein Bad im heili- 
gen Brunnen deuten durfte (p. 307.) Er hat von Lyfiad geträumt 
während er am Tertianfteber litt, dag Fieber blieb aus, die Krank— 
heit war gelöft EAv In ro voomua p. 335): fo hatte die Perz 
fon durch den Namen vorausgefagt oder durch ſich felbft gehol- 
fen. In einer Nechtsfache, da ein ihm gehöriges Gut von My— 
fern gewaltfam in Befiß genommen war während er kaum ath— 
men konnte, „fand der Gott die Anfprache des Nömifchen Praͤ— 
tors aus und bereitete die Zeit vor‘ indem der Schluß des Trau— 
mes war daß der Kaifer Adrian im Vorhof des Tempel war, 
mit ihm als mit einem Bekannten ſprach und ihm große Hoff 
nungen erregte. Demnach gieng er in den Tempel, der Prätor 
Sulianus fam hinzu, mit ihm Rufinus, dem er die Sache er: 
zählte; er tritt auch den Prätor im Ummenden an, gerade an 
der Stelle die er im Traum gefehn hatte, und fagt ihm was der 
Augenblick zuläßt, Rufinus unterftügt umd jener wird fo vom 
Gott erfüllt CErHeog) daß er ihn gleich freundlich bei der Hand 
faßt und gutes Muths feyn und an den Gott haften (azgi rov 
Feov Eyeıv) hieß. Die Angelegenheit wurde zu feinen Gunften 
behandelt und Hopliten und Schleuderer mußten dem Gott wei- 
chen (p. 346.) Je größerer Spielraum der Auslegung gegeben 
war, je weniger e8 In der Regel fehlen konnte daß irgend etwas 
in den Träumen ſich den Zuftänden und den Meinungen anpaffen 
ließ , um fo leichter mochte der VBerichterftatter fich erlauben die 
Träume felbft auch zu übergehen, wie er meldet daß ihm glän- 
zende und ausgezeichnete Zeichen aus Träumen wurden, welchen 
er vertraute als er eine amtliche Würde (und bürgerliche Laft) 
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abzulehnen hatte, wobei er der Gemeinde erklärt daß er nichts 
Großes noch Geringeres thun Fünne ohne den Gott zu befragen 
(p- 345.) Ganz gewöhnficdy daher der Ausdruck daß der Gott, 
der Soter ihn irgend wohin ruft (exakeı, xAmoıs p. 341. 345), 
ihn ſchickt, zurückhäft, ibm anzeigt, befichlt , aufträgt , erlaubt, 
vorausfagt (100 Heoo zeupurıog, zurEyovrog, Onumvarıog, E- 
MeVoavroc, Enırakavrog, 0vyYWenoavtos, ng0EınoVTog.) Man wird 
erinnert an gewiffe nenefte Bücher deren frommen und feingeiftis 
gen Berfafferinnen der Herr nicht von der Seite zu gehen 
fcheint , immer zärtlichft für fie beforgt: Ariſtides preift unzählis 
gemal die noorola , einigemal fogar dınzoria feines Soter (P- 
290. 318), die Evayyng Enıueleia, o1ı zul ToVr@v £ueiAnoe ı@ 
den (p. 354.) Nach dem vorher erwähnten Bad im heiligen 
Brunnen auf das Drafel: zondormı Ö’ yxualovr Enl nonvaug 
yhosgadsıy, zeigte der Gott Zeichen und veränderte die Diät, wo— 
nach Ariftides zwar ſich richten wollte, aber „es fiegte der fchlechte 
Kath von Freunden, die etwas zu verfichn fich beftrebten und viel 
Scharffinn in diefen Dingen zu haben fehienen: dieſe legten die 
Träume ungeſchickt aus und behaupteten, der Gott zeige an daß 
man bei demfelben bleiben müffe, und er gab ungern und mit der 
Vermuthung daß er beffer einfehe, nach, um nicht zu fcheinen daß 
er fich felbft allein folge; erfannte aber durch Leiden wohl daß 
er richtig verftanden und die Nathgeber gefehlt hatten, was denn 
freilich fehr für den Gott fpreche Coıze av opodga n905 ToV 
Ieov eivan) Denn wie follte es nicht Das größte Zeichen feiner 
Macht feyn daß diefelbe Diär und dieſelben Dinge, wenn ber 
Gott leitet und beftimmt fpricht Cdıaoondnv zinoı), Heil, Kraft, 
Leichtigfeit, Linderung , guten Muth, alles für Körper und Geift 
Beſte Schaffen nnd wenn ein Anderer raͤth und nicht der Abficht 
des Gottes folgt alles Entgegengefegte herbeiführt.” So wollte 
er wegen eines Traumgefichtd den Zofimos nicht reifen Laffen, dies 
fer folgte nicht und fiarb da er gegen die Träume, das Berfüns 
Digte (naga ra garderra) fic aus der Stelle bewegt hatte (P- 
290.) Ein Beifpiel von Zeichen ift in einem Traum von einem 
dem Serapis gebrachten Opfer die Begegnung zweier heiliger 
Gaͤnſe, die ihn führen und nachher von ihm entlaffen werben, 
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wobei er rühmte wie groß die Macht des Gotted in Stim— 
men und Zeichen fey (ara gruus zul zara ovußokovs) und 
daß ihm ſchon oft auf das Gebet die Antwort gekommen fey 
(p. 320.) 

Artemidor, der nicht lange vor Ariftides gefchrieben hat, da 
er des Negierungsantritts des Antoninus Pius fich erinnern konnte 
(1,26), fagt, die Vorfchriften der Götter Covvrayar, wie er, aber 
niemals Ariftides fie nennt) *0) feyen entweder einfach, Fein Raͤth— 
fel enthaltend : „denn die Götter verordnen zum Aufftreichen oder 
Auflegen oder Eſſen oder Trinfen mit den Namen felbft deren auch 
wir uns bedienen’, oder wenn fie es in Näthfeln thun , fo feyen 
die Nätbfel fehr deutlicy und wenn man fie felbft deute oder eis 
ned Anderen Deutung erfahre, fo werde man fie mit dem Arztli- 
chen Wiffen übereinftimmend finden. Er führt dann einige folcher 
fombolifchen Borfchriften an, eine andre 5, 89. Dabei verwirft 
er die Schriftiteller welche folche VBorfchriften gefchrieben, voll 
Fächerlichfeiten, da fie nicht das im Traum Gefehene , fondern 
was fie felbft erfunden haben aufzeichnen: einen noch Lebenden 
will er nicht nennen, drei die er im Vorhergehenden (2, 44) ale 
Erzähler von Träumen ‚und vorzüglich von durch Serapis ein: 
gegebenen Borfchriften und Heilungen“ namhaft macht, werden 
verftanden feyn: nichts wirffich Gefehenes fey auf ung gefoms 
men. Um fo wichtiger alfo der wenig fpätere Ariftided. Einfache 
oder beftimmte Necepte werden diefem auf mancherlei Art ertheilt: 
3. B. fieht er im Traum den Arzt Adflepiafos zu fich hereinfom: 
men und ihm ein gewiffes Kataplasma für dreißig Tage vorfchrei- 
ben, das er dann gebraucht, und nachher legt diefer ihm, ohne 
Zweifel auf diefelbe Art, ein andres auf von Harz aus Wein 
(vermuthlich Bodenfaß), Schweiß von Schaafwolle und zwei an— 
dern Beftandtheilen (p. 3155.) Der Gott befiehlt eine Ableitung 
andentend woraus (onunvag dp’ av p. 295.) 

Bemerkenswerth ift ed daß der lange und gefchwäßige Bes 


46) Marc. Anton, V,8 10 Aeydusvoy Otı auv£rafev 6 AozAnnıos 
TouUTo innaoiey 7 Yuyookouaiay 7 dvunodnoiav. Porphyr. de abst. 1, 
25 za unv xai ob HEoi Ouyraseıs 18 noklois Yeganeles Erexe en 
qiy ıks ex HEWy. 
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richt nicht die geringfte Spur enthält von Mitteln äußerer Eins 
wirfung auf die Träume und Einbildungen der Kranfen, oder von 
Taͤuſchungskuͤnſten der Priefter in diefen Tempeln Aesculaps. Nicht 
einmal wird die Schlange erwähnt. Keine Gäremonien, Dpfer, 
Näucherungen, Gebete in Verbindung mit den Träumen oder die 
ſich als befondere der Franken Tempelbefucher von den allgemeinen 
gottesdienftlichen Brauchen unterfcheiden ließen. An groben Bes 
trug 3. B. durch Spioniren, in Götter maskirte QTempeldiener, 
wie ihn unter Andern Saluzzo vorausſetzt (P. 19 5.), zu denfen 
ift nicht der mindefte Anlaß gegeben. Wundergefchichten wie aus, 
fpäteren Zeiten vorfommen, von dem Schlage wie in der Anefoote von 
dem Philofophen Domminos (bei Suidas), wo der Gott aus feiner 
Statue heraus fpricht, oder von dem Philoſophen Aedefios Cbei 
Eunapius) ftehen in grellem Gontraft mit dem Aesculapsdienfte 
des zweiten Jahrhunderts. Ariftides verkehrte mit feinem Gott 
nicht einmal durd) die Priefter hauptfächlich: diefe durften es den 
Mitbefuchern (ovugyornrais) unter einander überlaffen fih im 
Glauben zır beitärfen und in dem Labyrinth der Träume mit eins 
ander fich zu verftricken. „Wir fragten einander, fommt vor, wie 
wir gewohnt waren, ob der Gott etwas recht Neues verfündigt 
habe” , worauf denn ald eine wunderbare That eine bloß zweck— 
mäßige Vorfchrift und eine bloß natürlich erfolgte Wirkung er; 
zählt wird (p. 324.) Natürlich daß die Priefter mit den Glaͤu— 
bigen einverftanden waren. Ariftides pflegte dem Neoforos As— 
Elepiafos (verfchieden von dem Arzte dieſes Namens) in Pergas 
mod, bei dem er damald wohnte, die meiften Träume mitzuthei- 
len (p. 298.) Diefer und die andern Neoforen und alle andern 
Diener des Gotted (ol neol ToVv YE0v Hepansvrar xal Tuakeıg 
Eyovzss) fagen ihm, als ihm DBlutentziehung bis zu 150 Pfund, 
was er als nicht wenige Aderlaffe verftand, vorgefchrieben wurde, 
daß fo viele noch) bei Keinem vorgefommen feyen (p. 301.) Den 
Asklepiakos fragt er auch, da er ihn im Tempel trifft, über einen 
Traum und diefer, nachdem er gehört und nach feiner Gewohn— 
heit fich verwundert hatte, fagte: da ift nicht weit zu gehn und zu 
fuchen, ich hole e8, denn es liegt bei den Füßen der Hygiea, wo 
ed früh, ald ihr Tempel geöffnet wurde, Tyche Leine vornehme 
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Frau) hingelegt hat, nemlich eine aus drei foftbaren Delen zu: 
ſammengeſetzte, fehr wohlriechende und wirffame Salbe, womit 
Ariftides fich falbte und von einer Spannung befreit wurde (p. 
314.) Im Traum fommt nemlich vor „ein königlich Ding, das 
man empfangen follte von dem Weibe.“ Derfelbe Neofor erzählt 
ihm was er den Gott über die Schwindfucht des Ariftides „ſagen 
gehört”” habe (und diefer Ausdruck ift für den Priefter bezeich— 
nend), ohne von jenem gehört zu haben, dem der Gott daffelbe 
angezeigt hatte (Cp. 312.) Kein Wunder daß Asflepiafos ihm 
auch im Traum erfchien und für feinen Zofimos eine Vorfhrift 
gab CP. 299) und daß der Gott ihm in Geftalt defjelben ein 
Mittel nemlich Gansfett) gab (p. 286.) So hat Philadelphos, 
der andre der Neokoren, in derſelben Nacht ein Geſicht gehabt 
übereinftimmend mit einem des Ariſtides (p. 297 5.) Eben fo 
verfteht fich auch fein ehmaliger Erzieher Zofimos mit ihm. Ari: 
ftides fchicft um ihn fragen zu laffen was der Gott gefagt habe, 
und Zofimos fommt ihm entgegen mit dem was er gehört hat, 
diefelbe Arznei (pP. 288.) Daß bier nicht Worte gemeint feyen, 
zeigt das zugleich gebrauchte anuaiveı: man mag nur gern diefe 
Zeichenfprache fcheinbar zu einer wörtlichen erheben. Dem Zoft: 
mos, der auch „in der Arztlichen Kunft gut war‘ (p. 270), wird 
in derfelben Nacht ein Drafel in Bezug auf Ariftides und Diefem 
ein Geficht zu Theil (p. 312.) Ueber deffen Zuftand träumt aud) 
ein anderer ryopevs, Neritos, was davon Asklepios, den Teles- 
phoros an der Spiße, zu ihm gefagt babe nebft Mitteln (p. 312.) 
Epagathos, fein „fruͤhſter Erzieher , ein fehr guter Mann und 
wahrhaft mit den Göttern verfchrend und ganze Drafel aus den 
Träumen behaltend,, die fait fo zu fagen denfelben Tag eintras 
fen”, kommt ihm im Traum vor wie er ihm einen Traum erzählt. 
Er hat vernommen: ‚‚für Theodoros wird die Mutter der Götter 
forgen”, fo Daß alfo dieſer von Asflepios ertheilte Ehrenname 
auch von diefer Seite betätigt wird (p. 334.) Man fieht wie 
die alten Hausgenoffen ihren Herrn im Aberglauben fteigern. Ein 
Landmann an dem Ort Pömanenon (wo ein berühmter Tempel 
des Asklepios war) der nur von ihm gehört hat, traumt über ihn 
(p- 321. Ein Mitbefucher aus Mafedonien träumt daß er den 
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Paͤan des Ariftides finge (p. 331.) Als er fich einft wieder Vor⸗ 
trag zu halten aufraffte, beflärft ihn darin ein Philoſoph, ein 
Bekannter von Aegypten her, wohin er gefommen war zur Unter 
fuchung über den Gott, indem er jagte, der Gott habe ihm auf 
getragen jenen zu den Reden zu ermuntern, und einen ähnlichen 
Traum gab der Liederdichter Hermofrated vor und beide erfchies 
nen ihm nach jenem Tag als Freunde die der Gott ihm zugeführt 
habe (p- 326.) 

Herzte gehen aus und ein. Ein Aflepiafos in Pergamos 
wurde fchon erwähnt; mit einem andern, Theodotos, unterhält 
ſich Ariftides im Traum: Der Arzt fommt darauf und macht Ans 
ftalt feine Hülfe zu gewähren, ald er aber die Träume hört, 
hatte er den Verftand dem Gott nachzugeben „und wir erfannten 
den wahren und una zufonmenden Arzt und thaten was er vors 
fchrieb“ (p. 286.) Auch fonft giebt Theodotos den Träumen nad) 
(p. 330.) Als ein berühmter Arzt und Eophift in Pergamog, 
Satyros, dem Kranfen rieth die ihn ganz auflöfenden Blutent- 
ziehungen einzuftellen, erwiederte Diefer, Darüber fey er nicht Herr, 
fondern werde dem Gott gehorfamen, nahm aber eine Arznei von 
jenem an, ohne jedoch viel von der von dem Gott vorgefchriebenen 
Heilart abzugehn (p. 400.) Bon feinen Leuten wird derfelbe Arzt 
oder ein anderer in großer Noth gerufen (p. 313 5.) Nach einer 
ruchtbar gewordnen Viſion, die Ariftides gehabt hat, begleiten 
ihn die Freunde und von den Merzten fowohl die befannten als 
andre, theils aus Beſorgniß, theils aus Neugierde nad, einem ihm 
im Winter vorgefchriebenen Flußbad (p. 295.) Bei einer anftek 
enden Kranfheit fommen Aerzte mit ihren Gehälfen in fein Haus 
(p. 299.) Gegen die Anficht der Aerzte ißt er bei dem Gebrauch 
einer gewiffen Arznei zu Mittag, Doch thut er es bei dem heili- 
gen Dreifuß damit ed um jo weniger fchade (p- 315.) Aerzte 
fchreiben ihm allerlei vor cp. 305. 357), wieder kommen zwei, 
von denen er eben geträumt hatte (p. 357.) Beſonders zeigen ſich 
bei einer großen Gefchwulft die Aerzte im MWiderftreit mit den 
Zeichen, die hier fehr deutlich in den Vorftellungen des Wachen 
entfpringen ; denn während tie Freunte zum Theil feine Stand- 
haftigfeit bewundern, warfen andre ihm ver daß er zu fehr Alles 
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nach den Träumen mache oder auch daß er muthlos fey indem er 
nicht zum Schneiden und Brennen fich entfchloß: „der Gott ftand 
immer entgegen und hieß ihm das Gegebene zu ertragen; nad) 
den „paradoreften‘ Mitteln von ihm erfolgte ein wirkſames und 
nun ftellten die Merzte ihre Anflagen ein und bewunderten in Als 
lem die Borfehung des Gottes (p. 288 5.) So hält der Arzt ein 
vorgefchriebenes Mittel für tödtlich; doch der Kranfe ertrug es 
(p. 289.) In der Nede negi Too naoapseyuaros rühmt er fich 
CT. 2 P.396): „Wir wandten auch, am Leibe getroffen, ung nicht 
mit niedrigem Hülfeflehen an die Aerzte, fondern, obgleich wir 
mit Gott zu reden die beften der Aerzte als Freunde befaßen, 
nahmen wir unfre Zuflucht zu Asklepios und glaubten daß ee, 
wenn es ſeyn follte, fchöner fey durch ihn gerettet zu werden, wenn 
e8 nicht angehe, Zeit fey zu fterben.‘ 

Die Träume des Ariftided haben im Allgemeinen durchaus 
das Gepräge der Wahrheit, enthalten Feine Spur von phantaftie 
fchen oder gefuchten eingemifchten Erfindungen und erregen daher 
auch nicht durch Driginalität, oder etwas Außerordentliches, Aufz 
fallendes, die Aufmerffamfeit. Wir lernen aus ihnen die Perſo— 
nen und Gegenftände Fennen die ihn umgaben oder berührten oder 
befonders in Gedanfen befchäftigen, perfönliche Angehörige Cenı- 
Tnderovs) d. i. treue und fehr werth gehaltne Perfonen in feinem 
Dienft, Priefter, Aerzte, Bekannte, hohe Nömifche Beamten am 
Drt, die Herrfcher in Nom, fein väterliched Haus, wohin ihn 
der Traum mehrmals verfeßt, fo wie zu feinem Lehrer Alerander 
nach Athen; er träumt von dem Nedner Lyſias, als einem fehönen 
Süngling, von Sophofles der in fein Haus fommt, eine ehrwür: 
dige und anmuthige Geftalt, fchmweigend , die Lippen aber von 
ſelbſt füß ertönend, u. f. w. von Demoſthenes, auch von andern 
der berühmteften alten Dichter und Profaiften (p. 335 s.), flieht 
fich felbft ald8 Knaben, einen Stier der ihn anfällt, Bewaffuete, 
einen Seher, allerlei gleichgültige, zufällige, bedeutungslofe Er— 
fheinungen,, beachtenswerth allein durch die Wichtigkeit die er 
darauf legt, indem all dieß wunderbar gepflegte Traumleben mit 
den endlofen Bädern, Aderlaſſen, Ableitungen, Arzneien, Diäten, 
Drtöveränderungen in engfter Verbindung ſteht. Nichts natürlis 
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cher als daß ihm (wie Andern in andern Zeiten bie heilige Sung- 
frau, ein Schußheiliger) einigemal auch Asklepios, Telesphoros, 
Serapid (der mit der Iſis einen Tempel in Smyrna hatte p. 329), 
und die Unterwelt, Athene im Traum erfcheinen. Athene ganz wie 
die des Phidias in Athen (p. 300), „Asklepios und Serapis 
wunderbar von Schoͤnheit und Groͤße und gewiſſermaßen einander 
ähnlich” cp. 319.) Eben fo natürlich iſt es daß er im Schlaf 
fo viele Gefpräche führt oder Andre fprechen hört über die uns 
glücklichen Zuftände die ihn unabläffig befchäftigen. Einmal kommt 
ein abgeftorbener Geift zu ihm und fpricht (p. 321.) 

Als Ariftides feine Träume aufzeichnete hatten Urtheil und 
Geſchmack, welhe zu freien Umgeftaltungen hätten verführen 
fönnen, feinen Einfluß auf ihn: er fah fie nicht an wie wir 
Träume anſehn, fondern als göttliche Hieroglyphen, die er ohne 
Unterfcheidung und Auswahl niederfchrieb, in größerer Anzahl als 
vielleicht je ein Andrer von feinen Träumen aufgefchrieben hat. 
„Es ift der Mühe werth, fagt er, auch die Nebenfachen der Träume 
aufzuzeichnen‘ (p. 277.) Er ſchaͤtzt in der Einleitung der zweiten 
Rede die Aufzeichnung auf nicht weniger ald dreißig Myriaden 
Zeilen 7) und weift die welche genauere Kenntniß des ihm von 
dem Gott zu Theil Gewordenen wuͤnſchen als er jegt noch mit- 
theilen koͤnne, auf die Pergamente und die Träume felbft hin 
(die vielleicht in einen Tempel niedergelegt waren), welche „Heiz 
lungen aller Art und manche Gefpräche und Neden der Länge nad) 
und allerlei Erfcheinungen und alle Borherfagungen und Prophezeis 
ungen über manigfache Dinge, theild in Proſa, theils in Verſen 
enthalten, und alles größeren Dankes gegen den Gott werth als 
Semand fich vorftelle.’ Die Träume aufzufchreiben habe der Gott 
gleich von Anfang ihm vorgefchrieben, fein erfter Auftrag, und er 
habe fie dictirt wenn er nicht fchreiben Fonnte. Aber er hatte 
nicht hinzugefügt, in welchen Umftänden ihm jeder Traum gekom— 


47) Canter in feiner fhönen Vorrede nimmt &rov als carmina. Für 
den Gebrauch des Worts ald Zeilen bei Profaitern hat Ritfchl viele Beifpiele 
zufammengeftelt über die Alerandrinifchen Bibliothefen S. 93 ff. So find bei 
Photius Cod. 176 Theopomps Reden und Gefchichten oUx &laırövwr 7 dıouv- 
olwy Enoy.: Bei Suidas v. Gcodexrns if Die Zahl der Erwy ausgefallen. 
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men war und was aus ihnen erfolgte; fondern es genügte ihm 
gleichfam ver dem Gott fih zu heiligen, feine Echuldigfeit zu 
thun (@oneo dpocıorodeı noög zov Yeov, wie p. 324 xal otrwg 
dyworwrar' or), zugleich auch durch die körperliche Schwäche und 
weil er nicht hoffte daß der Gott fo weit fortfchreiten werde im 
der Vorfehung für ihn. Nachdem er nun nicht von Anfang an 
Alles zu befchreiben gewagt oder vermocht, dann aus Verdruß dar— 
über auch das Weitere unterlaffen gehabt und nad) Verlauf vie 
ler Zeit ſich an Alles zu erinnern und ed genau zu berichten für 
unmöglich gehalten und den beftändigen Bitten feiner Angehörigen 
widerftanden habe, werde er nun fo viele Sabre und Zeiten fpär 
ter (fo lange nachher p. 316, nach einer Menge von Jahren p. 
319. 324) durch Traumgefichte gezwungen e8 an das Licht zu 
ziehen, wo es ibm nicht Teicht fey die Aufzeichnungen anzugehn, 
noch jeder die Zeitumftände anzupaffen, da auch manche in der 
häuslichen Unordnung in jenen Zeiten verloren gegangen feyen, 
Es bleibe ihm alfo übrig die Hauptfache zu fagen, Andres von 
andersher fich in das Gedächtniß rufend, wie der Gott führe und 


anrege. „Ihn aber rufen wir an auch zu diefem wie zu Allem: , 


denn überall ift er zu Allem anzurufen, wenn irgend einer der 
Götter‘. Daher die fo fehr häufigen bedingenden und befchrän- 
fenden Bemerfungen fo viel er fi) erimere u. d. gl. Auch im 
Eingang der erfien Rede erwähnt er daß er den Bitten der 
Freunde niemals nachgegeben habe aus Scheu vor dem Unmög- 
lichen : denn ein jeder feiner Tage und jede feiner Nächte in je 
en Zeiten fey eine Echrift, wenn Einer als gegenwärtig dag 
Borfallende befchreiben oder des Gottes Vorſehung erzählen wollte, 

Nur durch die Vorausfeßung des Urfundlichen als Grund: 
lage erhält die Aufgabe fich über die Einbildungen des Ariftideg 
aufzuflären eine größere pfychologifche Wichtigfeit. kan muß 
nachdem man auf einzelne Dinge vergleichend und prüfend geach- 
tet hat, die Reden im Zufammenhang mehrmals durchleſen um 
fi) zu überzeugen daß fie im Allgemeinen aus Wahrem und aus 
frommen Gelbfttäufchungen, die freilich durch die Taufchungen anz 
drer und nicht immer gleich treuherziger Frommen und Glaubſe— 
ligen befördert wurden, zufammengefegt find, nichts Beträgerifches 
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(furbesco) enthalten, nicht „fingirte“ Träume und Viſionen, wie 
Saluzzo glaubte (p. 7. 8), nichts „das er ſich anftrengte Andern 
als feine Meinung aufzureden“ Cp. 19), ohne fie wirklich zu ha— 
ben, und wie man bei fo ausfchweifend frommen Ergießungen in 
einer ung fo ganz fremden Religion, bei einem natürlichen Wider: 
willen gegen Aberglänbigfeit und Einfältigkeit im erften Leſen leicht 
glauben kann. Die Virtuoſeneitelkeit des Mannes hat fich in feine 
Träume eingefehlichen (im Schlaf hat der eift weniger Gewalt über 
Lieblingsvorftellungen) und er giebt Davon Proben genug, ungezwunz 
gen genug, da diefe Verherrlichungen als Träume ihm von dem Gott 
auszugehn fcheinen. So wo er fid) zwijchen den zwei Kaifern fieht, 
fie ihn als Redner fich als Herrfchern gleich ftellen, der ältere (Marc 
Aurel) ihn eben fo einen guten Mann als einen guten Redner nennt (pP. 
983 s.)°8) und in andern Träumen (p. 327 5. 3825. 336. 359. 362.) 
Er fagt, einerfeits koͤnne es frech fcheinen Die Träume zu erzählen we 
gen der darin enthaltnen Webertreibungen im Lob; andrerſeits wäre 
es Kleinlichfeit hierbei fi aufzuhalten nach den Ehren von den 
Göttern (p. 337.) Dagegen fagt er in der fünften Iiede (p. 354 
8.): „Das dort Gefchehene ift mir nicht anftändig zu fagen, Viele 
werden es auf Verlangen erzählen: aber was auf den Gott fommt 
von den Reden, muß ich zu erzählen verfuchen: denn es würde 
thöricht feyn, welche Heilung er dem Körper und im Haufe geges 
ben zu erzählen und jenes was zugleid Den Körper aufrichtete, 
die Seele ftärfte, die Neden mit Beifall erhöhte mit Stillſchwei— 


48) Dieß am elften Tage der in der erſten Rede beſchriebenen Krankheit. 
Am fehften träumt er (p. 279) daß er mit feinem Lehrer Alerander fih dem auf 
einer Stufe figenden Kaifer naht, nachdem diefer mit dem Alerander als frühes 
rem Bekannten (zu Rom am feinem Hof) zuerit geiproden, er ihm anredet ins 
dem er ftehen bleibt und ihm nicht küßt, und als der Kaifer ſich darüber wun— 
dert, bemerkt, er fey ein Diener des Aöflepios und diefer habe ihm verkündigt 
nicht auf diefe Art zu küſſen. Das genügt, fagte der Kaifer, Asklepios ift beffer 
zu verehren als jeder Andre. Aus Ddiefem Traum ift wahrſcheinlich die wenig 
glaubhafte Anekdote gebildet worden von einer Ähnlichen wirklichen Zurückhaltung 
des Ariftived gegen den in Smyrna anmefenden Kaijer bei Philoftratus und So— 
pater. Birtuofenftolz der Rhetoren und der Enthufiasmud ihrer Schüler für fie 
kannten Feine Gränzen: darum mochten fie ſich über das Verhältniß ihrer berühm— 
teften Meifter zu den nicht Griedifhen Weltgebietern, die es jelbft nicht bei ihnen 
an den glänzendften Auszeichnungen fehlen liegen, folde übertriebene Einbildungen 
gegenfeitig erzählen. Auch was nad Philoftratus Vit Soph. I, 25, 3 Polemon 
fi) gegen Antoninus Pins in Smyrna herausgenommen haben fol, hat vermuth— 
lich in folder Prahlerei feinen Uriprung gehabt, 
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gen zu uͤbergehn. Daß nichts von den menſchlichen Dingen mich 
je aufgeblaͤht und ich mich nicht erhoben und weder Wenige noch 
Viele unterdrückt habe und daß man auf dergleichen nicht ſtolz 
feyn fondern eher ftolz zu feyn fich fchämen müffe, habe ich mid 
wohl überzeugt und Viele. Aber wunderbar ift des Gotted Ste- 
tigkeit, wie hinfichtlich der in Smyrna nachher erfolgten Epideixis: 
denn er befahl mir hervorzutreten” u. ſ. w. Auf ähnliche Art 
rühmt er in der vierten Rede wie er in Pergamos nach dem er- 
ften Sahre der Leiden, welche alle Befchäftigung mit den Neben 
verwehrten, nach der Anflehung von dem Gott Auftrag und Auf: 
munterung erhielt, „Dir geziemen Neden mit Sofrates und Der 
mofthened und Thufydides’, als Anfang deffen was er vernahm, 
Dann träumte er eben fo fchmeichelhafte Aufmunterung von einem 
vor feinem Bette wie begeiftert und fehr eifrig fiehenden Philos 
fophirenden, der fonft auch auf den Dienft ded Gottes achtfam 
war, zu erhalten, ein Wort von ihm entzündet feinen ganzen Ehr— 
geiz, daß er Alles was er machte geringer hielt als e8 feyn muͤß— 
te, für die Zufunft und der Gott felbft befiegelte es wahrhaft 
(inap): denn gleich; am Morgen machte er ein Studium und die 
Freunde, die nichts von dem Traum erfahren hatfen, waren er— 
ftaunt (p. 324 s.) Unter dem Schreiben diefer Rede, als er fi 
eben zu andern Wohlthaten des Gottes wenden wollte, träumte 
er fich in jene vergangne Zeit zuruͤck und zwar daß er eine Rede 
hielt (evdeızvuuevog) und mitten im Kämpfen (wie das Nedehals 
ten gewöhnlich genannt wird) fo zu dem Gott rief: Herr Askle— 
piog wenn ic im Neden Andern vorgehe und viel vorgehe, fo 
gieb mir Gefundheit, den Neidern aber daß fie plagen. Als es 
Tag geworden (fo träumte er weiter), nahm er ein Buch -und 
fand die Worte, die er gefprochen, darin gefchrieben und zeigte 
fie mit Verwunderung dem Zofimos (der fchon während der Krank 
heit geftorben war.) „So Fam dieß Neue zu dem Alten hinzu‘ 
(p- 337.) In der Rede auf Asflepios (nach den heiligen p. 37) 
fehreibt er den Beifallsfturm in den Städten Afiens und Europas 
und Kenntniffe, Lieder, Inhalt, Gedanfen und Worte der Rede 
auf Rechnung des Gottes eben fo wie ein berühmter Fechter feis 
ner Zeit deffen Eingebung die Handgriffe zufchrieb wodurch er 
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fiegte, wie Mancher ihm fagte daß der Gott auf der See in Ge 
fahren ihm fichtbar die Hand gereicht habe (p. 39) und fo noch 
mehr was oben ſchon abgefchrieben if. Die Nede an die Kyziz 
fener macht er nach der Stimme ded Traumd (p. 350), wie er 
auch in diefer Rede felbft fagt, Asklepios heiße ihn reden, darum 
thue er es troß feiner Schwachheit (p. 236). Diefen ruft er auch, 
da er ihm einen Traum gezeigt habe, in der an Dionyfos nebft 
dieſem felbft und Apollon als Führer an, fo wie er in der an Athene 
diefer fogar den Titel Manteuto beilegt und mit den Worten 
anfängt: Zorw rolvvr zuiv Ünao To ovag, weil fie im Traum 
ihm Sieg und Ehre verheißen habe, was ihm die Nachrede zuzog 
die er in einer befondern fehr langen Rede zu widerlegen fucht, 
Auch der Anfang einer Rede auf das Waffer zu Pergamos ſchmuͤckt 
ſich mit der Eingebung des Traums (T. 2 p. 708 Dind.) In der 
Palinodie auf Smyrna ift zareyovrog Tov owrngog offenbar eine 
bloße Phrafe Cp- 263) und daß ähnliche Aeußerungen gar oft 
nur der pietiftifchen Manier angehören, ohne mehr zu bedeuten, 
ift fehr zu fürchten. 

Wenn willfürliches und leichtgläubiges Zufammenreimen, Einbils 
dung und frommer Selbftbetrug, wobei man leicht auf den Grund 
fieht, Abergläubigfeit in abergläubiger Zeit und etwa auch Alterſchwaͤ— 
che das VBorherrfchende zu feyn fcheinen, fo ift hier und da die fretere 
Ausbildung der ausſchmuͤckenden Dichtung, die unter gewiſſen herrs 
chenden Borausfeßungen und Gemüthsftimmungen wunderbar ges 
deiht, auffallender, wie in der Gefchichte der Philumena Cp. 351 
s.), in dem Drafel daß der Kranfe den dritten Tag fterben werde, 
wobei Zeichen für die Wahrheit am folgenden Tag und Bedin— 
gungen für die Rettung angegeben werden (p. 296 5.) Die Bor: 
ausfagung der dreizehnjährigen Dauer der Krankheit, die in der 
zweiten Rede erzählt (p. 294 Ss.) und wiederholt hervorgehoben 
(p. 296. 299. 301), auch in der auf Asflepios erwähnt wird (p- 
38), wo wir auch lernen Daß dieſe Prophezeiungen der Dauer 
der Krankheit nicht felten waren, fo wie auf die VBorausfagung 
des Gottes auch bei einzelnen Dingen oft genug hingewiefen wird, 
ift erft hinterher, wie man bei Ariftides nicht zweifeln darf, in ein 
Traumgeficht gelegt worden. Ag nad) der Italifchen Reife die 
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Aerzte und Gymnaſten in Smyrna ihm weder zu helfen noch den 
Zuftand Cry» noızıllav Tov 26000) zu erkennen vermochten, begab 
er fi in die Warmbäder (Ta Aovrga ra Yela), nicht weit von 
der Stadt (p- 292. 307:, wo der Soter zuerft anfteng ihm zu 
prophezeien Cyonuarilev.) Bon da ward er nad) einem Jahr 
und einigen Monaten vom Gott nach Pergamos berufen, wo dies 
fer in der erften Nacht dem alten Erzieher Zofimos in Geftalt des 
nachmaligen Conſul Salvius, der zu jener Zeit Beifiger im Tempel 
(naoosdgevwr rm IEew) war, erfchien und mit ihm Über Die Reden 
des Ariftides fprach, die er heilige Reden nannte (fo fromm war 
der Mann fihon früher; von bier aber fcheint der Name legor 
Aoyor auf die Kranfheitsgefchichte übergetragen zu feyn.) Ihm 
felbft gab dann der Gott Heilmittel und fchickte ihn nach Chios. 
Auf Diefer Reife, wo er fi auch im Seeſturm verherrlichte, er— 
ſchien derfelbe in Smyrna, inmitten zwifchen dem Klarifchen Apollon 
und einem der drei Pergamenifchen, ftchend vor feinem Lager und 
die Finger augfirecfend wie zum Rechnen. „Du haft, ſprach er, 
zehn Jahre von mir und drei von Serapis, und zugleich erfchies 
nen die drei und die zehn wie fiebenzehn in der Segung der Fin— 
ger.“ So war aljo die legte Zahl eigentlich, die nicht zutref— 
fende angegeben und Ariftides nahm fid) nachher davon fo viel 
als er brauchte und feßte „nach fo vielen Sahren‘‘ die Worte 
hinzu? Nachher ward ihm Nachts eine Stimme die ſprach: Du 
bift geheilt, als er noc) ganz huͤlflos war (P. 310), eine Stimme 
im Traum (p. 322.) Einmal fagt er: „das Folgende mag glau— 
ben wen es gefällig ift, wen aber nicht, der lebe wohl,‘ Webers 
treibungen im Ausdruck, wie uvgia, uugianız, Erega durdnte, 
oder in Zahlbeftimmungen, in der Schilderung der Kranfheitsan- 
fälle und der Hülfen, wo die Farben von der Danfbarfeit und 
Verehrung aufgetragen werden, wie 3. B. daß der große Ab- 
ſceß, den er ausführlich behandelt, nach der göttlichen Hülfe fo 
glücklich geheilt fey daß man nach wenigen Tagen nicht habe fehen 
fönnen, an welchem Schenfel er gewefen (p. 283), find bei dem 
Graͤculus und bei einem folchen Herold der Wunder nicht auf 
fallend. 

Neben den unzähligen Träumen fommt von Bifionen im wachenden 
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Zuftande nur fehr wenig vor, eigentlich find nur zwei recht be= 
flimmt angegeben und daher auch ftark herworgehoben, vorzüglich 
die fchon erwähnte Erfcheinung des die dreizehn Sahre der Krank— 
heit und göttlichen Erhaltung prophezeienden Asklepios (p. 295.) 
Zu den Worten „zehn Sahre von mir und drei von Serapis“ 
fett nemlich der Gott hinzu, „dieß aber fey nicht ovao, fondern 
vnao und id; werde das auch felbft wiffen.‘ Zugleich befahl er 
ihm hinabzufteigen und in dem vor der Stadt fließenden Fluß zu 
baden, den Weg werde ihn führen ein Knabe, den er ihm zeigte. 
Dieß die Hauptfache der Epiphaneia. Es war aber mitten im 
Winter, bei Nordwind und Froft. Als die Epiphaneia ruchtbar 
wurde, begleiteten ihn Freunde und Aerzte. Noch „voll der Wärme 
aus dem Geficht des Gottes“ wirft er das Gewand ab und fpringt 
in den Fluß wo er am tiefiten war und als er nach dem ange: 
nehmften Bad herauskommt, rufen die Anwefenden die gewöhnliche 
Formel (70 noAvVurnrov Tovzo): groß ift Asklepios, er aber bez 
fand ſich leicht und wohl, den ganzen uͤbrigen Tag und Abend 
in einer „‚gleichmäßigen, nicht wie Fünftlich bewirften, den ganzen 
Körper fräftigenden Wärme und eben fo in einer ungewöhnlichen 
Stimmung. Denn ed war nicht wie eine feuchtende Freude, noch 
fonnte man fagen daß es in menfchlicher Gefaßtheit (oopgoovrn) 
beftand, fondern es war eine unausfprechliche Wohlgemuthheit, 
worin er Alles dem gegenwärtigen Augenblick nachſetzte und auch 
fehend nichts Anderes fah: fo ganz war er bei dem Bott.” Solche 
Stunden tief innerlichen Wohlſeyns, eines ganz neuen Gefühle, 
in denen die Zeit fill zu ftehen fchten, hat wohl Mancher ein 
und das andremal erfahren wenn ſich ein ganz neues Dafeyn für 
ihn entfchieden zu haben ſchien: und bei Ariſtides fcheint die große 
ftetig fanfte Bewegung aus dem tiefen Eindruck ſich zu erklären 
den ihm die erfte Erfcheinung, die Gnade des Gottes und die 
troß der widerftreitenden Umſtaͤnde erfolgte Bewährung feiner 
Vorſchrift gemacht hatte. Hierauf überfchwengliche Ausdrücke über 
die Menge der Andeutungen welche der Gott gab (enzonunver) 
ihn aus den jede Nacht und jeden Tag drohenden Gefahren zu 
reißen, „Aleripharmafa und mancherlei Tröftungen in Werk und 
Wort: und diefe Worte worin das Lockere der gottfeligen Vor— 
10 
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ftellung befonders Deutlich ift (p. 298): „hierauf der Wermuth 
anf irgend eine Art fund gethan, er ward aber auf das Augen: 
fäligfte fund gethan, wie auch taufend Anderes die augenfällige 
Gegenwart des Gottes hatte: denn es war ald wenn man meinte 
anzufühlen und zu vermerfen daß er felber fomme und man ſich 
inmitten Schlafes und Erwachens befinde und aufblicken wolle 
und fich ängftige daß er nicht fogleich fcheide und man die Ohren 
hinhalte und höre, theils als Traum, theild als wirklich (urue), 
und die Haare aufrecht und Freudenthränen und ein fanftes Anz 
fehmwellen des Sinnes und wer der Menfchen ift im Stande dieß 
mit Worten zu befchreiben ? Wer zu den Geweiheten gehört (Twv 
Terekeouerwv Eorl), der verficht und kennt ed. Nachdem ich dieß 
gefchaut, während es geſchah, rufe ich den Arzt Theodotos und 
erzähle die Träume,” Diefer verwundert fich und wagt nichts zu 
thun; der Neoforos Asflepiades, bei dem Ariftides wohnte, wird 
gerufen und kommt mit der Nachricht entgegen daß er von feinem 
Collegen (ovvrouos) Philadelphos einen Traum gehört habe und 
„als die Träume zufammentrafen‘ wurde Arznei gebraucht und 
fo viel getrunfen als deren nie ein Menfch getrunfen hat. „Daß 
der Gott diefe ganze Zeit nad, der Wahrfagung von den (gez 
fhenften) Sahren, ſelber der Nettende und einen Tag auf den 
andern Schenfende war und mehr nod) jeßt der Rettende ift, wife 
fen Alle die nur wenig von ung wiſſen.“ Darauf ald er an ei 
ner anftecfenden Kranfheit am Sterben liegt und ſich im Bett 
nach innen umgedreht hat, dreht ihn der Soter Asflepios plößlic 
nach außen um (p. 299 5.) 40) Hier ift &do&a de ws Ovag zWir 
fehen Eruyov eis To slow Terganuuerog und orgo&gpeı LE 6 0WongQ 
A. fo geftellt daß man leicht ein wirffiches Umdrehn verftehn 
koͤnnte, obgleich dieß gewiß nicht eigentlich behauptet werden fol, 
Nicht lang nachher erfchien Athena in Größe und Geftalt gleic) 
der des Phidias, Lieblich duftend vom Schilde wie Wade, und 
fie erfchien, wie e8 heißt, ihm allein, gegenuberftehend und wo fie 
am beften gefehen werden Fonnte, er zeigte fie den Anwefenden, 


2 49) So Fam es dem Benvenuto Cellini in der Fieberphantafie, die er aus: 
führlich befchreibt, vor, ald ob der alte Charon, der ihn lange geängftigt hatte, 
ihu wirklich im den Kahn werfe, wobei ev in Ohnmacht fiel. 
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zweien Freunden und dem Pfleger, rief und nannte Athena, die 
vor ihm ftehe und fpreche, umd zeigte auf die Aegis: fie wußten 
nicht was fie fagen follten und fürdhteten daß er verrückt fey big 
fie Cnicht die Erſcheinung auch fahen, fondern) „Die erhobene 
Kraft Cryv dvvauır dvaysgousvnv) auch fahen und die Worte 
hörten die ich von der Göttin hörte’, Ermunterung zum Ausharz 
ren nach dem Norbilde des Ddyffens wie fie aus der Erinnerung 
angeführt werden. 5) Aus feinem Munde nemlich hörten bie 
Anwefenden diefe Worte und widerfprachen nicht mehr. Diefe 
Erfcheinung und die der Vorherfagung werden fchließlich nochmals 
als Epiphanieen bezeichnet. Sonft fommt dieß Wort nicht vor: aber 
diefe beiden Vifionen reichen zu um ung von dem tiefen Eindrud 
zu überzeugen welchen dem Ariſtides die bis zur Gegenftändlichfeit 
belebten Phantafiebilder von Göttern machten, und von feiner Taͤu⸗ 
ſchung ſie mit dem Wirklichen zu verwechſeln, nicht anders wie 
Don Quixote die Geſtalten feines Traums in der Hoͤhle des 
Montefinos für wirkliche hält. Nur ald Traum wird zır verfiehn 
oder wenigftens zu glauben feyn was bei Erwähnung einer Kranke 
heit des 120 Stadien entfernten Zofimos ganz Furz gefagt wird 
(p. 289): „als der Gott erfchten griff ich an den Kopf abwech- 
felnd mit den Händen und betete indem ich ihn hielt mir den Zo— 
ſimos zu retten: der Gott verneinte (avevevoe.) Wiederum mit ders 
felben Handhaltung bat ich mir zuzuniden: er verneinte wieder, 
Zum drittenmal fafjend verfucht ich ihn zum Zunicken zu bewe— 
gen, und er verneinte weder (durch Zuridwerfen des Hauptes) 
noch nice er zu, fondern hielt den Kopf gleich und fagte mir 
gewiffe Wörter die man bei folchen Dingen jagen foll als fürder- 
lich Calfo Epoden), die ich aber nicht voreilig ausbringen zu duͤr— 
fen glaube. Er fagte aber es werde genügen wenn Diefe geſpro— 
chen würden: eins war pukufor. Zoſimos genas gegen die Hoffe 
nung durch Gebrauch zweier ableitenden Mittel, „nachdem der 


50) Aus der Erfheinung der Attifchen Göttin wird dann Attifher Honig 
zum Klyſtier gefolgert, welcher gut wirft; doc hört das Fieber erft ganz auf ald 
ihm von feinen Zöglingen (Söhnen vermuthlich der Hansangehörigen), der vor 
zuglichfte am demſelben Tage, wie er nachher erfuhr, ftarb, Geele fir Seele; ein 
Aberglaube der befonders durd Die Erzählung vom Tode des Antinons bekannt 
ift und noch einmal vorkommt p. 352, 
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Gott von ihm vorausgefagt hatte.’ Bei dem oben erwähnten 
Traum von Zureden zum Studieren von Ceiten eines Philofos 
phen, welches der Gott befiegelt, bekräftigt, ift Unuo offenbar un: 
eigentlich oder im weiterm Sinn des Nachdrucks wegen beigefügt. 
Aus dem myftifchen Dogma ift es zu deuten wenn Nachts Teles— 
phoros erfcheint, dem Berichterftatter um den Hals tanzt und auf 
der Wand gegenüber ein Licht wie aus der Sonne wiederftrahlte 
(pP. 315); wahrfcheinlich wie das Licht von der Iſis (p. 319.) 
Auf die Epiphanieen im Unterfchied von den Träumen beziehn 
fi) im Eingang der erften Nede die Worte: ra ur &x Tod @a- 
vEgOV nagwr,ıa de 77 nöunn To» Evunviov. Die religiöfe 
Berfunfenheit ift am beften in folgenden Worten ausgedruͤckt (p. 
333 8.): „Einft vernahm ich Diefe zu Gedanfen (Aoyovs) und 
göttlichem Umgang führende Nede. Es müffe der Geift von dem 
Beftehenden fich frei machen, frei gemacht aber mit Gott zuſam— 
men ſeyn, zufammenfeyend aber nun fich erheben über die menfch- 
liche Natur (Es), und feines von beiden fey wunderbar, weder 
das Erheben wenn man mit Gott zufammen fey noch das Ber: 
bundenfeyn mit Gott (ovyyer&odeı, ovreivan) wenn man ſich er- 
hebe.“ Sp zum Leben in Gott geftimmt waren wohl nicht Viele 
der im Asklepios oder ihm Geweiheten (rereisouevo). Ein Aus— 
druck für entfernter Stehende ift: ovd’ ovrog avjxoog "AoxAmnıov, 
den Ariftides von feinem Gaftfreund Rufus in Phokaͤa gebraucht 
(p- 294.) 

Die Geiftegregfamfeit in dem Traumleben des Ariftides ift 
bemerfenswerth ohne je in das Unglaubliche oder nur das fehr 
Außerordentliche zu gehn. Er hört im Traum im Tempel die 
Knaben früh ein altes anapäftifches Lied fingen, wovon er eine 
vierzeilige Strophe behält zu feiner Verwunderung daß es von 
felbft zum Vorſchein gekommen fey (p. 280.) Er träumt daß 
der ältere Antonin und Bologefos verföhnt ihn auffodern ihnen 
etwas vorzulefen und daß er eine Rede auffuchte und einen Pro— 
log an fie in Kürze zufammenfeßte, den er (im Schlafe) meinte 
ganz im Gedächtniß zu behalten und wovon er fovpiel er gerettet 
hat mittheilt, in zwölf Zeilen. Darin fommen die Worte vor 
daß er im göttlichen Gefichten geuͤbt ſey, mit Bezug vorzüglich 
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auf Asklepios und Serapis (p. 281.) Er traͤumt, er gehe durch 
Alexandria und ſehe eine Schule von Knaben die in lieblichen 

Toͤnen zwei Hexameter, die angefuͤhrt werden, vom Blatt abſan— 
gen aus dem erſten Lobgedicht das er ſelbſt auf Asklepios gemacht 
hatte, und er wundert ſich und freut ſich daß dieß ſchon nach 
Aegypten gelangt ſey (p. 310.) Einſt bei andauerndem Katarr, 
entzuͤndetem Gaumen und Zapfen glaubte er eine ernſthafte Schrift 
zu leſen, woruͤber er das Einzelne nach ſo langer Zeit nicht ſa— 
gen kann, da auch die Aufzeichnung fehlt. Aber am Ende war 
von einem Wettkaͤmpfer die Rede und die Schrift ſchien die des 
Antiſthenes uͤber den Gebrauch zu ſeyn und bezog ſich auf Wein 
und enthielt manche Symbole des Dionyſos. „Indem der Gott 
dieß alles bedachte und ſah wie ſehr der Fluß im Zuge war, ge— 
bot er Waſſer zu trinken und des Weins mich zu enthalten, wenn 
geſiegt werden ſolle. Was auch du, ſprach er, nachahmen mußt 
um gekroͤnt oder mitgekroͤnt zu werden: hier endigte er.“ Hier iſt 
es deutlich wie der Mann den eignen Gedanken, die Anwendung 
der geleſenen Schrift als Stimme des Gottes anſieht, und ins 
dem nun erft folgt: dann ward unter die Nede die Auffchrift ge: 
fohrieben Diroorepavog oder DiAmoıorepavos, fieht man wie das 
Träumen über die Rede fich noch fortfeßte nach der fchon ge— 
träumten Anwendung. Nachdem er, er erinnert fich nicht wie 
lang, Waffer getrunfen das ihm fehr widerſtand, wird er vom 
Waſſer entlaffen und erhält eine zuva Baoılızn Weins erlaubt, 
wie das Wort war Cin der Drafelfprache), Die er nicht ans 
derd ald ein yuezorvrrov deuten fonnte, das ihm gemägte wie 
vorhin nicht das Doppelte und oft bei vorfichtigem Gebrauch 
überhin reichte ohne daß er doch das Erfparte am folgenden Tag 
zufeßte: als der Gott auch diefe Probe hatte, laͤßt er ihn nach 
Gefallen trinfen mit der freundlichen Aufmunterung daß die Men- 
ſchen thöricht feyen die bei hinlänglichem Vorrath nicht wagten 
ihn liberal zu gebrauchen (p. 316.) Am Merfwürdigften ift die 
in der vierten Rede (p. 327 s.) erzählte rednerifche Thätigfeit in 
Träumen nad, der Viſion in Pergamos nach dem erften Sahr der 
Krankheit, ald Asklepios ihn aufgefodert hatte: er hört fich ſpre— 
hend reiner und beſſer ald je und was er niemals vorher gedacht 
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hatte, und fett was er fich davon erinnert in die Aufzeichnungen 
der Träume, einer der beften Kenner verfichert ihm, dieſe Kranf- 
heit fey ihm durch das Geleite der Tyche zugeftoßen, damit er 
im Umgang mit dem Gott (rw Yen ovyyevöuevog) diefen Fort 
fchritt machte. Auch Lieder Cohne Zweifel Hymnen, aus frommen 
Phraſen zufammengefegt) zu machen trieb ihn der Gott an (evnye 
dE uE #al 7005 TaV Taov uerwv nolnoıw), und damit hatte er ei- 
nen Anfang in Nom gemadyt, wo ihm von Apolon ein Traum 
fam der ihn hieß einen Paan zu machen und den Anfang angab: 
goouiyywv avarıa zAnioo. Er wußte nicht was er thun follte 
da er dergleichen noch nicht verfucht hatte, doch er wagte e8 und 
fügte dem Anfang zwei Strophen und eine Epode hinzu, und er 
fuhr dann daß dem Apollon gerade ein Feft gefeiert werde. Go 
fommen ihm auch jet von Athene, Dionyſos, Hermes Träume mit 
Hymnen auf fie, die er fingen hört oder fingt und freudig erwacht, 
und viele macht er auf Apollon und Asklepios, Die er nad) der 
Anregung der Träume (zara Tas wv oveıgurwv Enınvolas) „faft 
aus dem Gedächtniß‘‘ fingte im Neiten und im Gehen (p- 331.) 
Er hat ein Epigramm gemacht für ein Weihgefchenf, das zweite 
Diftichon enthielt feinen Namen: aber darin beftegte ihn der Gott; 
denn gegen die Morgenröthe des Tags an welchem die Aufftellung 
vor fich gehn follte oder noch früher fam ihm folgendes Epigramm 
von dem Gott (Yelov enıygauue): 
Ovz apavns "Erinow ’Aguoreiöng avednxe 
uvIwv aevamv udınog nVloyog. 

Und es geftel ihm dieß zuzufchreiben und zu weihen ald dem Zeug. 
Gleich hielt er die Berfe feft, entzuct im Schlaf und noch nad 
dem Erwachen, und bemühte fich daß es ihm nicht entfchlüpfte und 
befeftigte fichs fo. Nachher berieth er fich mit dem Priefter und 
den Neoforen und fie befchloffen e8 dem Zeus Asklepios zu weis 
hen, als an der fchönften Stelle, und fo fam das Gerücht des 
Traums aus (p. 331 5) Mir ift Semand wohl befannt der in 
einem Morgentraum nicht bloß ein, fondern zwei Griechifche Di: 
flihen, und zwar ohne deren je vorher wachend gefchrieben zu 
haben, in einem Epigramm zufamnenfeßte das er nach dem Er- 
wachen niederzufchreiben im Stande war und fehlerfrei fand, Der 
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felbe verfichert mir mit unbedingter Glaubwürdigfeit für mich, 
daß ihm unzähligemal bei anhaltender Befchäftigung mit denfels 
ben Gegenftänden der Betrachtung und Unterfuchung nicht bloß 
die wohl eingeäbten Speenreihen, fondern auch verwandte, vers 
meintlich ganz neue, überrafchende Gombinationen, Entdeckungen, 
fitterärifche, topographifche, über Schäße der Mufeen u. f. w. im 
Schlafe vorfamen, oft diefelben oder fehr ähnliche viele Nächte 
hinter einander, nicht felten fo daß ein wohlgefälliges Urtheil, 
der Wunfch zu behalten und zu benutzen, der auch zuweilen in 
einige Erfüllung gieng, über dem Gefpinnfte der Pſyche Hinflug. 
Als Napoleon in feiner heroifchen Zeit, als Tief und Schelling 
das Gemuͤth der Jugend bewegten , erfchienen ihm vorzugsmweife 
diefe Drei (wie dem Ariftided die Antonine und die Attifchen Groͤ— 
Ben) in oft wiederholten Träumen und er hat nie fo gut zu fpre- 
chen, felbft in ungewohnter fremder Sprache Geſpraͤche zu führen 
verfianden als er in diefen Traumen fich fehien e8 zu thun. Dies 
fem koͤnnen die productiven Träume des Ariſtides nicht weniger 
glaublich und begreiflich erfcheinen als die aus deſſen eigenen Les 
bensverhäftniffen und denen der Krankheit entfprungenen. Schwer 
rer zu faffen, weil ung allzu fremd, ift die gänzliche Vermiſchung 
der Tempelträume mit der Stimme Gottes, die große Cinfalt, 
das Wuchern des Wahnhaften, die Armfeligfeit der eingebildeten, 
felbfteingeredeten Borftellungen, die Einheit mit Gott vermittelt 
durch das leibliche Beftuden, die Abgefchmacktheit und Kleinlich» 
feit in der Deutung, die Macht und der Umfang priefterlicher An— 
ftalten die auf den bloßen Traum ein folches Syftem des Glau— 
bens und Aberglaubeng , wirklicher Hülfe durch die Kraft der 
Einbildung und die Anregung des Innern und geheiligter Luͤgen— 
haftigfeit zu gründen vermochte, 

| Die Frage die ich oben vorläufig unentfchieden ließ, ob in 
den Incubationen wenigftens des Ariftides der thierifche Magne— 
tismus fich zu erkennen gebe oder nicht, ift durch diefe Erörterung, 
wie mir dünft, hinlänglich beantwortet. An Stoff fie auszudeh- 
nen fehlt e8 nicht : aber bei fo verwicelten und ausgebildeten 
franfhaften Seelenzuftänden und flets unzureichendem Bericht über 
alle Einzelheiten, Laffen diefe ſich nie gleich deutlich durchſchauen 
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und es fommt wenig auf fie an wenn das Ganze und Wefentliche 
mit Sicherheit fich erfaffen laͤßt. Wenn aber bei einer Sndivi- 
dualität und bei Zuftänden und einer Dauer der Kur wie die des 
Ariftides, wer mit hellem Auge zufieht von Helfehen und Traum 
wachen nichts aufweifen kann, mit welchem Rechte wollte man 
fie dann bei Andern die den Eingebungen des Asklepios und des 
Serapis fich vertrauten, erwarten? ES war ein Wolfartfcher 
Wahn ‚die alte Zeit der Asklepiaden uͤbereinſtimmend mit der 
neuen der Mesmeraden verbinden‘ zu fünnen: ed war ein Srrs 
thum auch vieler Andern zu glauben daß „bei den Incubationen 
der Kranfe in einen magnetifchen Schlaf fiel und die Gelbftbe- 
ſtimmung des Heilmittel ihm (memlich mit der Sicherheit mag» 
netifcher Eingebung) unter der Form des heilenden Gottes, des 
Aesculap erſchien,“ auch wenn man die Sneubation in der größs 
ten Entfaltung und DBerfeinerung die jie je erhalten zu haben 
fcheint, in der Gefchichte des Ariftides betrachtet. Sene Traum: 
deutung nach einem locdern Syftem, bald nach ſymboliſchen, bald 
nach Buchftabenähnlichkeiten, jeßt nach geträumten Gegenftänden 
und Wörtern in ihrem eigentlichen Sinn, oder nach den fpißfin- 
digften oder albernften Willfürlichkeiten, und das Magnetifche find 
ganz verfchiedene Dinge. °') Die „paradoxen“ Mittel des Ari— 

51) Einige unter vielen Behauptungen magnetifirender Aerzte die fich ale 
durchaus ungegründet ergeben: „Im Schlaf gab ihm dann Asklepios Rathichläge 
und Ariftides fchrieb felbft, mit lauter Stimme, oft in Gegenwart vieler Zeugen, 
die Mittel vor die man ihm nad dem Erwachen reichen ſollte.“ — „Die um 
Rath Fragenden fchliefen in der Nacht im Tempel, wo fie in dem myſteriöſen 
Dunkel heimlich vor oder während ded Schlafs von den Prieftern magnetifirt 
werden konnten.“ — „Wir erfahren daß die Priefter bei dem Tempelfchlaf im: 
mer gewiffe Vorbereitungen machten und ganz geheimnigvol handelten « — „Es 
tonnte den Prieſtern des Aesculap nicht ſchwer werden den Ariftides in Som: - 
nambulismus zu verfegen.“ — „Es fcheint magnetifher Echlaf gewefen zu feyn 
weil er periodifh eintrat und weil noch andere ſchlafende Wahrfager dabei wa— 
ren, die zumeilen fogar gleiche Gefihte hatten.» — „In den Tempeln wurde 
durch verfchiedene Gebräuche und Mittel wahrfcheinlih ein das Heilmittel erra— 
thender Inſtinct erweckt.“ — Auch Kiefer, in feinem Archiv II, 3, 126 erklärt 
„Die Heilung des Ariftives für offenbar fomnambnl, bei welder, wie bei unfern 
Somnambulen, aber ohne thierifch-magnetifhe Behandlung, regelmäßiger Schlaf 
und Traum eintrat, in welchem der Gott oder eine andere als Viſion erfcheinende 
Perſon ihm die Heilmittel verordnete, wo alfo ebenfalls das innere Gefühl des 
Kranken perfonificirt wird und durh Symbole fih ausſpricht.“ Bon der Regel: 
mäßigkeit des Schlafd und des Traumes findet ſich nicht die entferntefte Spur; 
die Uebereinftimmung des inneren Gefühls des Kranken mit dem Troumbild ift 
etwas Algemsined, nicht eigenthumlich dem ſomnambulen Zuſtand. 


Ariftides der Nhetor. 155 


ſtides, wenn er fie auch überftanden hat, was wunderbar genug 
it, wird man nicht als Zeichen befonderer Erleuchtung geltend 
machen. Er fagt felbft daß feine Schwächlichfeit mit dem Fort— 
gang der Zeit immer zugenommen habe (p. 306), und wer ver- 
bürgt und daß nicht fein Glaube und fein Muth jeden Traum zu 
befolgen daran Schuld gewefen ift? Wenn er aber andrerfeite 
gewöhnliche, den Zuftänden anpaffende Mittel entweder im Traum 
felbit oder nach der Auslegung fich vorfchrieb, fo ift vollfommen 
begreiflich daß er durch die unter den „Mitbefuchern‘‘ nothwendig 
verbreitete Kenntniß ungefähr der ganzen materia medica , durch 
Erfahrung und Beobachtung feiner Krankheit befähigt genug war 
feinem Gott viel unterzulegen das diefem als Arzt feine Edyande 
machte. Im Ganzen wird man aus feinen heiligen Reden voll- 
fommen inne daß in der Heiligkeit ihr Hauptwerth gefeßt werden 
muß, daß diefe Tempelpraris, wenn fie auch manche wohlthätige 
Anftalten (Bäder, Theater u. f. w.) vereinigte und den Vorzug hatte 
Hoffnung und Troft zu gewähren, an fich nicht im Stande war Arzt: 
liche Wiffenfchaft zu fördern. Es fehlt an allem Grund den Ariftides 
für „automagnetifch”‘ zu halten, einen fpontanen, natürlich erregten 
oder „Sdiomagnetismus der dem Fünftlich ermeckten gleiche‘ (wie es 
damit fich fonft auch verhalten möge) anzunehmen, da bet ihm 
die Tänfchungen des frommen Duͤnkels, eigenen und zufammenzs 
wirfenden, der enge und innige Zufammenhang mit feinem Gott, 
auch Einbifdungen über das eigne Befinden unter feinen Krämpfen, 
Katarren, Fiebern, wie fie bet anhaltender Krankheit leicht Herrfchaft 
gewinnen, Alles ungezwungen erffären. 5?) Wenn man die dem thie— 
rifchen Magnetismus verwandten und analogen Erfcheinungen ers 
centrifcher Zuftände prüfen will, fo wird das Traumbuch des Ariftis 
des nicht zu überfehn feyn. Gar oberflächlich, eng und befchränft, 
einfach, unfchuldig und ehrlich nimmt er fich aus im Vergleich mit 
einer Nonne von Dülfen oder einer Seherin von Prevorft. Unver— 
fennbar ift noch in diefem Adepten des Adflepios das Griechifche 


52) Irrig nimmt Kinderling ©. 85 an daß Heilungsmittel außer oder 
neben der Incubation oder die verfchiedenen in der Erzählung vorkommenden 
Aerzte, die Ariftided gebraucht habe, mitgewirkt habe, daß der Traum immer durch 
die vorigen Mittel vorbereitet war und die Heilung ganz natürlid durch die 
unzäßligen Bäder, Klyſtiere, Aderläffe, Haften, Brechmittel fen bewirft worden. 
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Map wenn wir vergleichen was er fo Manches glauben Fonnte, wie 
3: B. daß durch den Tranf aus dem heiligen Brunnen zu Perga- 
mos ſchon mancher Stumme die Sprache befommen habe (pP. 255), 
mit der vielverfchlingenden Leichtgläubigfeit womit bei und in der 
Zeit des bluͤhendſten ‚‚wifjenfchaftlichen Somnambulismus“ viele 
Gelehrte die erften die beften volksmaͤßigen Erzählungen des Alter 
thums jelbft und des Mittelalters, Die in ganz anderem Zuſam— 
menhang ihre nachweisliche genetifche Erflärung erhalten, als 
Thatfachen in die Wiffenfchaft aufzunehmen fich beeiferten, eder etz 
wa mit dem Glauben an den Prinzen von Hohenloh, den heili- 
gen Rod zu Trier, in der Art wie ihn dieſe bei Gelehrten und 
Ungelehrten, bei Philoſophen gefunden haben. Die Wirfungen des 
Vertrauens, ded Glaubend auf den Körper mögen bei Ariftides 
immerhin nicht weniger flarf gewefen feyn als die welche von 
Reliquien, von der Beichte, vom Segen und Gebet anderwärts 
ausgegangen find, und manche glaubhafte Beifpiele davon ift man 
bei ihm geneigt auf fein Wort anzunehmen. Auch der Glaube 
geheilt zu feyn wenn man es nicht ift oder eine erfolgte Wirkung 
fich einzubilden, der gewiß nicht weniger Stärfe äußert als ber 
vorhergehende an die Huͤlfe, dev aber weit weniger beobachtet und 
in feiner unermeßlichen Verbreitung überfchlagen zu werden feheint 
als der andre, hat ihn zweifelsohne unzähligemal beglüdt. Die 
Frage ift nur ob man die „piychifche Kraft des Glaubens“ und 
der Einbildungsfraft und die magnetische „deren Bewußtwerden 
erft feit Mesmer ftatt findet,” 5°) fo ganz „in Einklang ſetzen“, 
fo ganz in einander aufgehen, das Göttliche im Leben der Men— 
fchen untergehn laffen wird, fo daß von einer „felbftmagnetifiren- 
den Kraft des Glaubens’ zu reden wäre, dem thierifch-magnetis 
ſchen Agens auch Die Pfyche unbedingt unterworfen wirde und 
man etwa nur von der „inneren pfychologifchen Erfcheinung‘‘ als 
Somnambulismus, den Magnetismus ‚wie die Außere anregende 
Naturpotenz” unterfchiede; oder ob Traum, Bifion, Efftafe, Ahn— 
dung, Aberglaube ein Gebiet haben wo fie mit dem Geiſtes- und 
Gemüthsleben mehr und erfennbarer als mit phyfiologifchen und 
telfurifchen Bedingungen zufammenhängen. 

53) Kleſers Syſtem des Tellurſsmus oder thieriſchen Mognelid mus Il, 384. 387. 
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Hinzufügen muß ich noch daß ich auch dem Kaifer Vespaſian 
die magnetifche Heilkraft zuzufchreiben und nicht für berechtigt 
halten kann, welche eine zu Gröningen 1815 erfchienene Differta- 
tion nachzuweifen ſucht. «) Vespaſian fah unter dem Opfer im 
Tempel des Serapis zu Alerandria den Baſilides hinter fich fies 
hen, den er mehrere Tagereifen weit entfernt franf wußte (Tac. 
Hist.-4, 82, Suet. Vesp. 7.) Diefe Art der Viſion in ‚gefunden 
Zuftande, nur bei befonders erregtem Geifte, wohl verwandt mit 
der Art außerordentlicher Bhantafiethätigfeit daß man fich felbft 
fieht,, wird nicht mit den Wunderdingen zu vermifchen feyn die 
von der Fernficht oder dem ihren Körper verlaffenden und Ent: 
ferntes erfundenden Geift des Hermotimus und andrer Griechen, 
von den grobtänfchenden Zanbereien der Lappen die auf Daffelbe 
hinauslaufen, von dem zweiten Geficht der Bewohner der Hebris 
den erzählt, und unter die magnetifchen Erfcheinungen gerechnet 
werben. 55) Aber Bespafian heilte auch in Alerandria Kranfe 
die im Tempelfchlaf den Nath erhalten hatten feine Hülfe zu fu: 
chen, öffentlich, vor der Tribune, auf Zureden feiner Freunde, da 
er fich geweigert hatte den Bitten der Kranken zu willfahren, eis 
nen Blinden durch Benetzung der Augen mit feinem Speichel, eis 
nem Andern die lahme Hand oder den lahmen Fuß indem er mit 
feinem Fuß auf diefen Theil trat (Tac. Hist. 4, 8. Dio Exec. 66. 
Suet. Vesp. 7.) Hierzu bemerft ein fcharffinniger Naturforfcher 
in Kieferd Archiv (Th. 1 St. 2 ©. 184) (der übrigeng die Phi- 
lologen auffodert, wad man von dem Verfahren bei den Incuba— 
tionen überhaupt und wieder in den verfchiedenen Tempeln des 
Aesculap, des Serapis, an verfchiedenen Orten, insbefondere wif- 
fen fönne, mit unbefangnem Sinn zu prüfen) Folgendes: „Ves— 
pafian war alfo befannt als forfchend und magnetifch heilend. 


34) Gerbrandi Bruining Schediasma de Mesmerismo ante Mesme- 
rum, in quo disquiritur num veteres Aegyptii eorumque coloni ad Pon- 
tun Euxinum, Romani atque alii, zoAuv9gVlAntov illud inventum Mes- 
meri quod magnetismum animalem vocant, reapse cognitum habuerint 
eoque usi fuerint. 


55) Auszug aus ver Bibl. du magnet. animal in Kieferd Archiv VIIT, 2, 
143—147. Das zweite Gefiht (second sight) der Einwohner der meftlichen 
Inſeln Schottlands phyfiologifc gedeutet von D. ©. Kiefer daf. VI, 2, 93, vgl. 
deffen Tellurismus II, 6l. 
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Zu ihm wurden die Kranfen durch die Stimmen der Träume in 
den Tempeln gewiefen. Waren aber diefe Incubationen in den 
Tempeln magnetifcher Art? Was thaten die Priefter dabei , was 
äußere Einfläffe? Diefe Fragen find fchwieriger, Die Hellfehenden 
wiffen nad) dem Erwachen nichts von ihren Wahrnehmungen im 
Schlaf. Es müßten alfo Spuren da feyn daß die Priefter, die 
fie im magnetifchen Schlafe befragten, ihnen ihre Ausfagen als 
Rathſchlaͤge des Gottes nach dem Erwachen wiederholt hätten. 
Bruining führt e8 zu einigen Punkten wo fich fo etwas ver- 
muthen laͤßt Cetwa indem er den Vespaſian unter dem Kleinen 
Horne des vierten Thierd bei Daniel 7, 8 und unter dem zwei— 
hörnigen Thiere der Apofalypfe 13, 11.13. 14 nachweift 9), nicht 
weiter, In den meiften Fällen fcheinen fie ihre eigenen, im Bes 
wußtfein gebliebenen Träume und Viſionen zu erzählen.“ Man 
braucht dem Forfchen nach Naturgeheimniffen nicht abgeneigt zu 
feyn um den Serapisprieftern Schmeichelei und Betrug um Auf— 
fehn zu erregen beizumeffen, indem fie einen Blinden und einen 
Lahmen an den Alexandria mit feinem Befuch begluͤckenden Welt 
gebieter verweifen, wie an einen fichtbaren Gott, Sein Spei- 
chel, da Anfpeien fonft Verachtung ausdrüct, fein Fuß, da ein 
Fußtritt fonft noch mehr als Anfpeien herabfeßt , foll einem elen— 
den Menfchenfind zum Heil gereichen. Diefer hyyerbolifche Aug: 
druck der Verehrung und DVergötterung der Herrfcher ift Alter: 
König Pyrrhus fol allem Volk die Milzkranfheit geheilt haben 
durch Auftreten mit dem rechten Fuß, deffen große Zehe diefe Kraft 
hatte ugd von dem Scheiterhaufen nicht verzehrt wurde: 59) — er 
ift auch nicht ausgeftorben,, denn zu Hadrians Zeit träumte ein 
blindes Weib daß fie des Kaifers Knie Füffen folle und fie ge— 
nas (Ael. Spart. Vita Hadr. 25), und er hat fich im Mittelals 
ter erneuert indem dem Sfandinavifchen Dlaf, dann den Franzd- 
fifchen und den Englifchen Königen die Kraft zugefchrieben wurde 
durch Berührung mit ihrer Hand Kröpfe zu heilen. 57) 


56) Plutarch. Pyrrh. 3. 
57) Kieferd Archiv VII, 1, 142—146. 


— — — — 
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Der Ölaube an Wermwölfe d. i. Mannmwölfe macht ein nicht 
unmichtiges Kapitel in der Pathologie des Menfchengefchlechts 
aus, welches oft an die Heren erinnert, nur daß in der heidnifchen 
Welt nicht an die Krankheit des Aberglaubens viel traurigere und 
höchft greuliche Erfcheinungen der ihn verfolgenden und ihn be— 
nugenden Partheien fich hefteten wie an mehr als einen heiligen 
Irrwahn unter chriftlichen Völfern. Die Gefchichte diefed Aber: 
glaubens geht aus von dem Arfadifchen Lykaon und von den 
Sfythifchen Neuren. J. M. Gesner in feiner Chrestomathia Pli- 
niana 1776 cp. 311) vermuthet, die Wölfe der Herodotifchen Erz 
zahlung feyen vielleicht böfe Buben gewefen welche die Einfalt 
und Furchtfamfeit der Leute mißbrauchten, was als die Anficht 
feiner Zeit gelten fann, »-Sp meint er, der Name Lykaon habe 
vermuthlich einem Graeculo welcher nad) Art diefer Nation gern 
etymologifiren wollte, zur Erdichtung der Arfadifchen Fabel Ge— 
legenheit gegeben, wofür er auch Worte des Barro anführt, defjen 
Bermuthung aber einen ganz andern Sinn hat. Zwanzig Jahre 
fpäter erfchien in K. Sprengels Beiträgen zur Gefchichte der Me— 
diein (Bd. 1 ©t. 2 ©. 3—45) Böttigerd Abhandlung : Aeltefte 
Spuren der Wolfswuth in der Griechischen Mythologie, ') welche 
noch deutlicher die zu ihrer Zeit herrfchenden Grundfäße der Sa— 
generflärung zur Anwendung bringt ald Gesner den Standpunft 
der feinigen in Beurtheilung hochalterthämlicher Dinge erkennen 
läßt. Böttigers Erklärung, welche der berühmte Herausgeber volls 


1) In Böttigerd Kleinen Schriften I ©. 135— 158, 
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kommen billigt, ald einen Beweis daß die Medicin im Stande fey 
manche Myſterien der Mythologie aufzuklären, ift meines Wiſſens 
nicht beftritten worden, 2) obgleich es nicht fchwer ift ihr die Wur— 
zel abzufchneiden, und es ift dieß nöthig um den DVerfuch einer 
andern freie Bahn zu fchaffen und um auffallende Verwechslungen 
und Irrthuͤmer aufzudecken. Sie gehört zu den natürlichen Wun— 
dererflärungen, die von den Bibelerflärern entlehnt auch auf die 
Griechiſchen Mythen nicht felten fehr unglüclicy angewandt wors 
den find. 

Böttiger betrachtet den Pyfaon, welchen Dvid allen andern 
Berwandlungen voranftellt, als „eine perfoniftcirte Eigenheit der 
Alteften Einwohner von Arfadien, nad) welcher bei ihnen eine Art 
von Wahnftun, der fich bei einem ifolirten halbwilden Hirtenfeben, 
bei fchlechten Nahrungsmitteln und in einem ungefunden Klima 
leichter entwickeln fonnte, gleichfam endemifch geworden war; er 
denkt fih, man habe Menfchen die vorzüglich aus Schreckhaftig— 
feit und aus Furcht vor den Wolfen, die ihre Schaafe bedrohten, 
fich für Wölfe hielten oder mit der Wolfswuth befallen wurden, 
Lyfaonen genannt, die Krankheit fey in einigen Familien erblich 
gewefen und auf einen alten König, der auch Lykaon geheißen has 
ben follte, als Nationalmythus übergetragen worden: Pan aber 
und Zeus habe man Fyfätfch genannt weil man von ihnen Heiz 
lung von der Krankheit, und zwar durch das wirkffamfte Opfer, 
einen unfchuldigen Knaben erflchte; der Stifter und Opferpriefter 
dieſer Sühnungsfeier fey Lykaon. Als man nachher die Menfchen- 
opfer verabfchente, fey die Abficht des Opfers zum Erfolg gemacht 
und Lykaon nun felbft zum warnenden Beifpiel in einen Wolf 
verwandelt worden. In den Nömifchen Lupercalien fieht er ein 
den Arfadifchen Lykaͤen ähnliches Suͤhnungsfeſt, im Suͤhnungs— 
mond, veranlaßt alfo durch die Arfadifche Krankheit der Wolfswuth. 

Die Vorausſetzung in der Natur des Landes die hier zur 
Erfiärung einer Fabel gemacht wird, ift fo ungeſchickt als möge 


I) Vielmehr wird fie im Wefentlihen zugelaſſen felbft von Gelehrten einer 
fpateren Periode der Mythenerklarung; unter den Aerzten zuletzt von R. Leu— 
buſcher über die Werwölfe im Mittelalter 1850, ©. 1. 65. 
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lich. Wenn aus Furcht vor den Wölfen die alten Arfader ſich 
in Wölfe verwandelt glaubten, fo mußten fie entweder mit dem 
Wölfen heulen und felbft Schaafe zerreißen oder gegen die Wölfe 
wüthen; um fortzulaufen durften fie fich in Hafen verwandelt 
glauben. Wölfe gab es in Arfadien, wie auch Bären, fo viele daß 
im erften Meffenifchen Krieg die Arkadifchen Hälfsfchaaren in 
Wolfs- und in Bärenhäute gefleidet waren nach Paufanias (4, 
11,1) Diefe Häute hatte das gefunde Bergvolf, über defjen 
Land und Klima und deren noch bis auf unfre Tage anerkannt 
heilfamen Einfluß auf die Sinnesart der Einwohner ich hier Fein 
Wort verlieren will, durch die Jagd gewonnen und ihre Vorfah— 
ven haben wir feinen Grund für weniger beherzt zu halten oder 
weniger aufgelegt die Wölfe todt zu fehlagen, ohne daß ein Gefeß 
fie dazu aufforderte wie das Solonifche die Bewohner Attifas, von 
denen diejenigen deren Land beffer zur Weide ald zum Ackerbau 
taugte, feit alter Zeit mit den Wölfen Krieg zu führen gewohnt 
waren (Sol. 23.) Wenn die Landesbefchaffenheit Schuld an einer 
Krankheit gewefen wäre, fo begreift man nicht warım fie ſich auf 
ein Gefchlecht befchränft haben follte; und wenn Krankheit die 
Urfache eines Menfchenopfers gewefen wäre, fo konnte diefe Kranfe 
heit unmöglich dem Stammvater von der Sage aufgeheftet wer 
den, die folche Namen eher mit Xicht, Glanz und allen Elementen 
und Göttern in Nerbindung fest als mit Krankheiten. Es ift als 
ob man annähme die Urbewohner Savoyens hätten zu ihrem 
Stammvater einen Gretin erhoben oder ihn Gretin genannt. So— 
danır, wenn die Wolfswuth eine fo große Bedentung für die Al 
teften Arkader hatte, warum fommt denn in allen Spuren wirffi 
cher Arkadifcher Gefchichte nicht das Geringfte, nicht eine noch fo 
entftellte Volksmaͤhre vor die auf diefe Krankheit hindeutete ? Viel: 
mehr ift das einzige Beifpiel von Mannwölfen in den gottesdienft- 
fichen Gebrauch gegeben in welchem ich die eine Dauptquelle des 
gefammten Aberglaubens der Werwölfe bei den Arfadern des Ly— 
kaon und bei den Neuren erfennen muß. Böttiger fagt: „Wirklich 
finden wir im Alterthum eine Menge Spuren daß der Glaube 
an Werwölfe recht eigentlich in Arkadien zu Haufe gewefen fey 
und die Sage veranlaßt habe, die Lykanthropie fey dort fehr ges 


160 Lykanthropie ein Aberglaube 


wöhnlich und werde in einigen Familien durch Anwendung ger 
wiffer goetifcher Mittel und Zauberfräuter vom Vater auf den 
Sohn und Enkel fortgepflanzt , und: „Woher Fam es denn daß 
gerade in Arfadien fic aus dem entfernteften Alterthume fo viele 
Spuren einer Kranfheit zeigen von der die übrigen Griechen we— 
nig oder gar nichts gewußt zu haben ſcheinen?“ Alle diefe Spur 
ren laufen auf den Lykaon und die Lyfäifchen Opfer zurüd und 
diefe Darftellung ift daher durchaus falfch; insbeſondere ift auch 
von goetifchen Mitteln, Zauberfräntern, Erblichfeit der Lyfanthro- 
pie Feine Spur nachgewiefen und der Begriff Kranfheit ohne alle 
Beranlafjung in den Bericht aufgenommen, in fo fern darunter 
die im zweiten Sahrhundert unfrer Zeitrechnung befannte Lykan— 
thropie verftanden wird. Bon dem Aberglauben des priefterlichen 
Wolfwerdens die wirkliche Krankheit der Lyfanthropie als eine 
Abart zu unterfcheiden ift die Hauptabficht dieſes Aufſatzes. Darin 
gerade daß der Wahn von Werwölfen vor andern verwandten 
Einbildungen in einer der Religion angehörigen Vorftellung feinen 
fegten Grund hat, liegt die Hauptähnlichfeit mit dem Hexenglau— 
ben und die wunderbare Kraft womit er fich verbreitet und erhal» 
ten hat. Darum ift zuoörderft der Dienft des Lykaͤiſchen Zeus in 
einigem Zufammenhang zu betrachten. 

Das Gebirg Lykaͤon, fo berichtet Pauſanias (8, 38, 5), auch 
Olymp und heilige Höhe der Arfader genannt Cib. $. 2), bot 
unter manchen Merfwürdigfeiten feine größere dar als das Te 
menos des Zeus Lykaͤos, im welches der Eintritt verwehrt war; 
wer das Gefeß überfah und hineinging durfte durchaus nicht über 
das Sahr hinaus leben. Er wurde nemlich, wie Plutarch meldet 
(Qu, Gr. 39), gefteinigt oder, wenn er in Unwiffenheit das Lykaͤon 
betreten hatte, nach Eleutheraͤ verwiefen d. I. in die Freiheit entz 
laffen (wie man fagte eis Ausrovg ywoav, eis Ao&oavrog Edog 
gelangen, wiewohl auch Sagen über wirkliche Verbindung mit 
dem Boͤotiſchen Eleutheraͤ beftanden.) Der heilige Bezirk wird 
hier das Lyfäon genannt, (-Luxaıov onzwua fagt Euripides El. 
1275), auch 76 zov Hıög aßarov, wie er auch in einer nachher 
zu berührenden Hefiodifchen Erzählung heißt. Was innerhalb des 
Temenos war, Thiere und Menfchen, warf feinen Schatten wie 
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behauptet wurde, und wenn ein Wild ſich hineingeflüchtet hatte fo 
fah der Jäger, der ihm nicht folgen mochte, fondern es außen ers 
wartete, von ihm feinen Schatten. Pauſanias bemerkt ausdruͤck— 
lich daß dieß von allen Jahreszeiten gelte, indem er ſich erinnert 
daß es in Syene unter dem Stande der Sonne im Krebs wirklich 
ſtatt finde: Plutarch fragt nach dem verſteckten Sinn, ob etwa 
man andeuten wollte daß uͤber dem Eintretenden der Himmel ſich 
umwoͤlke und verfinſtere, oder daß er ſterben muͤſſe, mit Bezug auf 
das Wort der Pythagoreer daß die Seelen der Geſtorbenen keinen 
Schatten machen und nicht blinzeln, oder noch etwas Andres, 
Die Pythagoreer unterfchieden eine geiftige dem Körper entflies 
hende Seele von der im Körper zurückbleibenden , *) verftanden 
alfo diefe Worte eigentlich: in Arfadien hingegen hatte man ver- 
muthlich damit zuerft den Tod euphemiftifch bezeichnet und dann 
das bedeutfame Wort feinen Schatten mehr werfen, wie jo oft ge 
ſchehn ift, buchftäblich genommen um der Wunderfucht, die um die 
Heiligthuͤmer fich immer regt, Genüge zu thun. Polybius (16, 
12, 7) fehilt den Theopomp weil er gejagt hatte daß die in des 
Zeus Abaton in Arfadien Eingetretenen ſchattenlos würden; Plu- 
tarch erflärt die Sache für unwahr, bemerft aber dabei daß fie 
feft geglaubt werde. *) Die Strenge womit auf die Unbetretbar- 
keit gehalten wurde, zeigt fi in der von Plutard) beigefügten 
Erzählung über einige unwiſſend Eingetretenen und über einen der 
im Krieg durch das Abaton gedrungen war und nad) Apollons 
Spruch ausgeliefert werden mußte. Der dem Tod Berfallene wird 
hier Hirfch genannt, ein Wild das man jagt und tödet.’) Der 


3) ©. Plut. de S. N. V. ec 22 ef. Wyttenb. p. 105 (574 Lips.) Gelt- 
ſam ift ©. Hermanns Erklärung de Apoli. et Diana I p. 8 (Opuse. T. VII.) 


4) Webergetragen vom Lykäon ift die Fabel auf die nicht fehr entfernte 
Geburtöftätte der Rhea, wo fein Thier und fein Weib gebiert, Callim. in.Iov. 
12, deſſen Scholiaft beifügt: örı nav [wov Eloıov Lzei usuoAvousvov &yo- 
vov Eyivero zei Oxıav 10 OWua aiIod oÜzErı moLel. 

5) Lobeck Aglaoph. p. 895 faßt den Hirſch allgemein, ald Flüchtling und 
feig, indem iener Arfader nicht von dem Lyfüifchen Gott, fondern von der Rache 
feiner Mitbürger verfolgt werde. Vielmehr unterſtützt das Orakel die Satzung 
des Lykaäon wonach wer das Abaton betrat des Zeus Wildfang war. Bei den 
Germanen hieß fo der Fremde, Möſers Osnabrück. Geſch. Th. I Abſchn. 1, 41: 
manchen Fürften ftand ald Wildfangsrecht zu, die ungewehrten, gewiſſe Zeit ſich 
aufhaltenden Fremden ald Hörige zu behandeln. Fest. fragm. e cod. Farues, 
p. 343 €. O, Müll, v. servorum dies: fugitivos vocant cervos. 
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Grund der fo flreng gewahrten Heiligkeit des Abaton war das 
uralte Menfchenopfer des Zeus; die ganze Erfcheinung ift fehr 
ähnlich dem was Tacitus von den Sennonen erzählt (Germ. 39.) 6) 
„Auf der höchften Spite des Bergs, fährt Paufanias fort, ift ein 
Erdaufwurf, der Altar ded Zeus Lykaͤos, und von ihm der Pelo- 
ponnes meiftentheils überfchaubar (des Lykaͤos herrfchender Altar, 
fagt Pindar Ol. 13, 108.) Auf diefem Altar opfern fie dem 
Lyfäifchen Zeus im Geheimen (er dnopenrw): doc, mid, einzu- 
lafjen auf das Opfer war mir nicht angenehm, e8 mag feyn wie 
ed ift und wie e8 von Anfang an war.‘ Dieß geheimnißvolle 
Schweigen deutet eher den Unwillen des Reiſenden ber das Menz 
fchenopfer leife und fchüchtern, al8 in einer Sache der Religion, 
an ”) als daß man darin bloß die feinfinnige Zuruͤckhaltung er= 
fennte womit die Alten Menfchenopfer, fo wie manche andre fchaus 
erliche Dinge gerade heraus zu nennen vermeiden. 9) Welche 
Opfer, heißt e8 im Platonifchen Minos (p. 315 c), opfern nicht 
nur Barbaren, fondern auch die im Lyfäifchen 9) und die Abkoͤmm— 
linge des Athamas, die doc Hellenen find, Wie Sophofles im 
Athamas fich gegen die Athamanifchen, Euripides gegen die Tau: 
rifchen in der Sphigenia erflärt, fo feheint nad) einem Bruchftüc 
Achaͤos in feinen Azanen auf die Abftelung der Azanifchen hinge- 
wirft zu haben; denn Azanen wird gern in diefem weiteren Sinne 


6) Daß man dem Abaton das Licht inwohnend glaubte, wie Müller Dor. 
il, 306 fagt, wird von Lobef a a. D. mit Recht ald unbegründet gerügt. 


7) Zu verwundern ift dag in Hinficht diefer demnach fortdauernden Mens 
ſchenopfer Creuzer fich gegen Stadelberg erflärt in der Allgenı. Schulzeitung 1832 
S. 34 f. Was Platon in der Republik, woraus Greuzer ein früheres Aufhören 
derjelben fchliegen möchte, Mythus nennt, geht nicht Das Opfer, fondern die Wolfs— 
verwandlung der Priefter an. Auch Böttiger hatte die Opfer bei Pauſanias ale 
fortdanernd verftanden Kl. Schr. I, 151. 


8) Das Delphifche Orakel nennt ein Menfchenopfer, welches abgeftelt wer: 
den follte, IJvolav Evnv, Paus. VII, 19, 2. Cicero pro Balbo 19: C. Cae- 
sar inveteratam quandam barbariem ex Gaditanorum moribus diseipli- 
naque delevit. Mehr als einmal find zagonr« etwas mehr ald heilige Ge- 
bräuche. Go raoonre des Zagrens in Kreta. Auf folhe Dionyſiſche Menfchen- 
opfer fpielt an Orph. H. XLIII, 9 eviegoy 78 Toaneley DE uvormore 9 
äyvd. Eurip. Iph. T. 40 ogayıa &oonte. 

9) Fur 2v ın Avzig Schreibt Böckh in Min. p- 56 mit Redht dv 7 
Auxcelc,, was nit die Stadt Luzaie, fondern Avzardtıs ywor (Paus. Vtll, 
30, 1) zu bedenten fcheint, wenn nicht &v 70 „Luzeiw gefhrieben ftand. 


rn 
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gebraucht und Azan heißt der Stifter von Lykoſura, , der Alteften 
Stadt die die Sonne befchienen, nicht fern von dem Lykaͤon. 10) 
Das Nähere über die Opfer erfahren wir übereinftimmend von 
Barro (bei Augustin. C. D. 18, 17) und Plinius (8, 22, 34), 
welcher Letztere ald Duelle „einen unter den Schriftftellern Grie— 
chenlands geachteteten“ Euanthed nennt und aus des Agriopas 
Dlympionifen von einem ehemaligen Opferpriefter Demänetog von 
Parrhafia ſpricht (Pauſanias, im Uebrigen Hbereinftimmend, nennt 
ihn Damarchos 6, 8, 2), zu deſſen Zeit noch das Opfer beſtand: in 
sacrificio quod Arcades lovi Lycaeo humana etiamtum hostia fa- 
eiebant. Er wußte alfo fonjther nichts von dem Fortbeftehen dies 
ſes Opfers: auch Herodot ſcheint e3 nicht gefannt zu haben, da 
es fonft ihm wohl bei den Neuren eingefallen feyn würde. Noch 
nach der Mitte des dritten Sahrbunderts bezeugt Porphyrios (de 
abst. 2,27) daß die Arfader an den Lykaͤen in Gemeinfchaft (own 
zavıss, nicht in Myſterien) Menfchen opferten (ugygı ou vor.) Das 
Dpfer war ein Süngling, von deffen Eingeweiden der Priefter often 
mußte, wie wir e8 auch in andern Gulten finden: das Priefterthum 
aber war eine fchwere, granenvolle Laft, die auf dem Gejchlecht 
Anthos (Blume des Landes, das -vornehmfte Gefchlecht geheißen) 
lag und durd) das Loos je einem Mitgliede defjelben zuertheilt 
wurde. Das Greulicye des Opfers, das zugleid; eine heilige 
Pflicht für die Gemeinde war, wurde im Alterthum auf mancher: 
lei Weife ausgedrückt und angedeutet, wo ed nicht durch Umwand— 
fung abgefchafft war; fo feheint auch auf dem Lyfäon ein eigen: 
thümlicher Gebrauch erfunden worden zu feyn, der hinter der dar- 
aus entfproßnen Fabel jich nur wenig verfteckt. Platon im Staat 
(5 p. 565 d) gedenft des „Mythos welcher um das Heiligthum 
des Lykaͤiſchen Zeus in Arkadien erzählt werde, daß nemlich der 
welcher von dem unter andre von andern Opferthieren eingemifch- 
ten menschlichen Eingeweide gefoftet habe, ein Wolf werden müffe‘, 
und auc Polybius fpricht von dem Wolf ans einem Menfchen 
nach dem Arfadifchen Mythos, wie Platon fage (7, 13,7.) Nad) 
Euanthes nemlich wurde der vom Loos (de3 Koftens und vermuth- 


10) ©. meine Grieh. Trag. IT ©. 963. Erwähnung thun Diefer Opfer 
auch Statins Theb. I, 273. Isidor, VIII, 9. 
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lich auch des Toͤdens) Betroffne an einen See geführt, über die— 
fen ſchwamm er, nachdem er feine Kleidung abgelegt und an einer 
Eiche aufgehängt hatte hinuͤber, kam in eine Wüfte, wurde in ei: 
nen Wolf verwandelt und hielt fich neun Jahre lang zu den Woͤl— 
fen. Wenn er in diefer Zeit Cald Wolf) des Menfchen fich ent: 
hielt, kehrte er an denfelben See zurück und erhielt feine vorige 
Geftalt wieder, um neun Sahre gealtert; hatte er aber gefoftet, 
fo blieb er immer Thier. Daffelbe erzählt Panfanias (8, 2,3) 
Bon dem fchon erwähnten Demänetos wurde gefagt daß er die 
Eingeweide des geopferten Knaben gefoftet habe (degustasse) und 
fih in einen Wolf verwandelt, im zehnten Sahr hergeftellt wor: 
den fey und in Olympia im Fauftfampf gefiegt habe. Barro 
meinte, dem Pan und dem Jupiter fey der Beiname Lykaͤos vom 
Wolf nur darım gegeben worden weil man glaubte daß diefe 
Verwandlung der Menfchen in Wölfe nur durch göttliche Macht 
bewirft werden fünne. Pauſanias will nicht läugnen daß, wie 
Götter aus Menfchen, fo auch Lykaon zum Wolf, Niobe zu Stein 
geworden fey; nur das auf das Wahre gebaute Erdichtete, wie 
hier die VBerwandlungen bei dem Opfer, habe viel in alter und 
neuer Zeit Wirfliches bei der Menge unglaublich gemacht. Plinius, 
der entfchieden wie irgend eine Fabel verwirft daß Menfchen in 
Wölfe verwandelt und dann fich wieder gegeben werden, erfennt 
die, wie ich glaube, einzig richtige Urfache diefes Aberglaubens 
in dem was ich aus ihm fchon berichtete: unde lamen isla vulgo 
infixa sit fama in tanlum ul in malediclis versipelles habeat, 
indicabitur. 

Die bier erzählten aus der Urzeit der Arfader herſtammen— 
den Gebräuche haben nichts Unglaubliches, noch Befremdliches, da 
wir fie mit ähnlichen Erjcheinungen vergleichen koͤnnen die eben: 
falls der Ausdruck einer der fpäteren Welt fremden Gefühlsart 
und Vorftellungsweife roher Völfer find. Von der firengen Ab— 


11) Atyovoı yag dn ws Auxdovos Voregov dn Tıs LE dvdoanou 
Auxos yEyoızo Eni 15 Yvolg 100 Avxaiov Arög, worin zıs (gar Mandyer) 
falſch uberfegt wird alius quidam. Richtig Voß zu Virgild Eklogen VIII, 95 
(„noch Mancher nah ihm“) und Andre. Böttiger a. a. DO. „Ale Die.“ Die 
Ausgabe von Walz und Schubart hat «ei rıs aufgenommen nad der Verbeſſe— 
rung von Bekker. 
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fonderung eines Priefters vom Volk, bis zum Anfchein eines mit 
diefem gar nicht mehr verwandten Weſens, nur aus dem Grund 
ihn auf die höchfte Stufe der Reinheit und Heiligkeit zu erheben, 
finden wir ein auffallendes Beifpiel bei den Tudas, welche „man— 
che bisher unbekannte charafteriftifche Eigenheiten in die Neihe 
jener antifen, großartigen Stämme der Urzeit zurückzuverfegen 
ſcheinen,“ wie K. Ritter fagt, der aus Harfneß Folgendes berich- 
tet?) „Den TZudas fehlen die eigentlichen Tempel und Sole; 
aber fie haben heilige Haine, gleidy den Germanen, und darin 
geweihte Hütten zu gewiffen Arten feierlicher Handlungen. Dieß 
find die Ter-ir-i, deren fünf in verfchiedenen Berggegenden des 
Tud Naad befannt geworden find. Seder diefer Haine gehört bes 
fondern Familien der Layen- Abtheilungen (Kutas) und wird von 
diefen unterhalten. Für jeden derfelben wird ein Priefter mit ei- 
nem Gehulfen unter dem Peiki oder Teralli erwählt, welche allein 
nur dazu fähig find. Der Priefter heißt Pol-aul, der Gehülfe 
Kapilzaul; ihre Uebernahme muß freiwillig feyn. Hat ein Peiki 
fich zu diefem Poften zugefagt, fo wirft er alle Kleider ab, als 
würfe er damit das weltliche Xeben von fich, und geht zu dem 
Walde der fchon vorher zu folchen Büßungen beftimmt iſt. Er 
fucht das ftärffte Diekicht auf, das noch Fein menfchlicher Fuß 
betrat, nahe einem reinen Bergmwaffer, das noch Fein Menfch vers 
unreinigte. Hier fchält er die Rinde von dem heiligen Tiuros 
Baume ab, taucht fie in das Waffer, drückt den Saft davon aus, 
verfchlingt davon einen Theil, überftreicht Leib und Glieder mit 
dem übrigen und badet dann im DBergfirome. Dieß wiederholt er 
drei» bis viermal jeden Tag, genießt am Abend etwas gerüfteteg 
Mehl oder was er fonft mitgebracht und bleibt die ganze librige 
Zeit nackt der Witterung ausgeſetzt. Nach acht Tagen viefer Rei— 
nigungsperiode wird ihm ein fchwarzes Gewand gebracht, von 
grobem Sacktuch, 4 Ellen lang, 1'/, Elle breit; dieß windet er 
fi; um den Gürtel. Von nun an wird er nicht mehr bei feinem 
bisherigen Namen genannt, fondern Polsaul (d.h. Pol die Milch, 
aul der Mann), und die ganze zugehörige Tudafamilie begleitet 


12) Erdfunde von Afien Bd. 4 ©. 1038. 
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ihn zu dem Ter⸗ir-i, wo er von nun an als Gelibataire leben muß. 
War er früher verheirathet, fo darf er nach feiner Puriftcation 
fein Glied feiner Familie fehen oder mit ihm reden; alle weltli- 
chen Gedanken foll er meiden und fich nur mit der Deota befchäf: 
tigen. Kein anderer Tuda wird es num noch wagen ihn anzurüh: 
ren oder ihm mehr ald hundert Schritte zu nahen. Sollten fie ihn 
irgendwo außerhalb des heiligen Ter⸗ir-i fehen, fo fliehen fie vor 
ihm oder fihlagen die Augen nieder und bemühen ſich ohne ihn 
zu fehen vorüber zu eilen. Ruft er fie an, fo muͤſſen fie gehorz 
chen, ftehen, ihn begrüßen durch Aufhebung der Hand und Beu— 
gung des Körpers nad) vorn Aehnlich ift es mit dem Ka— 
pil-aul (won Kapil d. i. Wächter, aul der Mann); doch braucht 
er nur zwei Tage zur Reinigung; auch er erhält ein fchwarzes 
Gewand, darf aber aud) feinen Mantel noch forttragen.‘ 
Entgegengefeßt dem Grund einer fo großen Entfremdung dieſes 
Volks von feinem Priefter war der woraus der jededmalige Opfe— 
rer des Lyfäifchen Zeus auf neun Sahre, welche wohl die (vielleicht 
enneaterifche) Periode des Opfers und die Erloofung zum Priefter 
ausmachten, in eine von Menfchen nicht befuchte Einöde verbannt 
wurde, Er war durch die Ausübung der heiligen Pflicht felbft feinem 
Volk zum Greuel geworden, und man fönnte eben fowohl fagen, weil 
er von Menfchen gegefjen, fey er mit dem Wolf verglichen, ein Wolf 
genannt worden und daraus die Fabel entfprungen, als es jey 
diefe Vorftellung urfpränglich als eine Glaubensfache angenonmen 
und geboten gewefen. Es zeigt ſich eine eigne Scheu darin daß 
der Prieſter als folcher den Menfchen nicht unter Augen kommen 
durfte nachdem er das menfchliche Gefühl durch Hebung der grau— 
famen Satzung verlegt hatte, und felbft eine Milde gegen ihn, 
der bei feiner Wiederkehr wie durch ein Wunder für den willigen 
Glauben ganz erneuert, wie eine andre Perfon auftrat, Das 
Schwimmen durch einen See oder eine Lache, die feinen verborg: 
nen Aufenthalt von den Menfchen fchied, '?) trifft mit dem Ent— 


13) Baur in feiner Symbolit u. Mythol. I, 2 ©. 433 f. ſtellt mit dem 
Sykäifhen Gebrauh das Schwimmen der Wölfe durch Flüſſe zufommen, dann 
fegen auf einmal Wölfe Durch den Gee, welcher Gee ift die Welt des Geburte- 
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Eleiden des Tudaspriefters vor dem Betreten des Dicfichts zuſam— 
men: daß feine Rückkehr unter die Menfchen davon abhängt daß 
er fich unter den Wölfen des Menfchenfleifches enthalte, drückt am 
fchärfften das Grauen vor dem Koften jener Opferfpeife aus. Daß 
in dieſem Zufammenhang der Aberglaube tief wurzeln Eonnte, ift 
fehr begreiflich, welche Unregelmäßigfeiten oder Unterbrechungen, 
Erſchuͤtterungen und Abänderungen die Sahrhunderte hindurch der 
altgeheifigte Guft erfahren haben möge; unfere Verwunderung darz 
über daß man yon Demänetos glauben konnte, er fey ein Wolf 
gewefen, wird fich einigermaßen mindern. Folgerecht mußte es 
von Jedem den aus dem Haus Anthos das Prieſterloos getrofs 
fen und der feine Verbannung beftanden hatte, geglaubt werden : 
aber es ift wunderbar wie zurückhaltend der Aberglaube zu feyn 
verfieht um nicht ftarfe Angriffe herauszufodern und wie leicht 
feine Anhänger fich untereinander zu verftehn wifjen um ihm auf 
einzelnen Punkten Stüßgen zu bereiten, Die Olympiaſieger waren 
zum Theil fo imponirende Perfonen daß eine Wunderfage eher an 
fie fich heften ließ wie an gewöhnliche Menfchen, wie man an dem 
Beifpiel des Euthymos bei Strabon fieht. Man muß die Macht 
und die Dauer der heiligen Täufchung unter chriftlichen Völkern 
betrachten um bei den alten fie richtiger zu würdigen. 

Dffenbar ift das Lyfäifche Opfer und die Verwandlung des 
Priefters der Grund der Fabel von Lykaon gewefen, und daß auf 
den Sohn des Pelasgos felbit dieß Thatfächliche von der Sage 
übertragen wurde, beftätigt und daß darin die ältefte und beveu- 
tendfte Eigenthämlichfeit des Stammes und feines Cults beftand. 
Pauſanias der diefe Sache umgekehrt anfah, fagt nur (8, 2, n, 
Lykaon brachte zum Altar des Lyfäifchen Zeus ein Kind, opferte 
es und fpendete auf dem Altare das Blut und wurde felbft ſo— 
gleich bei bem Opfer zum Wolf. Aber er hat, weil er diefe Sache 
als eine wirkliche annahm (zul eug ye 6 Aöyog ovrog neideı, AE- 
yeraı dE Uno Agxadwv Er nahmıov xal TO Eixog auto no0osorı, 
nemlich die göttliche Beftrafung eines Menfchenopfers) das ver: 
wechſels, der Ocean deö Lebens u. f. mw. (mie man damals wunderbar (hmärmte.) 


Aber wenigftens waren die Arkader ald fie über den Gee ſchwammen, mie es 
ſcheint, noch nicht Wolfe, fondern wurden ed erft im Walde. 
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goffene Blut als glaublicher und würdiger an die Stelle des von 
Zeus am Gafttifche des Lyfaon genoffenen Fleifches von einem 
von deſſen Söhnen (Arfas, Nyktimos) gefeßt, welches nicht bloß 
bei Clemens (Protr. c. 2 p.11) und Arnobius (4, 24), u) fondern 
auc in allen andern Erzählungen vorkommt: '5) daß dieſe zum 
Theil die That auf einige Söhne des Lykaon wälzen, fommt da= 
her daß man von Menfchenopfern nun Feinen andern Begriff hatte 
als daß fie greulich feyen, fo daß nun Plutarch die Lyfäifchen von 
der Schuld des Lykaon (ano Tov negi Tov Aa uıaouarog) her: 
leitet (Qu. Gr. 5, 9), oder Zeus die Söhne oder die Unterthanen 
des Lykaon die den Frevel begangen, erfchlägt und den zerfchnit- 
tenen Knaben wieder zufammenfeßt, oder den Opfertiſch umftößt 
an der Stelle wo Trapezus ftand. Auf die gleiche Art ift auch 
das Verbot das Abaton des Zeus zu betreten in die Mythologie 
übergegangen. Kalliſto die Mutter des Arfas hat in Unwiſſen— 
heit des Gefeßes das Lykaͤon überfchritten, wird von ihrem eignen 
Sohn verfolgt, ſoll von den Arfadern gefteinigt werden, ald Zeus 
fic) ihrer erbarmt und fie an den Himmel verfeßt. So das fpäte 
Hefiodifche Sternenbuch. '%) Indem man aber des Urfprungs der 
Fabel von Lyfaon aus dem einheimtfchen Opfergebrauch fich nicht 
verfah, fondern für fic) nahm, fam man auf den Gedanken ihr 
eine moralische Abficht unterzulegen : Lykaon wird in einen Wolf 


14)... . invitatum ad ius mensae pro suillis visceribus prolem 
nescium Lycaoniam pransitasse (lovem.) Vermuthlich aus einem Griechen 
dem bekannt war mad Hekataos b. Athen. IV p. 148 f fagt, Agxadızov 
deinvov uulas eivar zai ve xoEa, und der vieleiht mit vera und vizd 
ſpielte, wie man in Athen mit üg Inmozodious für vioös, Oder vigoy und 
voiv fpielte, Aristoph. Nub. 1001. 


15) Eratosth. Catast, 8 Hyg. P. A. IL, 4. Mythogr. Mat. I, 17. 
II, 60. Ovid. Met.l, 227, wo auch Lykaon felbft den Sohn oder einen Frem⸗ 
den aufgetiſcht hat und in den Wolf verwandelt wird. Apollod. III, 8 1006 
dE alzoy (tiv Aa) Eni Sevig zalfoayres Eva TWv Enıywgior neide Toig 
beools T@ ToVroU onkayyva Ovvarvauisarıss TTaQEIEORY. So Hyg. 176. 
Tzetz. ad Lycophr. 481, bei Natalis Comes in Hekatäus verwandelt, N — 
taei fragın. ed. Klauen p. 157. Abfihtlihe Veränderungen in der Erzählung 
des Nikolaus Dam. p. 41 Orell. Suid. v. Auxdwy. Lykophron 481 verknüpft 
geradezu die Wolföverwandlung (der Priefter) und die Schladhtung des Lykaoni— 
den Nyktimos. 


16) Eratosth. Catast. I. Hyg. P. A. I, 1. Schol. Arat. Phaenon. 
I, 27. Marckscheffel fragm. Hes. p. 354. 
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verwandelt um wor Frevel und Verachtung der Götter zu warnen. 
Sp Mellmann (de causis narrationum de mulalis formis p. 15) 
und Lenz (zu Ovids Metamorph. 3, 1 ©. 68.) Aber erft fpät 
ift die alte Fabel moralifch — * * gefaßt worden, als die 
Vorſtellungen uͤber Menſchenopfer veraͤndert waren. 

Uebrigens mag man auf den zur Strafe wegen des am 
Mahle dem Zeus vorgeſetzten Sohns oder auf den, weil er Men— 
ſchenfleiſch gekoſtet hatte, verwandelten Prieſter ſehen, ſo ſteht dieſe 
Lykanthropie weder mit Furcht vor den Woͤlfen, noch mit Klima 
und Lebensweiſe in der entfernteſten Verbindung: eben ſo wenig 
ein Schickſal das immer nach neun (oder acht) Jahren einen Ein— 
zelnen durch das Loos Getroffnen angeht und nicht die Bewohner 
des Landes im Allgemeinen. 

Von Verbreitung der Lykaͤiſchen Wunderſage in Griechen— 
land, wo doch an Verwandlungen in Thiere die Volksſage ſo reich 
iſt, findet ſich keine Spur, die Krankheit der Lykanthropie kommt 
erſt ſpaͤt zum Vorſchein. Unter den Voͤlkern Italiens aber hat der 
Aberglaube einen ſo alten und durch ſeinen Zuſammenhang mit 
dem aͤlteſten und ſtrengſten Gottesdienſt bedeutenden Glauben als 
Thatſache aufgenommen und auch außer ſeinem urſpruͤnglichen Zu— 
ſammenhang ihn gepflegt. Dieſen Urſprung der Italiſchen Wer— 
woͤlfe darf man aus mehreren allgemeinen Gruͤnden vermuthen und 
bis dahin darf man unbedenklich dem Plinius beiſtimmen der den 
Glauben an Werwoͤlfe uͤberhaupt aus Arkadien herleitet. Wich— 
tig in dieſer Hinſicht iſt die Stelle des Plautiniſchen Amphitruo: 
lam veru' est quod olim auditum fabularier mutatos in Arcadia 
homines, die zwar in dem untergeſchobenen Theil vorkommt, aber 
ſehr wahrſcheinlich aus dem aus irgend einem Grund unterdruͤck— 
tem ächten aufgenommen ift, eben jo wie die von Nonius anger 
führten Stellen die wir beibehalten finden, Was in Römifchen 
Schriftitellern außerdem diefe Sache angeht zeigt und einen von 
außen angeflogenen, frei und locker behandelten Aberglauben, wie 
er ſich gewöhnfid; aus verfteckter, unfcheinbarer Wurzel gleich 
Schlingpflanzen üppig und fpielerifch verbreitet und mit Zähigfeit 
feft fchmiegt. Durch Kraft Pontiſcher Kräuter nimmt Virgils Zau— 
berer Möris Wolfsgeltalt an (Bel. 8, 97): 
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His ego saepe lupum fieri el se condere silvis 

Moerin, saepe animas imis excire sepulchris 

alque salas alio vidi traducere messis. 
Eine Zauberin thut e8 bei Proyerz (4, 5, 14.) Meden gebraucht 
bei Dvid (Metam. 7, 270) unter andern Zaubermitteln in — Vi- 
rum solili vullus mulare ferinos Ambigui prosecta lupi. Statt 
leichter Ironie über niedern Aberglauben herrfcht Spott und faz 
tyriſche Garicatur in der Erzählung des Petronius (62), ) worin 
der ftarfe Soldat der ſich verwandelt vorher feine Kleider ablegt, 
wie der Arfadifche Priefter. Daß der Ausdruck versipellis, Wech- 
felbalg, der nur in dem Arkadifchen Werwolf feinen Urfprung zu 
haben fcheint, in weiterem Sinn und wie er uneigentlich genom— 
men wird, zeigt felbft auch an, wie oberflächlich die Vorftellung 
unter den Römern gewurzelt hat, Plautus nennt fo im Prolog 
des Amphitruo (124 den in einen Menfchen verwandelten Jupi— 
ter, fonft auch einen gewandten Menfchen (Bacch. 4, 4, 13), 9 
ein gran gewordnes Haar (Pers. 2, 2, 48.) Was Plinius fagt 
— in lanlum ut in malediclis versipelles habeant, ift eher von 
Berwänfchung, wie vom Bogel strix (10, 11), als von Schelt: 
worten zu verflehen. 

Wenn hingegen Voß zu der Stelle aus Virgils Eflogen ver: 
muthet daß die Volfsmärchen der Griechen und Staler von Vers 
zauberungen in Werwölfe und andre Thiere, von gebannten Geiz 
ftern und Seelen u. f. w. wobei er hervorhebt was „vorzüglich 
die Arkader fabelten,“ durch die Römifchen Befehrer in Europa 
herumgefommen feyen, 8*) fo ſteht die Nachricht über den andern 
möglichen und fogar viel wahrfcheinlicheren Ausgangspunft des 
im Norden weit verbreiteten Aberglaubens am Boryfthenes entges 
gen. Damit fol nicht gefagt feyn daß nicht auch von den Roͤ— 
mern viel Aberglauben nad) Deutfchland und in andre Länder ges 


17) Spott enthält auch die Aeſopiſche Fabel 425 (Cor. 423 Fur.) 

18) Porc. Latro in Catil. c. 9: nihil fuit isto monstro versipel- 
lius aut mutabilinus hominum memoria. Lucil. ap. Non. quicum versi- 
pellis fio. Philox. Gloss. versipellis, yauaıldov xeai Auravy$owrtos. 

18*) Auch Soldan in feiner trefflihen Geſchichte der Herenprocefle läßt 
alles dämoniſche Weſen von den Römern und Griechen in den Norden dringen, 
wogegen J. Grimm ©. XXIV ſich mit Recht erklärt hat. 
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bracht worden fey, wie wenn Bonifacius beffagt das sligas el 
fictos lupos credere. Bon den Neuren erzählten dem Herodot 
(4, 105) Sfythen und im Sfythenland mwohnende Hellenen daß 
jedes Sahr einmal ein jeder von ihnen wenige Tage Wolf werde 
und dann wieder in feinen natürlichen Zuftand zurückfehre. Diefe 
Neuren hatten die Skythiſche Lebensart und Daraus daß fie ein 
Menfchenalter vor Darius ihre Wohnſitze verlaffen hatten und num 
in der Nähe der Budinen wohnten, darf nicht auf Germanifche 
Art und demnach auf Germanifchen Urfprung der Wolfwerdung 
gefchloffen werden. 7) Mela (2, 1) und Solinus (15,2. 3) geben 
diefelbe Nachricht (Solin von den Neuren überhaupt statis lem- 
poribus ftatt einmal im Sahr, Mela: Neuris statum singulis tempus 
est quo, si velint, in lupos iterumque in eos qui fuere multentur, 
nemlich slatum tempus quo singuli) und fügen den andern Umftand 
hinzu, daß diefes Volf dem Mars (dem einzigen Gott der Sky— 
then nach Herodot 1, 50) Menfchen opfern. In dieſer Wirklich— 
feit vermuthe ich den Grund und Keim der Vorftellung daß die 
Theilnehmer des Opfers die Tage des Fefts über die Wölfe fpiel- 
ten und dieß mit fo viel religiöfem Eifer daß der Glaube ſich 
verbreitete, fie feyen wirffich fo lange Zeit Wölfe. Die Hypo- 
thefe von Pelloutier daß fie ſich als Wölfe masfirt hätten, ift 
nicht fo verwerflich ald Karcher meint: nur muß die Maske, die 
man nach dem Heros von Temeſſa in der Molfshaut, nad) dem 
Bocksfell der Luperfen, nach manch alterthäümlichem Bilde des He- 
rakles, des Thefeus fich leicht vorftellen fann, als bloße Unter— 
ftüßung des erregten Fanatismus und gewiffer dem Sfythifchen 


19) Ferd. Wolf in den Jahrb. für wiff. Kritit 1834 II ©. 254 f. „Mebri- 
gend ift wohl der Volköglaube an Werwölfe, deffen fhon Herodot gedenkt, Ger: 
maniſchen Urſprungs und durch Germanifhe Nachbarvölker, Franken, Angelſach— 
fen, Dünen und Normannen unter den Keltiſchen und Romaniſchen verbreitet 
worden; Daher ift er and am meiſten ausgebildet gerade bei jenen Keltifchen 
Stämmen zu treffen die die meifte Germanifhe Beimifhung, wie die Keltifch: 
Germanifhen Belgen, Briten, Kymry in Wales und Armorica hatten.“ Dabei 
legt der Bf. Gewicht darauf Daß die Neuren fi bei den Budinen angefiedelt 
hatten, die er mit Mannert für ein Germanifched Volk hält, und meint daß es 
dem Charakter diefes wildſchauerlichen Glaubens angemeffener fey anzunehmen, er 
fey von den nordifhen Barbaren auf die Griechen und Römer übergegangen, ale 
das Umgekehrte. Er erwähnt nur des Plinius und Petronius und aus dem Pli— 
nius olein ahnet man freilich nicht das Wralterthum des Lykäifchen Glaubend, 
Manderlei ift zufoimmengeftelt von Mone Reinardus vulpes p. 307-310. 
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Gott und der Natur diefer Opfer gemäßen Gebräuche, welche fie 
num gewefen ſeyn mögen, gedacht werden, Grauſame Opfer und 
fanatifcher Glaube ftehen immer in Verbindung. Die Bauern 
Artifas fpielten am Fefte die Satyrn, fie wurden aber nicht für 
wirkliche Satyrın ausgegeben indem die Griechifche Phantaſie idea— 
lifche Bocks- oder Pferdegätter fehuf und dadurch dem Aberglauben 
genug that. 19*) Da Wolfsdämonen von den Neuren nicht erdacht 
waren, fo wandten fie die Glaubenskraft mit weldyer die Grie— 
chen Satyrır und Silene als Wirklichfeiten umfaßten, darauf daß 
fie fich felbft einander für wirkliche Wölfe zur Feftzeit hielten und 
ausgaben. Wenn die Neuren ihre Kleider ablegten, wie es in 
allen den Sagen von den Wolfsverwandlungen fich fo vielfältig 
wiederholt, und unter magifc geachteten Gebräuchen die Wolfe: 
haut anzogen, fo gab dieß einen guten Borwand ab den Glauben 
an die wirffiche Verwandlung zu befennen und zu behaupten, Zu 
diefer Beziehung ift darauf zu achten wie eng in den nordifchen 
und deutfchen Sagen die Wolfshant und das Uebergehen in den 
Wolf felbft zufammenhängen. Als Sigmund und fein Sohn Sin: 
fiötle in der VBolfungafaga (Kay. 12) „einigen verherten Könige: 
föhnen begegneten , die nur jeden zehnten Tag Menfchen waren 
und die fich in ihre abgelegten Wolfsbälge Eleideten, wurden fie 
felbft Cindenm fie in die Wolfshäute fuhren) in Wölfe verwandelt 
und liefen im Walde herum; aber als die Zeit fam daß fie die 
Wolfsbälge wieder ablegen Fonnten, verbrannten fie diefelben das ° 
mit fie nicht mehr ſchaden follten.” Sinftötles Verwandlung ift 
angeführt in dem Eddiſchen Gefang Helgaquida Hundingebann 
(1, 33—37.) ?°) Sn der Volfungafaga huben die verherten Mänzs 


19*) In Frankreich ſchwärmten nad Montfaucon Antiqu. expl. (der es 
vom Mithrasdienft ableitet) noch lange Zeit nah Einführung des Chriftenthums 
am erften Januar die Menfchen in Thierhäuten umher. Prof. Philipps ſtellte 
neulich zuſammen den heiligen Eligius im 7. Jahrh. (bei d’Achery Spicil. V 
p- 215): Nullus in Calendis Januarii nefanda aut ridiculosa, vitulos aut 
cervulos aut iofticos faciat, aud der Predigt des Regino von den Kalenden, 
wie die Unvernünftigen den Hirfch fpielen — Andere ſich in die Fele ihres Vie— 
hes Eleiden, Andere fih Ihierhäupter auffeben um fih in die Geftalten wilder 
Thiere zu verwandeln, und aus DI. Magnus XIII, 42 de personatis seu ma- 
scharis: fatuorum turba diversitate formarum furit et insanit, praecipue 
tempore Bacchanalium societatum — laniones in cornutis boum capra- 
rumque capitibus voce eorum simulata vel suillo grunnitu. 


20) P. E. Müller Sagabibliothek 2. Bd. überfegt von G. Lange ©. 9. 
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ner auch Goldringe; in dem Lai du Bisclaveret, aber, worin ein 
Bretagnefcher Ritter Werwolf ift, wird des Nings nicht gedacht 
und die Wiederannahme der Menfchengeftalt bloß von dem Wie— 
derfinden der Kleider abhängig gemacht, mehr übereinftimmend, 
wie Ferd. Wolf bemerkt, mit den von Plinius und Petronius er— 
zählten Sagen. 3. Grimm fagt in der Deutfchen Mythologie 
(S. 1048): „Nach aͤlteſten einheimifchen Begriffen hängt Anz 
nahme der Wolfsgeftalt ab von dem Ueberwerfen eines Wolfs— 
gürteld oder Wolfshemds Cülfahamr), wie Verwandlung in Schwan 
vom Anziehen des Schwanhemds oder Schwanrings: — wenn 
Sigmund und Sinfiotlis fchliefen, hiengen neben ihnen die Wolfs— 
hemde.“ ©. 1052: „Wenn die abgelegte Kleidung, menfchliche 
oder thierifche, weggenommen wird (S. 399, 401), fo ift Feine 
MWiederherftellung der nun verlaffenen Geftalt möglich ; daher auch 
in Sagen und Märchen die abgeftreifte Thierhaut heimlich pflegt 
verbrannt zu werden.‘ Derfelbe im Neinhart Fuchs S. CCXLII: 
„die im Alterthum tiefwurzelnde Idee von dem Wechſel zwifchen 
Menfchen: und Wolfsgeftalt durch Vorbinden oder Anlegen einer 
MWolfslarve, eines Werwolfsguͤrtels.“ Beſonders gehört hierher 
auch die Stelle in Grafna-Galdr Dving (Edda Saemundar Haf- 
niae 1787 p. 214), wo die Afen einem Gott über den geftritten 
wird, vargsbelg seldo, let i faeraz, Iyndi breytti, lek at laevisi 
litom skipli (lupinam pellem dederunt; hac se fecit indui, inge- 
nium vertit, fallaciis callidis lusit, colorem, vultum multavit.) An 
die Frage über den Einfluß der thierifchen Masfe und thierifchen 
Gebahrend auf BVorftellung und Glaube gemeinen Volks Eönnte 
man die Bemerfung Leffings heranziehn, daß diefelbigen Modifi— 
cationen der Seele die gewiſſe Veränderungen des Körpers herz 
vorbringen, hinwiederum bewirkt werden durch Diefe Förperlichen 
Veränderungen. 

Herodot fügt feiner Angabe über die Neuren hinzu: „mich 
überzeugen fie indem fie dieß fagen nicht, fie fagen e8 aber nichts 
weniger und fchwören dazu.” Eben fo hätten die Arfader darauf 
gefchworen daß Menfch und Thier die das Lyfäifche Abaton über: 
fohritten hatten, feinen Schatten werfen. So berichteten dem Pros 
fopius die Küftenbewohner gegenüber der Inſel Brittia, Fifcher, 
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Acerleute und andre, oft und viel und zum Theil als aus eigner 
Erfahrung, wie e8 ihnen obliege reihum (£x negergonyg) die See— 
len überzufchiffen, wie diejenigen welche für die bevorftehende 
Nacht dieß Gefchäft nach der Neihefolge treffe, ſich gleich wie es 
dunfel werde in die Hänfer zuruͤckzoͤgen und fihliefen und den Anz 
führer erwarteten, worauf es tief in der Nacht an ihre Thüren 
klopfe und eine Stimme fie zum Werk rufen. ſ. w. Man erzählte 
ihm dieß fo übereinftinnmend und mit fo viel Ernft daß er es nicht 
als Fabel zu verwerfen wagt, fondern einen Erflärungsgrund da- 
für fucht. Diefen findet er darin daß er die Cache als ein Pro- 
duct des Traums betrachtet, 2°) und dieß lag hier befonders nah 
zu vermuthen weil der Todtenfchiffer in der Mitternacht aus dem 
Schlaf zu feinem Dienft aufgerufen wurde. Grimm fagt von den 
Heren (S. 1029): „Das ganze Elend gründete ſich bloß in der 
Einbildung und dem erzwungnen Bekenntniß der Armfeligen; wirk 
lich war nichts als daß fie Kunde heifender und giftiger Mittel 
hatten und ihre Träume durch den Gebraud) von Tränfen und 
Salben erregten.“ Görres nachdem er aus dem Auguſtinus den irren 
Traum des Präftantius erzählt hat, fagt (Myſtik 3, 268): „Die 
Erfcheinung war aus einem Zuflande hervorgetreten der im Alter 
thum fo oft vorgefommen daß eine Form deffelben Griechiſch mit 
einem eignen Worte Lykanthropie, eine andre Arabifch mit 
Ehatrab -— bezeichnet wurde. Hiervon dürfte nur fo viel wahr 
ſeyn daß durd Träume in einzelnen Fällen der in der Vorftellung 
fchon vorher und von Allen erfaßte Zuftand hervorgerufen wurde, 
noch mehr mit dem Gefühl des Wirklichen täufchte und dadurch 
der Glaube an die Wolfsnatur des Menfchen, den Verfehr mit dem 


21) B.G. WW, 20. ’Eviaüde dE uoı yevousvo TS lotopias End- 
— £orı Aoyov wudokoyig &upegsot&iov enıuynosivcı, ös d7 wor 
oVıs nıoros 10 neganav 2dofev eivaı, zaineg dei noüs drdgwy Exgpe- 
oöusvos draoiguwr, oi dn Tv utv noa000ufvwy aurovgyoi, twy dE 
loyov (der Todten bei der Ankunft auf der Inſel) auT72001 loyvoflorrto YE- 
yov&rcı, OVTE agLTEoS NUyTanaoıy us un ıd ye dugi Bowie 15 vno@ 
avayoay OuEvos ayvoias Tıyos TwV 5jde Evußamwortwr diyvexws dnte- 
yeyzaruı böfay. AEyovow ovwv Tas Toy anoßıoiuvımv AvdoWnwy \uyas 
?s 10010 dei diezouilsode: Ti Ywoioy. Övrya de 1g0n0y , airiza dn- 
100, onovdasireıa uty anayyehköyrov dxnzows nokkizıs Twy ınde 
dvggunwr, & örsıgWady dE 1ıva düreuır dnozerglodeı VErOUL- 
zug Ta Hovklovuere. 
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Teufel, das Schiffen eines Kahns voller unfichtbarer Todten be- 
befeftigt wurde. Hiermit wird auch Grimm einverftanden feyn, 
da er vorher ganz übereinftimmend mit meiner Anficht fagt (S. 1022): 
„Diefe Uebereinftimmung factifch grundfofer Ausfagen erklärt ſich 
aus dem fortgepflanzten die Phantafie des Volks erfüllenden Wahıt 
glauben.” Die Todteninfel mit ihrer erhabenen Heiligkeit war 
der große Gegenftand von dem die Einbildungsfraft des Land- 
volks von welchem Procop erzählt, erfüllt war; nach der Snfel 
führt ein Kahn die Todten, dieß iſt eine von derfelben unzertrenn— 
liche Vorſtellung, und die fehr eigenthümliche, fchauerliche veligiöfe 
Pflicht daß die Anwohner der Küfte felbft nach einander Charons— 
dienft verrichten müßten, 309g den Wahn groß von der fchweren 
Laft auf dem Hinweg und der unbelafteten Ruͤckfahrt, von der 
Schnelligfeit der Hinfahrt und von dem Rufen der Ausgeftiegenen 
nach den Ihrigen. Wenn Mancher die Fahrt träumte oder aus 
feinem Traum der Fahrt die er wachend gethan hatte, Manches 
hinzufeßte, jo ift dieß untergerordnet: und eben fo waren die wa- 
chen Streihe der Werwölfe und die wachen Einbildungen der 
Heren das Allgemeinere wodurch die Träume Cinzelner erzeugt 
wurden. 

Bon dem gefchichtlic, fiheren Sitz nun eines höchft wahr: 
fcheinlich in fanatifchen Opfergebräuchen gewurzelten Glaubens 
bei den Neuren fcheint die Verbreitung in den Norden ausgegan— 
gen zu feyn, eben fo wie von Arfadien aus nad) Italien, wenn 
diefer Glaube nicht dorthin von Völfern verwandter Abftammung 
und Religion fehon vor aller Gefchichte getragen worden ift. Der 
große Unterfchied liegt darin daß dort nur ein durch das Loos 
erforener Priefter alle neun Sahre, hier jedes Jahr einmal auf 
einige Tage alle, vermuthlich alle das Felt begehende Neuren fich 
verwandelten und daß dort religiöfe Scheu und Strenge, hier feft- 
tiche Ausfchweifung zu Ehren des Jahreswechſels und eines als 
Ares bezeichneten Gottes die Triebfeder der erfundenen Gebräuche 
waren. In Bezug auf die Neuren als Ausgangspunkt des Wolf: 
werdens trifft mit meiner Vermuthung zufammen was Görres in 
einem bemerfenswerthen Abfchnitt feiner chriftlichen Myſtik (3, 
264 — 273) in diefer Hinficht annimmt, „Dieſe felben Neuren, 
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fagt er, nachmald auswandernd in den tiefen Norden, haben dieſe 
Sage mit in die neue Heimath hinübergenommmenz und fie hat 
ſich unter den dortigen Slawiſchen Völkern, die den Wermolf 
Polnisch Wilkolak, Serbiſch Wakodlak nennen, ausgebreitet. Big 
zur Stunde noch lebt die Cage längs dem Bug in Podlachien 
und anderwärts. Zauberer und Heren haben dort die Gewalt da— 
durch daß fie den zufammengedrehten Gürtel auf die Schwelle ler 
gen und einen Tranf aus Lindenholz gekocht den Keuten unter die 
Füße gießen, diefe in folche Wermwölfe zu verwandeln.” So hat 
auch Schafarif in feinen Slawiſchen Alterthämern (1, 197), indem 
er die Neuren für einen Slawifchen Volksſtamm hält, hierfür einen 
Hauptgrund darin gefucht daß diefe Wolfsfagen ganz befonders‘ 
in Bolhynien und Weißrußland zu Haufe feyen und aus diefer 
ihrer Heimath, einem Lande der Wölfe, nad) der Zerftreuung der 
Slawen in die weftlichen und füdlichen Xänder Europas mit ih— 
nen dahin gefommen feyen. 2?) Aufſehn in der gelehrten Welt 
erregten die Werwölfe früh in Litthauen, Preußen und Liefland. 
Sene verwandelten Lycaones in Xiefland führt auch Cambden in 
feiner Britannia (p. 770) an, wo er die Verficherung mancher Leute 
anfiihrt, homines quosdam in hoc lraclu quolannis in lupos con- 
verli. Er hält es für fabelhaft, wenn nicht für die Krankheit, 
die Schwarzgalligfeit welche von den (Griechiſchen) Nerzten für 
Lyfanthropie gehalten werde. Beſonders merfwärdig ift die Lief— 
ländifche Sage, aud in Samogitien, Gurland , welche Pencer 
de praecipuis devinalionum generibus 1555 nach gerichtlichen Un— 
terfuchungen mittheilt und die als allgemeiner Volksglaube in Lief— 
fand von Langnet, der im Lande gewefen war, beftätigt wird bei 


22) Schon Scott, der in feiner Physica curiosa nad) Majoli Dier. 
carnieul. T.2 colloqu. 3 jene Gedichten berichtet, ſagt p. 121: pars Livonen- 
sium in extrema ora regionis proxime Roxolanos, qui vocantur vetere no- 
mine Nervii. Schafariks Herleitung der Sage von der Gewohnheit ftarke räuberi— 
fhe Menfhen Wölfe zu nennen, ift noch unter der von Erman, die er verwirft, 
daß fie aus den im Winter üblihen Molföpelzen entftanden fey. Die leichte Ver: 
hüllung eines bildlihen Namens hat noch viel weniger als die Maske ver Ver: 
Meidung die Völker je bid zur Verwechölung von Schein und Perfon getäufcht 
ohne einen inneren Grund der Verwandlung. Die Erklärer ded Herodot fertigen 
die Sache furz ab. DBoldenner nennt fie anilem fabulam. DWeffeling fagt: 
durant ut solent quae cum primo lacte imbibuntur similes in inferiore 
Germania fabellae.‘ Memini rusticos et pastores primo aetatis flore videre 
quibus haec metamorphosis insulse imputabatur, 
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Bodinug (la demonomanie des sorciers 1578 p. 260): Bodinus 
rühmt dabei auch die Gelehrtheit und Unbefangenheit des Arztes 
Peucer. Der Liefländifche Glaube wird in einigen wefentlichen 
Umftänden richtiger als in den Deutfchen Sagen der Brüder 
Grimm (S. 296) von Görres fo nacherzählt: „Alljaͤhrlich am 
Shriftfeftabend geht ein lahmer Can einem Bein) hinfender Bub 
um, der alle die Seinigen [,,die dem Böfen Ergebenen deren eine 
große Zahl iſt“) ihm nachfolgen heißt und im Falle fie ſaͤumig 
feyen einen großen Mann beftellt, der fie mit drahtgeflochtenen Geiz 
Beln vorwärts treibt und fie oft fo erbärmlich jchlägt daß fie den 
Schmerz davon lange Zeit empfinden. Der Führer geht dann voran, 
fie aber folgen ihm zu Taufenden und fo wie fie über einen Fluß 
geſchwommen, werden fie allefammt in Wölfe umgewandelt, wer: 
fen ſich auf die Heerden die ihnen begegnen und thun Schaden 
wo fie nur immer koͤnnen; nur Menfchen zu verlegen ift ihnen nicht 
geftattet. Diefe Weife treiben fie nun zwölf ganze Tage, nad) 
deren Verlauf fie wieder zu ihrer menfchlichen Geftalt gelangen 
und zwar an demfelben Fluſſe wo fie zuvor diefelbe abgelegt. 
Aehnliches erzählt Samden von den Srifchen Wermwölfen im zwei: 
ten Theil feiner Hibernia.” Dieß trifft aber im Wefentlichen 
zufammen mit dem was gleichzeitig Olaus Magnus in feiner 
Hist. gentium septentr. 1555 l. 18 c. 45 s. aus Preußen, Kief- 
land und Kitthauen meldet, Kindern wo es fehr viele Wölfe gebe, 
Am Chriftfeft gegen Nacht verfammeln fic) an einem unter ihnen 
verabredeten Ort eine fehr große Menge von Wölfen die aus 
Menschen verfchiedener Wohnorte verwandelt feyen, die nachher 
in derfelben Nacht mit wunderbarer Wildheit gegen Menfchen und 
Thiere wüthen, fo daß größerer Schaden von ihnen als je von 
wahren und natürlichen Wölfen gefchehe. Sie erbrechen die Woh— 
nungen in den Wäldern, bringen Menfchen und Thiere um, fchla: 
gen die Bierfäffer ein und trinfen das Bier aus, was fonft, wie 
der geiftliche Schwede bemerft, nicht Wolfes Art if. Es find 
darunter viele der erften Edelleute und Magnaten, welche diefen 
ſchrecklichen Wahnſinn und Metamorphofe zu beftimmten Zeiten 
nicht unterlaffen Cnegligere) fünnen. Die Verwandlung wird 
bewirkt durch einen Biertrunf unter gewiffen ausgefprochnen Wor; 
12 
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ten, worauf der fo Eingeweihte fich fobald er will in einen Keller 
oder einen verborgenen Wald begiebt und die Wolfsgeftalt ans 
nimmt, die er aber auch wieder ablegen Fanı. Nur zu beftimmz 
ten Zeiten kann er ed nicht, nemlich zur Feftzeit wenn der Orden 
feine gräßlichen Saturnalien feiert, die Wölfe fpielt, als die fie 
ſich für gewöhnlich nicht zeigen und ausgeben.) Zuletzt werden 
einige Gefchichten von einzelnen Werwoͤlfen außer der Zeit erzählt. 

Hierbei ift der umgeftaltende Einfluß des Chriftenthums er- 
fennbar, wenn nicht in dem Zeitpunkt der jährlichen Feier doc 
in der Vermittlung daß der heidnifche Zug, der nicht aufgegeben 
werden follte, vom Böfen angeführt wird. Das Menfchenopfer 
ift abgeftellt: auc) nimmt nicht alles Volk mehr Theil wie bei 
den Neuren. Das Einfallen in die Heerden und Zerreiffen der 
Thiere war ein Fräftigeres Mittel als bloße thierifche Verfleidung 
die Einbildungsfraft der fanatifirten Wölfe zu ergreifen. Auffal 
lend ift das Durchſchwimmen eines Waffers um erft die Menfchen- 
natur und dann die des Wolfs abzulegen, daffelbe Mittel oder 
Bild hier für die ganze Gemeinde wie in dem edleren Arfadifchen 
Dienft wo der eine unglücdliche Priefter fie vertrat. Die Haupt: 
fache ift die Gemeinfchaft Nieler im Wolfwerden und die beftimmte 
jährliche Feftzeit: hierin ift der Urfprung des Glaubens an Wer: 
wölfe in der Religion eben fo deutlic, als in Arfadien. ??) Bon 
dem religiöfen Brauch und Gedanfen loggeriffen, wovon wir in 
Liefland noch ein merfwärdiges Schattenbild erhalten fehen , alfo 
wandernd ohne fein urfprüngliches Motiv, feelenlos wie ein Ge 
foenft, ift der Wahn jeder zufälligen Anwendung, Umgeftaltung 
und jedem neuen Anflug und Anfaß hingegeben wie jeder andre 
Aberglaube. Das nördliche Europa fteht in dieſer Hinficht in 
einem ähnlichen Berhältniß zu den Neuren wie Stalien zum Ly— 
faon und dem DOpferpriefter ald Werwolf. In den bunten und 


23) Ob Görred Recht hat die Gage auf die vom wüthenden Heer und 
dem Zuge zum Hörfilberg, den lahmen Buben auf die Frau Hola, den Strom 
auf einen Jahresflug, die Durchſchwimmenden auf den hungernden Lichtwolf zu— 
rückzuführen, kurz ftatt einer allgemeinen Feier und Sühnzeit, eine befondre Be- 
ziehung auf die Jahresverhältniffe zu fegen, mügen Andre beurtheilen. „Frühlings— 
fefte zwifchen Licht und Dunkel“ u. ſ. w. Creuzer Symbol. VIIT, 2 (Th. 3 
S. 76 f. der 3. Auög.) 
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zum Theil efelhaften Erfcheinungen dieſes Aberglanbens , bie in 
Maffen uͤberblickt den Eindruck einer wohlzufammengefegten Herens 
fuppe machen, erfennt man bier und da noch ein Merfmal das 
an das Urfprüngliche erinnert. 3. B. Molch Fonnte fid) in Raub- 
thiere verwandeln und ſchwamm auf dem Flufje Mutey der nach— 
her Molchw genannt wurde. **) Dder in Preußen: zu beftimme 
ten Zeiten koͤnnen fich gewiffe Leute in Wölfe verwandeln: 
diefe behalten auch in menfchlicher Geftalt ein Wolfszagelchen 
gerade zwifchen den Schulterblättern. Durch einen Xeibriemen 
wird man zum Werwolf fobald er in das neunte Koch gefchnallt 
wird. 2°) Aber mit dem wirren Gewäd)s aus der Wurzel eines 
religiöfen fanatifchen Gebrauchs verfchlingen fich noch andre wilde 
Ranken aus andern Wurzeln. Die eine ift der allgemeine Glaube 
an Verwandlung durch Wunder oder Zauber, die andere eine alle 
gemeine Kranfheitsanlage. 

Bon dem Vermögen allerlei Thiergeftalten anzunehmen, wie 
die Götter thun, handelt J. Grimm in der Deutfchen Mythol. 
(S. 1047—53) und fagt: „Männer werden gern zu Wolfen, 
Frauen zu Kagen; in die Sprache unfers Alterthums überfegt: 
fie fchließen fich dem Dienfte von Wuotan und Frouwa an: ein 
Satz der aus der ganzen Reihe von Deutfchen Zauberthieren und 
aus den verfchiedenen Beziehungen der Wolfsverwandlung fich 
mir nicht deutlich zu ergeben fcheint. Grimm fchließt diefe Thier— 
zanbereien an die Gefchichte von den Neuren an ohne der Lyfäls 
fchen zu gedenken. Bon den Telchinen und der Kirfe her kennen 
wir diefe Künfte, fo ergöglich angewandt am Eſel Lucians und 
des Appulejus und wir finden fie bei den meiften Völkern. Was 
ren Werwölfe aus religiöfem Aberglauben fchon überliefert, fo 
war ed unaußbleiblic daß Zauberer, wie im alten Stalien, oder 
Heren, wie in einem Theil Europas feit dem fünfzehnten Sahrz 


hundert, ſich befonders gern auch in Wölfe verwandelten, 2) Sn 

24) Kayſarow Slaw. Mythol. ©. 115. 

25) Preußiſche Provincialblätter 1840 ©. 127. 

26) Auf den Johannistag, glaubte man in Polen, verwandeln ſich Zaube— 
ver und Heren in Wolfe, wie in Meg in Raben, fo daB Diefe zahlreich auf dem 
Markt verbrannt wurden. Wenn die Kapen der Frouma wegen den Weibern die 
Köpfe verructen, jo waren die Nonnen eines Klofterd, die nach Raulin einft alle 
zufommen Kagen zu feyn meinten und minuten, Doppelt zu beklagen, 
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der Hexenzeit find Menfchen gefoltert worden um zu geftehen daß 
fie Wölfe oder Kaken gewefen feyen. Aus Oſtfriesland ?7) hört 
man von einer befondern Klaffe von Heren, die in Wölfe ver: 
wandelt Nachts durch das Schlüffellocd, eindringen, fih auf die 
Schlafenden legen und fie durch einen anhaltenden Druck und 
ſchwere Träume plagen , und um fie abzuwehren ſetzt man die 
Schuhe oder Pantoffeln mit den Spisen abwärtd vom Bette. 
Sp zerrinnt der Aberglaube oder Täßt zuletzt mit ſich fpielen: denn 
hier ift die Vermifchung von Here, Wermwolf und Alp gewiß nur 
eine fpäte, Örtliche Dichtung. Eben fo wenn es heißt, von fieben 
Mädchen aus einer Ehe, unmittelbar auf einander geboren, ſey 
eines ein Werwolf, fo ift der Werwolf nur gebraucht um ein 
ernftliches Bedenken uber die große Neihe von Töchtern in einem 
Haus einzufleiden. Aber ganz anders war es in Zeiten als fo 
wunderbar viele arme Mädchen und Weiber fich felbft für Hexen 
halten und Hunderte von ihnen ſich felbft als folche den Gerichten 
Preis geben fonnten. In Zeiten wo diefe Krankheit ſich anſteckend 
verbreitete, ift auch in vielen Einzelnen der Glaube lebendig ges 
worden , der ſich dann natürlich der Menge mittheilte, daß fie 
Leibhaftige Werwölfe feyen und als Wölfe wüthen müßten, fo 
daß ihnen der Proceß gemacht wurde wie den Hexen; und fo wie 
das Franke Gehirn von diefen, fo ift auch dieſe Art von Wer; 
wölfen einer näheren Betrachtung wohl werth, die aber außer 
meiner Abficht liegt. Die Gefchichten bei Bodin, Nicolai (Tr. de 
act. mag. c. 6, 9), Weiher (Virus de praestig. daem. 4, 23 p. 
318) u. 9. genauer zu vergleichen würde vielleicht nicht unnüß 
ſeyn. M. Delrio (Disquis. mag. c. 18 p. 99) erzählt von einem 
Werwolf in der Nähe von Coͤln der verbrannt wurde nach den 
Gerichtsacten. Beifpiele aus England, befonderd von einem Sol 
daten, werden von einem Augenzengen berichtet in Leibnizens 
Scriptt. rer. Brunsvic. welchen Burmann zum Petronius p. 410 
anführt. 23) Späterhin zerfließen diefe einft fo ernfthaften Einbil- 


27) Gittermann Katechismus des Aberglanbend in Oftfriesiand ©. 69— 71. 
Die Portugiefen nennen den Werwolf lobishomes, von lobo Wolf und homo 
Menfch, verwandeln aber den Wolf in ein Pferd. 


28) Verstigans Antiqu. 1634 p. 237: The old Saxons imagined 
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dungen in dunkel nmherfchleichende alberne Mähren von Bauern 
die hier oder dort einen Werwolf viele Schaafe todt beißen und 
zulegt noch fünf Stüf auf feinem Rüden davon tragen fahen 
oder dergleichen, wie die oben angeführten Blätter aus Preußen 
erzählen. 2% 

Bon allen diefen Einbildungen, die von religiöfem Irrwahn 
oder von dem Glauben an Zauberfräfte ausgiengen oder, went 
auch andre Urfachen fich einmifchten, doch damit noch Zufammenz 
hang hatten, glaube ich fcharf unterfcheiden zu müffen, was Mars 
celus von Sida Lyfanthropie neunt oder Kynanthropie, „eine bes 
fondre Art der Melancholie, worin die Kranfen gleich den Woͤl—⸗ 
fen oder Hunden des Nachts auf abgelegenen Drten und unter 
Gräbern umher ftreiften und dabei heulten und die ſich gegen den 
Frühling, befonders im Februar immer zu verfchlimmern pflegte 
und bisweilen endemifch in gewiffen Ländern bemerft wurde,’ 3% 


it was possessed by some evil spirit and called it the Were Wolf or 
Man Wolf and to this day the French peasants entertain similar no- 
tions. In Church Cabinet of Quadrupeds Vol. I ift bemerft, die Werwölfe 
ſeyen Zauberer und nach Geſtalt und Einbildung Wölfe, rauberiſch und beſon— 
ders erpicht Menſchen umzubringen. Verſchiedene ſeyen gefangen und hingerich— 
tet worden in verſchiedenen Theilen Deutſchlands und der Niederlande, einer na— 
mentlich 1589. Mehrere Fälle bei Görres S 268 ff. 


29) Iſelin fagt Gefchichte der Menfchheit II, 12, „So haben fi der Neu: 
rifhe Scythe und die Lappländer in Wölfe verwandelt,“ wobei er Högſtröm nennt. 
Ein Eleined Schrifthen von dieſem, DBefchreibung des Schwediſchen Lapplands, 
Kopenhagen 1748, ift mir nicht zur Hand. Aber Scheffer in feiner Lapponia 
und Andre mwiffen nichts von Werwölfen bei den Lappen. Im einer Reife nad 
Lappland von Hogguer 1841 jind S 80. 94 abergläubifche Begriffe von dem 
Wolf angeführt, daß er nicht von Gott, fondern vom Teufel gefchaffen und Al- 
led was ihn lebend berührt auf ewig verflucht und verhert fey, weßwegen die 
Lappen ihn nicht fchiegen, um ihre Flinte nicht zu verderben, daß der Hund eine 
Abart des Wolf fey, der feine Geftalt nur ein wenig verändert habe um fich 
leichter unter den Menfchen einzufchleihen und ihnen feiner teuflifchen Natur fol- 
gend Böſes anzuthun: Verwandlung in Thiere unter den Zauberfünften der Lap— 
ven auch Hier nicht. 


30) 8. Sprengel Gefh. der Arzneitunde IT ©. 243. Aetius VI, 11 
negi kuzavdownov nT0oı zuvavdoWnov Maox&llov. Paulus Aegin. III, 16 
nregi Juzaovos (fo nennt die Krankheit auch Eustath. p- 1222, 42: Auzaovie 
na9os uavındes vuxunıdvov doyoloüv ng: Te uynuare.) Schneider 
hat dad Bruchſtück feiner Unögabe des Plut. de pueror. educ. 1775 ange: 
hängt. Vulcan. Not. in Gloss. Graeco-Lat. p. 82 v. zuvavgownos: etiam 
hodie nonnullos haec goevakyie ——— ut homines in lupos et canes 
transformari credant. Demokrit wurde wahnfinnig geſcholten, vdieroißwv Toig 
t&goıs (Hesych. Miles. in Demoer.), aber nur weil er in Grabmälern ſchrieb um 
zw zeigen daß er nicht an Geiſter glaube, Lucian. Philopatr, 32, Vincenz von 
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Dieß gehört in die allgemeine Krankheit worin ficy die Menfchen 
für irgend ein Thier halten, bellen, bruͤllen, Erähen, mäfern oder 
miauen. Asprian, der Ahnherr Heinrichs des Eifernen, war in 
feiner Einbifdung ein Auerhahn, andre waren Bären: ich erinnre 
mic, in der Srrenanftalt in Klofterhaina einen Menfchen gefehn 
zu haben der als Frofch unermüdlich herumhüpfte. In der Hippo: 
fratifchen Schrift von der heiligen Krankheit ift nur von blöfen, 
wiehern, brüllen die Nede (1, 592), nicht von dem Wahnſinn der 
Pyfanthropie. Der Wolf aber ift ein Thier das ſtark und eigen» 
thuͤmlich auf die Vorftellung wirft, fein Anblict raubt die Stimme 
oder tödet, fagte man unter Griechen und Römern und unter un: 
ferm Bolf, im Alterthum hatte er fymbolifche Beziehungen zu 
mehreren Göttern, im chriftlichen Norden verband fich mit ihm 
der Gedanfe des Böfen, in Schweden foll noch jet das Volk 
den Grauen für den Teufel halten und feine Beherung fürchten, 
fo wie auch den Fuchs. »1) Wilden und unruhigen Trieben, die 
unter Kranfen diefer Art nicht die feltneren ſeyn mögen, bot ſich 
feine und des Hundes Natur zur Larve ihres innerlich verwandels 
ten Franken Weſens wohl befonders häufig dar. So ift ed nicht 
zu verwundern daß für die species der Name Lyfanthropie, fo 
wie aud; Kynanthropie aufgefommen ift, während für dag genus 
der Thierimenfchen ein Name aus dem Alterthum nicht vorfommt: 
weder Inoavdownia noch LoavIown!a würde das rechte Wort feyn. 

Der Name Lyfanthropie, einer Krankheit beigelegt, hat Anz 
laß gegeben Fabeln vie Feinesweges in Franfhaften Anlagen, fon: 
dern in religiöfen Aberglauben, weldyer ein Bild, eine Idee ald 
finnfich und thatfächlich wahr behandelte, und in dem allgemeinen 
Glauben an Zauber und Berwandlungen ihren Grund hatten, 
bloß darım mit der Krankheit zu verwechfeln weil das Wort Ly— 


Beauvais (von Bottiger angeführt): Est et quaedans melancholiae species, 
quam qui patitur galli canisve similitudinem habere sibi videtur, unde ut 
gallus clamat vel ut canis latrat. Nocte ad monumenta egreditur ibique us- 
que ad diem moratur — talis nungnam sanatur, haec passio a parentibus hae- 
reditatur. S. Hieron. in Epit. Paulae: Cernebat variis daemones rugire 
cruciatibns, vocibus latrare canum, fremere leonum, sibilare serpentum, 
mugire taurorum. NRührend ift was erzählt wird, dag eben Vermandelte, in: 
dem fie weinen wollten, heulten ald Wolfe. | 


31) Bgl. Görres Sohengrin ©. LXXXVI. 
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fanthropie auch auf die priefterliche Sage der Arkader und auf 
die der Neuren und auf eine nicht feltene Art von Zauberfagen 
anwendbar ift. Schon allein die beftimmte Zeit ſowohl der Ly⸗ 
fäifchen als der Neurifchen Verwandlung mußte abhalten den Urs 
forung des Aberglaubens in einer Kranfheit zu fuchen; der Um— 
ftand daß dort der eine Lyfanthrop durch das Loos beftimmt wurde, 
hier alle Neuren fich verwandelten, ift eben fo entfcheidend. Aus 
dem Aberglauben Fonnte eine wirffiche Iyfanthropifche Narrheit 
bei pſychiſchen Störungen entftehn, von ihm konnte auch die aus 
pſychiſchen Urfachen entfprungne Krankheit einer Verthierung in 
der Einbildung Geftalt und Farbe annehmen; fo konnten feiner 
ſich auch Betrug und Täufchung bemächtigen wie jedes andern 
fraffen Aberglaubens: dieß alles am meiften iu der entfernteren 
Nachwirkung bei den fperadifchen Lykanthropen. Die Verfnüps 
fung aber oder Vermifchung der verfchiedenen Erfcheinungen unter 
demfelben Namen und Begriff ift alt und allgemein. Auf Hiero— 
nymus Mercurialis 32) beruft ſich Böttiger felbft: von fpäteren 
Aerzten will ich außer K. Sprengel Fr. Schnurrer anführen, deffen 
furze Bemerfung (Chronik der Seuchen Th. 1) fo naiv ift: „Die ges 
nauere Kenntniß diefer Krankheit fand fich früher wentgfteng nicht une 
ter den Römern ; denn Plinius führt dieß ald Probe der Griechischen 
Leichtglaͤubigkeit an.“ Selbft bei den Nerzten fcheint die Böttigerfche 
Erklärung feftzuftehen. 3%) Auch Görres, der über das Phyſiologiſche 


32) Varr. Lectt. in medicinae scriptoribus et aliis 1598, VI, 20 
fagter, huic tam decantatae narrationi aliquid veri esse coniunctum, nimi- 
rum huiusmodi homines et gentes ea melancholiae specie laborasse quam 
Graeci Iycanthropiam, Latini insaniam lupinam appellant. Derſelbe ſpricht 
von der Lykanthropie in feinen Praelectt. Patav. de coguose. et cur, humani 
corporis affect. I, 12. Gprengel in einem Zuſatz zu Böttigerd Abbandlung 
ſpricht ©. 60 von den Arkadiſchen Hirten und den Kurifhen Bauern die ſich ein- 
bildeten Wölfe zu feyn wenn fie melancholifch wurden. Die Erflärungen ©. 65 f. 
warum befonders in Kurland diefer Aberglaube häufig fey, find auch abgeſehn 
von der von mir und Görres verſuchten Herleitung nicht ald treffend zu erfen- 
nen. Mit Recht Dagegen fegen die ©. 61 angeführten Arabifchen Aerzte die 
Neigung Hähne und Hunde nachzuahmen und beftandig an einfomen Orten fid) 
aufzuhalten unter die Rubrik Melancholie. 


33) In Friedreihs N. Magazin für Geelentunde 1832 I ©. 37 ift gefagt: 
„Wenn bei den Arkadiern die Angft vor Wolfen dann wann * verrückt wurden 
in ihnen die fire Idee, fie feyen Wölfe, erzeugte, To kann anderswo mur eine 
gleiche Urfahe obmwalten, da nod heute am Rhein die Wölfe oft großen Unfug 
treiben.“ Prof. Friedreih ſelbſt giebt in feiner Literärgeſch. der Pathologie und 
Therapie der pſychiſchen Krankheiten 1830 ©. 17— 23 einen Auszug aus Der 
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oder das Verſinken menfchlicher Sndividuen in die Thierwelt ſcharf— 
finnige Bemerfungen macht, unterfcheidet doc, nicht diefe frank: 
hafte Anlage von einer mit körperlichen Urfachen in feinem Zus 
fammenhang jtehenden fanatifchen Entwicklung des Aberglaubens. 
Ob Böttiger diefe Unterfcheidung würde zugegeben haben, fteht 
dahin: daß aber feine Erflärung der Lyfäifchen Fabeln aus der 
fpäten, unter einfacheren, dem Naturzuftande näheren Voͤlkern 
fchwerlich anzutreffende Kranfheitsform eine irrige fey, daß jene 
mit der ärztlichen Lyfanthropie nichtd gemein haben, wird nicht 
bezweifelt werden dürfen. Wichtiger als dieß negative Ergebniß 
dürfte e8 feyn wenn es fich bewährte daß in diefen durch die Nes 
ligion befeftigten Einbildungen, fo wie in den verwandten der Neu: 
ren der Keim und die Wurzel des wirren, große Fänderftrecen 
ftrichweife durch Sahrhunderte fort überwuchernden Aberglaubens 
gerade an den Werwolf vor andern Spufgeftalten in Thiermas— 
fen und Franfhaften und wahnfinnigen Einbildungen allerlei Thiere 
vorzuftellen entfprungen fey, den wir ohne auf diefe Wurzel zu: 
ruͤckzugehn nur als feltfam, nicht al8 erflärlich anfehn dürfen, 


Abhandlung Böttigerd und glaubt mit ihm (©. 8) daß die Arkadifhen Hirten, 
wenn fie melancholifch wurden, ſich einbildeten Wölfe zu ſeyn; melandolifch nem: 
lich durd Furcht vor den Wölfen, die ihren einzigen Reichthum, die Heerden be— 
drohten, wobei er die zu der lächerlichften Gefpenfter- und Zauberfurcht antrei— 
bende Schreckhaftigkeit der Samojeden, Kamtfchadalen und akuten zur Unter: 
ftügung anführt, und aus Nondelet (bei Sprengel) daB Bauern und Hirten, wäh: 
rend Hochmüthige ſich vorftellten hohe Perfonen vorzuftellen, ſich gewöhnlich ein- 
bildeten , fie ſeyen Thiere und befonders ſolche vor denen fie ſich zu fürchten 
pflegten. Auch ift ihm ©. 75 die Syfanthropie des Marcellus Sideta mit ver 
Arkadifchen eins. Dabei verzeichnet er neun Differtationen über die Lykanthropie 
von 1615 bis 1666. Das Berliner encyklopädiſche Wörterbud der medic. Wiff. 
1840 XXII ©. 120 belehrt uns fehr grümdlih: „Der Römiſchen Virtus war 
ed nicht gegeben auf folhe Verirrungen einzugehn ; aber Griechenland, die Hei— 
math der Phantafie, hat reichlich dieſe Fabeln erfunden und die Tradition bewahrt 
fie dort nod heute. [Davon ift mir nichts bekannt geworden ] Mirum est cel. 
fagt Plinius. Solcher Zeugen giebt es nun nicht Wenige. Paul Aegineta” — 
an den dann die Verzauberungen ded 14— 16. Zahrhundertd angereiht werden. 
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Aeußerft wenig ift was in Betreff der Entbindungsfunft die 
Sagen und die Denkmäler aus dem höheren Alterthum enthalten. 
Darunter zeichnet ſich der weit verbreitete und durch die Religion 
befeftigte Gebrauch in fnieender Stellung zu gebären aus. Diefer 
wurde von Delos aus den Sonierinnen, die ſich mit ihren Mänz 
nern und Kindern zum großen Fefte dort verfammelten, durc das 
Beifpiel der Leto felbft empfohlen. Bon ihr erzählt der Homeri— 
fche Hymnus auf den Delifchen Apollon (116) daß fie auf Delog, 
als die Geburt fie faßte und fie zu gebären verlangte, um die 
Palme (ein Heiligthum der Inſel) die Arme fchlingend, die Kniee 
auf den weichen Anger fiüßte und das Kind, unter dem Lachen 
der Erde unter ihr, hervor an das Licht fprang. So ftellt auch 
noch Theognis dar; ') Euripides und Kallimachos laſſen den Ne- 
benumftand als veraltet und unfchon fallen. 2) Apollonius dage— 


*) Hederd Annalen 1833 XXVII ©. 129. 
1,78. 5 (929) 
boiße avaf, ÜTE uev 0€ deu TEXE norvın Ania, 
gpoivızos Hadıyns yEgoiv Eyarautyn #. T. hı 
2) Euripides im Jon 955 
Miosı Od Ackos zei dapvas 
fovese polvıza nao’ @ßooxouav , 
Evda hoyeiuate 0£uv’ ELoyEuoato 
Auto Aioıoi 0€ zagpnois. 
Kallimachos in Del. 209 
Avooro dt Lovnv, ano ÖErkldn Eunelıy wuoıs 
yoivyızos nori no&uvov. 
In dem Homerifhen Hymnus ſelbſt find B. 14 bis 18 Verſe eingefchoben, wo— 
nad Leto am Inopus nur nahe der Palme, gelehnt an den gewaltigen Berg und 
den Kynthiſchen Hügel gebiert. Ovidius Metam, VI, 335. Jllic incumbens 
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gen (1, 1131) läßt die Mutter der Späifchen Daftylen in der 
Diktäifchen Höhle bei der Geburt den Boden mit beiden Händen 
faffen, wobei ein Grammatifer an die Leto erinnert. 3) 

In Tegea hatte nad Pauſanias (8, 48, 5) Eileithyia einen 
Tempel und Bild auf der Agora und man nannte fie Auge auf 
den Knieen (Avyn &v yövaoı) ; dieß ohne Zweifel nach dem Bilde 
das fie felbft, die hartfreifende bei Homer, ald Gebärerin vor: 
ftellte. Die Legende, deren Charakter es ift den wirklichen Sach— 
grund hinter eine Gefchichte zu verftecken und einen Zufall an 
deffen Stelle zu feßen, fagt, an dem Plabe des Tempels fey Die 
Athenepriefterin Auge, des Königs Aleos Tochter, als fie, von 
Herafles fehwanger, eben fortgeführt und in das Meer geworfen 
werden follte, auf die Kniee gefallen und habe den Telephos ge- 
boren (mie in Argos, wo der Tempel der Eileithyia fand, Hes 
fena entbunden worden feyn follte.) Die Priefterin Auge ift aber 
eine Verwandlung der Lichtgoöttin felbft, und mithin auch Eilei- 
thyia. 9) 

Knieend waren auch die Schnißbilder der Damia und Aus 
refia in Aegina; die Aegineten hatten fie aus Epidauros entführt 
und geriethen daruͤber mit den Athenern in Streit, die den Epi- 
dauriern das Holz dazu von den heiligen Delbäumen gegeben und 
ſich dafuͤr ein jährliches Opfer an ihre Polias und den Erechtheug 


cum Palladis arbore palmae cet. (Ein heiliger Delbaum wurde fpäter unter 
Athemifcheni Einfluffe hinzugethon.) Hygin. 140. Latona oleam tenens parit 
Apollinem et Dianam, cf. Munck. not. 9. It. 55. Eurip. Iph. T. 1071 
109000’ "Agreuw koyiev, & nag« Küvdıov 0x490v oizei, goivızd # 
üBooxouev ddpvar T zÜEgveu xai yAavzas Yahdkov igov Ehalas, Aatoüs 
odiva plkay. Bei Aelion V. H. V, 3 geht es in eine myftifhe Wirkung durch 
die Anrührung beider heiligen Bäume über. Go auch Eiym. M. v. Ankos. 
Tzetz. in Lyc. 401. 


3) Schol. Apollon. 1, 1131. "E9os ori reis zuoVoaıs Toy napd- 
#eıuevovy Aaußdveodaı KUi anoxovgpilsr &avzas Tor aAyndorywv , @s 
za Anıw 2Aaßero ToV Woivıxos. 

4) Mit Rückſicht auf dieſe Verhältniſſe ift an Valckengers Emendation 
Aöynv Ev yövaoı für eurnv gar nicht zur zweifeln, und der Fehler der neue: 
ven Ausgaben fie nicht aufzunehmen, da doch «urzr von der Conſtruction felbft 
ausgefchloffen wird, viel größer ald der erfte zufällige, [der Ausgaben von Gie- 
belis und von Schubart und Walz. 2. Dindorf aber im der Didotfhen hat Au- 
ynv aufgenommen. Der Widerfpruh v. Siebolds Gefh. der Geburtöhilfe I 
©. 57 hat feinen Grund hinter fh] Mod ift auch bei Apollodor III, 9, 1 
aöry wey in Aöyn zu Andern. 
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ausbedungen hatten. An diefen Streit knuͤpft eine Art von pries 
fterlicher Dichtung fowohl die Einführung des Karifch »Ionifchen 
Linnenkleides in Athen als eine Erklärung der Enieenden Stellung 
jener Goͤttinnen, die nemlich, bei beiden ganz diefelbe, erft entitan- 
den fen fol als fie durch Abgefandte der Athener gewaltfam weg—⸗ 
genommen werden follten. Herodot (5, 86) bemerkt hierbei, das 
möge einem Anderm glaublich fegn, nicht ihm: und daß er ben 
wirffichen Grund, den wir aus der fnieenden Leto und Auge 
fchöpfen, nur verfchmeige, ift ebenfo wohl erlaubt anzunehmen als 
daß er ihm nicht einfah und ihm nicht zu Ohren gefommen war 
daß unter andern auch die ſchwangeren Frauen zu diefen Göttin: 
nen entweder.noch jeßt oder doch vormals beteten. >) Auch Pau» 
faniag, der noch diefelben Bilder fah (2, 30, 5. 32, 2), Ichweigt 
darüber. Das der Eileithyia in dem Tempel zu Hermione, das 
nach ihm (2, 35, HD nur die Priefterinnen fehen durften, war 
vielleicht ähnlich geftaltet. 

Auch in Rom finden wir angeblich Griechifche Götterbilder 
die das Preffen der Gebärenden ausdruͤcken, in derfelben Stellung. 
Feftus fagt: Nixi di appellantur in Capitolio tria signa ante cel- 
lam Minervae, genibus nixa, velut praesidentes parientium nixi- 
bus. Diefe follten nach der Beftegung des Antiochus von M. Aci- 
lius oder auch nad der Einnahme von Korinth nach Nom ge— 
bracht worden feyn. [Dvid in den Metamorphofen (9, 294): 
magno Lucinam Nixosque pares clamore vocabam. Die Nixi be: 
zeichnen nad) abftracter Art der Römifchen Mythologie gerade aus 
das Einzelne was das Wort bezeichnet, wie in fetus nixibus edunt 
(Virg. Georg. 4, 199), und da diefe Anftrengungen (nixus) gen. 
masc. find, fo find fie di, nehmen aber die Geftalt an unter wel: 
cher fie wirffam find.) 

So erklärt fich denn auch die Stelle der Hefiodifchen Theo— 
gonie (460), wenn von Kronos gejagt wird, er habe die Kinder 
der Rhea verfchlungen fo wie eines aus dem heiligen Leibe zu 


5) Dad zweite hatte ich behauptet lieber eine Kret. Kolonie ©. 12, wo 
diefe Erklärung der Bilder fhon hingeworfen ift. Bemerkungen wie die Schweig— 
häuferfche zu dieſer Stelle werden jegt nicht mehr leicht jemanden irre machen 
oder aufhalten. 
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den Knieen der Mutter gelangte. F. A. Wolf fand fie auffallend, 
nad alter Weife malerifch; doc entgieng ihm worin eigentlich 
diefe Wahrheit des Ausdrucks liege. 5%) 

Wer aber hätte erwarten follen eine folche Geburtsgoͤttin, 
eine auf den Knieen die Wehen verarbeitende Gebärerin in einem 
Werke der ausgebildeten Griechifchen Kunft vorgeftellt zu finden? 
Und doc, hat ein Theilnehmer der Franzöfifchen Expedition nad) 
Morea, der Architeft Blouet, eine Figur aus Parifchem Marmor 
auf der Infel Mykonos, jetzt Mifoni, gefunden und mit fich nad) 
Paris geführt die nichts anders vorftellte. Sie ift abgebildet aus 
deu neueften Monumenten des archäologifchen Inſtituts Bd. 1 
Taf. 44 a. b in der beiliegenden Tafel. Eine knieende Figur, 
entgürtet, eine AvoıLwvog oder Avoılwvn, wie Eileithyia genaunt 
wird, %) und Artemis als folche; ) das Oberfleid ift bis auf die 
Hüften heruntergelaffen und vorn zufammengefchürzt, das Unter 
Heid auf der einen Seite herabgefunfen, fo daß die ganze eine 
Bruft fihtbar ift, das Haar aufgelöft und herunterfallend. Die 
Iinfe Hand hält fie auf die Bruft und die Bewegungen des rech— 
ten Arms, der fehr gegen die eigentliche Bedeutung und Charakter 
ergänzt feyn möchte, begleitete ohne Zweifel gleichfalls die inner: 
lid) angewandte Anftrengung. Im Geficht ift mehr noch Schmerz 
als die ernfte Arbeit ftark andgedrücdt Wer das Spealtfche der 
Griechifchen Kunft ſchon Fennt, dem kann diefe neue und in ihrer 
Art einzige Vorſtellung Anlaß geben feine Anfichten noch beſtimm— 
ter zu entwickeln: wer aber von jener aͤcht yoetifchen Symbolif 
noch feinen hellen Begriff hat, der wird nicht leicht eine Darftels 
fung finden wo der Unterfchied zwifchen baarer Wirflichfeit und 
fünftlerifcher Nachbildung fich deutlicher zu erkennen gäbe als bei 
einer folchen Aufgabe unter gelungener Behandlung ihn darzulegen 
moͤglich geworden ift. Der richtig gewählte Zeitpunft hat dem 
Künftler erlaubt die Handlung wahr, fprechend und dennoch ans 


5*) M XIX, 110 öszev du’ zuarı 1ode eon uer@ no00i yuraırds. 
6) Theokrit XVII, 60. 


7) Spanheim ad Callim. in Del. 209. Orph. Hymn. XXXV, 5. He- 
sych. s. v: ; 


Taf. EG. Welckers Kl. Schr Th 488. 
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muthig, gefällig und fo darzuftellen daß die Afthethifche Betrach- 
tung alle andern gefangen nimmt und eine Frage über die Wahl 
des Gegenftandes und fein Verhältniß zu den gewöhlichen nicht 
auffommt. Sm fo fern tritt diefe Figur, ganz abgefehn von dem 
Grade der Ausführung, in den Kreis Acht Griechifcher Kunfter- 
findungen ald eine bedeutende Erfiheinung ein, Zu verwundern 
ift e8 daß der Franzöfifche Erflärer in den Annalen des Inſtituts 
(4, 60) indem er den Ausdruc nicht verfennen fonnte, ihn viels 
mehr richtig und fein fihildert Cobwohl die Vergleichung mit einer 
büßenden Magdalena nicht zum beften gewählt if), da er ſich aud) 
mit der Leto, der Auge auf den Knieen und den Herodotifchen Schnitz⸗ 
bildern befchäftigt, fich dennoch beftimmt die Knieende für eine um 
Regen betende Gaͤa zu halten, wozu nicht einmal ein fcheinbares 
zufammentreffen mit fonft befannten Nachrichten, Umftänden oder 
Monumenten, fondern nur fubjective Sombinationen ihn veranlaf 
fen fonnten. 

Die Infel Myfonos, auf welcher die Statue gefunden wurde, 
fand mit Delos durch heilige Sage in Verbindung. Als Leto 
geboren hatte, litten die Zwillingsgötter nicht daß ihre Geburts- 
infel ferner im Meere umbherirrte, fondern banden fie an Myfonos 
und Gyaros an; oder ed Famen die Bewohner von diefen und 
hielten durch ihre Opfer Delos fe.) Hierdurch wird wahrfchein: 
lic) daß wir die gebärende Leto vor und fehen, und die Bewer 
gung ded abgebrochenen Arms wird vielleicht durch die heilige 
Palme zu erflären feyn die fie damit umfaffen will, In Ortygia 
war eine Statue der Leto die eben geboren hatte und auf jedem 
Arm einen der Zwillinge hielt, von Sfopas. 

[Miller macht in feiner Archäologie zu diefer Erklärung ein 
Fragezeichen ($. 392, 9: E. C. J. v. Siebold aber in feiner Ges 
jhichte der Geburtshilfe 1839 (1,57) hält die Figur „mit Wels 
er offenbar für eine Eileithyia und zwar &v yovaoı.“ Daß id) 
fie nicht Eileithyia, fondern Leto nannte, macht für die Haupts 
fache feinen Unterfchied, giebt aber in Bezug auf den verfchiedes 
nen Ausdrud der Thätigkeit in einem Individuum und der über 


8 9. Maid Mythograph. I, 37. IL, 17. 
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ihr waltenden Gottheit, obgleich Götter genan im Charakter menfc- 
licher Handlung in manchen Fällen felbft dargeftellt find, in dieſem 
Fall eine Frage ab für die welche in Werfen Griechiſcher Kunft 
den Charakter der Bildungen und Bedeutungen bis ind Feinfte zu 
ergründen lieben. Außerdem bemerkt Siebold (mas ich nur aus 
einigen Mythen und Götterbildern zu vermuthen wagte) zu der 
Sage von der Leto ©. 30: „Es muß übrigens dieſes Niederfoms 
men auf den Knieen eine fehr alte Sitte gewefen feyn: denn J. 
Ludolph in feiner Historia Aethiopica sive brevis et succincta 
descriptio regni Habessiniorum 1681 1. 1 c. 14 erzählt von den 
Frauen Abyffiniend: parturientes in genua procumbunt atque ila 
infanles eniluntur. Dafjelbe erzählt und die Allgemeine Hiftorie 
der Neifen zu Waffer und zu Lande 20. Bd. ©. 299 von den 
Kamtfchadalinnen : fie fommen auf den Knieen in Gegenwart 
aller Einwohner des Fleckens nieder,” In Bezug auf die Grie, 
chen ftellt Siebold ©. 61 unter den einfachen Hülfen, die man 
den Gebärenden angedeihen ließ, voran: „Anordnung einer gewife 
fen age, vielleicht anfangs fogar die Fnieende.” Auch bezweifelt 
er nicht (©. 120) daß die Form der Nixi mit dem Mythus zus 
fammenhänge, nad) welcher ſich Latona mit den beiden Knieen 
auf die Erde ſtemmt und einen Palmbaum umflammert. Es ſcheint 
fogar bedeutfam, da das Knieen nicht zu den Gebräuchen beim 
Beten überhaupt gehört, daß die Schwangeren dem Schuße der 
Lucina fich Enieend empfahlen nach Dvid Fast. 2, 437.] 

Eines feltfamen Gebrauchs hat man fich nicht verfehen, wels 
cher der Fabel der Thebifchen Galanthis oder Galinthias, 9) 
des vergötterten Wiefeld (yarA7), was die Fabel felbft aber um— 
fehrt, zu Grunde liegt. Vergleicht man indefjen die Legende wie 
fie Antoninus Kiberalis (29) aus den Verwandlungen des Nikan— 
der und Dvid in den feinigen (9, 295), welchem Lactantius (9,5) 
folgt , erzählen, mit dem was Andere profaifcher melden, fo er— 
giebt fich, was auch die Fabel ſchon errathen läßt," als gewiß 


9) Libanius alein IV, 1099 ed. Reisk. ſchreibt Akalanthis. 


10) Und zwar fo leicht und fo beſtimmt daß ich mich wunderte zu fehen, 
wie fehr dem Scarfiinne und dem gefunden mythologifhen Gefühle meines 
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ein altes Hausmittel um bei zögernden Wehen durch einen Schred 
zu wirfen. Der Galinthiad wurde in Theben, wo fie neben dem 
Haufe Amphitryons und der Herakliden vor dem Elektriſchen 
Thore !') ein Heiligthum hatte, unmittelbar vor dem Felte des 
Herakles geopfert; denn feine Geburt, die jchwerfte von allen, hatte 
fie bewirkt. Here hielt die Entbindung der Alkmene zuräd, die 
Mören faßen mit verfchränften Händen ,1?) da läuft Galinthiag, 


Freundes Schwenck in der Schulzeitung 1828 ©. 771 die Erklärung der Galin— 
thias mißglückte. 
11) Paus. IX, 11, 1. Anton. Lib. 33. 


12) Antoninus zgarovoaı as Eavıwy yeigas. Bei Dvidins ubt Ilithyia 
ſelbſt diefen Zauber, auf einem Altare vor der Thüre figend: 
dextroque a poplite laevum 

pressa genu, digitis inter se pectine iunctis 

sustinuit nixus. Tacita quoque carmine voce 

dixit. 
Bgl. Plin. XXVIII, 6, 17. Adsidere gravidis, vel cum remedium alicui 
adhibeatur, digitis pectinatim inter se implexis veneficium est; peius si 
circa unum ambove genua; item poplites alternis genibus imponi: was 
die abergläubifchen Römer aud auf öffentliche Berathungen, auf Gelübde u. ſ. w. 
übertrugen. Böttigerd Zlithyin oder die Here ©. 37. Voß zu Virgils Eklogen 
VIlI, 77. Dieß wurde in Theben nad) Paufanias IX, 11, 2 aud dahin ver- 
fhönert daß beſondere von Here geſchickte Zanberinnen, Pharmakiden den Zauber 
üben, und des Tireſias Tochter Hiftoris, Die Kundige, fie durch das Gefchrei 
täufcht, das nach einer glücklichen Geburt üblid war (Hom. H. in Ap. 119. 
Callim. in Del. 258). Cine ſolche Pharmakis mit verfchränften Händen er 
kannte Leffing in der angeblihen Agrippina eines gefchnittenen Gteind, den Böt— 
tiger darauf erläuterte, und Millin hat vergeblid in feiner Dreftcide eine andere 
Erflärung vorgefchlagen. Sehr zweifelhaft Dagegen ift die von Visconti M. Pio- 
clem. IV, 37 (Gal. mythol. CIX, 429) bei der Geburt des Herakles angenom— 
mene ftehende Pharmakis, nicht bloß aus dem in meiner Zeitfchrift für alte Kunft 
©. 519 f. angeführten Grunde, fondern aud Darum weil dieſe Figur die Hände 
gefchloffen hält, da dod das Kind fchon geboren if. Viscontis Erklärung daß 
die drei Figuren an der Borghefifhen Ara, welche Andere für die Mören halz 
ten, der offnen Hände wegen die Eileithyien feyen, und fo auch eine Figur bei 
der Geburt des Dionnfod (M. Piocl. IV, 19. Gal. myth. LIII, 223), dürfte 
in Hinfiht der Borghefifhen Ara ungegründet feyn (f. dief. Zeitſchr. ©. 203), 
und bliebe doc richtig gedacht. [Bei der Geburt der Athene aus dem Haupte 
ded Zeus ftehn ein oder zwei Eileithyien ihm zu den Geiten mit erhobenen offe— 
nen Händen , Gerhards Auserlef. Vaſen Taf. 1. 2.4.5, und ähnlich in an: 
dern Vaſen von Bulci. Bei der Geburt des Dionyfos thut Eileithyia in zwei 
Reliefen ihres Amtes ald Hebamme, auf dem einen geflügelt,, was nicht anders 
wie die offne Hand die leichte oder glüclihe Geburt bedeutet, Paufanias VII, 
23, 6 von dem alten Standbild in Aegium: zei tais yegoi 15 utvy Eis Ei- 
BU Exriraraı, ın de dvkyeı düde, was 2. Ulrihs in den Bonner Jahr: 
büchern der Alterthumsfreunde IV ©. 187 zufammenftellt mit dem Etruöfifhen 
Spiegel des Kircherſchen Muſeums (Beichr. der Stadt Rom III, 3 ©. 485), wors 
auf Mercur die Hand der Geburtsgöttin aufknäuft, „gleihfom um den Zauber 
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ein Mädchen mit gelben Haaren, ') eine niedrige Dienerin oder 
auch eine Freundin, als fie die Tücfe der Here bemerkt, Thür 
aus Thür ein und betrügt die Mören durd) die falfche Meldung 
daß das Kind da und der Mören Macht aufgegeben fey; '*) 
worauf diefe überrafcht die Hände loslaſſen, Alkmene gebiert und 
Salinthias lacht. Dafür ward fie zum Wiefel, dad im Verbor— 
genen wohnt und fchwer und, wie man meinte, unnatürlich ge— 
biert. Der Gebrauch Wieſel ftatt Katzen zum Kriege mit den 
Mäufen im Haufe zu halten, welchen Ovidius berührt und andere 
Roͤmiſche Dichter erwähnen, verräth ſich fehon in der Batracho— 
myomachie (52) 5) und in der fchönen Aefopifchen Fabel von 
Maus und Wiefel, auf die Ariftophanes und Strattis anfpielen, 
Der fcharffinnige und gründliche Perizonius vermuthet, 16) die Fa- 
bei müfje daher entftanden feyn daß ein zufällig voruͤberlaufendes 
Wieſel die Alfmene erfchrecft und durch diefen Schrecken die Ge 
burt befchleunigt habe; und er ift der Einzige der nur foweit auf 
den Sinn eingieng. Dieß fagen denn auch und daß darum die The— 
ber die Wiefel ehrten, Iſtros in einer fpäter ang Licht getretenen 
Stelle und Andere geradezu. 17) Aber früher ift immer der Ge— 


zu löſen, durch welchen man jede Entbindung behindert glaubte», und mit dem 
Eospifhen Spiegel wo Eileithyia Die eine Hand öffnet, Lanzi Saggio T. II 
tav. 6, 1. Aehnliche fompathetifche löfende und bindende Mittel in 3. Grimme 
D. Mythol. II, 1128.] 


13) Ein gelbes Kleid tragt fie in der Nefopifhen Fabel, wo fie, aus der 
Wieſel in eine Schöne verwandelt, durch den Anblick der Maus in ihre alte Na— 
tur zurücfält. Zenob. II, 93 yaAy yıravıor. 

14) ai de &xeivov Tıuei »arahtluyrer. Die tıun eined Gottes ift 
dte ihm zugetheilte Macht, die Mören übten eben die ihrige aus. Go einfach) 
diefe Erklärung, fo ift doc nod in der neuen Ausgabe von Kod eine andere 
verfucht worden. 

15) Perizon. Ael. V. H. XIV, 4. In Bezug auf yalz, mustela be: 
ruft fih auf ihm Tib. Hemfterh. zum Plutud 693. Auch in Lucians Timon 21 
bemerkt man diefe Hauswiefel. Plin. XXIX, 4, 16: haec quae in domibus 
nostris oberrat (und eine mustela rustica.) 

16) L. c. 

17) Schol. JI. XIX, 119 Jorgos de ynow wdıvoiong "Akrunvns 
Tag xeloas Ovv&ysıy ı@s Moioas, yakjs dt nageAdoVons dnoküceı, zwi 
TEXFEVTOS aUTOÜ vowodnve yahzv Eiyaı cur Toopör. (Die Stelle, die 
auch Euftathius vor fid hatte, fehlt in der Sammlung der Fragmente.) Clemend 
Protrept. Il, 39 (p. 11). Onpeioı Tas yalkds (Tetıunzeoı) die nV 
“Houxkkous yEyeoıw. Schol. p. 109 örı 7 iorooi« zregukyeı, wg "Alxunvns 
QuoToxovons yahrz napyadE zai EUHEwS anerunge Tov “Hoarkia, dig 
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brauch felbft als feine Einführung in die Fabel oder feine mytho- 
logifche Ableitung, Anwendung und Einfleidung; und am Wenig- 
ften ift ein Sahrhunderte lang fortgeführtes Opfer (Nikander fagt 
daß das der Galinthias noch beftehe) auf eine leere Erdichtung, 
eine ſcheinbar hiftorifche Zufälligfeit ohne Bezug auf etwas ent- 
weber allgemein oder als feltene Merkwuͤrdigkeit im gemeinen Leben 
Wirkliches zu begreifen. 

Auch über Theben hinaus erftreen ſich die Anzeichen diefes 
alten Gebrauchs. Das Wiefel ift auch Thier der Hefate, welche 
fo wie Artemis zur Geburtshlilfe einen befondern Beruf hats An- 
toninus Kiberalis flicht diefen Umftand in feine Erzählung ein: 
Hefate, aus Mitleid über die Verwandlung der Jungfrau, nimmt 
das Wiefel zu ihrem heiligen Diener an. Auch Yelian (H. A. 
15, 11) berührt die Sache, und daß nad) ihm Hefate dem Wieſel 
zürnte (die vermeintliche Geburt durch den Hals zu erflären) '?) 
macht feinen Unterfchied in der Sadıe. 

Für den Zuftand der wirklichen Geburtshuͤlfe ift die Verbrei- 
tung und Anfehnlichkeit der Eileithyia im Cultus fein gutes Zeis 
chen: man braucht nur einen Blick auf die Götter anderer glück 
licher geuͤbter Künfte, Hephäftos, Athene Ergane u. a. zu werfen. 
Kratinos und Ariftophanes 0) fpielen auf eine Quelle am Hymet— 
tos, bei einem Aphroditetempel an, welche leichte Geburt und 
den Finderlofen Frauen Fruchtbarkeit geben follte. Daß die Mit- 


tıuooıw aurmv Onßeioı, G. Herm. ad Theocr. XV, 28: „mustelae sive 
feles potius, de quo significatu dixit Perizonius.“ Aelian. H. A. XII, 5 
zei Onßeioı dE 08£Bovoıy , "Ehhmves Ovtes, Ws dxoiw, yalnv, zul A- 
yovoi ye ‘Hoaxlkovs auryv yEv£odaı TOOWÖV: 7 Toopov utv oüdauws, 
zasgnutvns de m odior zjs Alzunvns zai Texreiv oU duvauevns, ınvde 
nagedgwusiv kai tous ıwv wdivwv Alceı deouous, zei ngoeldeiv 10Y 
Hoazkia zei Eoneıy 7dy. Zu der Fabel hat derjelbe XV, 11 Einiges eigen. 
Ereuzer Symbol. II, 170, um die Gefhidhte auf die Bubaftid zurückzuführen, 
fest Kase für Wiefel. Doch haben fchon Perizonius und Munder hinlanglic) 
gezeigt daß nur dieſes zu verftehn fey. Von der Bubaftis ift in ganz anderen 
Zeiten die ſchöne Fabel bei Demetrind 158 entlehnt daß die Kage ein Kind des 
Mondes fey. Mehr Aegyptifche Weisheit in Betreff dieſes Zufammenhangs über: 
liefert Doamasciud im Leben Iſidors bei Phot. Cod. 242 p. 342 Bekk. 


13) Aehnlid der des Pegafos und Chryfaor von Medufa, nad einem von 
Milingen herausgegebenen Relief und der Anfpielung des Nikander Alexiph, 
101 auygera yovöcvre. Bon Lykophron 843 wird Gorgo despönaıs genannt, 

19) Aristoph, fr, ed. Dindorf, p. 129. 


15 
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telchen (paonazxın, wie Platon im Theaͤtet p. 149 0 ſich aus— 
druͤckt) »e) der Hebammen, trotz der fie begleitenden Epoden, doch 
etwas mehr als bloße Quackſalbereien geweſen, laͤßt ſchon der bei 
Hippokrates vorkommende Name Heilfrauen (axsoroldes, ai ma- 
osıoı Talg Tixrovor) ?') vermuthen. Ein rızrızov wird aus Arie 
ftophanes (ir. 690) angeführt. Auch erwähnt derfelbe (Thesmoph. 
506) der @xvröxeıa, gewiffer Kräuter die man den Gebärenden um: 
band nach Phrynichos Arabios (Bekker. Anecd. p. 74), Plinius 
(25; 54, 43) der agıoroloyia. Bei Pollur (4, 208) fommt vor 
außRosgidıov paguaxov, Tıxrızov, wuvroxzıov, arozıov. Das 
Wenige was über Wendungen und Entbindung durch den Arzt von 
Hippofrated an in den Schriften der Aerzte vorkommt, ift von 
Sachkundigen zufammengeftellt worden. 2?) Ueber die Bewegungen 
des Kindes, deren Berechnung u. |. w. find die Bemerfungen eines 
Pythagoreiſchen Arztes in den Scholien zur Ilias ausgezogen, 
Geburtsftühle erwähnen Artemidor (depgovs Aoysıalovg 5, 73) 
und Suidas (Roygadoı Jipooı)??*), In früheren Zeiten ift wohl alz 


20) In Bezug auf Wundermittel dieſer Art wird, wie es fiheint, Arte 
mis, nemlich Eiteithyin, Hekate, ueyos genannt von Tatianıte c 12 p. 31. 
Agpgodirn de yauov nAozais mlereı, udyos d’£orıv "Agreuıs, Yegunecı 
ÖAnolloy. Die Emendation von Hemfterhuyd zu Lucian D. D. 26 ueie ift 
Daher unnöthig. Sn Kreta wurde die Statue der Artemis mit dirtauorv als 
einem &xuröxıoy bekränzt, Schol. Eurip. Hippol. 58. Eileithyia nennt ftatt 
Artemid Schol. Arati Phaen. 33 und fügt bei: zei nov En’ avıng Eipo- 
eiwv Ynol otosbauevn Yalsooicı Ovvnvıero dızızuvomıw. Auch in 
Deutfchland hat fih der Gebrauch wunderthätige Wurzeln wegen guter Entbin— 
dung im Dad Kleid einzunähen u. dgl. bid im diefed Jahrhundert erhalten, 


21) Gr£oroieı, in Athen, Schol. Jl. XXI, 2. Ein Mimus von Go: 
phron Areorguaı, Suid. und Cramer. Anecd. Oxonı II p. 456 v. ze&nnkos, 
in den unächten Hippokratifchen Schriften Greotgides, außerdem Öupakorouot, 
Tauovocı, laıgoucıcı (iatromaea regionis suae prima , Reines. Inser. 
p- 637 und Epist. 35 p. 269). Hesych. nein — zul negi zus TIXTOUORS 
iaroös. Hellad. ap. Phot. p. 531 Bekk. zai uaiay gyausv nv Intoücev 
dargov TO zounzouevov. Später daroivn, f, Schneiders Wörterb. Gloss. 
ms. bei Alberti uelaı, ai darpivaı, al Boy9000c1 reis yuvaıliv dv ı® 
qigxteıv. Plin. XXVIII, 6, 18 nobilitas obstetricum. Sie hiefen medicae, 
Martial. XI, 72. Grut. p. 635, 9. Iul. Paul. 1. II tit. 24. 

22) J. Z. Platneri Opusc. Il, 65 s. de arte obstetricia velerum 
(1735), wo fonft kaum irgend etwas zur Sache Gehöriges zu fuchen ift. K. Spren— 
gel Geſch. der Arzneitunde I, 533, 576. Bartholind Synopsis antiquitatum 
veteris puerperii 1646 ift mir nicht zu Geficht gekommen, Poll. IV, 208 Zu- 
Bovorouie. 

22%) Aoyaioı dipgoı, ois ngös TO Texeiv dyE yowrını al yuyaizesı 
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fein der Gebrauch der obstetrix, oder assestrix, wie Afranius Cbei 
Nonius) fie nennt, vorauszuſetzen. 2°) | 

Höchft feltfam ift was allgemein von den Athenern behaup- 
tet wird daß einft nur Männer die Entbindungsfunft hätten üben 
dürfen. >) Während fie überall in älteren Zeiten, bei den Aegyp— 
tern und Ebraͤern, bei den Römern, auch allen übrigen Griechen 
Sache der Frauen war und es als eine Befonderheit auffällt daß 
unter Amerikanifchen Wilden die Chemänner das Gefchäft verrich— 
ten, im Mittelalter die Geiftlichen fich ihm häufig widmeten, wie 
Prof. Ritgen nachgewiefen hat, follen wir glauben daß die edlen 
Kekropiden ſich als Omphalotomen auszeichneten. 5) Allein die 
Erzählung bei Hygin (274) ift nur eine von den Fabeln woraus 
man feit der Schule des Ariftoteled die Bücher über die Erfin- 
dungen größtentheils zufammengefeßt hatte, Zweierlei faßte man 
bei derfelben ind Auge, daß von Frauen fonft feine Kunſt ausges 
übt wurde und daß die Schambhaftigfeit viele Gebärerinnen ab» 
halten würde ſich männlicher Huͤlfe zu bedienen, und Dichtete dem— 
nach Folgendes. Anfangs gab es in Athen gar feine Hebammen, 
da den Sklaven und den Frauen die Heilfunde zu üben verboten 
war und Manche farben lieber unter dem Gebären aus Scham 
als daß fie einen Arzt gerufen hätten. Da erlernte eine Jung⸗ 
frau in männlicher Verkleidung die Kunft und fprang den Krei— 
fenden bei indem fie fich ihnen entdeckte. Die Aerzte die num 


Das ſchwer zu misverſtehende as erflärt Böttiger über die Geburtöhulle bei 
den Alten im deſſen Kl. Schr. 1835 3. Bd. ©. 5, ſo wie den uRLEUTIXOY di- 
pooy bei Moschion c. 47, vgl. Giebold ©. 42. 160. 


25) Nonius XLI, 165 
— naoeLoufvn de Aoyein, 
Auoırozm Paov vwrov Enızkivaoa Heaiyn 
Kunoıs dvwdiveoxe. 
Aoysin, koyie, ift ucie Hesych. 

24) Almeloveen Opusc. s. Antiquitatum e sacr. profanar. spec. 1686 
p- 86. Goguet II, 236. Spanheim zu Ariftophanes Plut. 408, Potter 11, 584. 
Wahsmuth Helen. Alterthbumstunde II, 2, 50. Doc) weigert fih 8. Sprengel 
I, 576 der unwahrſcheinlichen Erzählung Glauben zu fihenfen. 

25) Ougpeknröouoı, Hebammen. Bei Hippocer. Suid. Hesych. s. v. 
Heſychius und Photius aud unter ueie. Poll. IV, 208 ougelkoroute, öu- 
gekıoryo. Sophokles im Alerandrod waıevirgıe. [Bei den Tarentinern ava- 
yergis, Hesych. avayeroın (derf. nah ayayvodoıos.) Auch ÜyaıpEeroia 
derfelbe Name, aus welchem zu fchließen wie beichranft vie Hülfeleiftung war. ] 
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nicht mehr zugezogen wurden, verläumdeten und verflagten fie und 
von den Areopagiten wurde fie unter dem Beiftande der Weiber 
Iosgefprochen und e8 wurde von nun an erlaubt daß freigeborne 
Frauen die Heilkunde lernten (axsorgides werden durften). Der 
Jungfrau Rechtsfache war rein, daher fie Hagnodife genannt ift, und 
der Arzt bei dem fie lernte, war fein Leichtfertiger, fondern ein Sie: 
rophilos, nicht der befannte Arzt Herophilos, welchen Sprengel 
an die Stelle ſetzt. Wer mit den Legenden zur Erklärung von 
Gebräuchen und Umftänden aller Art einigermaßen befannt ift, 
wird hier nicht den mindeften Zweifel über den Charakter der Er- 
zählung hegen: aber man follte aus der zahllofen Menge folcher 
Gefchichtchen auch jeßt wieder geordnete Sammlungen bilden, um 
durch Ueberſicht verfelben leichter zu beurtheilen wie viel Erdich- 
tetes in allerlei Schriften beftimmt oder ungeprüft als Wirkliches 
übergegangen ift, das fo vereinzelt ung nod, häufig täufcht. Nicht 
einmal darf man folgern, wie 3. 3. Platner (p. 63) thut, daß 
wenigftens zur Zeit Diefer Dichtung die Hebammen von den Aerze 
ten Unterricht empfangen hätten; denn der Unterricht des Hiero— 
philos ift gerade angenommen um zu erflären wie auch unter die 
Frauen Kenntniß von Arzneimitteln gefommen fey, die feitdem 
fie fich nicht mehr in Männer verfleideten, um fie von Männern 
zu empfangen (was fie ja aber nicht wirflicd, jemals gethan hatz 
ten), fie natürlich ſich unter einander felbft mittheilten und viels 
leicht eher umgefehrt von den Aerzten, wie von Hippofrates und 
fpäterhin von Paul dem Aegineten erzählt wird, befragt wur— 
den. 20*) 


=. Aehnlih wie Platner jagt 8. F. Hermann (gegen St. Tolın Helle- 
nes B. 2, der die Geſchichte noch als wahr behandelt): „Iſt etwas Wahred an 
der ganzen Anekdote, fo kann fie fih nicht auf den gewöhnlichen Hebammendienft, 
fondern nur auf ſchwerere obftetricifhe Fälle beziehen, die allerdings zur Arztlichen 
Eognition gehörte (dieß wird durd Siebolds höchſt genaue Darftellung widerlegt), 
ohne daß die weiblihe Schamhaftigkeit fih dieſer unterziehen mochte“ (Gotting. 
Anz. 1847 ©. 391). Bon den Göttern und den heiligen Gebräuchen geht Die 
Legende auch auf die Andern über, ald reine Fiction. Auch Böttiger a. a. D. 
©. 6 f. läßt bei der „Fabel“ noch die Hülfe des Arzted und feines Famulus in 
ſchwierigen Fällen zu; audh v. Giebold will allenfalls noch etwas aus ihr fol: 
gern und fpricht fogar ©. 107 von dem erdichteten Attifhen Geſetz als von etz 
was Wirklichem: zu viel Ehre einer ganzen Gattung angethan, die die unbrauch— 
barfte und die fruchtbarfte ift im Griechiſchen Alterthum. 
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Ein Beifpiel von einer „männlichen Wehmutter” kommt zwar 
vor; aber nur in einer geſchmacklos allegorifchen, baroden, ges 
dunfenen Dichtung von Nonnos zum Lobe auf die Stadt Berve 
als Tochter des Adonis und der Kypris. Weil die Stadt (Al, 
145) der Dife Flur und des Hermes Wohnfik ift, fo wird bie 
Mutter der Berve von Themis Eileithyia (162) und von Hermes 
dem Nechtöverwalter (171) entbunden; jene bringt die Solonifchen 
Gefege mit, auf denen Aphrodite gebiert, wie die Lafonierinnen 
auf dem runden Rindhautsfchilde, diefer die Nömifchen; die vier 
Winde reinigen das Kind, alle Städte durchwehend, um alle von 
Berve aus mit Nechten oder NRechtsfprüchen zu erfüllen, Aeon 
bringt ald Windeln die Gewänder der Dife u. f w. Die wirk 
liche Eifeithyia geht dieß nicht mehr an als daß Prometheus oder 
Hephäftos dem Zeus zur Geburt der Athene hilft ?°) oder daß 
Athene Pronda für die Niederfunft der bedrängten Leto forgt 
(no0v0rev Zyeı), indem fie fie vom Attifchen Zofter, wo fie ſchon 
zur Geburt den Gürtel abgelegt hat, an der Hand nad) Delos 
führt. 7) 

Die Kindbetterinnen waren in Athen nach der Religion der 
Branronifchen Artemis unrein, fo daß wer fie oder einen Todten 
mit der Hand anrührte, wie wer einen Mord begangen, von den 
Altären ausgefchloffen war; 6) daher die Athener auch, als fie in 


26) Euripided Ion. 469. Apollod. I, 3, 6. Palamaon, Hermes oder 
Bromethend, nach Schol. Pind. Ol. VII, 66, wo Palamaon den Hephäftod zur 
bedeuten fcheint. 


27) Ariſtides I p. 24 s. de Minerv. p. 169 c. Panathen. Hyperides 
bei dem Schol. Macrobius I, 17. Divinae providentiae vieit instantia, quae 
creditur iuvisse partum (Latonae). Harpocr, Phot. Bekk. Anecd. I, 293 
IIoovnin, IIoövoıe. 

28) Euripides Iphig. Taur. 370 

Ta ın5 Heov de ueugpoucı ooplouaıe, 
ytıs, BoOTWv ulv mv Tıs Aılmraı povov, 
n »ai Aoyeias n verxoou Hlyn yeooiv, 

BPwuwv ansipyeı, uvo@ooy.-Ws yyovusvn, 

\ eurn dE Yvolaıs Hdercı BE0TOXTOVOLG- 

So berührt der Prophet des Zeus in den Kretern des Euripides nicht Geburt noch 
Grab, yErsoıv 18 Poorwv zai veroodjzns 00 Xoıuntousvos. Daher der 
Abergläubige nad Theophraſt ſich hütet zu einem Todten oder zu einer Kindbet- 
terin nur heranzugehen. Die Verunreinigung durch Todte auch in den Liede auf 
Artemis bei Plutarh de superstit. 10. Mit diefen Begriffen von Unveinheit 
ſteht in Verbindung daß felbft Die Geburtähelferinnen an den Amphidromien, Die 
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der 88. Olympiade Delos reinigten, nad) einem Drafel verboten 
auf der Inſel zu gebären und zu fterben und die vorhandenen 
Gräber nach der nahen Rhenea verlegten, wo auch die welche fter- 
ben oder gebären follten, hinzubringen waren *°) [woher denn auch 
jeßt noch die Inſel mit Grabfteinen bedeckt ift.] Uebrigens gab 
man in Athen den Frauen die geboren hatten, Kohl (zoaußnv) als 
ein Gegenmittel (dvrıpdonaxov) zu eſſen; 0) wahrfcheinlich auch 
nur aus Aberglauben mit Nückficht auf die aͤngſtliche Unreinheit, 
indem fiebenblättriger Kohl Cxoaußr) auch von denen die den 
Keinigungstod für das Vaterland ftarben oder doch die Caeremo— 
nien eines folchen Sühnungstodes ausftehen mußten (ol Yagua- 
x0/), vorher geopfert wurde: 3) wovon denn auch vermuthlich 
der Schwur ua 77V zoaußnv entftanden ift. In Epidauros war 
von Antonin für die Angehörigen des großen Heiligthums ein 
Gebaͤr- und Sterbehaud errichtet, um die Verunreinigung des ge: 
weihten Bodens zu verhüten; und die Legende, ähnlich wie hin: 
fichtlich der Hebammen die Athenifche, oder der Führer berichtete, 
vordem feyen fie übel dran gewefen und hätten fich gefallen Taffen 
müffen unter freiem Himmel zu gebären und zu fterben. *?) Auch 
Pythagoras mied nach Alerander bei Diogenes (8, 33) die Bes 
rührung der Todten und der WBöchnerinnen wie jede Befledfung ; 
und nach Porphyrius *) war in den Eleufinien daſſelbe vorge: 
fchrieben. 

Ob anderwärts und im Allgemeinen in Hellas die Möchne- 
rinnen auf Ddiefelbe, auch von den Suden und den Sndiern her be: 
fannte oder ähnliche Weife angefehen wurden oder nicht, ift nicht 
befannt. Bon Athen zunächft gilt wohl auch was Genforinus er: 


der Kindtanfe entfprechen, amı zehnten oder fiebenten Tage nach der Geburt, eine 
religiöfe Reinigung der Hände vornahmen. Suidas Augıdgöuue. — rc 7 
anoxasalgovraı Tas YEigus ai Ovva)dusvaı TIS URIWOEDS. 


29) Thucyd. II, 104. Diod. XII, 58. Ohne Zeitangabe und unvol- 
ftandig auch bei den Maiſchen Mythographen I, 37. 11, 17. 

- 30) Athen, IX p. 370c. 

31) Hipponar (fr. 21 cf. 44) bei Athenäus a. a. D. a. b- 

32) Pausan. II, 27, 7. 

33) De abstin. IV, 16 cf, de Rhoer p. 353. 
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zählt, *) daß fie ihren Vierzigften feierten oder den vierzigften 
Tag nad der Entbindung zuerft wieder opferten, fo wie bie 
Schwangeren in den erften vierzig Tagen der Schwangerfchaft feis 
nen Tempel befuchen durften. Noch in chriftlichen Zeiten weigers 
ten fich die Geiftlichen Tebensgefährliche Wöchnerinnen innerhalb 
diefer unheiligen vierzig Tage zu taufen, wie durch ein Verbot 
diefer Strenge befannt ift. °) 

Die Entbindung ftand unter zweier Göttinnen Schuß, unter 
dem der Here, als alter Erdmutter und fortwährend der Ehegüts 
tin, wie bei den Römern Suno die Lucina war, und dem der Ars 
temis, nad) deren geglaubtem Bezug zum weiblichen Gefchlecht durch 
den Mond. Daß Here einft auch felbft, fo wie Artemis fpäterhin 
ganz gewöhnlich wegen der Geburt angerufen wurde, ift leicht zu 
denfen da die Wehen ihre Töchter find. Wirfte fie doch auch Ems 
pfängniß durch den Zauber von Kräutern. ?9) Bei Hefychius if 
Eileithyia ald Hera in Argos erflärt und in der Verhällung der 
Samifchen Hera nach den Münztypen findet man gleichfalls die 
Beziehung auf fie. 7) Der Hera Töchter find die hartringenden, 


34) De die nat. c. 11. In Graecia dies habent quadragesimos in- 
signes; namque praegnans ante diem quadragesimum non prodit in fanum 
— et post partum quae diem quadragesimum praeterierit festum solent 
agitare, quod tempus appellant 1E00@g«xroorov. Euripides Electr. 659: 

hey’ mklous, Ev oloıy ayveücı key, 


35) Leonis Novella 17. 


36) Doher gebraucht fie felbft um den Ares zu gebären eine Blume der 
OSlenſchen Trift, welche Chlorid d. i. Flora ihr reicht (Ovid. Fast. V, 229. 251). 
Der Aphrodite berührt fie den fchwangeren Leib, damit Priapos mißgeflalt werde 
ueuaysvueyn 1m yeıgl Etymol. p. 2,22. Ovid. 1. c. II. 425: 

Nupta, quid exspectas? non tu pollentibus herbis 
nec prece, nec magico carmine mater eris. 


37) Gerhard Ant. Bildw. ©. 33 Not. 84. Bielleiht geht auch die €. 
35 erwähnte Scheere in der Hand der alten Hera von Argos nicht die Parze an, 
jondern als ein cugakıoıng (Not. 25), die Geburt. [Gerhard Vermuthuug 
muß beftimmt aufgegeben werden, nicht bloß weil die Scheere der Möra der in 
das Leben rufenden Eileithyig geradezu widerſtreiten würde, ſondern auch weil 
die Scheere als Attribut der Mora nur auf meiner Erklärung der Humboldtiſchen 
Parzen beruht, welche dur die von E. Braun im Bullettino 1849 p. 99, daß 
ftatt der fadenabfhneidenden Atropos Die Loofe ziehende Lacheſis zu Heftes ſey, 
aufgehoben wird. Die Erklärung aber der Scheere der Hera von Argos die wir 
bei Suid. y. "Hoa, Eudocia p. 208 und Codinus p. 44 finden, wird heute 
Niemand für richtig halten. Danach wäre Hera die Luft, was fie in dem alten 
Zeiten jenes Bilded erweislich nicht gemefen iſt; die Scheere ſodann, weil man 
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ein fcharfes Gefchoß und bittre Schmerzen mit ſich führenden We: 
ben zum Kinde, bei Homer (Il. 11, 271), die fie zuräckhält bei 
der Geburt des Heraffes (19, 119, mithin auch, wenn fie gnädig 
ift, fendet und Finde fich einftellen läßt. So glaube ich die Grund: 
bedeutung des Wortes eireıIvraı (wdiveg) faſſen zu müffen, die 
ſchon damals durch die Perfoniftcation verfchlungen und abgekom— 
men war. Ariſtarch ftieß Dabei an daß e8 in der zweiten Gtelle 
für die Wehen felbft gebraucht ift, und ein anderer Orammatifer 
erklärt e8 für metonymifch wie Hephäftos für Feuer, Ares für 
Eifen. 9) Die Wehen heißen die Kommenden, die Schüttelmehen 
find Kommwehen entweder weil fie ſelbſt plößlich Fommen und da 
find für die Weile oder weil fie zum Kommen des Kindes find, 
das nun da ift und bleibt: auf jeden Fall giebt die VPerfectform 
des Participiums dem Wort einen befondern Ausdruck. ) Zur 
Perſon, zum Dämon erhoben wie Mufa, Erinnys und andere ins 
nere Thätigfeiten, die dafjelbe was das Wort ſagt nun fchaffen 
oder entziehen, gehn fie als das perfoniftcirte Gebären in die Eins 


damit dad Haar fihneidet, alfo, fagte man, den Körper reinigt, Symbol der Rei: 
nigung der Luft. So ift allerdings ausgelegt worden als im Jahr 251 unfrer 
Zeitrechnung unter einer großen Peſt diefer uralte Typus hervorgefucht wurde, 
wie wir auf Münzen fehen, Here mit Scepter und Scheere, Doppelmefler,, ıya- 
is, thronend in einem vunden Tempeldhen, um zu bewirken daß die Götterkö— 
nigin die Luft reinigen möge (mit um anzudeuten daß durch Reinlichkeitsmaßre— 
geln der Seuche geftenert worden fey.) Böttiger Kunſtmythol. 1. Abfchn. 1810 
©. 133 oder in der neuen Ausgabe Il, 285. Außer Diefer dem tiefen Aber: 
glauben und der willkürlich verworrenen Symbolif ded dritten Jahrhunderts Ehre 
macenden Deutung wird man indeffen nicht leicht eine andre für die Scheere der 
Hera Eileithyia finden wenn man fich nicht zu der ganz einfachen und Elaren wer: 
ftehen wollte, dag die Hera Eileithyin von Argos ald eine Ougpernrouos, Heb- 
amme mit der Scheere vorgeftellt war, wie anderswo 2v yovraoı. Dieſer 
befondre Gebrauch der Scheere wird audh aus Moschion von v. Giebold ©. 160 
erwähnt.] 

38) Wie bei Ariftänet Il, 19 Fileıdvies Eyraiows &yıoraueyns. 

39) Eileigvıe für &n9vıe, fehr oft auch Zdiygvıe für Einhudvie, 
nach gewöhnlicher Spnkope, dann auch Zilidvıa und ’Fleidvre f. Schäfer Gre- 
gor. p- 911, Eileidin C. J. m. 1597, "Mleidvıa Pindar P. II, 9. N. VII, 
1. Krinagoras Anthol. VI, 244. [Namen werden im Gebraud gefälfcht, noch 
mehr oft im Schreiben. Go lefen wir HIAEIOTA, Gerhard Auserl. Vaſen— 
bilder Taf. 4. Als Appellativ wird das Wort angegeben vorn den Schol. in 
Hermog. in Neiöfeö Oratt. T. VIII p. 801: EilnIvicı de Aeyoyıaı TEROG, 
Awgıeüoıy wi wdives: A zul dveikydvie 5 dyovos yurz. Nemlich bei 
Eurip. Ion, 455 av Wdivov koyıav dveikeidver , was auch von Hesych. 
und in Bekk. Anecd. p. 396 v. ayaulsidvie» — drozov angeführt iſt Do: 
riſch iſt das 7 für &, wie bei Theocr: XVII, 60.] 


® 
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heit der Gileithyia über, die aber in eine Mehrheit fich auch wies 
der theilt wie die Möra in Mören,, die Mufa in Mufen, die 
Charis in Shariten u. f. w. Diefe perfönliche Eileithyia, die 
hartringend an das Licht hervorführt, kommt auch in der Ilias 
vor (19, 103. 16, 187) und wurde nach der Ddyffee (19, 188) 
in Amnifos auf Kreta in einer Grotte verehrt. 9 In der Nähe 
in Knoſſos war die heilige Hochzeit de8 Zeus und der Here das 
Hauptfeft. Diefe Eileithyia, welche dort Tochter der Here (und 
des Zeus) hieß, *'), wie fie auch bei den Dichtern es ift,"?) wird 
bei weiter entwickelter Dichtung im Homerifchen Hymnus (97) 
bei dem Gebären der Leto von der eiferfüchtigen Here im Olymp 
zurückgehalten bis die Titanifchen Göttinnen fie durch ein Ges 
fchenf bewegen und nach Delos bringen. Nur um zu deuten, die 
Perſon in die Sache zurüchzumandeln fest Pindar (Ol. 6, 42) die 
jprechendere Form Eleutho, die Komme, Kommerin, worin mande 
Spätere ihm folgen.) Das Kommen hat man in dem Namen faft 
allgemein erfannt, aber, wie gewöhnlich, die Beziehung verfchieden 
gedacht. Doch findet fich eine Hinweifung auf den Grundbegriff, 
wodurch einige Dichterftellen den Acht naiven Charafter und diefen 
eigenthümlichen Doppelfchein von eigentlichem Ausdrucke der Sache 
und göttlichem Handeln zurücerhalten, auch ſchon bei verfchiedes 
nen Grammatikern.“) 


40) Bgl. Strab. X, 4, 8 p. 476. Paus. 1, 18, 5. 
41) Paus. I. c 


42) Theogon. 922. Pindar Nem. VII, 2. Kringgoras ep. 13. Apol— 
oo T. 521% Diod- Sie. V,. 72. 


45) Antipater Anal. II, 119, 38. Paulus Gil. ib. III, 102, 85. Cor- 
nut. 34, Auch ’Elevdovor —— II, 35, nach der Eonjeciur von Böttiger 
Ilithyia S. 11. S. auch Not. 60. 


44) Orion. p- 61 und Etym. Gud. p. 165, «ro Air elevHEıy els pws 
di’ aürzs 1@ Tırrousve. Damit ſtimmt cuſtalh ius Jl. ‚271 (p. 843 s.) 
überein, ae &ls yws &helocıs, Gewöhnlich denkt man N au das Kommen 
der Göttin (Lennep Etym. p. 165, Böttiger Ilithyia S. 10, Kanne Mythol, 
©. 189, Alt zu Platon Leg. VI, 25); der nebelnde Cornutus verbindet c. 34 
Damit das Kommen des Kindes, “Hy Ebyorzaı &AFEiv aureis nniar zai )v- 
ailwrov ai wdivovocı, Avovoay 10 Eogıyusyor ıWy »ölAnwy 005 10 
6Lor za ENOVWIEDOY 7:01000«v TNIEOGEIYV To zuloröuevor 5 Aeyouer NS «u- 
Ins zei "Eheu9ois. —  Enmerariud Problem. p- 179. An hoe nomen de 
communi hominum sermone usurparunt, quo solet dici instante partu, 
tempus adyenisse ? Falſch ift eine früher gegebene Ableitung von EAy, Eid. 
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Daß auch mit der andern Griechifchen Hauptreligion der 
Erdmutter, mit Demeter und Kora, unmittelbar fi) Hülfe für 
die Gebärerinnen verband, fahen wir an den Epidaurifch-Aegines 
tifchen Schweftern Damia und Aurefia, die nach Namen und Cul⸗ 
tus unbezweifelt Gerealifch find und deren Fnieende Bilder auch 
zugleich mit denen der Demeter und Kora aus demſelben Attifcyen 
heiligen Oelholze gefchnigt waren. *) 

Was den vieldentigen Namen Artemis betrifft, fo hatte die 
Zwillingsfchwefter des Apollon, die geftrenge Sungfrau früherhin 
nichts mit Entbindung zu thun. Wenn fie in der Ilias (21,483) 
ein Löwe den Weibern ift und tödet welche fie will, fo geht dieß 
nicht einmal auf die Geburten, wie e8 Pauſanias (A, 30, 3) er— 
klaͤrt 9) und Nonnos (36, 65); nicht als Geburtsgöttin thut fie 
ed, wie ein Chyfipp, Euftathius u. a, wohl meinten. In diefem 
Gegenſatze mit der Eileithyia fteht Artemis bei Pindar (P. 3, 9, 
jene entbindend, diefe tödend die Koronis: nach der fpäteren Theo: 
frafie ift der einen Diana die Jagd und die Keufchheit wie Die 
Entbindung in Schuß gegeben, wie bei Katull und Horaz. Das 
her ließen die Delier, als fie den Apollon und die Artemis aus 
dem Hyperboreerland ableiteten, von da auch eine Eileithyia (Mut— 
ter des Eros, evAıvog, welche Lebensfäden wohl verfteht zu fpinnen), 
der Leto zum Beiftande fommen und gaben felbft den Namen für 
Hyperboreifc aus. Hefiodus flellt in der Theogonie (918, 922) 
die Artemis ald Tochter der Leto und Eileithyia ald Tochter der 


Eine nenlih in der Sculzeitung 1833 ©. 469, aud von Zoega zu Windel: 
manns Mon. ined. tay. 15 verfuchte von &ilw, eAvuw, fich krümmen, reifen, 
findet in dem zweiten Theile des alsdann zufammengefesten Wortes Hinderniß. 
Diefelbe nahm Cornutus 1. c. an, analorws Ellovusyn xei HEovoa 7IeQi 
zyv yav (Eileithyin ald Mond.) 

45) So der Scholiaft des Ariftides, der, wie die Schreibung Teuzn zeigt, 
eitter andern Duelle ald Herodot oder Pauſanias folgte, nach der Handfchrift des 
Balkenner zu Herod V, 82. Im der Srommelihen Ausg. p. 73 fehlt Ayun- 
1005 »ai Koons. Perſephone yerooyoria, bei Hefydius, von Creuzer Sym— 
bol. IV, 458 für Geburtöhelferin erklärt, ift dunkel. 

46) Kanne Mythol. ©. 106 thut Daher dem Pauſanias micht Unrecht; 
und defen Worte lieber auf eine Stelle der verlorenen Homerifden Hymnen zu 
beziehen, woran Bröndfted Neifen II, 255 denkt, geht nicht an wegen des vor: 
hergehenden &» YAradı (XXI, 485, wo er nemlich fonft die Vorfteherin der Ge: 
burten verftehn zu müſſen glaubt.) 


Entbindung. 203 


Here neben einander und die Amnififchen Nymphen der Artemis *’) 
kommen in feine Berührung mit der Amnififchen Eileithyia. Die 
Hyperboreifche Eifeithyia war nach dem alten Oleniſchen Hymnus 
Mutter des Eros und gute Spinnerin (als Schickſalsgoͤttin), Als 
ter als Kronos, alfo Mutter Erde eines andern Eultus. '?) 

In Athen aber finden wir Artemid als die Göttin guter 
Niederkunft verehrt. Dieß gieng von der Branronifchen und 
Mungchifchen , von der Delifchen und Delphifchen verfchiedenen, 
mit feinem Ayollon verbundenen Artemis aus, [deren Dienft zu 
eigenthämlich war um hier ausgeführt zu werben.] 

Bei zunehmender Verſchmelzung der Eigenfchaften entfprechen: 
der Götter wurde auch in diefem Punkt abfichtlich vermijcht, wie 
3. B. von Platon im Theaͤtet (p. 149 b) ; '0) e8 giebt nur nod) eine 
Artemis und Artemis Eileithyia wird allgemein angerufen, °') 


47) Callim. in Dian. 15. Apollon. Ill, 876. 
48) Herod. IV, 35. Paus. I, 18, 5. VIII, 21, 2. IX, 27, 2. 


49) Aeſchylus Suppl. 869. Euripides Hippol. 167. Iph. T. 205. 
Ariftophaned Thesm. 742. Menander bei Donat ad Andr. Il, 15. (Bol. 
Meinefe Quaest. Menandr. p. 10.) 


50) Im Attifhen Skolion gebiert in Delod Leto den Apollon und «yoo- 
zeoay "Agteuıw & yvraızav ufy' Eye zodros. Dem Onatas, Zeitgenoffen 
des Phidias, giebt Antipater einen Apollon mit Eileithyin, Anthol. Pal. IX,238. 
Geburtähelferin ift die Delifhe Artemis d. i. mit der Brauroniſchen eins bei Eu— 
ripided Iph. T.107 ss. ed. Herm.Hippol. 166, Ariftophanes Thesmoph. 577 
(vn ıyv "Aoreuıv), Menander in der Andria (Men. et Philem. rel. ed. A. 
Meineke p. 20 s.), im Epigramm der Nofiid (Olymp. 106) Anthol. Pal. VI, 
273. Diphilod bei Athen. VI p. 223 ruft die Brauronifhe Göttin, die bo: 
genbezwingende Tochter Der Leto am, aber mit dem Zufage : 


es 08 1gaypdoi yaotv, ois 2Eovofe 

2oti Mykıy üneyre zui noLeivy uovoig. 
Der Afianifhe Redner Hegeſias oder Timäus fol über den Brand des Ephefi- 
ſchen Tempels gefagt haben, er fey nicht zu verwundern, da Artemis wegen der 
Niederkunft der Olympias mit Alexander nicht zu Haufe gewefen ſey, ©. Ruhn— 
fen ad Rutil. Lup. c. 7. Auch in einem der Sappho zugefhriebenen Epigramm 
ift Aldonia zöoge Acrovs die Geburtsgöttin, deonowe yuraızov. 


51) ©. Not. 7. Kallimachos in Dian. 21. 127 und Anthol. VI, 347, 
auch nm. 146 unter EiinIvra zu verfiehen, Theofrit Id. NAVII, 29 (uoyo- 
10x05), Moſchos IN, 31. Krinagoras Anthol. VI 242. Phädimos n. 271. 
Adäos ib. IX, 303. Artemis Soodina in einer Chäroneiſchen Inſchrift mit 
Apollon Daphnophorios. Cicero N. D. II, 27: nt apud Graecos Dianamı 
eamque luciferam, sic apud nostros Innonem Lueinam in pariendo invo- 
cant. (Die Griehen nber find nachgeahmt Catull. XXXIV, 13. Hor. Il, 22, 
2, Carm. sec. 14. Virgil, Ecl. IV, 10. Diana conseryatrix, Gruter. p. 
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und die Letoide, da die Götter gleich nach der Geburt ihrer 
Kuͤnſte Meifter find, wie von Apollon, Hermes, Athene, den Pa: 
Iifen befannt ift, 5?) entbindet den Tag nach ihrer eigenen Geburt 
ihre Mutter von dem Zwillingsbruder. 5%) Beinamen von ihr find 
Soodina, Wehenretterin, 5) Soteira d. i. Soſpita, Lyſis, Bes 
freierin, 559) Lyſizonos, was die Anftalt dazu angeht, °9) Lochia, °7) 
Orſilochia, Ekphanto, die and Licht führt [7 eis Pas ayovon zovg 
naldas, wie Paufanias fagt (7, 23, 5), Exarmv gpasoiußoorov 
EdeuYviov, Orpheus bei Euſebius (Pr. ev. 4, 23)], 5) Genetyl- 
118, °%) umd andere, die der Eileithyia gegeben werden, Bolofta, 
Bolis, Wehengsttin, 6%) Epione, die Linde, 01 


XXV n. 2.) Artemidor Il, 35. Lucian D. D. 16, 26 (ueie). Drpheus 
H. 1, 12. Nonnus XXXVI, 59—77. Bei Diodor v, 72 ift fogar Artemis 
als Gehulfin der Eileithyin unter den Kindern der Here, und in ſolcher Bezie— 
bung iſt es auch Hekate Schol. Theocr. II, 12. Hefyhind Aoyie, &gTos ıH 
Aot£udı yeröuevos. 

52) Darum geht Hernfled gleich nach der Geburt Not. 17. 


53) Apollod. I, 4, 1. Callim, in Dian. 22 adiveooı — 01 we 
Moiocı Teıvoutynv Tonowrov Enexinowoav deonyeıv. Procl. in Hesiod. 
Op. et D. Serv. Virg. Eel. IV, 10. Die Maiſchen Mythogr. I, 37. I, 17. 
Schol, Aristid. Panatben. I p. 169c. 


54) In einer Chäroneifhen Inſchrift Corp. Inser. Gr. n. 1595, fonft 
Artamis Eileithyia ib. n. 1596. 1597. 


55) Aurmoig, Avcovoa wdivwv Ex yakenav' Grut. p. X n. 10 Yew 
er1n20wı aotsuıdı Avaıdı Owreıgyı, Nah d'Orvilles Emendation ad Charit. 
p- 302 Lips. (ATCISI f. ATAISI). So Euripides Teleph. fr. odivoy 
— &voev Elkeigvıe. Hesych. Enıklvoau vn, ia zwv ’Ellewdviwv. 
Anthol. IX, 311 Agt£urdos lelurau koyiov xagıs. Sch. Apollon. I, 288 
Avoıs yag ori zUnoıs. Orph. H. I, 9 Alovor növous deivais Ev dva- 
yxaıs. 11 &v yao 00L Toxerwv Avoınnuores eloıy aviaı. 


56) Not. 6. 7. Orph. H. I, 7. Cornutus Not. 42. 


57) Auf einem gefchnittenen Steine, Millin. Mon. ined. T. I pl. 34. 
Plutarch Amator. 14 Ieie Entoxonos (yerv&ocws) Elleidvia ai Aoyeie. 
WxvAoyee Orph. H. I, 4. [Artemis Lochia und Thesmophoros in Gambreion 
einer Yeolifchen. Stadt, vor deren beider Tempel die Gefege der Gynäkonomen im 
Bezug auf Trauerkleider der Frauen aufgeftellt waren C. J. 3562.] 

58) Welckeri Syll. Epigr. Gr. n. 119. 4. Gdulzeitung 1829 ©. 
233 —35. 

59) Hesych. Tevervilts, yuvaızeia FEös — Eoıxvia TH Exaın (nad 
Bentley zu Horat. Carm. sec. 16), dio zei eur zUvas nooosıideoer. 
Horatiud uberfeßt a. a. DO. Genitalis, wo Mitfcherlich, Fea u. U. Bentley: Ge— 
netyllid zurückweiſen. Nach Suidas wurden auch die Genetyllides, in Athen und 
Phokäa Aphroditifhe Dämonen (nach Ariftophanes, Sucian Pseudolog. 11 Erot. 
42 und Paufanins I, 1, 4), der Artemis (Eileithyia) beigegeben. 


60) Etym. Gud. p. 111. Bolwole, Bolig # eiindovan. Bolds yap 
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Neben diefer Artemis aber wurden auch die befonderen Ei: 
feithyien in eigenen Tempeln verehrt, ©) vermuthlic, immer drei, 
und diefe Drillinge find wohl auch in den bis zu den Fußzchen 
verhuͤllten Eileithyien in Athen zu verftehen, obgleich man zwei 
der Schnigbilder für Kretifc und das eine für das der Hyperbos 
reifchen Eileithyia ausgab, %) um nemlid) die Heiligfeiten zu haͤu— 
fen. Auch in Aegium fah Paufanias (7, 23, 5) eine Statue der 
einen Eileithyia von Damophon, woran nur der Kopf und die 
Füße und Hände aus der Umhuͤllung eines dünnen Zeuges herz 
vorragten. Münzen von Aegium enthalten dieß verjchleierte Bild. 
Sn den Händen hielt fie Fadeln, die eine empor, die andere ge- 
rade aus; wobei der Erzähler an die brennenden Edjmerzen, aber 
auch an das Kicht der Geburt denkt.) Dieß, fo wie die Verhüls 
fung, 6) fcheint zu beweifen daß die Göttin allein die Geburten an— 
gieng, wie auch Paufanias verftand. In Hermione empfteng Eilei- 
thyia große Weihgefchenfe und täglich Weihrauc und Opfer. °) In 
Megalopolis war fie mit Athene Ergane, Apollon Agyieus, Hermes 
(dem Botengänger) und Herafles (dem Dulder) zufammengeftelt, 


105 Odüvas Wvöualor, wo zu fhreiben ift BoAwoie (d. i. BoAwdEa), Bokks, 
7 Eleidovoe (f. Not. 45). Die Bolei find Gefhoffe. Im Anhang p. 622 
ift daſſelbe aus Orion. BoAwoie auch bei Procop. B. G. IV, 22. 

61) Krinagoras epigr. 13. 


62) In Megara Paus. I, 44, 3, in Klitor id. VII, 21, 2. Im einer 
Inschrift von Lebaden Corp. Inser. n. 1598 werden fie Artemiden (wie Iuno- 
nes) genannt, "dot£usoıv noagıs gagıoıyoıoy. [Bei den Latiern in Kreta ein 
18009 175 &leudves, Boeckh. C. J. n. 3058. Auch in Eingtos, Stadt, Berg 
und Flug in Kreta, ward fie verehrt, Steph. B. Zivaros, Callim M. im Etym.] 

63) Pausan. I, 18, 5. 


64) An einer unedirten vierfeitigen Ara der Juno Lucina in Rom find 
auf den Eden der Hauptfeite große aufgeridhtete Fackeln. Artemis GEAROKpoDo0S, 
die in Attika vorkommt, und in hieratifhen Reliefen der Pythiſchen Götter, bei 
Bacchylided fr. 40 Irdogyioos, hält gewühnlih nur Eine Tadel. Daß Paufa- 
nias an die brennenden Schmerzen nicht Unrecht hatte zu denken, bemeift das 
Lied bei Plutarch de superstit. 10 7 1E zav Asyw "voxavocoe. ueber die 
Fackeln ſ. Gerhards Tert zu den Ant. Bildw. ©, 33 Not. 85. 

65) Daß dad Bild die Lage der Gebärerin ausdrücke, bemerkt ud) Spren: 
gel I, 173 und ſchon Schläger p. 162: ratio arcessi debet ex puerperarum 
sese vestiendi consuetudine. Vgl. Gerhard a. a. ©. Not. 84 über tie Mün— 
zen von Aegium. Plautus im Truculentus Il, 5, 22: 

Eumque ornatum * * ut gravida, quasi puerperio cubem. 


66) Pausan. II, 35, 8. 
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alle mit dem Namen der Arbeiter und in Hermengeflaltz 07) und 
fo wurde fie auch fonft verehrt. Sie hatte einen Tempel in [then 
unfern der fogenannten Pnyx nad) einem 1836 gefundnen Fußbo- 
den und einer Infchrift dabei], in Argos, 6% in Mefjene, 9) in 
Sparta bei denen der Dioskuren, ded Apollon Karneios und der 
Artemis, einen andern die Delifche neben dem der Artemis Or— 
thia. 9) Doc iſt nicht immer zu fagen, ob der Name aus— 
fchließend oder nur vorzugsweife gelte. So würden wir aus Stra: 
bon (5 p. 226) allein die Torrhenifch> Pelasgifche Leufothea in 
Ilvoyor , dem Epineion der Käretaner und der Agyllaͤer nur ald 
Eileithyia Fennen, ”) die vermuthlich darum fo genannt wird weil 
fie als folche dem Tempel die großen Reichthuͤmer verſchaffte. 
Heſychius führt an: Eileithyia, Here in Argos; Dionyſios in 
der Archäologie (4, 15) fagt, die Eileithyia nennen die Römer 
Juno Lucina. Vermuthlich war auch die Eileithyia in Olympia 
mit dem einheimifchen Dämon Soſipolis mehr ald Eileithyia. ) 

Die Römer hatten außer ihrer Juno Lucina, nach dem ato— 
miftifchen Charakter ihrer Volksreligion, mehrere in das Amt ſich 
theilende Dämonen. ”°) 


Was der Fabel der Galinthias zu Grund liegt, der Screfs 
fen der Ueberrafchung und feine Wirkung auf eine Gebärende, hat 
Achnfichkeit mit dem was v. Siebold (©. 33) von einem Reifen» 


67) Id. VII, 33, 3. 


68) Id. II, 26,7 bei dem Tempel der Dioskuren [andy „ein Heiligthum 
bei dem Eileithyiathor“]). Hier wurde ihr ein Hund geopfert wegen der Leichtig⸗ 
keit der Geburt. Gofrated bei Plutarch QGu. Rom. 52 (EIAIOYIA ift zu le 
fen für EIAIONIA, was nod in den neneften Wörterbüchern fteht.) Ein Hund 
auch neben Asklepios. 


69) Id. IV, 31, 7. 70) Id, 111, 17, 1. 14, 6. 


71) Plinius V, 11 nennt die Stadt der Eileithyin in Aegypten urbem 
Leucotheae. 


72) Pausan. VI, 20. 2. 


73) Proſa oder Porrima und Poftvorta (Ovid. Fast. I, 633. Varro 
bei Gell. XVI, 16, 4 Macrobius Sat, I, 7. Böttigers Ilithyia ©. 47), Car: 
menta (Plutarch Qu. Rom. 56. Serv. Aen. VII, 336), Numeria, die Nixi 
pares oder Nixi di (Eest. Nixi Non. p. 57, Enixae, Ovid. Met. IX, 294) 


drei dii custodes, nad) der Geburt (Auguſtinus C, D, VI, 9), eine ſchöne Er: 
findung. 
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den im nördlichen Amerika entlehnt. „Sind die Geburten, erzählt 
de Sharlevoir (1744), langdauernd, fo verfammelt ſich die Jugend 
des Orts vor der Hütte der Gebärenden und erhebt ein plößlis 
ches furchtbares Gefchrei: et la surprise lui cause un saisisse- 
ment, qui lui procure sur le champ sa delivrance. Nur möchte 
ich, um die Entftehung jener Fabel zu erklären, jeßt weniger auf 
einen Gebrauch oder ein in Böotien einfimal öfters verfuchtes 
Mittel zuruͤckgehn. Es genügt dazu die Annahme eines oder eis 
niger zufällig eingetretner Erfahrungen, worin ein vor den Augen 
einer Gebärerin hin und her laufendes Wiefel fie wohlthätig er— 
fehreckt haben follte. Wenn daraus die aus fo vielen Erzählun- 
gen hervorgehende unglaubliche Einfalt des Volks eine große Sa— 
che, ein Wunder gemacht hatte, fo Tag es nahe diefe Mähre mit 
der Alkmene zu verknüpfen, da deren durch den Haß der Here bez 
ftimmte ſchwere Geburt in der Sage von Herafles ein ſehr gro— 
fer Umftand war. Wie fehr groß, dieß zeigt fich gleich daran 
daß man ihn am Fefte des Herafles hervorhob indem man zuerft 
der Galinthiag opferte, alfo einen Triumph des Heros gleich bei 
feinem Eintritt in das Leben feierte. Schwenk, der in feiner 
Mythol. der Griechen (S. 262 f. 492) die Erklärung des Peri- 
zonius ebenfalls befolgte, hat fpäter in der vortrefflichen Mythol. 
der Aegypter (S. 108 f.) und in der der Semiten (S. 291) eine 
andre ausgedacht, die für mich, wie fcharffinnig immerhin, nicht 
überzeugend und zu weit hergeholt ift. Um von der Perfon des Hes 
rakles in diefer neuen Erklärung abzufehn, fo ift ſchon die Aegyp⸗ 
tifche, auf den Tyrifchen Melfart übergetragene Katze, alekovgog 
bei Herodot (2, 66), Suvenal (15,7) u. 4. der Öalinthias fremd, 
wenn gleich bei den Späteren yaAr auch für Katze und nament- 
lich von Plutarch für die der Bubaftis gebraucht wird. 

Einen Gebraudy des höheren Alterthums dürfen wir aus dem 
Homerifchen Hymnus auf Apollon entnehmen, wo fic) um die ge 
bärende Leto die jämmtlichen Matronen des Olymps verfammelt 
haben (92—95) und als die Geburt erfolgt ift ein Freudengefchrei 
erheben (119). Denn ficherlich ift hierin eine Sitte nachgeahmt, 
nad) der fich, wenn auch nicht alle Weiber des Orts, wie wir von 
mehreren vohen Völkern Iefen, doch eine gute Anzahl, etwa zunaͤchſt 
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der Geſchlechts- oder Stammverwandten um die Gebaͤrende verei— 
nigten um mit ihrer oAoAvyn die gluͤckliche Entbindung zu feiern. 

Eine Abhandlung die mir nur vor fehr langer Zeit zu Ge: 
fiht gefommen ift, sui riti. religiosi e politici de’ Greci nel 
puerperio, in den Alti dell’ Accademia Italiana 1810 I, 1 p. 1— 
37, wird fehmwerlich viel neue Aufklärung gewähren. 


Schneiden und Brennen. 


Bemerfenswerth ift die gewöhnliche Verbindung von Schnei- 
den und Brennen, den Arzneien gegenüber, die fich durch die ganze 
nachhomerifche alte Litteratur erftrecft. Zu verwundern ift e8 das 
her daß H. Stephanus unter zur die ärztliche Bedeutung nicht 
berührt, die aud) in der neuen Pariſer Ausgabe und von Schnei- 
der und Paffow übergangen if. Nur Pape hat in feinem Hand» 
wörterbuch fomwohl unter zaisıy ald unter reuvsıv die Bemer- 
fung daß beide Wörter gewöhnlich verbunden würden „als die 
beiden Hauptthätigfeiten der alten Aerzte die fie bei Verwundun— 
gen anwandten,“ „‚welche die ganze Kunft des Wundarzted aus- 
machten.” Auf den Wundarzt befchränfen auch Perizonius (ad 
Ael. V. H. 3, 7. 11, 11) und Pierſon Cad Moer. p. 232) dieſe 
Ausdrüfe Sie find chirurgifch allerdings, wie Diogenes fagt 
(B, 85): zeıgovgyinn dia Tod TEureıv zal xalsıy öyıaler, gehn 
aber nicht den eigentlichen Chirurgen allein an, fondern die Heil- 
funft hat nad) demfelben Schriftfteller fünf Arten, pharmaceutifch, 
hirurgifch, diätetifch, Diagnoftifch und die helfende (Bondnrızn.) 
Auch der bloße Wundarzt hat es auch zu thun mit Gefchwii- 
ren, Gefchwulften, ©ewächfen. Cicero Philipp. 8, 5: in cor- 
pore si quid eiusmodi est quod reliquo corpori noceat, uri se- 
carique paliamur. ') Hierher gehört die Stelle des Kenophon 
(Mem. 1, 2, 54) rois tarooig napeyovor usra novwv 18 zul 


1) Galen in der Iſagoge c. 19 yeıgovoyia Zouıv dooıs Zuusdodos 
100 Wins Aeyouevov dia Touoy zei xRTepTIOUWYy EIG TiS TÜV TOKU- 
uctwy zei Ehzwy YEguneias. 
14 
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alyndövwv ol amoreuvewv xal anozxaleıv , die des Demofthe- 
ned gegen Ariftogiton, der aus der Stadt vertrieben werden muͤſſe 
(p- 798 R.) wonso larooı, örav zaoxıvov 7 Yaysdaıov n av 
AVIATWIATWV TL zurWv ldwow, an&xavoav n Öklwg dnüxoıyer, 
die des Themiftius 11 p. 149a: To dE avayan Exrrsuslv xal 
Enıxzavoaı (wie für Enızowar mit Pierfon zu fchreiben if.) So 
Samblichos (V. P. c. 7, 34): guyadsvreov naon unyarn xal 
mEgLxonıeov nugi xal o1dnoW And uv omuuTog vooov, ano 
dE wuyns auadeıov , und der Pythagoreer Lyſis bei demfelben 
(c. 17,78): dei wv no&rov usv Tag Vag, ralg Evdıaıryraı TaUra 
Ta n0I9n , nvgl xal 01daow xal naoaıg uasnuatwv unyavals 
Exxzadaparra — und Simplicius zum Epiktet (p. 137 Schweig- 
haeus.) #0. uevroı xal largızn TEyvn miuovusrn cyv pvow, 0n- 
NEL TG ENOOTNUATa xal reuvs xal zalsı xal zarareıyeu zul 
Exxonteı uogıo dıa TO owoau 10 ökov, und ähnlich p. 150. 151. 
188. 199. Diefe zoun, das Wegfchneiden erfindet bei Lydus (4, 
90), fo wie dad Zahnausziehen,, der dritte Asflepios (derfelbe 
bei Cicero N. D. 3, 22 purgationem alvi dentisque evulsionem.) 
Hingegen ift zoun, wie H. Stephanus richtig erklärt, auch inci- 
sio, ut cum de medicorum rouois dietur, nur nicht immer inci- 
sio, während ed von Pape durch „Schneiden, Abfchneiden‘ eben 
fo einfeitig und in Bezug auf eine angeführte Stelle Platons un— 
richtig: erflärt wird. Ariſtides befchreibt in der erften heiligen 
Nede (p. 287 lebb.) eine Gefchwulft (yuua, PBovßwv) die ihm 
zu einem: ungeheuren Umfang anwuchs, voll war, fehmerzte und 
ihm mehrere Tage Fieber zuzog und welche die Aerzte fchneiden 
und brennen (enıxasıy papuaroıg) oder auf alle Art wegfchaffen 
wollten, da fie Eiter bilde Cönonvov yerouevov.) Mit Kräutern 
brennen ift, beiläuftg zu bemerken, im Wefentlichen nicht verſchie— 
den von dem gewöhnlichen. Aretäus fagt (de curat. diut. morb. 
2, 13), dem Feuer gleicdy an Gewalt fey der weiße Elleboros 
und was irgend. Feuer ausbrennend wirfe, noch mehr als das 
richte Elleboros aus innerlich eindringend (eiow naosxIEwv.) 
Galen ftellt neben einander dıanvoa oldnoa und Papuara xav- 
orıza. (T. 17 P. 2. p.326 Kühn.) Hippofrates (de arte 1 p. 14) 
Tv Ev Önrgin xalovıov nvg Eoxarwg xalsı, Plinius (25, 8); 
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Plantagini vis mira in siccando densandoque corpore cauterii 
vicem obtinens cf. 22, 23. Scribonius Targus (Compos, 240): 
hoc acre est et quasi cauterium crustam altam facit. Einen viel 
ausgedehnteren Gebrauch als durch Auffchneiden oder Wegſchnei— 
den hat zeuveı, roun ald Einfchneiden gehabt. So foll in Ja- 
yan und Siam die Punctur, die ein Priceln der Haut wirft, fos 
gar faft bei allen Krankheiten angewandt werden; Brennmittel 
gebrauchen auch diefe, wie Sprengel (1, 135) bemerkt, eben fo 
wie die Brahmanen, felbft in fchleichenden Fiebern und in der 
Gallenruhr. Ohne das Heilen überhaupt, axeioIaı von Stechen, 
Schneiden abzuleiten, eine Erffärung die fich in angefehene Buͤ— 
cher verirrt hat, ift doc, offenbar daß Schneiden fo wie Brennen 
auch; bei innern Krankheiten gebraucht worden ift. Auf Aderlaß, 
pAeßoroun Cauch oyalsıy ımu pAEßa, anooyaleır) ift re- 
vsıv nirgendd wo es mit zarsıw verbinden fteht, zu beziehen. 
Für die Hauteinfchnitte ift beweifend ein Fragment des Euripis 
des (fabb. incert. n. 67), wo nur die Ueberfeßung von Matthiä 
qui artus secat, in der Ausgabe der Fragmente von F. W. Wag- 
ner (p. 449) nicht berichtigt, den Sinn verdunfelt: 


uekllov T’ larods, zn voom didovg xoovov, 
iaoar' ndn uahkov 7 Teumv xo0a. 


Zuleßt, wenn man der Krankheit Zeit gelaffen hatte, griff man 
dann doch zum Meffer und zum Feuer, wie aus Aretäus de cau- 
sis et signis diuturn. morb. 1,1 erfichtlich ift: — 7) rouns („in- 
cisionis“) 7 xavoLog, wvnsg Eori Ev ınoı doAlynoı vovoooı x080G. 
— dh. yao navıa xon Evupeosiv, paouaxa xal dıalımv zul 
oidnoa za nöo. Und darauf bezieht ſich ja auch der befannte 
unächte Ießte der Hippofratifchen Aphorismen: 6x000 papnexe 
oVx intaı oldn005 inter, 60a oldnoog 00x inraı nvg Inraı, 00% 
dE mio 0%x ijraı, tavra xon vouiLew aviaro. Auch die Stelle 
des Euripides in der Ino Er. 10) verbindet Hantfchnitte und 
Arzneien : 
gs 7» MöxFog largoig ueyas 
touals apaıgeiv 7 norols 7 paguazxoız 
naowv usylornv Twv Ev avdownoıg voowr, 
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Kur durch herrfchenden Gebrauch des Schneidens und Bren⸗ 
nens erflärt ſich daß durch fie der Ärztliche Beruf überhaupt nicht 
minder als durch Arzneien fo häufig bezeichnet wird. So von 
Aefchylus (Ag. 823, wo Blomfteld viele Stellen anführt): 

orw ÖE xal del papuaxwv nalwvlw , 

nToı xeavreg 7 TEUOVTEG EVPEOVWG 

NELIOROOUEOIT NUATOg To&ıyar v00ov, 
Kenophon (Anab. 5, 8, 18): za yag larooi rEuvovoı xal xul- 
ovoı En’ ayadw, Platon im Gorgias p. 456b. noAlaxıg yao 
ndn Eywys usra ToV ddeApov xal uera TWv alAmv larowv Eig- 
EAIOV naga Tıva TOV xauvovrwv odyl 2IELovra 7 Paolua- 
xov nıeev n TEeuElv n xavoaı nagaoysiv zo larow, oV 
Övvausvov Tov largov neloaı yo Ensıoa. P. 479 a. oyedor 
yag nov oDT0oL, @ AgIOTE, TO avro dianengayuevor eioiv WonEQ 
av ei Tıg Tolg usylororg voonuaoı ovvioyöusvog dıangas- 
oo un dıdovar dixmv TWOv nEgl TO OWwu@ “uagrmuarwv Tolg 
ioroois umd& largsveodaı, Yoßovusvog wonegavei nals TO xal- 
sodaL al TO rEuveodaL, Orı alyeırvov. So p. 480c. P. 521 e 
— TEUVOV TE xl zawv xal loxvalvov zal nviywv anogeiv noLel, 
nıxg0rara nuuara dıdovg xal neıymv xal duynv dvayxalay, — 
Politic. p. 293 a zovg iargovg dE 00% Nxıora vevouixausv, Lav 
TE Exövrag 2av TE axovrag Nuas lovraı, TEUVOVTEg 7 Xa0VTEG n 
zıva aAlyv dkymdova ngooantovrss — largoog pauèr Ewoneg 
av Eniorarovvreg TEyvn, xmgalgovres Eite aAAwmg loyvalvovrsg 
eite xal ausavorres. — P. 298a — önorws dn owlovoı — 
Teuvovreg xal xaiovres. De rep.3 p. 406d. zerrwv zaurav akıor 
7000. TOD iargod puouaxo nıwv £Ssufoal TO voonua N xarw 
xadagdeis n xavosı m zn XEnsdpevog dnmıkayde. Ib. 4 
p. 426a ovre paguaxa ouTe xavosıg oure Tonal, odd’ av Enw- 
dal ovde negianta oVdE allo Twv rourwv ovdEv dvrosı. Sfo- 
frate8 de pace p. 381: rag uEv zaVosıg xal Tag Touas av 
iaro0v ünouevew. Phönifides, von der neuen Komödie, laͤßt 
eine Hetäre Flagen : 

— roũtoy, kaußavov aAkov rıva, 

inzoör- — — noAAovg TIvag, 

Ereuv’, Exas, ntwgög @v xal dnwsog. 
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Tzetzes dichter fich den Pelops am ganzen Leibe frank und para— 
Iytifch, daher behandelt rouais zul xavorzo0ı (wo der aud) fonft 
gebrauchte Plural in rowais bezeichnend ift) und außerdem ia- 
Towv zeıgovoyyuaoı navroloıs dıazundevra (ad Lycophr. 152.) 
Der Redner Div Chryfoftomus fagt 6 p. 205 R. fo groß fey 
die Menge der Krankheiten daß alle von der Erde dargebotnen 
Arzneien nicht zureichen,, fondern es auch noch des Eiſens und 
des Feuers beduͤrfe. Derfelbe 14 p- 438: zav do&n more z@ la- 
zoW zov xauvovra dnoaı, nagaygnum EdEdn, xuv Teueiv 7 nal- 
ou, xavdjosraı xal Tundnosrar Ep’ doov av Exeivm down. 
Aehnlich 50 p. 256 und 78 p. 430. Marimus Tyrius 12 sect. 2 
7 zavoag n teuwv. Themiftius 11 p-148c 0 usv deiodaı xav- 
GEWG »al Toung, TO dE olxTov xal vovdernoswc, und 22 p. 277a 
Eysıs dE Xal 00 gaguazxoıs avıi zaVoswv zal Touwv Eis nV 
larosiav »eyonosaı. Aelian erzählt von (dem jüngeren) Diony— 
ſius daß er den Arzt fpielte (11, 11): zul lüro xal Erzuve nal 
Exas zul Ta Aoına. Lucian Apolog. 2 oıwnav zul aveyeodaı 
TEuVOuEVvov xal xalöuevor, ei deoı, Eni owrnolg. Demosth. en- 
com, 36 wong Toun rıvı xal xavosı ın5 Omdvulag m na0QN- 
oia zomwuevos. Diefe gewöhnlichen, bei vielen Krankheiten übliz 
chen Einfchnitte verfteht auch Plutarch indem er (de diser. amici 
et adul.) empftehlt die Aerzte nachzuahmen, welche nach dem 
Schnitt etwas Linderndes einträufen, Del oder Saft von Kraͤu—⸗ 
tern oder Dbft. Clemens Aler. (Strom. 1) E11 aa zig uev 
Tod OWuarog vyıelag Evera xul TOuag xal xavosıg x0l Paoua- 
zonoolas vpıorausda. Theodoret. Therapeut. | — roig laroois 
EixEIv 08 u0Vov mia n000PE00v0L Paguazxa, aha xav TEuvWaL 
xal av xalwoı #UV AluwWrteiv xEelElwoL xav nıx0Wv TIvav zul 
andav ueorag no00pEowoL xulızag. Porphyr. de abst. 1 ov 
yao dn Önov voonuarog oregeodar del, omovdalovızg navd 
ÜNONEVOUEV, TEUVOUEVOL, POLVIOOOLEVOL, KULOLEVOL, TIIXOG PaQ- 
uaxa nivovres, »adaıgouevoı dıa Yaorooz, di’ Zustwv, dia Öt- 
vov; Theophylaft Instit. reg. 2, 17 rois dE gihoıg Ewvröv naoE- 
Eeı xal TEuVEIV xal zaleıv wg imroois Emiornuooı. Simplicius 
Comm. in Epiet. p. 144 Schweighaeus. @oneg xul oi apıoroı 
z@v lurowv dia Toumv Kal Kadoewv xal Ta» ToLUwv ımv zara 
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gpvow FEıv neoınoı0Voı TOlS oWwuaoı, WOTE Tag Kara puou 
Eveoyeiag anodıdivau. P. 394 ara Tov Toung n xavoswg deü- 
uevov arnusimov av aoraklnoı Öwogoıs neıJouevos; Auf befon: 
dre Falle bezieht fich zur Vergleichung mit den fcharfen, aber 
verdienten Ruͤgen Theopomps Dionyfius Epist, ad Pompei. 6 p. 
785 R. 0 iargoı TEumovor zal zalovor za dıepdapueva Tod 00- 
uarog, &is BaIog Ta xavınoım xal Tag Touag @WEoovreg, oVdE 
TOP Üyıaıvovrwv zul xara puvoıv Eyovrwv oToyalouevoı. Zus 
fällig werben die beiden Wörter auch unter den Arten der Folter 
zuweilen verbunden. ?) 

Wie ausgebreitet der Gebrauch des Glüheifens bei den Gries 
chifchen Aerzten war, ift befannt. Krankheitsformen bei denen 
fie e8 anmwandten, die neuere Medicin e8 augsgefchloffen hat, find 
in dem zu Berlin erfchienenen Encyclopädifchen Wörterbuch der 
medic. Wiffenfch. in dem Abfchnitt Caustica aus Hippofrates und 
Gelfus zufammengeftellt (7, 281.) Hier ift aud, Folgendes zu 
leſen (S. 263): „Die Anwendung der Aetmittel ift fehr alt: 
ihr Urfprung verliert fich in das granefte Alterthum und die Ge- 
fehichte der Chirurgie vermag nicht ihre Entftehung und den An- 
fang ihres Gebrauchs für therapentifche Zwecke zu erreichen. Schon 
Hippofrates handelt ausführlich von ihnen und durch ihn erfahz 
ren wir daß der Gebrauch der Aeßmittel nicht allein unter den 
gebildeten , fondern auch unter den barbarifchen Völkern des Al- 
terthums , ſowohl für therapentifche als auch für prophylaftifche 
Zwecke jehr allgemein war. Inzwiſchen fcheint die Chirurgie je: 
ner Zeit nur allein von dem fogenannten actuellen Gauterium Ges 
brauch gemacht zu haben und die Griechifchen, Nömifchen und 
Arabifchen Aerzte fcheinen fich defjelben vorzüglich in der Geftalt 


2) Dio VIII p. 281 R. x@v den uaotıyouusvoy zugTeoeiv Kai TE- 
uvousvov zei zaıöusvov. Charit. I, 15 Zu de zaiouevwv zei TEUvoue- 
vwy aurovy EuadE Tyv dhydeıav. Derfelbe nennt III. 4 Feuer neben Rad, 
wie Juvenal XIV, 22 das ©lüheifen. Cie. Verr. V, 2 ‚6% quum ignes ar- 
dentesque laminae ceterique cruciatus admovebantur. Lucret. III, 1030 
verbera, carnifices, robur, pix, lamina, taedae. Propert. III, 24, 11 haec 
ego non ferro, non igne coactus et ipsa Naufragus Aegaea vera fatebor 
aqua. IV, 7, 35 Lygdamus uratur, candescat lamina vernae. 


3) Uebel gegen welche zuvızjoes zu gebrauchen, bei Galen T. vu p: 279. 
T, XVII P. 2 p. 326. T. XVII P, 1.p. 99. 374. 
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des glühenden Eiſens, die Chinefifchen, Japaniſchen und Aegypti- 
fehen dagegen ausfchließlich in der Form der Brenncylinder” (der 
Moren) bedient zu haben.’ Auf die fo häufige Verbindung aber des 
Schneidend und Brennens ift weder hier noch überhaupt, wie e8 
fcheint, Ruͤckſicht genommen worden, und doch läßt aus ihr ſich jehr 
natürlich die Folgerung ziehen, daß die Einfchnitte und das Aegen 
oder Gauterifiren in ihrer Bezwecfung verwandt waren und im Ges 
brauch häufig mit einander wechfelten, fo wie jeßt unter den vers 
fchiedenen mineralogifchen und chemifch bereiteten Fauftifchen Mit: 
teln nach den Umftänden gewählt wird. Ober follte man nicht 
auch die Eunftlichen Wunden zur „Umftimmung einer franfhaft 
veränderten Nerventhätigfeit,” zur „Erzeugung einer äußeren, ein 
pathologifches Secret abfondernden Fläche für die Befeitigung 
innerer Kranfheitsformen nach den pathologifchen Gefeßen der 
Derivation’’ haben beftimmen koͤnnen? Vielleicht machte man 
aber auch oft die Schnitte und brannte darauf die Wunden, Eis 
nen Beleg für die Herzhaftigfeit womit die alten Aerzte das 
Schneiden üben mochten, giebt eine Stelle des Ariftides in der 
zweiten Rede über feine Krankheit ab, wo er e8 ein Zerfchneiden 
(ararsuvev) nennt und fagt daß man Schröpffüpfe damit ver- 
band (p. 305): zul TEAog 01 Iaroo! zaTEersuvov &x tod oT7- 
Iov; Wokauevoı navra Eng aygı nQÖG T7V xVoriv zuro zul 
wg avdnwarıo ai o1xvaı,") navranacı 70 nveüum aneAyp9n 
zul dınıdev 0dvyn vaoxwdng zul anog0g @YEgsın xal navra al- 
uorı Enepvoro zul yırouar Unegahysıvog. in Arzt wird Diefe 
Frage, die hier nur zur Erflärung einer in nichtärztlichen Schrif- 


4) Für die ‚SızUa, latpızn O1zUa, O1xvWyn, cucurbita ift das ältefte 
Zeugniß in dem Räthſel bei Ariftotelee Rhet. III, 2 und Pintardy Sept. Sap. 
conviv. p. 154c 


dvdo’ Eidoy uni yalxov En’ dvegı zohknoavıe , 

welches nady den Legteren von der Tochter des weiſen Kleobulos, der Kleobuline 
Eumetid herrührt. Hippocr. de locis in homine II p- 117 Kühn. GızUny 
dnıßakksıy. Der alte Komödiendichter Krates bei Poll. IV, 183 dhLE O1zVar 
notißelo 001. Tim. Luer. p. 102a @ Gırla &pähzereı TO vyoöv. Plut- 
arch. Mor. p. 518b. 469 b «ö oexzÜeı To 4eigıorov dx TiS 0mox0s Ehrov- 
or. Hippoer. de ant. medie. I p. 52 Kühn. ei O1xVaı — 
&& eugkos Eis 01EvWTEgo9 Lortvoueva 1005 TOU10 Teyv£araı, ıgos To 
Eixeıy Gnd rag 000x05 za) Erionaoser. Plat, Tim. p. 79e oısim. 
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ten nicht feltnen Nedeformel aufgeworfen wird, fehr leicht beant- 
ten, oder auch wer zu dem befondern Zweck die alten Aerzte durch— 
gehn will. Sch will nur aus den Hippofratifchen Aphorismen 
anführen (6, 27): 6x0001 Zunvo 7 vdownıxoi Teuvovraı 7 xal- 
ovraı ExQvEvTog Tod nVov xul TOD Vdarog AI000v navrwg anoi- 
Auvraı, und (7, 44): 620001 Zunvor #ulovzaı, mv uv TO nVov 
»0Jag0v Gun xal Aevxov, negıyivovrar nv dE Öpaıuov xal Bog- 
Rogwdes zul dvowdes, dnöklvvrar. Hierzu bemerkt Galen daß 
im Empyem der Koifche Arzt Euryphon (den er in einer andern 
Stelle vor Hippofrates ſetzt) Brennmittel gebraucht habe. Be— 
fonders zu beachten find die feltnen gefchichtlichen Nachrichten 
worin das häufige Schneiden und Brennen als Eigenheit gewiffer 
Klaffen von Aerzten erwähnt wird. Daß die Pythagoreer Beides 
feltner als alle andern anwandten, bemerft Samblichus.5) Die 
nach Rom verpflanzte Griechifche Medicin war der entgegenge- 
feßten Art: Archagathos, ein Peloponnenfier, durch den dieſe 
Einführung geſchah, wie Plinius (29, 6) aus Gaffius Hemina 
berichtet, im Jahr der Stadt 535, wurde vom VBolf zuerft vul- 
nerarius genannt (weil er Wunden machte, was dort durd; die 
Neuheit aufftel) und fehr gefucht und geliebt, nachher aber machte 
er fic) und alle Aerzte verhaßt und wurde carnifex genannt a 
saevitia secandi urendique. In Rom finden wir daher eben wie 
in der Griechifchen Litteratur die beiden Ausdrüce nicht felten 
verknuͤpft I und darunter in Stellen welche die angenommene 


5) Vit. Pythag. 29 p. 346 und 34 p. 477: za de negi 1as Touds 
TE 20 XaVOEIS 7XL0TE NEVIWv anodtyEodaı. 
6) Propert. I, 1, 26 von Liebeöfrankheit : 
Aut vos, qui sero lapsum revocatis, amici, 
quaerite non sani pectoris auxilia. 
fortiter et ferrum saevos patiemur et ignes. 
Ovid. Rem. am. I, 229: 
Ut corpus redimas ferrum patieris et ignem. 
Id. Heroid. XX, 185: 
Ut valeant aliae ferrum patiuntur et ignes, 
fert aliis tristem sucus amarus opem. 
Witzig von den Hanren der Geliebten Amor. I, 14, 25: 
Quam se praebuerunt ferro patienter et igni 
Seneca Agam. 152: 
Et ferrum et iguis saepe medicinae loco est. 
Seneca Epist. 75 urendus, secandus, abstinendus sum (cibo, wit 16 
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Ausdehnung der Phrafe auf innere Krankheiten beftätigen. Nach 
diefer werden daher die Worte auch in der Hippofratifchen Schrift 
vom Arzt zu verftehn feyn CT. 1 p. 60): Eni dE Twv xeıgovo- 
yıov doaı dia Toung eioıw 7 xavorog 0 Tayewus m Boadewg 
Öuolog Enauyeltau. Schwerlich in einer andern (de morb. 1 T. 2 
p. 177), wo die gefchicfte Hand fo definirt ift: „wenn einer 
fchneidend oder brennend weder eine Sehne noch Ader fehneide 
oder brenne und wenn er einen mit Citerung (oder mit innrer 
Entzündung?) Behafteten 7) brenne, das Endzindliche treffe und 
fohneidend auf diefelbe Weiſe.“ 


uveıy, zaicıy mit 2oyvalveıy verbunden.) Id. de provid. 3 miraberis quos- 
dam et igne curari, nec minus fame ac siti. Id. de benef. V, 20: be- 
neficia multa tristem frontem et asperam habent, quemadmodum secare 
et urere ut sanes. Claudian. in Eutrop. II, 13: 

Ulcera possessis alte suffusa medullis 

non leviore manu ferro sanantur et igne. 

Aus den Kirchenvätern führt Gattafer in M. Anton. p. 193 s. außer mehreren 
Oriedifhen an Firmic. de err. gent. — asperi cibi, amari potus ingerun- 
tur et si convaluerit malum (Aretäus in der oben abgefchriebenen Stelle 2v 
ın0ı dokiynoı vovooıoı) ferrum et ignis adhibetur. Tertull. de scorpiac. 
5 medicina de scalpello deque cauterio, de sinapis incendio. 


7) ©. H. Stephanus in der Didotfhen Ausgabe über den verfchiedenen 
Gebraudy von Zumvos. 
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Kurt Sprengel erflärt es in feiner Gefchichte der Mebicin 
(1, 455) für fehr wahrfcheinlich daß ſchon Ariftoteles menschliche 
. Leichname zergliedert habe. Sicherer aber ift Die Folgerung. Go: 
guets (3, 82) aus der Thiergefchichte (1, 16) zu fehließen daß 
noch Feine menfchliche Leichname zerlegt wurden, indem dort Ari 
ftotele8 jagt, die inneren Theile des menfchlichen Körpers feyen 
fehr unbefannt, man müffe aus den Thieren fchließen. Die Zerz 
legung der Thiere fol der Krotoniat Alkmaͤon, Zuhörer des Py— 
thagoras, eingeführt haben‘). Als Grund feiner Annahme ftellt 
Sprengel ausdrücdlich nur hin den fehr unbeftimmten Umftand daß 
Ariftoteles überall — zwei Stellen werden citirt — zwifchen dem 
Bau der thierifchen und menfchlichen Theile Vergleichungen an- 
ffelle und daß feine Befchreibungen der menfchlichen Organe ge: 
nauer und der Natur angemefjener feyen als die feiner Vorgaͤn— 
ger. Allein das Vorhergehende verräth die Anficht durch welche 
diefer Gefchichtsforfcher eigentlich bewogen worden zu feyn fcheint, 


1) Der Neuplatoniter Chalkidios in Plat. Tim. p. 340 Meurs, p. 368 
J. A. Fabr. ‚Ueber die Natur des Auges haben ſowohl viele Andre ald Alkmäon 
von Kroton, der im Noturftudium geubt war und zuerft die Gection zu unter: 
nehmen wagte, Kallifihenes der Zuhörer des Ariftoteled und Herophiloe Viel und 
Trefflihes an dad Licht gebracht. Daß Alkmäon nur Thiere zergliederte, erklärt 
Heder Gefh. der Heilkunde I ©. 78 ald „bei der Benrtheilung der Zeitumftände 
außer Zweifel- mit Dan. Elericus und andern Aelteren. Im den wenigen Ueber- 
bleibfeln des Alkmäon, die in den von Peterfen herausgegebenen philvlogifch- 
hift. Studien auf dem Gymnaſium in Hamburg 1832 zufammengeftelt find, fin: 
den fich zwei Die auf Zergliederung von Thieren deuten; was Das Auge angeh 
vgl. Theophr. de sensu 26 und über Alkmäon als den erften Anatomen vo 
Thieren Kühn de philos. ante Hippocer. medicinae cultoribus in Ackermanns 
Opusc. ad medic, hist. pertin. 1797 p. 271—75. 
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Zergliederung von Leichen ald das einzige Mittel wodurch Ariſto⸗ 
teles die geruͤhmte genauere Kenntniß habe erwerben koͤnnen, gel⸗ 
ten zu laſſen. Alexander ſchickte dem Ariſtoteles Thiere zur Unter⸗ 
ſuchung, dieſer lebte zuruͤckgezogen auf dem ihm von Alexander 
geſchenkten Landgute und ſpaͤter in Chalkis auf Euboͤa (welche 
Stadt uͤbrigens nicht als ein Ort verborgnen Aufenthalts zu den⸗ 
ken iſt) und endlich, was die Hauptſache iſt, durch Alexanders 
Feldzug verbreitete ſich wahre Aufklaͤrung unter den Griechen und 
die alten Vorurtheile verſchwanden immer mehr, „auch das von 
der Unverletzlichkeit der menſchlichen Leichname“ (die nach ſeinen 
eignen Bemerkungen ©, 244— 246 die Ausübung der Anatomie 
in Griechenland verhinderte.) Das Vorurtheil in Bezug auf die 
Todten, wie ed von der Aufklärung eines fpäten beftimmten Zeit 
alters genannt wird, ift mit der gefammten inneren und Außeren 
Religion, mit der Gefühlsweife und den Sitten des Griechifchen 
Alterthbums in fo tiefinnerlichem Zufammenhang , daß wer hier: 
über die überall in unendlicher Fuͤlle verbreiteten Merfzeichen be: 
achten und ihnen nachdenken will es für unmöglich erfennen- wird 
daß felbft ein Ariftoteles zu ganz neuen wiffenfchaftlichen Zwecken 
neben den wilden Thieren Afiend Leichname von Menfchen des 
Hellenifchen Bodens zu zergliedern ſich nur habe Finnen in den 
Sinn fommen laffen, wenn er es etwa auch „ohne den Zorn dee 
abergläubigen Volks zu fürchten” heimlich zu thun im Stande: ge— 
weſen wäre, für eben fo unmöglich als daß er mörderifch im Ge: 
heimen BVivifectionen unternommen hätte. Dem Herophilos und 
Erafiftratos wurden nad) Gelfus in der Vorrede Verbrecher, einige 
wenige, aus dem Gefängniß von den Königen wie zur Hinrich- 
tung überlaffen die fie lebendig fecirten, und auf diefelben ift zu 
beziehen was vorausgeht: necessarium ergo esse incidere cor- 
pora morltuorum eorumque viscera atque intestina scrulari. So 
find auch bei Plinius (19, 5, 26) fie und ihre Schule unter den 
beiden erften Ptolemaͤern, nicht die Könige felbft welche die große 
Teuerung fchüßten, zu verftehen: regibus corpora mortuorum ad 
scrutandos morbos insecantibus. 2). Wie viele Feichname Heros 


2) Sprengel 1, 525 „Sie (die Könige) waren ed die dem Aerzten bie Er: 
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philos, hierin der erfte Meifter des Alterthums, zergliederte, ift 
aus Galen befannt. In einer Weltftadt mit gemifchten Bevoͤlke— 
rungen wie Alerandria ift dieſe Neuerung begreiflich nach den 
großen Fortfchritten Die durch Diokles, durch Praragoras, den 
Lehrer des Herophilos , und Andre die Kenntniß des thierifchen 
und menfchlichen Organismus gemacht hatte, befonders da auch 
das Negyptifche Einbalfamiren, wenngleich e8 der Anatomie felbft 
nicht gefruchtet hat, doc, in gewiffer Hinficht als Vorgang dienen 
mochte. v. Dlfers in einer inhaltreichen Note über die Oſteologie 
der Alten in der Abhandlung in den Denffchriften der Berliner 
Afademie von 1830 über ein Grab zu Kumä, worin er die über: 
triebenen Vorftelungen von dem anatomifchen Studium in Bezug 
auf die Runftwerfe bei den Alten einfichtsvoll befchränft (S.43 f.) 
und worin er felbft erklärt daß „als eigentliched® Schulftudium 
die Menfchenanatomie nur im Mufeum zu Alerandrien, und haupt: 
fächlich nur zur Zeit des Grafiftratos nnd Herophilos- betrieben 
worden zu feyn fcheine, möchte in einer andern Stelle unter dem 
Einfluß der dreiften Sprengelfchen Behauptung ftehen, die felbft 
nur aus einem Vorurtheil der Aufklärung entfprungen ift, indem 
er fchreibt: „Daß Ariftoteles und befonders die Alerandriner He— 
rophilus und Crafiftratus, vielleicht auch frühere Aerzte menfch- 
liche Körper zergliedert haben, mag nicht bezweifelt werden, ob— 
wohl diefe Erfcheinung, felbft zur Zeit der Ptolemder, in Aegyp- 
ten gewiß etwas unerwartet iſt.“ Daß der berühmte Diofleg, 
furz nach Hippofrates, der über Zergliederungsfunft gefchrieben 
hat, nur Thiere zergliedert hatte, bemerft Sprengel felbft nad). 
den Fragmenten (1, 484.) Mit Hecers Gefchichte der Heilfunde 
aber wird der unbefangen Urtheilende durchaus übereinftimmen 
müffen: was er über Hippofrates (1, 121 f.), Ariftoteled (S. 
238), den Umfang der Menfchenanatomie in Alerandria (S. 70. 
284), ihre Vernadyläffigung durch die Empirifer und Methodiker, 
über Galen (S. 480), der feine ganze Anatomie auf Thierzer- 
gliederung gründete und nach feinem Aufenthalt in Alerandria 
laubniß gaben Leichname zu zergliedern, ja felbft mit Hand anlegten und die Ana- 


tomen fo von dem Namen der Verbrecher befreiten, mwelhen man ihnen bid da— 
hin gegeben hatte. . Wo dieß Leptere? Es wird nur Vermuthung ſeyn. 
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nur zweimal Gelegenheit hatte menfchliche Sfelete zu fehen, ein aus 
einem Grabe fortgefchwenmtes und eines von einem unbegrabenen, 
von Vögeln halb verzehrten Räuber, ruht auf ficheren Nachrich- 
ten und Erwägungen. Die Thatfache ift fprechend genug daß in 
Rom unter den Kaifern Zergliederung von Menfchen nicht vor— 
fommt und Galen, um Anatomie zu ftudiren, räth nach Aleranz 
dria zu gehn wo die Dfteologie mit Vorzeigung der Knochen ger 
lehrt werde, fonft aber, wie er es felbft thue, die Knochen in zerz 
falfenen Gräbern und an zufällig unbegraben gelaffenen Leichen zu 
betrachten und übrigens die dem Menfchen am ähnlichften Affen 
zu zergliedern. In einer befannten Stelle Galens ift daher „anas 
tomifch“ ficher nicht im eigentlichen und ung gewöhnlichen, ſon⸗ 
dern in weiterem Sinn gebraucht, de Hippocr. et Platonis placi- 
is 8 p. 318 CT. 5 p. 650 Kühn.) ng@roı odv umxgoroylas 
alrıoı xurlornoav oi xarmyevoauevoı Tav patvousvov, 00% In- 
noxgarns 7 Eoaoiorgarog 7 Evdnuog 7'Magivog, oi uera Tovg 
nahmLovg Ev ıQ uerußv yoovw Tnv dvarouınyv Jewglav nus- 
Anusvnv avarımoauevo. Man müßte fonft auch den Alten vor 
Hippofrates Zergliederung menfchlicher Körper zufchreiben. 
Weiter ald Sprengel gieng Hirt in der Abhandlung über die 
Bildung des Nackten bei den Alten in den Schriften der Berl. 
Akad. 1820-21 ©. 296-300. Da ihm „die Begründung der 
Naturanficht durch Studium der Anatomie‘ bei den Griechifchen 
Künftlern nad) ihren Werfen als eine nothwendige Vorausfegung 
galt, fo legte er den Autoren durch unfritifche Auslegung die ge— 
fchichtlichen Zeugniffe für feine Meinung in den Mund. Da hat 
Pythagoras in Aegypten von den Prieftern die Heilfunde und 
alfo auch die Anatomie (die fie nie ausgeübt haben) erlernt, fein 
Schüler Alkmaͤon ſich mit der Zergliederung menfchlicher Leich— 
name abgegeben. Der Urheber der eigentlich wifjenfchaftlichen 
Anatomie aber war Hippofrates, die wefentlichften Erweiterungen 
erhielt fie unter Ariftoteles und Ptolemaͤus Soter: und „es erhellt 
hieraus fo viel daß ein fonchroniftifches Verhältniß zwifchen dem 
Studium der Anatomie und den Fortjchrittsen in der alten Kunft 
ftatt findet.) Was den Hippofrates betrifft fo ift es nicht uns 
3) Hierdurc veranlagt ſchrieb Blumenbach zwei Jahre ſpater feine Abhand⸗ 
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wichtig daß ihm in Delphi ein Weihgeſchenk zugeſchrieben wurde 
welches ein Skelet im antiken Sinn, d. i ein ausgetrocknetes, 
bloß noch mit der Haut bekleidetes Knochengeruͤſte eines Mannes, 
wie Plutarch (Sept. Sap. Conviv. 2) eine Aegyptiſche Mumie Sfes 
letos nennt, darftelte 9 Solcher Figuren ftelt Olfers eine 
große Anzahl zufammen (S. 30 ff. vgl. S. 15), worunter einige 
die fpäter als unächt bezeichnet worden find. 5) Zu beachten aber 
ift daß das Bild eines Sfelets in unferm Sinn, das für Mebung 
der Anatomie wie fie feie dem Sahr 1315 in Bologna auffan, 
zeugen würde, nicht nachzumeifen if. Daß ein von der Haut 
noch zufammengehaltenes Knochengerüfte als MWeihgefchenf des 
Hippofrates an den Gott der Aerzte galt, laͤßt vermuthen daß 
gelehrtere Aerzte die Studien über den Knochenbau fo viel davon 
auch ohne regelmäßige Secirübungen aus feltnen und verftohlenen, 
bei befondern Anläffen aus Gebeinen der Todten und aus der 
Gymnaſtik ergriffen werden Fonnte, in einem Kunftwerf vereinigt 
und befeftigt, nicht bloß ald Zeichen, fondern auch als Huͤlfsmit—⸗ 
tel des Berufs zu irgend einer Zeit gebrauchten. Der Scharffinn 
und die Gefchicklichfeit der Griechen haben in manchen Dingen 
ohne die Huͤlfsmittel und Anftalten fpäterer Zeiten wunderbar 
viel geleiftet. 


ung de veterum artificum anatomicae peritiae laude limitanda. Die Bor: 
ftelung dag die Griehifhe Kunft mit ſchulmäßigen Studien der Ofteologie zufam: 
menhänge, ift in ſtarkem Widerfpruc mit dem Gefühl oder der Erfenntniß ihres im 
Reben, Erfcheinung, Organismus der Natur auf ihren eigenen Wegen tief einge- 
henden Blicks, 


4) Pausan. X, 2,4 &v zois arasyurcı ou Anöhkovog ulunue 
nv xahrovv xg0vıwTEgov z@TEgQUNKÄTOS TE ndn Tag 0doxas zei Ta 0oTd 
Ünokeınouevov uöve: dvddnun dE üno 4600 Innoxodtovs ELEyETO — 
vaı. Sprengel verfteht ganz richtig ein Bild eines Menfchen fo mager dag man 
nur die Knochen ſah. Pauſanias ftellte fi vor dag fo gäuzliche Abzehrung 
Folge des Alters feyn müfle: yoovıwıEgov auf die Perfon zu beziehen Dürfen 
und Giebelid oder guch Schubart nicht abhalten. 


5) Von einem gelehrten Arzt zu Norbonne im Bullett. d. J. archeol. 
1843 p. 190, wo er auch die angeblichen Skelete jened Grabes zu Kıma mit 
Recht des edarres desseches, des momies nennt (womit Senecas larvalis 
habitus nudis ossibus cohaerens — phrase passablement obscure — in 
der That im Sinn zufommentrifft, eben ſo wie des Apulejus macilenta vel 
omnino evisceratä forma diri cadaveris fabricata prorsus horribilis et 
larvalis und die larva argentea des Petronius) und bemerkt daß kleine Skelete 
aus Erz oder Gilber in Negyptifchen Gräbern irrig angeführt worden find und 
uberhanpt die Aegyptiſche Anatomie (mit Sprenger 1,99 n. U.) im Zweifel zieht, 
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Daß e8 in Nom nicht gänzlich gefehlt hat an Huͤlfsmitteln 
des anatomifchen Studiums [äßt ſich vermuthen aus zwei Stüden 
Marmor im Baticanifchen Mufeum, die Emil Braun im Bullet 
tino des archäologifchen Inſtituts 1844 p. 16—19 edirt hat. Ein 
Thorar, „zu dem die Sfelete der Gräber fehr wohl zum Modell 
hätten dienen können,” und „ein wahres Präparat, der Brufifa- 
fien noch mit feinen Decden verfehen, aber mit Fachsfenntniß ger 
öffnet, fo daß man Lungen und Herz wohl unterfcheiden kann.“ 
Für feinen Drt weniger als für den Tempel des Aesculapiug, 
im welchem zwar die abgefonderten Körpertheile nach ihrem na— 
türlichen Ausfehn ald Weihgefchenfe der Verehrer bewahrt wur; 
den, wo man aber alles Erfahrungsmäßige und Wiffenfchaftliche 
unter dem Schleier des göttlichen Wunders verfteckte, möchten ders 
gleichen Werfe beftimmt gewefen feyn und es läßt ſich ſchwerlich 
mit Beftimmtheit entfcheiden, ob fie ald ganz vereinzelte Erſchei— 
nungen fchon zu ihrer Zeit felbft vorgefommen feyn, einem zufälz 
ligen Einfall oder auch Ereigniß ihren Urfprung verdankt haben, 
oder ob im irgend einer ärztlichen Schule, in mehreren folche Nach— 
bildungen zur bezeichnenden Zierde oder auch zur Belehrung aufe 
geftellt worden feyn mögen. Könnte man nicht auch fagen daß 
gerade die Seltenheit des Anblicks einer in ihrem Innern bloß 
gelegten Bruft, eines von allem Fleiſch rein gefchälten Rippenfas 
ſtens, wozu die Schlächtereien der Gladiatoren, die Hinausfchleis 
fung von Mifferhätern in Die Verbrechergrube und andre VBorfals 
lenheiten den Aerzten Gelegenheit bieten fonnten, bei ber eigens 
thümlichen Richtung vieler Nömifcher Bildhauer Alles was im 
Leben vorfam, oft ohne allen Fünftlerifchen Sinn und Geſchmack 
genremäßig abzubilden, zu obigen Bildwerfen Anlaß gegeben 
habe? Nicht ganz felten kommt unter den Nömifchen Sculpturen 
etwas zum Vorſchein das als eine Seltenheit überrafcht. So 
findet fich, was ja wohl hier erwähnt zu werden verdient, eine 
Frau in der Geburt, das Kind in Fräftiger Haltung fich heraus: 
ftrecfend, abgebildet : der Marmor ift an einem vor nicht vielen 
Sahren entdeckten Golumbarium in einer Vigne des Cav. Campana 
in Kom bei Porta Latina unter andern Bruchfhiden , die vers 
muthlich alle an dieſem Orte gefunden waren, außen angefeßt, 
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Auf einige Beifpiele von Sectionen, die im Alterthum vor; 
genommen worden feyen, zwar nicht für wiffenfchaftliche Zwecke, 
bei denen ſich indeffen frage wieviel ſich auch für den Geſichts— 
punkt des Anatomen aus diefen Analvgieen fchließen laffe, wird 
von A. W. Becker aufmerkfam gemacht in dem Ercurd über die 
Aerzte in feinem Charifles über altgriechifche Sitte (2, 103 f.) 
Der eine Fall braucht nur angeführt zu werden. Er fommt vor 
im Zufammenhang einer Sage aus dem erften Meffenifchen Krieg, 
worin Ariftodemos zum Opfer welches der Delphifche Apollon 
gefodert hatte, feine Tochter darbot und dann ihr, ald ein Juͤng— 
ling der fie liebte fie für fchmanger ausgab, den Leib auffchnitt 
um das Gegentheil zu beweifen, worauf dem Gott eine Andre 
fterben mußte (Pausan. 4, 9, 5.) Zödungen mit dem Stahl in 
und außer den Schlachten find etwas fo Gemwöhnliches daß man, 
in fo fern diefe flatt Zergliederung dienen Fonnten, nicht zu einer 
dichterifchen Sage zurücdzugehn braucht. Noch unglüclicher iſt 
das andre Beifpiel aus demfelben alten Kriege gewählt. Arifto- 
menes hatte die Lakedaͤmonier fo oft befiegt Daß fie, als er end» 
lich in ihre Gewalt kam, aus Verwunderung über feine Stärfe 
ihn auffchnitten um zu fehen ob er anders als die Uebrigen wäre: 
und fiehe da, fein Innres war verändert, fein Herz nemlich rauh, 
rauhhaarig. So Stephanus B. (v. Avdavia) nad) Herodot wie 
er fagt, dem Dichter Ahianos und Plutarch ; auch Plinius er 
zählt die Sache (11, 70 hirto corde gigni quosdam homines 
proditur, neque alios fortiores esse industria, sicut Aristomenem 
Messenium) und Val. Marimus (1,8, 15.) Stephanus irrt aber 
nicht bloß hinfichtlich des Plutarch, der dem Herodot den Umftand 
daß Ariftomened von den Spartern gefangen worden fey, als 
eine Unmwahrheit vorwirft, felbft im Irrthum, da bei Herodot 
Ariftomenes nicht vorfommt (de Herod. malign. p. 856 f. viel- 
leicht nahm Plutarch dieß aus einem andern Schriftfteller wo He- 
rodoros gemeint war), fondern auch hinfichtlich des Rhianos, bei 
dem Ariftomenes bei Damagetos im Alter farb (Meineke Anal. 
Alexandr. p. 194—197.) Aber auf Zeugen fommt ed hier nicht 
an: wer, welche fie auch feyen, diefe Gefchichte glaubt, darf auch 
nicht zweifeln daß es wirklich Leute gebe die Haar auf den Zähs 
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nen haben. Die haarichte Bruft, orndew Auoın, Auyvnsvra (oi ka- 
oröoregvo.), ald wirkliches Merkmal von Stärke, find in figürli- 
cher Steigerung zum Aacıov zn geworden, welches die Ilias 
dem Pylämenes und dem Patroflos giebt. Dem Archilochos fol 
der Feldherr feyn zugding nAEws — xanıvoruaoıv daovs. Ein 
folcher war Ariftomenesd und ganz eigentlic, wollte dieß die Ein- 
falt der Spartifchen Volfsdichtung verftanden wiffen, die nachher 
auch auf den Lyfander und auf den Hund des Alerander übertra- 
gen worden iſt (Eustalh. ad JI. 1, 189 ou yag dn nov rergi- 
ywvroı To xno ES uvayans, El al Tıves zogdliaı EE avaroung 
ToLaUTaı Epavnoav z0ra nv nakaıav loToglavy, @g zul m TOU 
Avoavdoov xal 7 Tov xuvög rov Alssavdgov) und von Nonnus 
auf das Friegerifche Volf der Sabeiren (26, 92 roiocıv Evi x00- 
din Aacımı rol'yes, @v yagıy alcı Puyis Ia9000g Eyovor.) Beder, 
wenn er noch lebte, möchte fich mit Muret tröften, der fich durch 
das Bolfsgefpräch in Venedig aufheften ließ daß man bei einem 
hingerichteten berühmten Räuber ein fehr haarichtes Herz gefun- 
den habe (Var. Lecit. 12, 10.) 

Noch offen ift die Aufgabe die fich ein gefchickter Arzt und 
Philologe zugleich, welchen der Tod früh wegriß, gefeßt hatte, zu 
fammeln was die Alten vor Hippofrates von dem Innern des 
menfchlichen Körpers und allen die Arzneifunft und Chirurgie be- 
treffenden Gegenftänden gewußt hatten. °) 


6) Der ältefte Sohn von Fr. Incobe, f. die vermifchfen Schriften VII, 566. 
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Zwei Fleine Abhandlungen unter denen des Hippofrates ftel- 
fen recht wohl dar wie der Arzt feyn und fich verhalten folle. 
Schwer würde e8 feyn in einem eben fo allgemein gehaltnen Ge: 
genbilde zu zeigen wie fo ganz anders er im Alterthum oft ges 
wefen ift. Diefer Stand bequemt fich gewöhnlich vielen Schwach— 
heiten der Gefellfehaft an oder läßt Charafterfchwächen frei fpies 
len weil fie auf die Berftandesfchwachheit der Menge wirken, ſo 
daß es noͤthig iſt von den Sitten und Eigenheiten eines Zeitalters 
ziemlich beſtimmte Vorſtellungen zu haben um die zu einer Sa— 
tyre auf die Aerzte geeigneten zerſtreuten Einzelheiten richtig zu 
beurtheilen. Deren ſind nicht einmal gar viele, ſelbſt nicht in 
der Litteratur Athens aus den Zeiten der groͤßten Entwicklung 
und Verfeinerung, des Wohllebens und des Luxus, aus denen 
ſeit dem Peloponneſiſchen Krieg erhalten. Von vier Komoͤdien der 
Arzt betitelt, dreien der mittleren Komödie, von Antiphanes, Ari— 
ftophon und Theophilos, und einer von Philemon ift fo gut wie 
nicht8 auf ung gekommen. Ein paar Scenen in den Menächmen 
des Plautus (5, 3—5) find von derb fomtfcher Art. Zur feines 
ren und individuellen Gharafteriftif bieten auch die Epigramme 
der Anthologie nichts dar: denn daß die Aerzte die Kranfen 
ſchnell in die Unterwelt befördern, daß fie allein töden dürfen 
ohne einem Gericht verantwortlich zu feyn, daß diefer durch feine 
Ungefchieklichfeit die Augen zerftört ftatt fie zu heilen, daß jener 
einem Nänber zu vergleichen fey, paßt auf andre Zeiten fo gut 
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als auf die diefer epigrammatifchen Scyerze. In Athen trafen 
vernmuthlich von allen Orten ber, eben fo wie Theaterdichter, Mu— 
fifer, Sophiften und Talente aller Art, auch viele fremde Aerzte 
zufammen: von Spyrafufifchen wird es in einem Fragment Des 
Komödiendichters Epifrates angegeben (Athen. 2 p. 59 I), fogar 
von Aegyptifchen in einem apofryphen Brief, doch vermuthlich 
nach der älteren Litteratur. ) 

Ariftophanes nennt in den Wolfen allerlei von den Wolfen 
gefuͤtterte Sophiften, Seher , Aerzte und Dithyrambendichter, die 
Aerzte mit einem für fie eigens fehr Fünftlich gebildeten Beiwort, 
das fie noch befonders auch als Elegants oder Fajhionables ver; 
fpottet (330) : 

Od yao ua A’, a io9 ürı nAetorovg adraı Bboxovan 

cogpıorag' 

Oovorouavreig, iargoreyvas opgRYLdovvyagyoroumtas , 

zurklov TE 7000V KOuUMToxaunTas, avdoas HETEWOODEVEXAG, 

ovdev dowvras B6ozovo’ aoyovg, Orı Tavzag uOvoonDL0VCLV. 
Mit Unrecht, wie ich glaube, fondert man durch ein Komma 
opgayıdovvyagyorounras als eine befondre Klaffe der durch Die 
MWolfenphilofophie genährten Sophiften ab. Leffing (Antiqu. Br. 
23) verftand Auleten, weil nad Plinius (37, 3) der Thebifche 
Ismenias und zwei Kunft = und Zeitgenofien von ihm fich mit 
foftbaren Evelfteinen gefchmüct haben follen. Aber für fie, die 
überhaupt in glänzendem Schmuck auftraten, war dieß nicht aufs 
fallend und wenn nicht für fie, jo ift es, auch, in Verbindung mit 
dem Haar und den Nägeln (oder dem Nagel), noch weniger für 
irgend einen andern Stand ſo auszeichnend daß man ihn aus 
dem Beiwort errathen oder in dieſem die befondre Klaffe oder 
auch Verfon die gemeint war (wie unter den Oovgrouavreıs etwa 
Lampon) erkennen Eönnte. Unter dem Einfluß der dirftigen in 
alle Kuͤnſte eindringenden Zeitphilofophie flanden auch die Auleten 


1) Macharſis an die Athener p. 39 elo@yEoHE Intoovg Alyuntiouvs, 
zußeovnraıs yonode Poivıfır. Noch in ſpäten Zeiten die von A. Mai edirte 
Orbis descriptio sub Constantio 21. Aegyptus medica aromata et diver- 
sas species pretiosas omnibus regionibus mittit. — Est ergo in omnibus 
et civitas et regio inreprehensibilis, philosophis et medicis abundans, 


- 
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nicht, wohl aber ganz befonders die Aerzte, und auf diefe paßt 
zugleich das lange Compoſitum, , die eitle Sorgfalt für ihre per- 
fönliche Erfcheinung gar fehr. Droyfen, welcher überfegt: Stirn⸗ 
Iocenpomadenberingte, denkt an den Hippias von Elis weil Die- 
fer Ringe von eigner Arbeit trug : aber dieß that er nur weil je- 
des Stück feines Anzugs von feiner eignen Hand feyn follte. Die 
Ueberfeßungen von Wolf und Voß drüden eben fo wenig ben 
Sinn ganz richtig aus; vollftändig es zu thun dürfte unmoͤglich 
feygn. Bei — ovuyo — ift entweder, wie ein Scholiaft der Mei⸗ 
nung ift, die forgfältige Pflege der Nägel zu denfen oder an die 
äußerfte Genauigfeit im Schmuc überhaupt, befonders im Ziehen 
uud Tragen des Haared, an eis Ovuya, di’ Dvuxog, En’ Ovvxog, 
was das Wahrfcheinlichere ift: denn fo bezieht ſich auch — a0y0 — 
auf die Zeitverfchwendung die folche Ziererei mit fich bringt, wie 
derfelbe Scholiaft andeutet: 6 ndoyovow oi zw zalkwnılsodar 
oyoAabovreg uöovov. Der Name dargoreyvaı, den die neumodi- 
gen naturphilofophifchen und zugleic, eitel aufgepußten Aerzte fich 
felbt beigelegt haben werden, ift vornehm gegen den alten zeı- 
oorsyvaı. Der Hippofrates, der über den ärztlichen Anftand fchrieb, 
fpricht von dem Prunk und Schmuck herumziehender Charlatane 
CT. 1 p. 67 Kühn.) xai yag dyognv Eoyalöuevor ovroı (oil @y- 
yıorzvovreg ayogaıng Egyaoing P. 83) usra Pavavalng EANaTEoV- 
Tec xal &v mohsoıv Avaxvrklovreg ol avroı- idor de rıg xal En’ 
2oIHrog zul TH0ıw alAnoı negıygaynoı. nv yag Emo ünegN- 
pavewg xeroounusvor, noAV uahkov pevxrioı xal uionteoı FEw- 
uevooiv eioı, während Sorgfalt auf die Kleidung und das Aeu— 
Bere den Aerzten empfohlen wird in der andern Schrift, vom 
Arzt (p. 56), eben fo wie von Galen CT. 17 P. 2 p. 138. 149.) 
Auf jene Athenifchen Aerzte des Ariftophanes aber paſſen fehr 
wohl auch die Prädicate ol xouwor, ol yagievres.?) Das erfte 
gebraucht Platon; er nennt im Staat (3 p. 405 d) die Athenifchen 


2) Ueber das erfte |. Monk ad Eurip. Hippol. 990, uber yuoievres 
Sell ad Aristot. Eth. 1, 4. Ariſtoteles Metaph. Al, 2 Inreriaı Uno ıwv 
yagıeoıdıwy, de respir. extr. zwy NEO YVOEwS nORYuaTEvdErTwy ol 
xugıcoraros (was Cicero Acad. durch politiores physici miedergiebt) und 
dfter. 
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Asklepiaden, welche die Krankheiten einer unthätigen und üppigen 
Lebensweiſe fo gefällig zu erziehen, fo gefchieft zu unterfcheiden 
verftehen, zouwovg, zierlich, artig, fein, fo wie fehr häuftg die 
Sophiften. So heißen auch die Parafiten in den Schmeichlern 
oder Parafiten) des Kallias von Eupolid. In den Acharnern 
fagt der Chor (983): 

NXOVOOG WG UMYEIDLKWG, 

xouywesg TE zul deinvnTinag 

aurw dinxoveitat; 
Platon ftellt auch gegenüber: ov xouyor, dla ovgperös (Hipp. 
mai. p. 288d) ; Ariſtoteles fagt: 000: xouwol 7 negLsoyol zov 
iorowv (21 T. 1 p. 480 b Bekk.) Derfelbe bemerft (de divin. 
per somn. 1) daß bie liebenswirdigen, anmuthigen unter den 
Aerzten (oi zuolevres) fagen daß man fehr auf die Träume ach— 
ten müffe, wie folche vor andern in andern Zeiten etwa den Mag- 
netismus, die Homöopathie empfohlen haben mögen. Auch Dieß 
Lob haben folche Aerzte mit den Parafiten gemein: fo fagt ein 
Parafit des Epicharmos (Athen. 6 p. 235): 

qnvei dE ganısıg T’ Elul zul moLewv noAvv 

yELWTO. 
Mit den erwähnten Charafterzügen ift ziemlich verwandt die @ia- 
Covera, das Prahlerifche, Auffchneiderifche, Windige (jo erklärt fie 
Theophraſt in den Charakteren), dad Hochmüthige. In einer Ko- 
mödie des Sofipatros ift Sifon der Koch ein großer Gelehrter 
(oogıorns), der „mit nicht weniger als ärztlicher Großthuerei‘ 
feine Kunft auf Aftrologie, Architeftonif und Die ganze Phyſik 
begründet hat und die Taktif zu Hülfe nimmt (Athen. 9 p. 377 f.) 
Auch ein Foftbarer Anzug zeigt diefe araloveia an (EoIng noAv- 
teAng wg ahaloveiav Eugarveıv), den darum Galen in der vorher 
bezeichneten Stelle dem Arzt widerräth. Sie kann auch bis zur 
Unverfchämtheit gehn, wie wenn Achilles Tatius jagt (4, 9: 
oldev oVv nv Fegunelav xal noolaan oUx dvolyesı TO oTOun, Ah) 
Zotiv ioroög alalwv xal Tov wıosov nowrog alte. Des Kunft- 
neids wegen finden wir Die ‚Aerzte nicht mit Dichtern, Sophiften, 
Rednern, Grammatifern zufammengeftellt, die alle auch unter ein— 
ander Gegner ans Eiferfucht, arr/reyvor find, fondern mit Köchen 
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und Zimmerleuten, mit NRückficht auf den Gewinn, in dem Gefpräch 
des Sofratiferd Simon oder des Aefchines von der Tugend ($. 2): 
a0u Iva un avrireyvoı arrois yıyvoııo, Wonsg Oi uayeıgoı Te 
xal darooi zul TerToveg Poovodoıv; 0V yag Avoırelsi avTolg 
noAMovg avrıreyvovg ylyvsoda ovdE oineiv Ev mohkoig avroig 
öuororc. 

Uebrigens ift aus der Stelle des. Ariftophanifchen Plutos 407: 

tig ÖnT iaroog Eorı vov Ev ın noleı; 
0VvTE yao 6 uosog oBdev Lot’, ovI 7 Texvn- 

nicht zu fchließen mit &. Spanheim und Andern, daß zu Diefer 
Zeit die Aerzte in Athen nicht gefchäßt gewefen feyen. Es find 
nur die öffentlichen Aerzte, 02 dyuoorevovres gemeint, die in den 
Acharnern erwähnt werden (1029 AA’, & novno’, od dnuooLsvo» 
zvyyavo), welche diejenigen die feinen der frei prafticirenden 
Aerzte bezahlen Fonnten, umfonft heilten indem fie vom Staat be: 
zahlt wurden ) und die vermuthlich unter den Staatszerrittuns 
gen der damaligen Zeit nicht gehörig befolder und daher fehlech- 
ter waren als die ärztlichen Demiurgen der früheren Zeit, Die 
fer Ausdruck dient nur im Allgemeinen zur Bezeichnung der Kunft, 
des Handwerks , der handanlegenden Stände im Gegenfaße der 
von der Ausübung einer Kunft nicht abhängigen, unterrichteten, 
gebildeten Klaffe. Platon Protag. p. 312b: «Ar aoa — un 
oV zoracrn ünoAaußaveıg 000 ıyv naga Jlowrayogov uasyoıw 
200901 , AAN ola neo Y% naou TOD yoauuaTıoTod Eysvero zul 
xıdagLorod xal nagıdoroißov. TOUTWwv yao 0V Exaornv odx Eni 
Texın Euades, sg Ömuiovgyög Sodusvog, AAN Eni naıdeıia, wg 
Tov idıwrnv nal Tov Elevdegov noeneı. Ariftoteles Polit. 7, 4,2 
wonEo »al Tois aAAoıg Ömmiovpyois olov Üpavrn zal vavımyD. 


3) Der Scholiaſt zu den Acharnern: dyuoolg yeıgorovouusyor darpoi 
zei Önuöoroı nooiza EHsodnsvov. Dieſe Klaffe (nicht die beiden) erwähnt 
Platon im Polititod p. 259 a: ei 1w Tis rwv dnuooıvöyıwy largWuv ixe- 
vos Suußovlevsr, Wdıwreiwy aürös, ap’ oUx dvayxaiov aurd TE00EYo- 
gEVEodaı Tovvoue T7S TEXvnS TauTöv neo © ovußovisvei; IV p-: 181ec 
0opıoras yoüv ünodeyorıeı zous udv dig, tous dR al mödeıs xoıwH 
nıodoVusvaı xaddnıeo rail laroods: (Das Erfte nach Charpndad, von dem 
Diodor XII, 80 fagt: Tocoürov üunegeßalsıo ToUs TO0TEDOV vouoder;- 
owrıas dnuoolo uLosW ToVs voooüyres ıwy MWinray Und laerody 
Fegunevcade:.) 
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Zu den Demiurgen zählt den Arzt, der ja von Alters her und roch 
bei Hippokrates und Sophokles yerooreyvns heißt, Platon aus: 
druͤcklich Legg. 10 p. 903 näüg yao laroog xal müs Evreyvog 
Önuiovoyog nuvrog ev Evera navıa Eoyaleraı noög To x 
Evvreivov Belrıorov, und fo de rep. 1p.340 e, Charmid. p. 1642, 
Es ift 76 Önwiovpyızov einer der Beftandtheile des Staats CArist. Pol, 

4,3, 14), der an manchen Drten in älterer Zeit nicht zu Aemtern 
zugelaffen wurde 3, 2, 8.) Arzt kann man feyn (3, 6, 8) ald 
Önmovoyös vder ausubend, ald «ezxırsxzovinog oder anordnend 
und feitend die Ausübung, ein Name der auch vom Vorftand des 
Bühnenwefens gebraucht wird in der Poetif (19, 7), drittens als 
bloßer Kenner der Kunft (nenuudevuevog neol nv reyvmw.) Wer 
ald dnmovoyös ein Iruoorevov feyn, oder in Dienft treten wollte 
(nao& Tns nöhewng largıxov Eoyov Aaßelv), mußte einen Meifter 
nachweifen bei dem er die Kunft gelernt hatte ehe ihm die Stadt 
das Gefchäft des Arztes (TO Laroızov Eoyo) gab, wie aus XAeno⸗ 
phon befannt ift (Memor. 4, 2,5.) Mit Unrecht verfteht dieß 
Beer (S. 95) von einer Gonceffion die jeder der die Heilfunft 
(auch frei) ausüben wollte, bedurft habe. Des Wahlausfchuffes 
des Volks, von dem ein dienender Arzt dann auf beftimmte Bedin- 
gungen, da dieß feine Keiturgie war, ernannt wurde, gebenft 
PM aton im Gorgias (p. 455 b): örav neo! larowv aiogoewg *) 
7 © more ouAloyog 7 negl vauınyav 7 negl GAAov zıvög dn- 
uiovoyızod &9vovg, alko Tı 7 Tore ö Önrogıxög od ovußovisv- 
os; Wer aber angeftellt war, fand auch, wie in Athen von felbft 
zu vermuthen und aus Ariftoteles (Pol. 3, 6, 8) zu entnehmen ift, 
unter Euthyne oder Nechenfchaft, Fonnte entlaffen werden nad) dem 
Beſchluß eines vermuthlich ähnlich gebildeten Ausſchuſſes. Teles 
(cap. Stob. 40, 8 p. 232): 0V 00» ye, alla TWv TOVTOVg yEipo- 
Tovouvrwv al YPopogoVUrıwv: WOnEE El TOV GoLoTov laroov 
Apevreg, Popuaxonwinv eikovro zul Tovrw TO dmuocıov Eveyei- 
o100v, nöTEo’ av ToU largod eEinag av Oveidog zul arinomum 
toVro n rwv Ehousvov; Die einfchlägige Stelle des Ariftuteles 
ift misverftanden worden, von Sprengel (1, 350) der an ein me- 


4) Bentley Opusc. p. 449 verfleht ircig Bernfung ftatt Wahl und Er: 
nennung der Aerzte. 
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Dicinifches Collegium in Athen denkt, von Andern die für die dor: 
tigen Aerzte gewiffe Normalvorfchriften vorausfeßten, wonach fie, 
wie in Aegypten, ihre Kuren einrichten follten und für deren Be: 
obachtung fie verantwortlich waren, auch von Beder (S. 94 f.) 
der die Rechenfchaft auf gewiffe Fälle glaubt beziehen zu muͤſſen 
und Anftoß daran nimmt daß nad) Platon in den Gefeßen (9 p. 
865) der Arzt fchuldfrei feyn follte wenn der behandelte Kranfe 
unter ihm wider feinen Willen geftorben war. Ariftoteles felbft be— 
rührt die Schwierigfeit daß über Aerzte nur Aerzte und fo über 
die andern Erfahrungen und Künfte nur die welche die gleichen 
erlangt haben und üben richten zu fünnen fcheinen; die er aber 
Dadurch Löft daß nicht bloß der ausübende Arzt das Aerztliche bes 
urtheilen koͤnne, indem Arzt in dreierfei Bedeutungen zu verftehn 
fey, und daß man überhaupt weder Wahl noch Nechenfchaft dem 
Volk überlaffen dürfte wenn nicht zwar jeder Einzelne ein ſchlech— 
terer Richter ald die Kundigen, eine ganze Verfammlung aber ein 
befferer oder doch nicht fehlechterer wäre. ) Die Frage alfo: zig 
0oIws larosvxev; kann fich nicht auf einzelne Fälle, fondern auf 
die Verwaltung des Dienfts im Ganzen beziehen. Die Rechenfchaft 
hängt mit der vermuthlich‘ jedes Sahr erneuerten Wahl zufammen 
und gieng natürlich diejenigen nicht an die in Athen, wie ed überall 
gefchah, auf eigene Haud, oft von einer Stadt zur andern wall 
dernd, wie in KRunftreifen,, ihre Kunft übten, nicht umfonft, fone 
dern gegen Bezahlung (iargeia, oworoa), entweder herumgehend 
und die Kranfen befuchend CXenoph. Oecon. 15, 7) oder fie bei 
fich, im tarosiov empfangend, das oft einem Kranfenhaufe glei= 
chen mußte, da man fich auch zu den Aerzten tragen ließ, und 
wohin fie nach Platon (Politic. p. 298 a) ſich fehr viel bringen 
ließen mas fie felbft und ihre Diener (oixeraı, Unnoera) ver: 
brauchten. Dieß alles wird von Becker felbft angeführt. Diefe 
Klaffe war vermuthlich nicht bloß weit zahlreicher als die der im 
Staatödienft ftehenden, fondern auch hervorragend durch vorzuͤg— 
lich gefchickte Aerzte. Daß ed am diefen auch zur Zeit des Plutos 
in Athen nicht gefehlt habe, ift nicht zu bezweifeln, und mit Ach: 


5) Auf Mufit und Poefie dehnte diefen Gab Ariftoteled gewiß fo menig 
aus daß Platon Legg. II p. 658 s. micht im Widerfpruch mit ihm fteht. 


Die Aerzte, 233 


tung fpricht von dem rationalen Arzt auch Platon namentlich, wo 
er den Freien die im Sflavenftand gegenüber ftellt, die nur Sklas 
ven behandelten, herumlaufend oder zu Haufe bleibend gleich den ans 
dern und die ihre Kunft nur vom Vater auf Sohn vererbten, nicht 
von einem Meifter erlernten, in den Gefegen (4 p. 720.) Aus 
dem Gorgias (p. 519) fehn wir daß die Aerzte fo wie Andre 
deren Kinfte die Erhaltung bezweckten (worauf hier gerade der 
Dialog gerichtet ift), Schifffahrer und Kriegsbaumeifter waren ges 
nannt, vermuthlich aber die Künftler überhaupt, ihre Söhne nicht 
in die Familien der gewerblofen Bürger, Sachwalter, Staatd- 
männer, die ſich beffer hielten, verheiratheten und umgefehrt. Dies 
fer bürgerliche Unterfchied,, fortgepflanzt aus alten Zeiten, jekt 
zum VBorurtheil geworden und ſchwerlich durchgängig beobachtet, 
berechtigt meiner Meinung nach nicht „geringe Schäßung‘ der 
Aerzte überhaupt in Athen aus der Stelle zu folgern. I Auch 
Phidias war ein Bavavoog. 

Sn die Augen fallender im Verhältniß zu den andern Staͤn— 
den oder Klaffen ift die Rolle welche viele Aerzte in den Gries 
chifchen Städten Aſiens unter der Römifchen Herrfchaft gefpielt 
haben und ed würde nicht fchwer feyn, wenn die Sache von grös 
ßerer Wichtigfeit wäre, über deren Wirken und Anfehen fo viele 
Zeugniffe zu vereinigen daß ſich daraus ein einzelnes Verhältniß 
in vielen noch immer fehr blühenden und an Griechischen Lebens: 
genüffen reichen Gemeinmwefen, wenig befannte Sahrhunderte hin- 
durch, ziemlich im Zufammenhang würde befchreiben laffen. Allein 
aus den Griechifchen Grabepigrammen auf Merzte fünnte eine 
Feine Sammlung gebildet und aus diefer ein guter Beitrag zu 
einer folchen Skizze gefchöpft werden. 


Am wenigften möchte die Seite der Griechifchen Medicin in 
ihrer ganzen Bedeutung und Eigenthäümlichfeit bisher gewürdigt 
und ins rechte und volle Kicht gefeßt worden feyn welche mit der 
Gymnaſtik zufammenhängt. Und vielleicht ift dieß der Theil 


6) 8. F. Hermann Griech. Stantönlterth: 3. Ausg. ©, 18. Not. 8. 
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der alten Theorie und Praxis aus dem fich zur Belehrung und 
Nachahmung auch noch in diefen Zeiten mehr herleiten und, wenn 
die Sache mit Kraft angegriffen würde, in Anwendung bringen 
ließe als aus irgend einem andern, Auf einem einzelnen Punfte 
hat diefen Zufammenhang vor Sahren der Berfaffer diefer Bruch“ 
ftücfe berührt in der Abhandlung über die Halteren in feiner 
Zeitfchrift für alte Kunft. 


Griechiſche Inſchriften. 


Lamina argentea, 


edita olim in Museo Rhenano a Francisco M. Avellinio, ex cuius 
Epistola ad editorem scripta sunt excerpla quae proxime 


sequuntur. *) 


Occurrit mihi &v&xdorog quanlivis pretii Graeca epigraphe, 
Bovorgoyndöv in argenteo quadrangulae alque oblongae figurae 
frustulo caelo insculpta; eaque haud indigna visa est, quae in 
lucem proferretur. Eius itaque &xrvno» ad Te mitto, accuralissime 
ipsam epigraphen cera exceplam exhibens; ila ut, quod facile 
intelligitur,, quae in illo a dextra ad sinistram decurrit inscri=- 
ptio, in hac ad dextram a sinistra procedat, et contra. 


OMA 
SER 
—— 





Nobile id xsıumAıov in Posidoniae, vetustissimae ac cele- 
berrimae urbis, reliquiis inventum ferebatur, effosso scilicet se- 
pulcro, unde illud cum nonnullis aliis monumentis prodiit. Id 
mihi vel eam ob caussam verisimile videtur, quia et Dorica dia- 
lectus et forma litterarum vetustioribus Posidoniatarum numis 


*) Mus. Rhen. Vol. III 1835 p. 81. Hac oblata occasione non 
possum quin Viri anno praeterito subitaneo morbo oppressi, mihi dum 
in vivis erat amicissimi, muneribus et honoribus quibus defunctus est il- 
lustris, doctrina, humanitate, integritate insignis, nostratium, quibus quam 
maxime semper favit, piae memoriae, quod ante me fecit amicorum unug 
et alter, ex animo commendem, 


CE At Pe... AT 
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plane sit congruens, eique adco urbi domesticum prodat monu- 
mentum. 

- Lilterarum vim ac potestatem si expendas, nullo negotio 
hanc esse epigraphen deprehendes, recentiori litierarum forma 
expressam: 

TAZ OEOTZ T1AIA08 ELIMI 
Sed huius epigraphes sensus haud omnino perspicuus : el nodus 
sane Te vindice dignus. f 


Obtemperandum est Viro doctissimo, qui nostram quoque 
de insigni litulo sentenliam accipere voluerit, quamvis tam sim- 
plex est ei obvia, quam proferemus, explicatio, ut a reconditio- 
ris, qua suam editor egregius instruxit et expolivit doctrinae co- 
piis, nimium quanlum abhorreat. Et fortasse abieclum est non 
sine gravioribus rationibus ab illo, quod a nobis, quum slatim 
in id incidissemus, utpote non e longinquo petendum , praepro- 
pere arreplum, pro solulione aenigmalis epigraphici probabili of- 
ferlur. At eliam si xarr2a demus yovoslov, vel aenea Viro 
clarissimo, monumenli recens eflosi nolitiam cum Germaniae phi- 
lologis liberaliter communicanti, declarabunt promptum ad com- 
mercia ineunda studiorum animum; et licet sperare fore, ut alia, 
non quidem aurea, sed aliquanto certe minus viliora, ul primum 
oblata fuerit occasio , retribuamus. Putaveram autem in lamella 
non proprium aliquod muliebre nomen exhiberi, sed Proserpinam 
significari, quae zig Fsod naiz recie proprieque videlur dici. 
Quum enim mater et filla coniunclae vel «ai usyahaı FEal ap- 
pellari soleant — ut apud Sophoclem in Oedipo Col. 685 (ubi 
graviter errat aller Scholiastarum, cf. Clem. Al. Paedag. 2, 8, 
72 p. 78 Sylb.), in epigrammate Methapi apud Pausaniam 4, 
1, 5, qui eodem et ipse nomine ulifur 4, 1,4. 2,4. 8, or, 
1.4 — vel ai Year), ai eo, a eo (Aristoph. Plut. 1007, Plat. 
Axioch. $. 20, Andocid. de myster. p. 17 Reisk, Dionys. de 
arte rhet. p. 243 Reisk. Athen. 5 p.213d), dıovvuo: 3eal Ileo- 
o&paooa zul pika Aaucıng Yea Eurip. Phoen, 683, eaedem 
guum distinguerentur, non poluit quin ad matrem transiret illud 


re. 44 
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7 9eög, Sive æ ueyaam $eog, quo nomine Ceres insigniri solet in 
inseriptionibus, et formam quidem 7; $eog prae altera ea eliam 
Atticis placuisse Valckenarius observat ad Hippolytum 53. lam 
quae inter OEO (Ie:w) et ILAIAOZ adieclae sunt litterae TS, 
iis zzaıdog, sive Koong, epitheton coniicio inesse TPISEMNZ, 
zo:oeuvov. Novum quidem hoc est composiltum, sed eorum ex 
genere , quorum numerus infinitus est, el in Graecorum lingua 
minus forlasse quam in alia quacunque cerlis circumscriptus fini- 
bus. Qui cum assueli essent vocabulis qualia sunt rgıoasAuog, 
ToLnosmTog, Tolh.Aıorog, ToLdovA0g, TOIMOEVOS, TOLOEYXILTTOG, TOL- 
Ouazag, ToLsayıoz et sexcenta alia, quis dubitet eodem modo 
eliam roroeuvog poluisse formari? Ceres autem osurn Jeög ap- 
pellatur in ipso hymno Homerico v. 1. Ceres et filla in eodem 
v. 486 sunt osuval' 7’ aldoia! re, alque ita in Orphicis hymnis 
Ceres osuvn 39, 2, itemque Proserpina 28, 10, quamquam 
ai osuval Yeal proprie Eumenides dictae sunt. V. Bast. Epi- 
stol. Crit. p. 104. Meinekius ad Menandr, p. 345. 579. Sed 
hoc levius ad rem nostram, poluisse et Cererem reloeuvov ap- 
pellari et eius ſiliam; accedit, quod paullo gravius est, frequens 
in deorum praedicalionibus et in superstitionis sermone adiecti- 
vorum compositorum usus, adaucta praeposito aliquo verbo signi- 
ficalione et corroborata. Sic Ceres in eodem illo hymno Home- 
rico v. 211 dieitur noAvnozvıa, ubi quod Tyrwhittus coniecit, 
probavitque Porsonus (Tracts p. 101), nis zorvıa, si me audis, 
non eo certe commendabis, ut non anliquam illam esse vocem 
dicas, quum quid in sacris antiquum sit, quid non, ex heroica 
poesi non debeat diiudicari. Jupiter apud Aeschylum invocatur 
in Suppl. 140 ut auxilium ferat zgevuuerng, i. e. mo6EVwerng, 
Cut Ilgevyerys, mgosvyevng, apud Pausaniam.) In Orphicis hy- 
mnis frequens est euiegos. Mulierculae Alexandrinae apud Theo- 
eritum 15, 86 Adonis est 0 rosgrkaros. Bacchi nutrici in vase 
Sieulo nuperrime eo edito in Monumentis Instituti archaeolog. 2, 
17 adscriplum est nomen APIAFNE, [quod legitur etiam in 
marmore Lycio, Bullett. del Instit. archeol. 1848 p. 82 et in 
vasculo Musei Berolinensis n. 1643] atque idem valet ac Toıoa- 
yvn, neque magis quam zoroeuvog in libris veterum superstilibus 
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invenitur. Ex quo Nymphae Bacchicae cognomine, quum ex 
Diario Italo Giornale delle lettere ed arti 1823 fasc. 8 p. 257 
mihi in notitiam venisset, in tilulo Eleusinio restitui in Sylloge 
Epigramm. Graec, p. 178: 
Anuntoög te yagıv [noAva]yvov y’, nnıo[dweov.] 

Unum est, in quo erunt, qui offendantur, siglae usus in titulo 
tam antiquo. At non dubilo, quin, perlectis quae ab Ed. Corsi- 
nio in Nolis Graecorum p. XV s. contra magnum Maffeium dis- 
pulata sunt, aliter plerique de hac re sint sensuri. Adducuntur 
enim ab illo monumenla aliquol, in quibus siglae extant non ad 
Romanorum imitalionem revocandae, numus regis Amyntae, qui 
Olymp. 63, 1 regnare coepit, in quo lilteras BAMI signili- 
care Corsinius pulat BaoılEws ’Auivrov Maxedorwv, nobis Paoı- 
)E&wog AMIvrov legendum videtur, tum marmor Alheniense Olym- 
piadis oclogesimae, in quo rgısgaoywv decurlalum est TPIE et 
aliud Ol. centesimae primae, cuius quas litteras habet praeposi- 
las E. © eas Enıxovgrorg Yeoig ralione certa interprelatur Boeck- 
hius in Corp. Inser. Graec. Vol. 1 p. 255. Non prorsus adsen- 
tior iis, quae addit Vir praestanlissimus: „Hic ipse nolarum usus 
scribendique ratio facile ex aeneis ipsis marmoreisque Graecorum 
tabulis ostendi posset, si plura id genus monimentorum noslris 
hisce lemporibus haberentur; neque ea, quae supersunt, brevis- 
sima forent, aut solam plerumque nominum seriem conlinerent, 
in quibus certe exarandis exprimendisque contraclior illa scri- 
bendi methodus commode feliciterque usurpari non poterat. Quan- 
doquidem tamen in antiquissimis eliam brevibusque Graecorum 
titulis nolae quaedam, siglae vel contracliones occurruut, facile 
exinde coniicere vel inferre quis poterit, alia quoque vocum com- 
pendia iis temporibus usurpari consuevisse, quamvis eadem aut 
parcius, aut in prolixioribus solum titulis adhiberentur.* Non in 
prolixioribus inscriptionibus, quanlum ex salis magno, quem ho- 
die novimus, earum numero staluere licet, Graeci antiquiores 
vocabula qualiacunque decurtarunt, sed in brevissimis ei in spa- 
tium arctissimum inclusis non mirum est si in quibusdam formu- 
lis vulgaribus , deorum epithetis consuetis compendio usi sunt, 
qui nomina eliam eivilalum, deorum el magisiratuum monogram- 
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malis in numis, et in gemmis heroum nomina aliquot litteris, 
quum spalium non caperet omnes (ut IIA pro Ilakaundns) in- 
dicare soliti sint. Sigla TS ad eam perlinet classem adiectivo- 
rum, in quibus fere regnat poslerioribus seculis siglarum usus, 
quales sunt AT, ayla, ATI, ayıoraroz, ETZ, evoeßns, KPAT, 
»oatıorog, ME, ueyıoroz, ZEB, oeßaorog, et simillima est com- 
pendiis NP, v&wreoos, ZT, Tyıeı (lacobs, ad Anthol, Pal. p. 398), 
BF, beneficiarius. Nolui aulem ponere r&s oswras, quia neque 
Ceres dicebalur 7 eos 7 osuvn7, sed vel 5 Heug veln oeurn Yeog, 
neque apta esset nominis Koon periphrasis, vel integra potius eius- 
dem forma, z7: YeoV ıns osurng nais, quum aptissima sit, z7g 
9soõũ nals, tns FEoV rolosuvog nalis. Praeterea probabilius est, 
epitheton ipsi, cui donarium destinaretur, deae, quam malri eius, 
additum fuisse. Donario enim alicui Proserpinae dedicalo, nisi 
egregie fallimur, aflıxa fuit Jamella in sepulcro inventa, [fortasse 
eiusdem deae icunculae, quales novimus e sepulcris prolractas 
(Annali d. Inst. archeol. T. VII p. 44, Gerhard Ant. Bildw. 
XCIV, 3. 4. XCV s.)] Cererem Posidoniae numi repraesentant, 
apud Mionnelum Vol. I p. 166. Supplem. T. I p. 3085. et Pro- 
serpinam, cuius omnes intrandum manet sanctum limen, per uni- 
versam Graeciam omnes fere coluerunt et disiunclissimarum ur- 
bium incolae, *) 


*) Laminas ex sepuleris erutas complures recenset Radulphus Ro- 
chette in Antiquitatum Christianarum P. 3. 1838, non omissa hac Avel- 
liniana, cuius subscribit explicationi a nobis propositae p.48. Io. Fran- 
zius in Elem epigraphices Gr. p. 354: „Antiquissimum exemplum vocis 
decurtatae in lamina aurea (imo argentea) extat — in qua quod legitur 
TM i. e. TZ Welckero videbatur ro:0&uyov esse, de que certe dubitari 
potest.‘ 
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Athenis apud legatum Austriacum Antonium Prokesch equi- 
tem ab Osten inscriptionem vidi ineditam, quam Prokeschius ipse 
Megaris inventam secum tulerat Althenas et inter marmora ve- 
tera, cippos, vasa, staluas, fragmenta varii generis exposuerat 
in hortulo amoenissimo, quo aedes suas circumdederat. Conti- 
net hic titulus decrelum Aegosthenitarum , quo hospitium publi- 
cum confertur in Apollodorum Megarensem, commendabilis is 
mullis rebus, integritale, non quidem absoluta, sed sufficiente, 
vetustate, dialecto; tum primus est et unicus, quod sciam, quo 
Aegosthenorum memoria servatur, simulque eiusmodi unde mino- 
ris et obscurioris civitalis forma, de qua nihil innotuerat, iam 
maximam partem, qualis fuerit, perspici possit. 


ATAOAITTXAIEINITPAMM 
EILIAEBABSIAERSENAITLTO>FO 
KS2NOZMHNOSTPIIOTSTNAPXI 
EBOTAET3SANTONOTITANBOT 

5 KAITONAJAMONEILEIdJEAIOA 
POZSA4AAKIMAXOTMEI APET>ET 
E2NALATEAEITBIAAM2I T 
TO2OENITANKAIXPEIAZILAPE 
‚KAIKOINAIKAIKAOIALANTOIZAE 

10 NOIST2ENNOAITANAEITINO3A 


*) Bullettino dell’ Instituto archeol. 1843 p. 169. 
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"IMs b. aha STINOMENOZATAOAI TTX 
SATTEL Sr ah T2IAAM2I IMPO 
NONEIMENATTONKAI.. TON 
TAZIOAIOZSAITOSOENITAN 

15 ATT2IETKTHSINTASKAIOIKIA 
TAAAAAILANTAOZSAKAITOISAAA 
I1.05ENOIZO.. MO.. EAETEIEIME 
ATTS2IKAIEILINOMIANEILEIIEKA 
IHANATPAFANTR2OIA,.. IOPTOIEI 

20 AANAIOINANENTA2I..... TOTME 
I10A034EA0O32OAIAE,... MEPIAAA 
KTQNMEAAMDNOIEIRNKAIKAA 
ATTONEISIIPOEAPIANKAOAILEP 
.. T244AOTZILPOZENOT>Z 


2 ES ’ 2 \ ’ 7 
Ayada Tuya Eni yoauularewg Nıxiov, 
ent d2 BaoılEwg Ev Alyoos[evors "Hoa- 
xWwVvog umvog Toltov ovvaoyılaı 
EßovAsvoavro nor! av Bov[iav 
5 xal rov dauov- Eneıdn Anorfkdw- 
005 ’Alxıuayov Meyagevs sv[lvovg 
Ewv dıarerhei zo baum lo Al- 
yoosevırav xol YoElas nagelgera 
xal z0ıvE zal 208 Ldlav Tois de[ous- 
10 voıg Tav noAırav, asl Tevog alyadov 
n]o[garrılog yırousvog, aya9a Tulya dedo- 
⸗ ⸗ x - 8 AR 
zl9aı T& [Bovia za) tw dauw noolse- 
vov zlusv avrov zul [ex]yov[ovg 
tag nolıog Alyooderırav- [eiuev de 
"15 @UTW Eyarnow yäg xal olxials zul 
WE D cr N a u 
Ta alla navra 000 xal Toig aAAloıc 
n]ologevoıs 6 vouog xersvei eiuelv de 
vr zul Enıvouiav: Enei dE x [avrog 
* 2 ’ « \ 7 . 
In. avayayarrw 01 Ö[aujıooyor zilg ora- 
20 Aav Aıdılvav Ev m [isg@] rov Melrau- 
nodos' dedoodaı dE [zul] ueoıda alvro £- 
u} * 
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x wv Melaunodeiwv xal zaAleoaı de 
avrov eig noosdglav xadaneo [xal 

x P73 “.,r 
To]vg @aAAovs nooSEvovg 


Aegosthenorum oppidi in scquenlibus scriplorum veterum 
locis fit mentio. Xenoph. Hellen. IV, 4,18 za. zure Ev rois Al- 
yoosevoıg ng Meyagırns Edeinvnoav wg ndvvavro. VI, 4, 26 
ualı dE yakenag nogsvousvoı — Eis Alyoodeva ıns Movyagızns 
apırvovvro, Scyl. 39 usta d& Boiwrovg Meyageis eioiv &Ivog 
zal norsıs alde: Alyoosevaı (|. Alyoosera), Ilmyal reiyos Te- 
oavsıa 0005. Pausan. I, 44, 6 f d& ogsıyn z5s Meyagıdoz ıng 
Bowrw@v Eotiv Öwuogog, &v 5 Meyagsücı Ilayal nökız, Er&oa dE 
Aiyoo9eva wzıoraı. Steph. Byz. Alyoodera, mörıg Meyagıdog, 
ovdereows, wg Ilavoavias: TO EIvıröv wpeılev Alyoosevevg, wg 
Meyogsvg Tlorvßıog d’ Alyoodevinv pnolv, og Taßaia, Taßa- 
Ans. "Agradıos d’ Alyoodevsıav avınv pro zal Dwxida nokı. 
Athen. X p. 440 d nooa "Pwuaroıg de, ws pnoı TloAvßıog &v ım 
Errn, dneiontar yvvaıki niveıv olvov. TOV dE xuAoVuEvoV na00oV. 
nivovoıy, Toüro ÖE notetrout Er tig doragidog zal Eorı naganın- 
oLog nıvöusvog zw Alyooseriın ıw yhvrel xal ıo Konrıxzo. Plin. 
IV, 7, 11 Pagaei et amplius Aegosthenienses conlributi Megaren- 
sibus. Aegosihena Gell Itinerary of Greece p.7 docet ad sinum 
Corinthiacum, ubi nunc est Porto Germano, sila fuisse; in mon- 
tibus Megaridem a Boeotia dirimentibus posuerat Mannerlus in Geo- 
graphia vetere T. 8 p. 347. De proxenia nuperrime disseruit 
M. H. E. Meier, Prefessor Halensis, in Commentatione saeculari- 
bus Erlangensibus celebrandis scripta, in qua in hanc rem post 
Boeckhium aliosque tam docte et accurate et ab omni parte in- 
quisivit, ut nihil mihi relictum sit quam ut ad singulas formulas, 
quo loco in illa scriptione explicatio plena alque cerla parala sit, 
identidem animadverlam. Contulit autem Meierus CXIV Litulos 
proxeniae, XXXIX civitatum (p. 3), quorum antiquissimi sunt 
qui aliquanto supra bella Persica escendunt, nullus inferior est 
Augusti aelate (p. 8). Institutum proxenorum honorariorum 
quanto civilatum ambitu viguerit, eliam aliunde quam ex inscri- 
plionibus cognoseitur (p. 30). Decretum nostrum certe ante Ro- 
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manorum in Graecia dominationem scriptum est, litteris quidem 
perspicuis et aequalibus, inler quas Z antiquae litteraturae cha- 
racterem servat (T), A aulem non transversalem lineolam cru- 
ribus habet interpositam, sed eius loco Lalinum v (A). Hoc 
decretum quod factum est ab Aegosthenilis, invenlum autem 
Megaris, salis constat per alios titulos, nonnunqum exemplum de- 
creli datum esse ipsi proxeno, aut missum ad civitatem , cuius 
ille civis esset, aut positam in hac ipsa urbe alleram columnam, 
quae decretum hospilii contineret (Meier. p. 25). 

415204 praeponuntur , scriba senalus el rex, sunt 
annui magistralus, quibus notatur annus: nomen “Hoaswv inve- 
nies in Onomatologis Graecis, quibus C. Ch. Crusius (1832) et 
nuper Gulielmus Pape bene meruerunt. Baoılevg eliam Mega- 
ris erat eponymus annuus, quod discimus ex velere decreto pro- 
xeniae In Corp. Inser. Graec. I n. 1052, et cum tribus aliis ma- 
gistralibus, quorum ipse primum tenet locum, Chalcedone, Me- 
garensium colonia, C. I. II n. 3794. Ex titulo Chalcedonio si- 
mul lucem aceipiunt quae sequuntur v. 3 wmvog rolTov ovvao- 
yiaı. Qui enim illic principem senatus coronant wiovuvwvreg 
unva ZJrovvorov, e0s Boeckhius demonstrat esse menstruos, non 
senatores, sed praesides senalus, qui Alhenis prytanes vocaban- 
iur, et quidem decem. Aegosthenis pro Aesymnelis menstruas 
habemus ovraoylas (non potest enim aliter expleri vocabulum), 
quae rogalionem de conferenda proxenia faciunt ad senatum. 
Cumis elovurrzng dietus est Archon, teste Aristotele ap. Etym. 
M, Quod autem aesymnelarum vel prylanum loco magistratus 
collecti per singulos menses rempublicam gerunt et ad senatum 
referunt, hoc non proprium Aegosthenilarum, sed res est ex Ari- 
stotele nota, Polit. IV, 11 (19), 3 zul &v aklaıg dE noAıreiarg 
BovAevoryraı ai ovvapylaı ovviovonı, eig de tag aoyasg BadıLlovor 
navres ara UE00g &x TWV Yviov zal Tov unglwov Tov Elayi- 
oTwv navıeiog &wg av dıeildn dia navrwv. Fuit hoc institutum 
apud Messenios, quia Dorimacho Aetolo diem dieunt apud synar- 
chias (&vexalovvro avrov &ig tag ovvaoyias) apud Polyb. IV, 4; 
fuit eliam Megaris. V. Aeneae Poliore. c.4 extr. V.Q, KAOIIJITAN 
nisi vilio laborat, ut KAOLAONTES et similia in tilulis recen« 
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tioribus, Z/IA asperum habet, quo nusquam haec vox invenitur 
instructa.— V. 11. Pro M, quod est in apographe meo, marmor 
non dubito habere A. Decretum hospitii Meliteum apud Gruter. 
p. 400 dr’anavrog evvovg Unaoywv, rois de Ömuocloug vv 
noayuacı zul Evi Erdorw TWv noAırav magaltıog ayadod n0A- 
Aaxıs yeyernraı. Agrigentinum ibid. p. 401 noAAag xal ueya- 
Ang yosiag nagsıoynjodaı zo au drum zul usyalwv dyadav 
nagaıtıov yeyoveıy, — V. 15. &yxtnoıc, v. Meier. p.19.— V.18. emı- 
vowa, ius pascui, Id. p. 20. EILEIAEKA, coniunctio ds inier- 
posita, ut assolet, @l de xa, öre de xa, v. H. L. Ahrens de dia- 
lecto Dorica 1843 p. 383. Novus autem et fortasse reprobandus 
est usus particularum &ne! za, quae hic non quando significant, 
sed dum. Singularis praeterea est ipsa praescriplio Enei xa au- 
ròg (7, quae suspicionem movel, Aegosihenitarum aerarium pu- 
blicum adeo tenue fuisse, ut non quovis tempore tam parvo sum- 
tui faciendo suppeleret. Quamvis non omnino absurdum videtur, 
si decreta proxeniae, quae hereditate ad posteros Iransiret, quod 
etiam ubi in titulo &xyovov mentio, quae fit in longe plurimis 
et in nostro, omissa sit, tamen valere statuit Meierus p. 14, in- 
terdum non statim in columnis marmoreis inscripta et columnae 
in loco conspicuo expositae fuere. Novum etiam quod Demiur- 
gis mandalur ut columnam insceribendam procurent. Meierus p.25: 
„Decreti scribendi et columnae suo loco collocandae cura in li- 
tulis Atticis et in titulo Minoetlarum Amorgi Scribae senatus, in 
titulo Geronthratarum Ephoris, in uno Delphico el in Sicinitarum 
decreto praetoribus, apud alios nunc prylanibus, nunc hieropoeis 
— commendalur“. Observanda eliam est forma JAMIOPTOS, 
ut in titulo Dymaeo apud C. O.Müllerum de Dor. 1. I11,8,5, ubi 
de hoc magistratu et Doriensium et aliarum gentium disserit. 
Pro dauıooyos, dawıwoyog Achaei dicebant dawovpyog. ANA- 
IPAPANT2, imperalivus Doricus , ipsa vox legitur etiam in 
alio titulo, v. Ahrens |. c. p. 296. -—- V. 20. Columnis proxeniae 
decreta ut plurimum, neque tamen semper inscripla sunt, de quo 
v. Meier. p. 23 sq. eaeque plerumgue in templis, sed interdum 
etiam in curiis, in arce collocalae, id. p. 24 sq. Aegosthenila- 
rum aulem templum, vel unicum vel principale, Melampodis huius- 
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que sacra annua noveramus ex Pausania, I, 44, 8. Alyoosevors 
de Melaunodog too ’Auvdaovog Eorıv ieoöv al avno oV ueyag 
Eneigyaouevog Ev ornAy‘ al Jvovoı ro Meraunodı zaı dva nav 
Prog Eoprnv ayovor“ uavreveodaı dE ovre di’ Ovsıgarwv autor, 
ovre aAAwg Ayovoı. Ad haec igitur sollemnia annua invitatur 
novus hospes civitatis, et similis honor inter celeros in hospitem 
quendam suum cenfertur a conventu Deliaco (ap. Meier. p. 16): 
zaAEonı Ö’ avrov xal Eni Ta 1200 al Fvolav na0av nv Ovvıs- 
Aodoıv oi ovvedooı roig Heoig. Ad has epulas speclat noosdol« 
v. 23, quibus solis, praeter sacrificia, z« MeAounodıa, conslilisse 
videntur. Subagrestem quandam gravitatem sapit formula dedo- 
oda dE zal ueoida avıw &x zwv Meloaunodeiwv, et in uni- 
versum si cum commercio et convivio ab Aegosthenilis Me- 
garensi hospiti oblalis varia iura comparentur et splendidi ho- 
nores a magnis civitalibus in suos collali hospites publicos, 
hac veluli imagine edocemur , quid inter illas et oppidula inter- 
sit quorum tamen cives illarum reipublicae formam et instituta 
publica cupide imitari rebusque et personis minimis magna no- 
mina induere solerent. JEJOSOAI ut in L. Rossii Inseript. 
fasc. 2 n, 122. 


Post me hanc inscriptionem edidit cl, Le Bas in operis ma- 
ioris inchoati Vogage archeologique Parte altera, Megaridis et 
Peloponnesi inscripliones complectente p. 5. Idem in praevia 
maiori ilineris descriptione in Miscellanea archaeologica Pari- 
siensia Revue archeologique inserla 1844 P. 1 p. 168—172 a 
Leakio lapidem Prokeschianum memoralum esse monet.*) In 


*) V. eius Travels in northern Greece T. II p. 405. Leakius non 
dieit inventum a se esse marmor, non dieit id tum fuisse in ecclesia 
quadam in medio inter Eleutheras et: Aegosthena sive vicum Porto Ger- 
mano sita. Sed ex copia non integram quidem inseriptionem , sed fru- 
sta eius continente, quae in manus eius venerat, cum inscriptio in illo 
vico inventa sit (found on the spot), confirmat Aegosthenorum situm qua- 
lem ‚ex historicorum quibusdam locis. coniicere licet fuisse. 
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ecclesia sacrae virginis quae primaria videtur esse vici San Ger- 
mano,, in ruderibus Aegosthenorum exstructi doclissimus Gallus 
maiorem lapidem descripsit, Aegosthenitarum undecim vel decre- 
tis vel decretorum fragmentis in utroque latere conleclum, et 
minorem, hoc solum nomen continentem: 


MEAAMNINOA2PA 
AZ ASNO> 


Etiam Melampodori duo inveniuntur in decreto n,9, ila ut etiam 
hinc confirmetur, quod sexcenta docuerunt monumenta , a diis 
et heroibus cuique civitati propriis propria incolis nomina deri- 
vari esse solita. Decretum stelae inscribi in Melampodio con- 


servandae Polemarchis iniungitur n. 2 z[oı] d& noA&ungxog Ener 


xu 70 wagıoua »vowdelie] (i. e. zvowdeln) dvyoayarıw £ig 
oralav Ev ıo Meiuunodeiw (TOIMEAAMIIOAEIOI) etn. 1, 
quod cum Siphae sive Siphis, Thespiensium ezıverw , iura et ho- 
nores impertiat, Boeolica dialecto scriptum est: roı de nolE&unoyoı 
en #0 TO Wapıoua »[ovow]deıe *) avyoawavdw To wagıoum Ev 
oralav Ev] zo Merauodeiw (TOIMEAAMILOIEOL.) Pole- 
marchis autem hoc nunc datur negolii cum res agalur exterorum 
tum hic, tum in altero decreto (n. 2), quod proxeniam speclat 
Politico Menonis filio Chalensi (XaAe?), Locrensi igitur Ozolae, 
largiendam. Idem est argumentum decreli n. 7. Num ecclesia, 
in qua lapis haec decrela complectens extat, in ipsis templi Me- 
lampodis fundamentis exstructa sit, an lapis ex alia vetcris urbis 
parte, ut saepissime factum, in ecclesiam translatus, quo conser- 
varetur, incertum est. Nomen HPAK2N, de quo v. Keilius in 
Anal. epigraph. p.231s. frequens id etiam in inscriptionibus Del- 
phicis, saepius recurrit in his Aegosthenorum decrelis,, ter qui- 
dem n. 10, semel n. 11, HPAAKQ2N HPAK2NOZ n. 9, 
HP2N estn.7. Ceterum nescio quomodo factum sit ul in primi 
versus fine duas lilteras non viderim quas expressit Le Bas. 
Ita enim primum versum exhibel scriptum : 


*) Pars characteris 2 non dubia, quem habemus etiam in ANTPA- 
PANOR, superest aute ©, K[OT.. ]OEIE. 
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ATAOAITTXAIENITPAMM .. ER 


Nicias quidam, Dionysii filius, in decretis n. 1.2 ad senalum re- 
fert (&iefe), ita ut fortasse ipsum, quod excidit, nomen resli- 
tuerim. V. 14 in fine Le Bas habet EI, quod in apographo meo 
deest, cum suppleverim tolum verbum euer. Contra v. 17 ille 
O.. MO. KE. AETEIEIME. 


Inscriptio Spartana *). 


Spartae quum mense Aprili 1842 triduum commorarer, re- 
cens tum reperla erat et in atrio scholae reposita stele fasti- 
giata, nondum a quoquam anliquitatis gnaro conspecta , pulvere 
et spurcilia obsita. Lapis est calcareus, ad marmoris duritiem 
accedens, inscriplioni parum aptus, quae eliam venis durioribus 
saepe impedita ei obscuratla est. Integritas quidem laudanda; 
sed litterae, quanquam nulla parte prorsus extritae vel evanidae, 
lectu tamen difficillimae sunt. Altitudo stelae est 3 palmorum 
Romanorum et 7 digitorum , parlis inscriplae 2 palm, 7 dig., 
latitudo 2 palm. 3 dig. 

OISITHOENTEZEILINIKOI 

EYPYBANAZZAZIAEKTA 

TYNAAPHZSIAEKTAIEPEYZ 

AEEIMAXOZSIIPATOAA 

5 SIJEKTAZSIPATOAA 

AAMOKPATIAAZSEYIAMLAABIATO>Z 

TIMO4Z14AMOZSA4AMOSTP ATOTIEPET>S 

APIZTOMENHZAPISTOMENIAAE . OPOZ 

®IAOSTPATOSZR . IA. TOENOMODTAAE 

ıo AINOKPATHZAINOKAEOSTO . OIKONOMOS 


*) Bullettino dell’ Instituto archeologico 1844 p. 145. Non inei- 
dit Spartae in hanc inscriptionem epigraphicae antiquitatis investigator 
acerrimus Le Bas, qui inter Spartanas in Itinerario archaeologico non 
ediderit, neque mentionem eius fecerit quum antea in libro menstruo 
Revue archeologique 1845 mense Februario de monumentis Spartae a se 
examinatis ad Ministrum Regis referret. 
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N1PATOAASAEEIMAXOT 
AAMOKPATHZAI . IS. KPATAAKAPTE 
ETKPATHZBETPTKPATEOEMANTIZ 
KAAAIKPATHENI . ,. O2AMAHE 
5 NIKANAPISAZENI... 4A. 0.0. OAPISTA2 
ETIJAIMOKAHSI . T1AZ . AATOEKATANOMON 
AJAMOKPATHZAPXITEKTQEN 
MANTIKAHZZQSTPATEOSEMTPETE 
AAMOKPATHEXPTSDTAZ 
20 DIA2BNIIAEDIARNILAKAPNEIONEIKAZE 
APISTONIOAIZ4JAMOXAPIAOSKATANOMON 
IIPATONIKOZEKTIEP®DIAAZKAQETAE 
IN TIOMEZ42NNIKANAPOTEIANITAZ 
NIKOKAH>SEKTTNAAPOTSTIAINONOIOS 
35 ANAPONIKOSNIKOKAEOSKAOAPTHE 
ZHA2TOBEKITLANTEIMIASTPAMATETE 
AJAMIILIIOZAT AOOK AEOSEPOTETE 
STEDANOFSDOIBIAAANATNDSTAZ 
NIKH®OPO3BEI dAAMOSTPATOTTNHPET AZ 
30 AJ4AMOKP.ATIISAT2IIIT1OTILAPOXOT 
ETNOTZEZAPISTOKPATEOZEAPTOKONOS 
KAQ2ATAKTPIABZAKAMANTIAEETEBANOTIOAIS 
®IAOAAMOFZEZETOTKAEOEMATIPOE 
AIOKAHSKTPLASKAAAISOENIASZADAPEIN '), 
1) Avendo letto, quando insieme col ch. autore copiai il titolo 
presente, in guisa diversa alcune parole, propongo qui le mie lezioni, 
le quali pero per la spiegazione non sono di nessun rilievo. — V. 6, 
nella voce BIJTOZ, in cui anche secondo l’autore le lettere AT sono 
dubbiose , lessi piuttosto 4K, benche non sappia spiegare la parola 
BIAKOZ, che certamente contieue uno sbaglio, sicch@ riesce probabile 
assai la conghiettura BIATOE. V. 8. trovo nella mia copia APIZETO- 
MENEIAE. O. TO2. V. 10. invece di T0. OIKONOMOZ-ETNAIKO- 
NOMOZ, lezione strana assai, nella quale perö mi confermö Yocchio 
fino e penetrante dell’ altro nostro compagno, il sig Dott. Turrettini. 
Sarebbe inoltre, tranne l’incerta lezione di v. 9. l’unico caso nel titolo 
nostro, che invece del semplice genitivo si sia fatto uso della voce veös 
per indicare l’origine della persona in quistione, parola, che in esso non 
si ritrova, se non in congiunzione col KATA NOMON per figliuolo 
adottivo. Non essendo conosciuta la voce dizovöwos, di cui sarebbe dif- 
fieile spiegare il significato, ed attesa la rozzezza della lapida, non sono 


contrario alla lezione OLIKONOMO2Z; il ZTNOIKONOMOZ, benche non 
occorrente altrove, non porge difficoltä, Si troya almeno il verbo ouyo4x0- 
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Oi ormdEvreg Enıvıro 
Evovßavaooa Zudexta 
Tovdaons Zudesta iegevg 
JIeSiuayos Tloarora 
Sıdextag Iloarora 
Jauoxgarıdas Evdanıda Bıidvoc 
Tıuodauog Aauoorgarov iegevg 
Agıorousvng "Agıorousvida 2[p]ooos 
Diröorgarog . .... . vouopvrak 
10 Awoxoarng Awvoxridos vols] oixovouog 
[lgarorasg AeSıuayov 
Aauoxgarns AjvJolılzoarda zupvs 
Evxoarng Evovnpareog uavrıs 


= 


Koidızoarns Ni ...08.... 

15 Nixavdoldag Ni ..... . dapıorag 
Evdauorins . 2.2... . . ÜOg xara vouov 
JAauoxoarng aoyırEııov 
Movrırıyg Zworooreog uvosvg 
Aauoxoorns yovowras 

« 


_ 


Diwvidasg Diiwvida Kupveoveizas 
Aeıoronorıs Aauoyagıdos xara vouov 
Iloarövıxosg &x Ileopihas xAworag 
Innouedwov Nixavdoov Eiavias 
Nıxoxrng &# Tuvdaoovs v[e]Aıvonoros 
25 "Avdoovınog NıxoxAgog x Fagrng 
Znkwrog &x Ilavreınlas yoaululerevg 
Aauınnog ’Ayasoxk£og olm]yevs 
Stepavos Doußida avayvworas 
Nixnpögog &y Aauooroarov Unnoerag 
30 Aauoxparng Avoınnov Ilaooyov 
Evvovs ££ ’Agıoroxgat&og doToxonog 
vouco. — V.17. invece di AJAMOKPATHE-AAMOETPATHZ, forma, 
se mai vera, iusolita invece di Aauöorgaros. — V. 21. AAMOXAPA 
TO2; se fosse vera la lezione proposta nel testo, sarebbe singolare, che 
quivi solamente mancasse la voce TOX, posta sempre in congiunzione 
col KATANOMON. Il nome Anuoydons € conoseiuto da Demostene ed 


altronde: la forma Dorica non so se si Lrovi invece di Aausyagıs. — 
V, 23. JTATANLAZ invece di ELANIAZ. G. Henzen. 


Spartana. 255 


Kiwdia Kvolas "Arauevrlag orepavon[w]ärz 
Dirodauog E5 EvSurlgog uayıoog 
Aroxins Kvoriaus Korkıoderiasg apageıy 


In litterarum formis nihil est insolili; nam insolens non 
polest dici quod prima littera non habet lineam transversalem 
rectam A, scd aduncam. Neque ambigua est scriptura vel om- 
nino exesa nisi in paucis patronymicis et duobus vocabulis in 
fine versuum 14 et 34. V. 9 non recte puto me legisse ZA. 
IA. TOZ, neque rectius forlasse v. 16 I. 1442. 1A, et fal- 
sum est et certo corrigendum,, quod v. 21 posueram, JA4MO- 
XAPIZEO2. V.6 I in BIATOS poterat haberi pro P, et 4 
pro A, certa autem mihi videbatur, quanquam male sculpta, lit- 
tera T. Facilis fuit emendatio etiam v.24 in TIAINOIIOIO3, 
velwwonorög , Sive, uli sine magna temeritale scribere potueram, 
varıvonouog, ei v.32 in STEDANONMOAIZ, quae sunt in apo- 
grapho meo, nescio num mea, an lapicidae culpa. Neque minus 
ausim spondere verum esse, quod v, 8 dedi EDOPOZ, etsi Y 
pro P in apographo habeo non ambigue scriptum, lanquam ocu- 
lis visum, Sequitur vowogpvies, ut in catalogis fere semper no- 
mophylaces excipiunt ephoros. POTETZ v.27 non potest aliud 
esse quam PHIETZ vel PEL'ET2. 

Incipiam a nominibus, quae parlim propria Laconum sunl, 
partim communia. V. 2 ETPTBANAZSA eodem modo scri- 
ptum habes inter inscriptiones Laconicas corporis inser. Graec. 
n. 1372, et in recentibus Creticis n. 2572. 2577 BuvaSıBßovAog. 
Apud Homerum et Pindarum «@va5 habet digamma. Nomen pa- 
Iris Euryanassae, Sıdextas, in C. 1. legitur n. 1247, Seudexrag, 
ut Sernounog, Seiundng, Seireiuog, in quibus z recentiore aetale 
abiit in &z, ut Prdvoı (idvor) grammalicis sunt Berdıor; nam orog 
Spartani dicebant pro $eos. Zıdexrag hic primum scriptum in- 
venimus, Swunkddog autem in C. I. n. 1391, quod Pausanias III, 
14,2 mutavit in OsounAddas, cf. Ahrens de dial. Dor. p. 218. — 
V. 3 Tuvdaons, v. 24 et C. I. n. 1256 Tuvdagovs, uli Lace- 
daemonii alicuius nomen scribitur a Plutarcho Sympos. VII, 1, 
lonice et Altice Tuvdaoswg, Latinis Tyndareus. De nominibus in 
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evc et yg, ut ’Oppns apud Ibycum, Züdng, "Ayikang (AXLAEZ 
in vase), aliis multis egi in Annalium Instituti archacol. cl. Fran- 
cogall. T. 2 p. 379 sqq. — V. 4 Ileorörag, C. I. n. 1261 Tlea- 
ToAuog, IlowroAaog, ut Iloarovırog v. 22, Iloarovıxa in L. Rossii 
inshriptionibus n. 35, Iloaroveıxog C. I. n. 1250, Ahrens p. 181. 
199, ubi contractorum exemplis praeter hoc Iloaroiog ex C. I. 
n. 1292 (cum palronymico IloaroA.dag apud Leonidam Taren- 
tinum epigr. 71) addatur Neöoras. — V. 16 Evdaruoring haud 
infrequens in Laconicis, ut n. 1248. 1279. — V.21 ’Agıoronokıg, 
nomen ex numis a Mionnelo notatum, ortum habet ex elogiis, 
qualia sunt ö «yados n. 1239. 1252, navro ngwrn yvvn n.1965, 
Snaotog a nowra n. 1409, sive ex honoribus publice decrelis 
tng agıoronoAızeias n. 1242 al. — V. 26 Zykwrog nomen est 
poetae Anthologiae. _ Novum videtur v. 22 Ileopie, ut Tleoxo- 
Aog, Chilonis filia apud Herod. VI, 65, Jleoıveıxn; novum etiam 
Kooio v. 33. 35. 

Gravior est quaestio de personis huius sodalitii earumque 
diversitate. Post Euryanassam sequitur segevs , tum v. 6 Pidvog, 
unus ex quinque vel sex Bidyis, de quibus v. Boeckh. in intro- 
duclione ad catalogos, maxime magistratuum p. 906, v. 7 alius 
sacerdos, v. 8 ephorus, v. 9 nomophylax, v. 10 oeconomus (cf. 
C. I. n. 1276), v. 12 praeco , v. 13 wavzıs, v. 15 qui oagıorag 
dieitur, nisi in marmore fuit Zıog oagıoras, miro: titulo, qui ad 
regiam stirpem vel dignitatem spectare videtur. Minos enim Ho- 
meri Odyss, XIX, 179, qui Evvewogog Paoı)zvg, ut Spartanorum 
regibus enneateridos cuiusque novae inilio imperium augurio 
denuo confirmabatur, simul Aıog weyarov dagıorng. dieilur , de 
qua re quae Hoeckius Gottlingensis in libro de Creta insula T, I 
p. 245254 disserit, sunt fere eadem quae tum et ipse conie- 
ceram. Reges lovis familiares diei poterant, cum apud eos es- 
sent sacerdotia lovis Lacedaemonis ei lovis Uranii, quod. ex 
Herodoto VI, 56 constat. Aristoteles Pol. 111,9,2: z« noog Jeovg 
angdoraı roig Baoılevcıw, Xenophon de rep. Lac. 15, 2: E&Inxe 
yao Hveıv usv Paoılda oo Tyg nolewg ta Önuocıa anavre. EX 
magistralibus ei ministris praelerea sunt inferius posili v. 26 
scriba, yoauuarevs, v. 29 ünngerag (C. I. n. 1245. 1256. 1271), 
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v. 31 doroxonos, qui cum olvoyom iungitur a Xenophonte Anab. 
IV, 4, 21 et in Altica quoque inscriplione invenitur n. 1018, et 
v. 33 wayıgog, waysıoog C. I. n. 1239, et dnovgyıxar rınai 
coquis eliam alibi fuerunt. In catalogo sodalium collegii alicuius 
Corcyraeo C. I. n. 1849 c (Add.) sunt wayıgos, Unngerag, 0i- 
voyöog, in Acarnensi n. 1793 b (Add.) post prytanin, hestiar- 
chum ei hypoprytanin sequuntur wavrıg, auknrag, 1290P0gog, 
uaysıoog, dıazovog (Ömnoerag), aoxoıvöyovg, legodürag, in Epi- 
rotico n. 1798 sunt uavrız, avimtrag, xagv&, eioög (1Eg0G), Oi- 
voxsog. Publico munere fungi poterant etiam v. 17 agxıraxıw», 
v. 25 xa9aorrg , qui expialoriis sacris morbos aliasve pestes 
averruncaret, et v. 28 «vayvworas, qui vel precum formulas re- 
citaret, vel decreta declamaret, vel iuventuti litterarum studiosae 
libros veterum praelegeret :;: nam privatum hominem Sparlae 
suum habuisse anagnosten , ut Cicero aliique Romani, vix est 
eredibile. 

Magistratibus et ministris intermixli sunt, quos hucusque 
praetermisi, v. 18 uvoevg, 19 yovowrag, 22 »Aworag, 24 velı- 
vonorög, 27 Gmyevg, 32 orspavonwlız. Movgevg , quod novum 
est vocabulum, formatum id ut yalxevg a yahxog, est uvgo- 
noıög SIVE MvoEwög, Zovowrag aurarius, deaurator, #Aworag qui 
nendi artem profitelur, veArvonorög qui alias daAoreyvng, valovg- 
yos dieitur: varıya enim sunt varıya exnouare (Poll. VI, 100. 
X, 68) , quod vides in Bekkeri Anecd, Gr. p. 68, ita ut nova 
vox ab illis differat fere ut germanicum Gläsermacher a Glas- 
macher, Ceterum veAog pro valog a grammaticis reprobatur, 
Bekk. Anecd. I. ce. Phryn. p. 309 ed. Lobeck. “Pnysvs denique, 
vel Geyeog est linclor: Önyeis oi Bagyeis, Schol. lliad. X, 661. 
His quod immistum vides v. 23 EIANLAZ, pro cognomine ha- 
beo, ab Homerico &avov et eiavov, ut a neutris descendunt Kv- 
diag, Ilvoiag et alia apud Lobeckium Pathol. sermonis Gr. p.490, 
quibus accedit Sxogdiuc, a 0x000dor, 0x00Jo», allium, ex Boeckhii 
titulo 1252: Zevoxing DıroSevida, Sroodiag. Cognomentum eliam 
in nostro est, sed patris, v. 30 Il«00yog. Scriptura quidem non 
videtur dubia, quum in lapide agnoverim EL4ANIAZ. Suspicari 
quis possit, arlifices quoque omnes publicos esse minisiros, opi- 
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ficiorum, quibus sacrorum usibus servirent, nominibus honorifice 
appellatos. Non puto aulem, tam splendidum , varium alque ex- 
quisitum sacrorum apparatum fuisse Spartae; tum catalogus mul- 
tos alios conlinet nullo munere insignes. Quare ul orepavonw- 
kıs v. 32, quae coronas suas vendit, etiam isti homines sibi, 
non diis arles suas exercuisse pulandi sunt. 

Sed antequam haec persequar, ut verba lapidis exhauria- 
mus, alia atlingenda est quaeslio. Qui enim v. 16 dicitur vog 
»ata vöuor, adoplivus esse videlur , vios Herog sive viöderog, 
momrög viog, et v. 21 omiltitur vios, [eui quidem simile est 
Anglorum son in law, father in law.] Semel v. 10 palris no- 
mini additum est öog, ubi tamen xara vouor, quasi ad Jıvo- 
x.£og perlinens viog omissum sit, vicissim subaudire nolim. Si 
quis aulem suspicelur, viov zara vonuov diei polius pro viov nO- 
%ewg (ul in C. I. n. 1249 viog nolewg, Ellmpws Tag TG agı- 
oronolıreiag Teıudg xara Tov vouov), qui honor saepius comme- 
moratur (n. 1242. 1247. 1255), pariter alque $uyarng noAewg 
n. 1253 , obstat v. 21 ’Agıorönolıg Aauoyagıdog zara vowor. 
Forma öos constanter in hoc catalogo usurpala salis [requens 
est in litulis, v. Syll. mea Epigramm. Graec. p. 133. Plura alia 
nomina pro palronymici genitivo adiunctum habent vel palris vel 
matris nomen hoc modo, v. 24 &x Tuvdagovs, v. 29 &y Jauo- 
orourov, v. 31 8£ "Agioroxgareog, v. 33 &5 Evdurhkog, v. 22 
& Ilsogikag, v. 26 &x Ilavreıwiag. Solius malris nomen ap- 
positum habent etiam Clodia Cyriae Acamanliae el Diocles Cy- 
riae Callistheniae v. 33. 35. Num igitur propter splendorem 
maiorum alicuius eius nomen palri praelatum est, cum ol &x zov 
deivog sint posteri? Non probabile hoc per se, minus eliam 
quadrarei ad muliebria nomina, quorum lamen non diversa po- 
test esse ratio. Et si dicas, &x forlasse significare fillum non 
legitimum , nescio an hoc non meliore iure ad feminas transfe- 
ratur. Omnino scrupulosa res est ———— appellari et »Aw- 
orzv alque scribam v. 22. 26 cum formula &x, et sine illa Clo- 
diam et Dioclem v. 33. 35. Non de initiatione hic agitur, cui 
quae adduxerunt matres filios fillasque , iis suum solum nomen 
adiungunt in tilulis Hermionensibus n, 1209 sqg. Et ul nimium 
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sit quod contendit Keilius in Spec. Onomatologi Gr. p. 90—92, 
semper Graecos publice n«rg09ev esse nominalos, cum Arislo- 
teles Pol. IN, 3, 5 dicat: 6 &x noArrıdog &v Tıol Önuorgariaug 
noAlıns &ori, qualem igitur malris eliam nomen assumere par 
essel , tamen hic neque hoc utendum est. Quare hoc cum illo 
25 aliis expediendum relinquo. 

Agmen in catalogo nostro ducit femina, Euryanassa, quam 
sacerdotem esse, étsi mira est dignilatis omissio , perquam est 
probabile, eoque magis, quod Tyndarei sacerdotis soror esse vi- 
detur. Saepius in catalogis Laconicis invenitur Eoria noAswg 
xal ieoeia, ul n. 1253. 1435 et in aliis pluribus. Una praeterea 
femina tot viris adiuncta est, Clodia Cyriae Acamanliae , ore- 
pavonwäıc. 

Omnes hi, quos percensuimus, magistralus , arlifices , alüi 
cives nullo vel muneris vel arlis nomine dislincli , inter quos 
unus v. 20 Carneonicae gloria praefulget, formula praeposita oi 
oındevreg Enivızoı, nullo in lapide discrimine facto, compre- 
henduntur. Formam £ntvıxog pro Enıvizıos affatim vindicavit Gu. 
Dindorfius in nova Thesauri Stephaniani editione: res autem ipsa 
obscura est; non noveramus enim nisi vVuvovg , Aoyovg Enıvi- 
xiovg, Gouare, iE9« Enıvixıa. Victus Spartae publice praebeba- 
tur magistratibus , ut in catalogo C. I. n. 1237 sunt ol oeır7- 
Hevreg Epopoı quinque et oi aeırydevreg vouopviaxez sex. Tum 
n. 1253 &voıro: post duodecim alia nomina sequuntur quinque, 
quorum unus est philosophus et duo dnuoo.o:, alter Eorgarsvus- 
vog dig xara Ilsoowv; tres Evosıroı n. 1242 viginti magistrali- 
bus aggregantur, unus, ephori filius, maiori etiam numero inser- 
tus est n. 1249, unus minori n. 1252. Non esse magistralus 
tovg Evoitovg animadvertit Boeckhius p. 612, quos Altieis «ier- 
zoıs confert et a ovoorroıg distinguit: „ovcoıro. enim, ait, ma- 
gis videntur sodales magistratuum esse, qui fortasse, ut paredri 
ipsorum , ab ipsis in communionem convivii vocali sint;” fere 
igitur ul naoaoıroı , quos Clitodemo teste apud Athen. VI 
p. 235 a &v zoig nalmois vouoıg al nıeioraı, Erı dE Kal Ty- 
uEGoV Tals Evriuoraruıg agyals ovyruıaltyovoı, Hi autem om- 
nes non propter vietoriam aliquam convivii honorem nacli sunt, 

17 
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ei aliena omnino % @ersirra a certaminibus est. Im nosiro titulo 
non cogito de perpeluo viclu, sed semel honoris caussa puto 
epulis publieis exceplos esse quorum nomina legimus, ut Athenis 
semel ad cöenam in Prylaneo invitabantur legali ab itinere re- 
duces et qui aliqua re bene meriti essent. 1. Pollux IX, 40: 
novraveiov xal &oria ung nölewng , nu’ 7 &oırovvio ol Te Kara 
Öyloolav nosoßeiav Hrovreg xal ai dıa noakıv wa orrmoswg 
asıwdEvreg zol el rıc &x Tıung asioırog 7v. Et magistratus for. 
Tasse in honorem civium, quibus parabatur convivium, intererant 
ei in eorundem honorem una cum hospitibus (dicebatur enim de 
his invitationibus &nı Eevıa vel Ent Sera zakelv) eliam in cala- 
logum recepti sunt. Sed hoc etiamsi admittere velis, vel sie ta- 
men, cum excludi videatur tam musicum quodcunque quam gym- 
nicum certamen, non liquet qua in re concertare et victoriam 
reportare potuerint cives tam variae conditionis, et dubito an 
enıyıxo. ad aliam rem nullam, quam ad ipsam Ertortıoıv spectel, 
ita ut sorte ex multis pauci elecli fuerint, qui, quum ex nullo 
alio certamine quam ex sortitione victores evasissent, festo ali- 
quo die una cum magistratibus coenarent. Quod quonam insti- 
tuto, quein in finem factum esse possit, ab aliis cupio edoceri, 
qui ad investigandas civitatum Graecarum recenlioris aevi anti- 
quitates multo me curiosiores fuerunt. Quod de sortitione con- 
ieci, quamvis parum forlasse placebit aliis, neque mihi ipsi sa- 
lisfacit, quodammodo adiuvari videtur anaglyptico opere inter 
Tastigium stelae et inscriplionem interposito. Vasculum enim im- 
positum columellae exsculptum est, adstante utrinque puero nudo, 
dextra, quasi finita sortitione, lateri iniuncta, laevo brachio chla- 
myde tecto. Viris autem praeter sacerdotem una muliercula in- 
terest, Clodia orepavonwiız, nimirum ne corollae deessent bi- 
bentibus. 





lterum edita est et commentariis uberrimis instructa haec 
inscriplio a Carolo Keilio, Zwei Inschriften aus Sparta und 
Gytheion, Lipsiae 1849. Qui vir doctissimus qua est tolius epi- 
graphices Graecae et anliquitalum Graecarum peritia el in sin- 
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gulis quibusque cum pulvisculo exeutiendis incredibili cura et cu- 
riositale, plura vocabula vel certo restituit, ut quod v. 14 et 15 
ouAntag ponit ei zıdooıorag , quorum posterius sustinet prius, 
vel probabiliter , ut v. 23 neıavrag, pro nıavrag, Feltmacher, 
Mäster des Viehs, v. 24 xAıwwonoog. De vocibus Bidvos v. 6 et 
&pooos v. 8 recte censet non posse dubitari. V. 10 ouvdıxovo- 
wov non agnoscit; v. 30 za00xos non pro cognomine, v. 32. 34 
xvglag non pro nomine habendum, cum honoris causa frequen- 
ler usurpatum sit, rectissime monet, Sed principalis emendatio 
est in v. 1 facta, additis in fine quatuor litteris ut pro Enivıxoı 
habeamus ex. Nıxoxreos. Quo et difficultas tollitur quae est in 
victoria ad ipsam ezıorrioıv relata, el magistratus acquiritur epo- 
nymus cuius auspiciis triginta tres illi viri publico convictu ho- 
norati sunt. In hoc autem rei statu animadverli par est, quan- 
tam in lapides litteratos vim habeant fors et casus. In hoc no- 
stro quem attente, quod etiam Henzeni mei annotalio adiuncta 
probare videtur, trini inspeximus, neque in fronte neque in fine 
triginla quatuor versuum vel una deest litterula ; quomodo igitur 
faclum ul in primo qualuor aut plures coniunclae prorsus absu- 
merentur et evanesserent, ita ul ne laesionis alicuius vestigium 
appareal? Ui concedam salubri audacia ei ad emendandas po- 
steriorum temporum inscripliones necessaria facilius deslitui qui 
lapides, quam qui apographa sub oculis habent, nolo tamen ne- 
gare aliquantulum dubitalionis de emendatione quaniumvis pro- 
babili adhuc in me residere. Celerum propter ipsam egregium 
Keilii lucubrationem in iis quae ante hos sex septemve annos 
scripsi nihil omnino mutare volui. 
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Inseriptiones Graecae inedilae. Collegit ediditque Ludovicus 
Rossius, Fasc. II, Alhenis 1842. *) 


Bald nachdem Hr. Roß vor acht Sahren das erfte Heft fei- 
ner Infchriften in Nauplia hatte drucken laſſen, ift ein zweites, 
welches Infchriften einiger Inſeln nebft einigen wichtigen Mega— 
rifchen und mehrere Attifche enthielt, verunglückt, indem die Hands 
jchrift der Bearbeitung, wovon Feine Abfchrift zurickbehalten war, 
zwifchen München und Leipzig verloren gieng. (Die Snfchriften 
jelbft blieben ohne Zweifel in ver erften Gopie noch in des Ver: 
faſſers Händen.) Seitdem fuhr derfelbe unausgefeßt fort fich um 
Vervollftändigung und Berichtiguug unferer VBorräthe aus diefer 
wichtigen Klaffe der alten Denkmaͤler verdient zu machen. Bekannt 
find fein Programm über die Infel Sikinos, feine Abhandlungen 
über die Infchriften von Anaphe und Amorgos und die im Halli: 
ſchen archäologifchen Intelligenzblatt (1838 N. 13. 40. 41) und 
in andern Zeitfchriften von ihm mitgetheilten Steine von Keos, 
Kythnos, Siphnos, Melos und andern Infeln, wovon er ſagt: 
disseminavi magis quam edidi. Bon der jetzt erſchienenen Samm— 
lung von Inſchriften der Inſeln, welche den beiden Baͤnden ſei— 
ner Inſelreiſe zur Beilage dient, ſind alle jene fruͤher bekannt ge— 
machten, ſo wie die von Boͤckh und Thierſch edirten von Thera 
und Paros, uͤberdem alle von Muſtoxydis und Lebas, von Boͤckh, 
Goͤttling und Andern, vorzuͤglich in den Schriften des archaͤolo— 
giſchen Inſtituts edirten Inſelinſchriften, ſelbſt die vom Herausge— 
ber an Boͤckh fruͤher mitgetheilten und noch nicht publicirten aus— 


9) Nein, Muf, 1843 11 ©. 321. 
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geſchloſſen, und dennoch liefert er mehr ald 170 nee Snfchriften 
(neu, mit Ansname der wenigen die wegen Berichtigungen wieder 
holt werden) von Infeln des Aegaͤermeers. Auf die fammtlichen 
Inſeln dieſes Meers rechnet er fir die Nachträge des Corpus In- 
scriplionum mehr als jechshundert zufammen. Wie viel Glück 
und Geſchick im Auffuchen und Auffinden, wie viel Bekanntſchaf— 
ten und wie viel Gabe und Unverdrofjenheit zu erfragen und zu 
erforfchen, wie viel beſchwerliche Wege, wie viel Zeit, auch went 
die Reifen zu verfchiedenen Zwecken angeftellt werden, es Foftet bis 
eine fo große Anzahl neuer Inſchriften in möglichht volftändiger 
und treuer Copie der gelehrten Welt vorgelegt werden kann, das 
von möchten fich in diefer nur Wenige eine richtige Vorſtellung 
verfchafft haben, — — Befondere Wichtigkeit hat die Inſchrift 
von Leros n. 183. — — So zufammentreffend und wahrfcheinlich 
alles darüber Ausgeführte ift, jo darf man doch Bedenfen tragen 
in die Lebensgefchichte des berühmten Gefchichtss und Länderfundi- 
gen Hefatäus dieß Ehrendecret aufzunehmen, da die Namen be: 
Fanntlich in den Familien fich erhielten und da fehr Teicht auch 
das gute Verhaͤltniß mit den Mifefiern auf Leros in der Familie 
des Hekataͤos fich von Vater auf Sohn, wer weiß wie lange her: 
ab, fortgeerbt haben Fann. *) 

Uebrigens iſt überhaupt die Zahl der von ftädtifchen Regie— 
rungs- und Verwaltungsbehörden ausgegangenen Snfchriften im 
Berhältnig zu denen von Gräbern und Statuen beträchtlich und 
die Sammlung hierdurch, jo wie in jeder Hinficht ausgezeichnet 
und erfreulich; in die politifchen Alterthuͤmer wird mancherlei 
daraus übergehn und was der Bf. zum Verſtaͤndniß luͤckenhafter 
Documente geleiftet, im Einzelnen gebührend anerfannt werden, 
Er felbft zeichnet fehr aus einen Befchluß des zoo» av ovu- 
nogsvouevov nag Ära Yerıov in Kos N. 175 und einige andre, 
An die Bürger von Nifyros fommt N. 166 ein Schreiben des Koͤ— 
nigs Philipp (Sohns des Demetrios) vor zur Beglaubigung ei- 
nes Abgefandten Kalliag, nebft dem Anfang eines Befchluffes der 


*) Ausfüͤhrlicher it die Annahme beftritten von 3. Franz im Rhein. Muf. 


II ©. 86 f. und von Gottfr. Herold in den Münchner Gel, Anzeigen 1843 ©, 
238 f. 
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Stadt in Betreff der mündlich dem Kallias ertheilten und von ihm hin: 
terbrachten Aufträge. Darin ift nach deSiwoausvov Komma zu ſetzen, 
was aber &v re dulv nap’ avıo dn (ayyeikaı, was von dpeoraruu 
abhängt) bedeuten fol, fehr dunkel. Bei dem Schreiben des Roͤ— 
mifchen Senat? (iso« yoaunara) an einen in Paros lebenden 
vir senaltorius (N. 152b): doxeös nueiv To doyua Tjg OvyaAntov 
ayvosiv, 6 08, av uer' Eunsigmv ovvarııßalng, nelosı um sivau 
Enavayass ovyrantıza dmuov "Poualov axovrı &evov ünodeys- 
oIeı, drängt fich die Vermuthung auf, da die Unterfchrift der 
Conſuln das Jahr anzeigt, worin Septimius Severus Säcular: 
fpiele feierte, daß der Senat in Bezug auf diefe „heiligen“ Spiele 
und um ihren Glanz durch Erleichterung des Reiſens zu erhöhen, 
allgemeine Befehle zur Cinquartierung der Neifenden unter dem 
Namen der Gaftfreundfchaft hatte ergehn laffen und daß die Pa: 
rier dabei einen reichen Mann beläftigen wollten, der, anftatt auf 
den Grund des Erlaffes zu proteftiren, fich eine befondre Erläute: 
rung vom Senat felbft ausgebeten hatte. Eigenthuͤmlich und 
fchön ift die Sitte ded Volfd von Amorgos, wonach in den Des 
ereten N. 121 und 122 nach dem Tode eines angefehenen, durd) 
Verwaltung von Aemtern und Ehrgeiz in den Kiturgieen ausge— 
zeichneten Mitbürger (ein Prädicat das Anfprüche giebt, ift auch 
TEXVOTEOPOG, und zwar vorangeftellt avno agıoroyog zul TExvoroo- 
pog noAtevouuevög TE 0EUVDG xal x00lwg xal Yiloreiuwg) Ehz 
ren befchloffen werden zum Trofte der Hinterbliebenen: Edoge» — 
nagauvgHoaodaı de nv ovußıov avrov — xal 1a naudıa — 
oder Edofe zw drum zul 7 BovAn — TeIuas Tag zauraklag, x0- 
Iog zul Tois aAloıg aSıoAöyoıg #uroıyousvorg — xal Tovrw de 
dedoosaı, nagauvdnoaosar al nv Ivyaroa avrod Eipmulav 
dopayıı, oVv ÖdE xal Iwrngıyov.*) So befchließt nach N. 109 
die Stadt Syros für eine Priefterin der Demeter und Kora, die 
ihr Amt rein und wuͤrdig der Göttinnen und der Stadt verwal- 
tet hat, zal Texvoroopzoaoer, ihr Leben zu beloben und fie zu 
frängen mit dem goldnen Kranze, © nargıov Eorıw oTeyavouv 
tag ayadag ı@v yvraızov, und der Stadtfchreiber ruft bei dem 


*) Solche Beſchlüſſe zur Troftung eines verdienten Mannes kommen auch 
vor aus Aphrodiſtas C. J. II nm. 2776 und p. 1109 5, nm. 27756. c. d. 
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Begräbniß aus: orepavor 6 dnuos 6 Iugiov Begeveixnv Nıxo- 
uayov yovom orepuvım dosris Evera xal evvolag vis eis arınv 
Cry» norır). In Samgs treffen wir N. 193 den Fall daß eine 
Frau das Amt eineg Proxenos, welches in vielen Familien erb⸗ 
lich war, verſah, fo wie in Labranda ein weiblicher oreparnp9- 
005 und yvuraolagyos vorkommt Diele andre Beiipiele andrer 
Art könnten auggehoben werden um die Wichtigkeit des Beitrags 
und feine Neichhaltigkeit in Bezug auf das oͤffentliche Leben her— 
vorzuheben. — — Eine Iufchrift iſt zur nähern Kenntniß des 
Geiftes der im Sfisdienft und überhaupt in den Neligionen ber 
fpäteren Jahrhunderte waltete, von fo großer Wichtigfeit daß 
wir fie hier vollftändig mittheilen wollen und zugleich fie zu emen— 
diren und im Ganzen und Einzelnen zu erklären verfuchen, fo weit 
e8 die Zeit und die Entbehrung der einfchlägigen Bücher, wovon 
auſſer Paſſows Lerifon nicht ein einziges zur Hand tft, gerade ge: 
ftatten will. *) Die Infchrift befindet fich in Andros. Der Herz 
ausgeber fagt darüber: Sequentem hymnum in Isidem reperi in- 
ter rudera anliquae urbis, ad casam ’/avvaxn Aovxoeln. Tabula 
est oblonga, albi marmoris, quatuor columnis inscripta ; sed titu- 
lum pessime habitum adeo festinanter transscribere coaetus fui, 
ut difficiliora altingere non possem. Exscripsi igitur tantum Col. 
I et IV; verum si cui otium conlingat, tabulamque commode ad 
lucem obverlat, crediderim eliam Col. II partem superiorem, et 
per tolam fere Col. III dimidiam versuum partem, qua Col. IV 
altingunt, legi et transscribi posse. Quo magis a praepropero 
explicandi conatu in praesentia abstineo; neque tamen apogra- 
phum quamvis mutilum iis, qui linigerae deae religiones scrutan- 
tur, diutius invidendum esse duxi. 


*) In der Zufchrift on Böckh a. d. IV. April. MDCCCXLII ift Hinzu: 
gefeßt: Summopere autem Tibi commendo, praeter carmen illud in Isi- 
dem (n.96), in quo Welckerus, dum Athenis versatur, elaborare coepit, 
et praeter epigramma Patmium (p. 190) etiam Lerium lapidem , quem 
ad Hecataeum historicum spectare sitibi quoque persuadere potuero, fun- 
damentum haud spernendum ad diiudieandam Jonicorum lapidum aeta- 
tem posuisse mihi videor. Das Patmifhe Epigramm it behandelt im Rhein. 
Muf. 1843 III ©. 269. Die Anzeige der Roſſiſchen Iufchriften, in Athen ge 
fhrieben, gieng erft von Konftantinppel am 15. Juli 1842 ab. Der Tert der 
Iſlsinſchrift, genau nach Roß, fo wie meine Bemerkungen werden hier ans Ruf: 
ſicht auf die beiden Nachträge ohne Berichtigungen wiederholt, 
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AITYNTOYBAZLAELAAINOSTOAEYATONOEZZAZ 
AYAAKOZEAPXALAMEAETAINOAYTYPOZATYIA 
SEISTPODOPOSBOYBAZTOSAMAAAOTOKOISITEMEMOIZ 
TAOOMEN ANEAIOISINOTLAISTAAANASZAAEYTON 

5 EISEDIAOOPESKRNIEPOSNOMOSE KBASLAHRN 
ZSAMATEASAESIIOINAMONAPXEIASIKETAISIN 
AAOIZAILYOISANETAXPYSOOPONOSEISIE 
PQMAAEASKANITPOISINOSANIIYPLAAMNEOSAKTEIS 
AEAIQZEAATEZKEBOAAISDOPBAMONAT ALAN 

10 JEIDAAEQAEP MANOZAIIOKPY®O ASYMBOAAAEATRN 
EYPOMENATPADIAESSIKATEZYSATAISIXAPABAZ 
D®PIKAAEONMYZTAISIEPONAOTONOSZATEAAMOE 
ATPATIONEZKOINANKATEOHKATOILANTABAQELAS 
EKO®PENOSYDANASZAALAKPLAON AIETYPANNAN 

15 IPESBAKPON2OYTATHPEISISAAMAPEYPY.... 
EMMINOAYZAAR2TOSOSEIPIAIOSRNOTO.... 
TANAYTANANEAYSATENEOAION . . ..... 
BPIOOMENASOBAPOISEAINOTPONOZ..... 
AITIYNOR2BASTAHIOSONAINNOSEITPES...... 

20 QGEZMOOETISMEPONANTAZ. . 
JJ AO: AUT DENE 
ENDET 


EISISFHRNOAVBOYAOS . , Ar ME 
KAIXO0NAMYAAABAN 
ESKPISINDIAINIOIZIEA .... XION. . OS... 
ATPANITONBHAFKTEIS NE Salzmann 

so AODSONOPOYSEAATES.. .. . AKAIIIYPOENTRN 
AEAIONI2A2NATHTOP AD AINONAKYKAQN 
ESILOAONEIOYNESKONANEYKOSMOISIITOPELAIE 
ASONESLAITTOISIILEPIKTYIIEONTIALAY AR 
NYKTAALAKPEIN2SINATIHMATOSAIEO AA.AS2AZ 
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"3; IPATONENANO@PANIOISIILEPAESIMONHNESZSAMOXOON 
AAEAIIKAZIIO ALAIPQMANNOPONAIETENEO AA 
APXANANAPITYNAIKAZYNATATONEYTESE ... TAS 

SAEKATANAPELAATEOAAOTOZAPTIONEPTOY 
DETTOZEN APTITONONBPEDOZATATONAAETONNI2N 
10 AEOMEN2STIMANETINHNTAXA2SYNOMAZ 2I 
ARPIZEMOISEATIAZAME AIDPO21.POITAALAOPIT AI 
MANINEPEISAMENAMYKAM2NOZAXPIZEIIEYNA> 
AIAOSHILIELAHZAMEAAM®APONTEBEPEOP2N 
AETOPTOIS®YAAKANBAPYILAMO2INEMMIZAPOYPAZ 

15 II YPNOTOKRMEAEOIZAAAIEANA . QNAILOMEIPRN 
EXOOMEN ANBP2MANAND2AAAEZEITYZONAPKTOI 
TANAYKOEQPYKTAZAIMBITEOORIMENOZAAKAN 


IV. 


AEAI2BBASIAHIONOMAIZSYN....... >...» 
KAIMEKAAEY2IILAPEIPON:EAA . ,. - -: :-:-:. 
ZYNDEFOMAKTEINEZSIKAT2.........:»-» 
O2ZAAEMO2TN2EM2NNOOSEISII.... . 2... 

- 5 EZIIEPASIOYN2:TAAYTIEIPOXONANKAIC..... 
KYPO>2YIOK AAZOIZSYILATANBASIAHIAATE .... .. 
JITH320NOAMETEPANAEZMAQNASAEKOYEANAI .. 
ANAY2:ILABTAAEDLAEYAIIOEAMODITPITA 
NHY>2IMEAAMILP2POISINYIAIITAXN2AEOZSAYXM2 

10 ANIKAMEIJAMS2NIAAPANEPYOOISAILAPEIAN 
AMIIETAZ2TPIOYNI AAYKQAENON-ENAJEILEPHTOIZ 
BENOE>SINASTIBEAILAATKT ANOAONEYTEMEOYMO> 
KOPOYZHIKAONE2-TLANTAILAEMEAANOEIPOISR2I 
SIIEPXOMENOSBAPYIIONTOZENISILH AYTSZB AOEIAIZ 

15 MYKATEZAAYT2N- I PATAAENILISEAMATIAOYP2N 
KOATI2TANOOONALSIOOANTPOILINIOYNEISKON 
OIAMAK AOLILITIEYOIZA-4AAMAZOMENABSAEOQOAAAZZAZ 
QKYIIOPOISEAATAIZSEALKANESTAZSEXOPELAN 
ARPLAOSEYAOXLA-TIEPITIAAAETOAIENDPESIOAMBOF 

20 EIPESIAN A4AHTONETOOMAZIILATLTAINOISAIS 
IZSISEI2TIOAEMQKPYEPONNEDOZEPKEZSIMOXOLN 
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AM®EBAAONKAHIZOISINOAYKTEANONBASLABTAN 
QOEZMODBOPON:’NAERSAEBAQYNOMENASANOPIZAN 
EZDAOSEKBYOLASIIOTANATATONIAYOSAYTA 

5 QPEAKAIIIE.. . .. NSIIOPIMANBAZINOPFAILATAKPAIZ 
— NN PONVMEPTEINOIXA BOAYAOIS 
MAAOKOMOI.... ANENADPIOENTIAENHPEY?E 
IMAASETN ..... XQNIIEPIMAPMAPON ANOESINAXNAZ 
®AOTEPO.... PEMEOONTAOTINOKAAAISZINABPA2ZZR 


BD. na een res DASAEKATODPYOSEPSAESZAN 
En ER Merk . BRENOTIMATEBAILEIK A=-0IFAN 
ee OTEIPANYIIEPNAAOISZSAEKEPAYN® 
u N, OAAIZZTIBAPANONATO?2 . . . ATIELAAN 


(Sequuntur usquo octo versus literis corrosis el quae legi 
nequeanl.) 

Dieß nun in berichtigter Abfchrift und mit Abtheilungszeichen 
veffchen: 


I. 


Alyunrov Baolkeın Aıvooroke, 00L*) yorossoag 

avAaxog aoyala mehzraı moAvnvoog ayvia, 

osıorgopögog Bovßaoros duarhoroxoıci re Meupıs 

yagousva nsdiooıw, öna oralav doakevrov 

eios pılodo&oxwv iegög vouog Er Baoıknwr, 

odua teäs, deonoıya, uovagyelias, Ineraoıy 

Auolg dnvorar- ’Eyw yovoosgovog Eioıg, 

Öwualda oranrooı0Lv, boav nvgikaunmdog autig 

dert oslaysone Bolais pooßauova yalav 

1 dıyarldw Feguavog:**) anoxgvpa ovußola deirwv 
sdoousva yoayıdsooı xareävoa, taloı yagasa 
poınardov voraus ieoov Adyov 6000 TE dunog!) 
drounög Es xoıvav xarednxaro, navra Baselag 


a 


” x c — wi Io 
En poEvVog vpavaoa dıuxgıdov' ade Tvoavvwv 


*) Sauppe oa, Berge ra. 
**) L. deıpallo d’ "Eouaros. 1) d. i. dymous. 
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15 no&oße, Koovo Ivyarne, Eioıs, daung evgv[usdorzog 
Zuui nokvlaiwrog Oosipidog, a not’ ü.., 
Tav avrav avelvow yevedhıov.. » 
Poısousva o0ßag0ls » ..- 
alnvvon . u. 
20 HEguosErıg ueponwv ... 
0vd’ unauavowoe ».. 
&unetaoei.... 
«oTgo@ogor.. . 
InAU Te yao... 
25 EEexauov ». . 
Eloıs &y@ noAvßovAog. . . 
zul ysova uvdarleav... . 
&s x0loıv avFownoıLoı*) 
argonızov... 
30 Aogonöpov aelayso|_  Gouur]a**) zur nvoosvıwv 
wEerlov nWAmy dynıooa, Yalvora xurKmr, “ 
&s n0A0v EidUVEeoxov, 0v 2) Eixoonomı nogeluug 
agoves iyyoıoı negızrundoru dıavAw 
voara dıaxgsivmoıw an’ nuarog‘ ade Jahucous 
35 noGrov Ev dvdownoLoı nEegaoıuov Nvvo@ uoysor 
ade dızuonoAla dosuav nogov' ade yev&dluag 
doyav avdgi yvvalna ovvayayor, EV TE, 0E|Au]vug 
&s dexarav äwelda TEIaAöTog agTıov Eoyov, 
peyyog En’ aorıyovov Bo&pog ayayov- dde yoynwv 
a» alouevmg rıuav Er vnnıaymg üno ualw 
Öwgrouoig Edidasw ueripgooı, poarradı d’ doya 
uavıy Egsıouleva (VA WOVOG ayoıg En’ evvag 
"Aidog naellnoa uelaupaoov te BeoeIowv 
aorogyoıg pvAarav Pagvzauooıy: Zum d’ dgovgug 


15 nvgvoroxw uedeoıoa, daisavd[o]lo» d’ aroueiow) 


[u 


*) Sauppe und Berge woarlorcı, was der Stein felbft darbietet, 
) Bergk gelaysaxe xor’ aldEge. 

2) für dav. [Sauppe &r, Berge 1] 

3) anauelow? 


568 Sfisinfchrift 


2 ⸗ ja ’ ” ” 
exdousvav Bowuav, av pwAadss Eotvyov auxroı, 
tav Aunog wgvnrag, Ad TEIOWwuEvog ala, 


Außer dem unvergleichlichen Bombaft ift auch der erhaltene 
Theil ſchon lehrreich wegen der Art wie der ſchwuͤlſtige Styl fich 
durch neue Wörter und Formen an der Sprache vergreift, und 
weil man fieht auf welche Art der herrfchende pantheiftifche Geift 
im Sfisdienft im Befondern Geftalt annimmt, 

Wir haben zu bemerken V. 9 veruysoxe, B. 32 lYvveoxov 
Cauch IV, 16), V. 9 pooßauwv, B. 42 uvxauwv (und diefe En- 
digung gefällt auch anderwärts den falbungsreich Schreibenden), 
B. 31 padvov,, dad Partic. ftatt Subft. B. 45 nvovoroxog, wo 
nvgoroxog zureichte, B.43 ueraupaoos, was untadlig fcheint, wie 
auch V. 47 wovxrac, und B. 30 Ao&onooog, dann V. 45 daikav- 
doos, Menfchenfreffer, und V. 10, wie es fcheint, fogar die Form 
Heoumv. 

.  Bubaflos und Memphis werden als Urſitze des Iſisdienſts 
gefeßt, beide waizenreich. Daß one V. 4 auf beide gehe, nicht 
auf das Naͤchſte allein, ift wahrfcheinlich. Klar ift daß die Stele 
dort mit den Sakungen des altföniglichen Sfisdienftes figuͤrlich zu 
verftehen ift, nicht auf Urkunden deutet denen der Griechifche 
‚Dienft fich unmittelbar anfchließe, wenn auch unter dem Kronos 
DB. 15 fogar ein Aegyptifcher Gott verftanden wäre. 

Iſis nimmt nach unferm Hierophanten in fich auf die Func— 
tionen des Helios, der von jedem vorzüglich geehrten Gott jener 
Zeiten ein großer Beftandtheil ift (B. 8-10), die des Hermes 
und der Demeter, ald der Erfinder der Schrift und der teleftifchen 
Urkunden (®. 10—14), fie die Gattin des Dfiris und Mutter 
durch ihn (DB. 15— 19), ferner das Amt der Thesmophoros (V. 
20) und andre, worunter zoAußovAog V. 26 vermuthlich auf Ora— 
fel deutet. Dann ftiftet fie durch Dronung des Mond» und Son: 
nenlaufs die Zeitrechnung (V. 30—34), fie fteht der Seefahrt vor 
(B. 55), dem Recht (R. 36), der Ehe, wie Here, und den Gebur: 
ten (V. 56—39), wie Here und Artemis, fie lehrt, wenn hier auch 
zu hartofiren erlaubt ift und wenn man dworonös nur in bekann— 
er Deutung nehmen will, mit Dorifchen (wie die Alteften Orphis 
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chen Hymnen Dorifc; waren) frommen Formeln das Kind "in 
der Wiege Ehrfurcht vor den Eltern, und fie Gum Schuße des 
Kindes) dräut, ihren Zorn auffeßend, bis zu dem Lager des brül- 
lenden Ais und dem fehwarzen Wächter der unbarmherzigen Uns 
holde des Abgrunds (40— 44) Chierbei ift zu bemerken, wie ges 
fährlich den Kindern das Klima des Drients, wie flark unter ih» 
nen die Sterblichkeit iſt), fie ift die Göttin des Brodes und hat 
abgefihafft die Nahrung mit Menfchenfleifch (nach einer feit Kri- 
tias im Sifyphos beliebten Hypothefe der Gefchichtögelehrjamfeit.) 

Etwas Aehnliches ift fchon die (Orphiſch)-Heſiodiſche Hefate, 


IV. 


"Askıo Baoılmiov oue 
xal us »alsvor nagedgov' E)u[poor 
GvvpEgou’ GXTEIVEOOL %0TW 
7 Nat na N ’ ‚ > 
0000 Ö’ Euög yvauwv voog Eioıd 
5 &g neoag (HUvw za d’ üneigoga navra [zul auov 
»doog vnorAaL0ıo’,*) ünarav Baoılmida relınav 
’ sure — 2 20 3 . 
nTN000v9° ausTegav, deouwv Ö' aExovoav alvayxar, 
ei) ’ 8 x ’ 
av kvw' nAwra JE gılevdıog "Augırgite, 
vnvol uehaungwgoııy, Unal nayvwösog avyus 
c ’ en) Ä x > ’ ’ 
10 Gvıza usıdauwv, I1a0av E0vF0L0@ nageıav, 
dunstao’ wroLovy**) yAovawhevov, Ev dE neomtoig*) 
Bevdeoıv dorıßea nlayrrav Odov, eürE ne Fuuog 
— [ ’ \ 1. c ’ 
x0o0Y3von, »lovew, navıg de uelavdei V0lLw 
onegydusvog Bagv novrog vi onnkAvySı Baseuaıs 
15 uvz&r’ E85 adurwv' noara Ö’ Eni oekuarı dovow» 
\ 2 ‚ . . J ’ 
xoAnwrav 0Y0vaıoı Yoav ToonıV IFVVEsoxov 
oLdum xadınnevooa, dauwlousvag dE Iarlacoas 
W@xvn0g01G ehuraig Ehızav EOTAO« yogalav 
*) O. Schneider in Schneidewini Philologo IV p. 563: Mihi cer- 
tum est una restituta litterula, cuius in ea vicinitate facilis fuit interi- 
tus, seribendum esse za Ö’ üneigoy’ önevir’ dio[tw], quae ne quis mi- 
nus recte intelligat verbum «iorw latius extendens interpretando „per- 
dens funditus“, statim subiicit: xVoog (scilicet Wr ÜTTELIOGXWY) Unoxkd- 
loı0’ ij. e. „potestatem convellens“. Neque enim ab öxAdlw duxerim ver- 


bum, sed a xAalo i. e. dueayiio (Hesych. coll, Lobeck. Rhem. p. 76.) 
Jam sequitur, isti quorum conyulsa potestas est quid faciant, 


*#) qunerdow Tysuv. 4) f. &v d’ dnsonras. 


270 Iſis iuſchrift 


Aogidos sUhoyın, meoınarkero Ö’ Ev posol Iaußos 
20 Eiosclar WlonTov ET’ omuaoı“) manraworonıc. 
Joız Ey noAgum xpveodv vepoz Eoreoı worIwv 
vupEßoror, aAjLoıoa nolvuersavov Baoıheiav 
HIeouopogov vaowg dt Badvvousvag ano gıLav 
Es paog &x Budias nor’ avayayov Ühiog, aüra 
25 bosa xal neldio]v onogiuev Bacıv Hoyadı T’, axgaug 
STnoıRTalr, zara ın]oov**) Unsgrsivoron,, Bomvkoıg 
uinrkoxouo[g re rgıßav] ***) avenapeıodEeurı Ö& Nyosvg 
nAOTHOL »wywv neol naguagov avdsow ayvas 
Ba 666 
On nn. Pag M xar’ Opgvog E90RE00@V 
ee ke ie er 0 Or RR ⏑⏑ 
een . OTEIOaV Uneo vahoıg ÖL xE0avv® 
ne. oAmıs orıßa0ov Fvarololıy] ünsıav 


Neue Compofita V. 9 weraunowoog, B. Il yAauxwäsvog, 
V. 27 unkoxouos, V. 27 avenogorlo, V. 19 euioyın (wie ev- 
rosa) — neue Formen V. 10 ueıdauwv und 2ovdo. Das au 
vor langem Bocal apofopirt der Verf. B. 3 ovrpeoow, B. 7 
arn000v9°, V. 15 uvrar, und nirgends find auch die einzelnen 
elidirten Vocale gefchrieben. Das zu fubferibirende I fehlt nur 
ausnahmsweife, wie I, 23 AIATAL2, am Ende des Verſes, IV, 6 
in önoxAaloıo’, IV,19 in euroxie, wenn das Letztere beides rich- 
tig gedeutet ift, 

Dunkel ift was die vierte Seite zur Einleitung hat. Darauf 
fpricht,, wie in I, die Göttin felbft und fie fehließt ſich an ihre 
vorhergehende Rede unmittelbar an (d2), fo daß diefe nur ihre 
Herrichaft in einem andern Theil der Schöpfung ausgedruͤckt ha— 
ben kann. Nach dem Allgemeinen, daß Sfis uber und in allen 
Göttern fey, giebt fie fich zu erkennen ald Amphitrite — V. 13 


*) Sauppe &’ ouuwoı. Bergk En’ Odurcı oder 27’ öducoı. ©. Her: 
mann Ev ÖHueoı, 

**) Sauppe, Bergk oryoızıeils Teidw]oor. 

**x) Sauppe ze o&novoev und fiher ift AN ein Acenfativ. In ZITS- 
<BPIGENTI ift © leiht in O geändert, agpgıoeıs aber paßt weniger zu zrAm- 
ing Nld dggıoseis. 


* 
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#hovew absolute. Als Amphitrite lehrte fie auch die Schiffahrt 
md ſtellte den Nereidenchor der Schiffe auf, legt fie den Krieg in 
Bande und verherrlicht ihr reiches , gefeßliche® Neich (den Han 
del), läßt die Infeln aus dem (Aegaͤer) Meer auffteigen, Berge, 
Aderland und MWeidegrund, die letztern durch Vorgebirge befeftigt, 
für Rinder: und Schaafheerden. Nereus aber ift fie fir den Schif— 
fer im Seeſturm, welchem fie beifteht u. f. w. 

B. 26 ift zora wıroöv matt, und V. 27 roıßav profaifch, 
Beides nur nach dem Zufammenhang einftweilen in Ermangelung 
des Beffern. Was V. 11 in 2ATPIOYN ftede, muß zu errathen 
ſeyn und angenehm wäre es diefe Vorftellung beftimmter zu vers 


ſtehen. 


Sehr zu wuͤnſchen iſt daß recht bald durch einen gelehrten 
Reiſenden die Abſchrift dieſes Denkmals, ſo viel als moͤglich, ver— 
vollſtaͤndigt werden moͤge. 


Nachtrag— 
(Vom 19. Auguſt 1842.) *) 


Den am Schluffe der Anzeige der Snferiptionen von Roß 
ausgedruͤckten Wunfch, daß Jemand die Abfchrift des Tangen Ge; 
dichts über die Sfis vervolftändigen möge, habe ich fehr 
bald nachher felbft in Ausführung gebracht. Da ed mir nemlich 
vergönnt war**) nach der Quarantäne in Syra die benachbarten 
Inſeln ganz nad) freier Wahl zu befuchen, fo begab ich mich Cam 
4. Aug.) nad) Andros, um in der Paläopolis jene Snfchrift auf- 


*) Aus der Quarantäne in Ancona. Rhein. Muf. II ©. 436. 


**) Durd die Huld Sr. Majeftät des Königs Dtto, der mir feinen Kut— 
fer zum Gebraud für eine Infelreife nah Syra ſchickte; der Kutter brachte mir 
aus Athen die Reifegefährten mit. Auch Le Bas fuchte fpäter die Inſchrift auf 
und jagt darüber in der Revue archeol. 1846 p. 290: Quelques additions 
aux vers incomplets de la premiere colonne, quelques lettres des 16 
premiers vers et le premier pied des 18 derniers de la deuxieme, les 
2 ou 3 derniers pieds de presque tous les vers de la troisieme, quelques 
futiles acquisitions pour lag quatrieme, voilä tout le fruit d’une journde 
de travail sous l’ardeur d’un soleil devorant. In den bis jest erichienenen 
achtzehn erften Lieferungen des Reiſewerks yon Le Bad kommt Andros no) nicht vor. 
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zuſuchen. Sie befindet ſich hoch oben bei einer der nicht zahlreichen, 
in der reizendſten und uͤppigſten, aus dicht verwachſenem edelem 
Buſchwerk, Weinſtoͤcken, Feigen- und Maulbeerbaͤumen gebildeten 
Wildniß eher als Gartenlandſchaft verſteckten Bauerhuͤtten. Die 
Marmorplatte, worauf die vier Columnen dicht neben einander 
gefchrieben find, ift 7'/% Fuß lang, 2'% F. hoch, ganz glatt, ohne 
irgend eine Verzierung, und hat hinten auf der untern Seite ei- 
nen Borfprung, jo daß fie auf dem fo erweiterten Ende aufftand, 
nicht in eine Wand hineingefeßt war. Die Unterfuchung der 
Platte hat mich und noch mehr meine beiden Begleiter Prof. UL- 
richs aus Athen und D. Henzen drei volle Stunden, bei gro— 
ger Wärme befchäftigt, wobei die Landleute, wie man das in 
Griechenland gewohnt ift, durch Schleppen und Richten des Steing, 
Herbeifchaffung von Waffer, Befen und Schwamm und was fonft 
erforderlich uns auf das Willigfte unterftüßten. Es fcheint daß 
alle vier Columnen, wie die erfte, die gleiche Zahl von Zei: 
len oder Herametern, jede 47 Gzufammen alfo 188) enthielten. Es 
ift dieß auf der vierten deutlich, wo Roß flatt: sequunlur octo 
versus, hätte fagen follen quindecim, und auf den beiden mittle- 
ren, die bis auf wenige Ueberrefte von Schrift abgerieben oder 
zertreten find, nicht bloß an fich wahrfcheinfich, da noch die vierte 
mit der erften übereinfliimmt, fondern auch für das Auge fo gut 
als gewiß. In Bezug auf die von Roß edirten Kolumnen ift uns 
fer Befuch nicht ohne Ausbeute geweſen. Er hatte zu eifen, wie 
er anführt, wie denn der Neifende für ſchwierige Inſchriften fel- 
ten Zeit genug hat. Dennody hielt ich für billig, gegenüber ei- 
nem fo geübten und zuverläßigen Abfchreiber von Snfchriften wie 
wir deren wenige haben, Feine Berichtigung anfzunehmen die nicht 
auch durch das Auge meiner Gefährten, wenigftend des einen, wenn 
der andre grade zu eifrig an einer andern Stelle befchäftigt war, 
beftätigt wäre. Im Allgemeinen ift zu bemerken, daß das 4 in 
der Inſchrift nicht den geraden Querftrich hat, fondern wie in 
der Roͤmiſchen Zeit den fleinen Keil A, das S aber durchgängig 
diefe feine gewöhnliche Form, nicht den in der Abfchrift ihm ger 
gebenen Zug T. Bon meinen leichten Gmendationen beftätigt der 
Marmor felbft die folgenden 1,1 AINOSTOAE: 8 ZKAILTPOI. 
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SIN, für SKATIITPOISIN, wobei ich, wie bei andern, an einen 
Fehler des Steinmeßen, nad) gemeiner Ausſprache, wie man heute 
»anıwöos fagt, gedacht hatte: 15 am Ende EYPYMedovros: 39 
TONHI2N, was an fich für TONEIAN ftehen fünnte, eben fo 
wie in einer Lesbifchen Infchrift im neuften Heft der Athenifchen 
Epnusoig doyauoroy. n. 652 KAAAIKAHI, im Dativ (wos 
gegen n. 653 auf einer andern gleichfalls Lesbifchen richtig MA- 
TPOKAEI): 40 AZOMENA2S: 47 TEOORMENOZ, ohne 
I nad) dem 2. IV, 7 IITHESONO und am Ende ANayzav: 
13 KOPOYSHI und POIZAI: 14 SMHAITEI: 15 ER: 
23 NASRS. 31 MATEPA und AIIEIKAZOISAN. Neue 
wefentliche Verbefferungen erhält der Tert I, 1 TAITONOES>- 
SA, für YATONOEEZAZ, ſwodurch aber der Fehler des 
Steinmeßen nur beftätigt wird. Denn vAryovosooa hat feinen 
Sinn, während yoroeoo«, fruchtbar, paßt; auch vAıyerns, zuge 
laffen für vroyerng , ift unbrauchbar und das v dazu lang. 
Außerdem ift der Konftruction nur auf der Stelle diefes höchft 
fonderbaren Fehlers zu helfen. Die Teichtefte Aenderung ift 
TAI für TAI was mit 002 übereintrifft.] 41 KR2PISMOI2: 
IV, 11 THOTN, ftatt TPIOYN, 27 EILAD,PIOENTI. V. 20 
ſteht ETOOMAZ2I. Sonſt weicht nody ab I, 10 SYNBOAZ, 
ift unficher IV, 5 ANKAIZ am Ende, IV, 31 B2 im Anfang 
vielleicht PQ, 32 in YIIEPNAAOIZ das N, und ift zuzufeßen 
I, 21 am Ende IIO, und IV, 7 nady AMETEPAN das auch 
fonft gebrauchte Interpunctiongzeichen. So ärgerlich als möglich, 
ift e8 mir daß ich (durch befondern Zufall) die Worte I, 10 
AEIDAAEBAEPMANOE nicht felbft gefehn zu haben mich er- 
innere, obgleich ich aufrdas Auge und die Genauigfeit meines 
Freundes Henzen, der darin nichts Abweichendes im Stein ges 
funden, mid zu verlaffen alle Urfache habe, 

Was nun die beiden andern Kolumnen betrifft, jo befinden 
fie fid), wie ſchon bemerkt, im traurigften Zuftand und wenn id) 
das Ergebniß unferes Spähens und Nathens von Zügen, dem 
nicht wie fonft bei zweifelhaften Buchltaben Sinn und Zufanz 
menhang aud) nur einigermaßen zu Huͤlfe kam, mittheile, fo ift 
es mehr um zu zeigen daß hier nichts mehr" zu fuchen fey, als 

18 
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weil ich glaubte die Kenntniß des theologiſchen Werkchens viel 
erweitern zu koͤnnen. Beſonders iſt die zweite Columne aͤußerſt 
unleſerlich, waͤhrend in der dritten am Ende der Zeilen die noch 
erhaltenen Buchſtaben, wenn auch nicht leicht zu erkennen, doch 
meiſtentheils hinlaͤnglich ſicher ſind. 
II. 

AT2ZMAOERBNAHENH .:. 24.2 7020722 

TAIOTM2NO...KEN,.... ANEPI®N... A324A2 

ATPOIKIO3IQBZ4APYMOZMEIAIXON. 

DEIZATON . ZSQZEMOZEN2DEZIOT 


ee 
OR2E2OI2. SON \ 
Eu TE Ne ONEONAAIN TOISADIAA TOKASA m 
. MAIMS2ONTETATAZ2IN . 
N ee. AYXM2AE 
TB er. ... PQNOISINOTAZR.. ONTATON 
EN al ana EONION....° .% 2. -Basom 
35 TEIPAN 
METEP.AK 
AYAAKEKYMAN . — 
⏑ .'. 0.0, 
AMINIEAONEKIPO 
40. AMEPI2BKAMAT2 
EPTAK AZITNHTAZE 
EIKE2IOZBPYAOAI . 
JIAZAAEMITANALO . 
APNSEI. 
45 EI2I 
KAINPYTAN ı 
III. 
AX . XOZEILAAZEMYOOZ 
— ——⏑ 
— ONAEMONAPXQN ; 
en 0. ONSIA 0 3. ONENTD ; 
Damme... SHJEP2T., , 27... ABaaND —— 
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Aus der Abſchrift der zweiten Columne kann man wenigſtens 
den Zuſtand erſehn worin ſie ſich befindet, indem die vielen ſicher 
falſchen Buchſtaben doch mit dem was von der Schrift uͤbrig iſt, 
noch die meiſte Aehnlichkeit haben. Dann verraͤth auch der An— 
fang: dvouasEov, daß fie mit der erſten Columne, die mit einem 
unvollendeten Satze fchließt, unmittelbar zufammenhieng. Ferner 
zeigen auch die Anfänge von V. 37—40 daß die Werfe der De- 
meter und des Dionyfos, auf die Sfis übergetragen, gefchildert 
waren. Sin der dritten Col. finden wir V. 4 Enyo, V. 10 Pei— 
tho (xarevvooev aovya T1eı9w) , über welche die Nede fich fort 
erftreckte bis V. 16. 17. 18 (naorw;, nevxog, Vuevaloıg) und 
vermutblich noch weiter, B.28 Erinys. So geht alfo wenigftend 
aus diefen traurigen Neften deutlich hervor, was wir vermuthen 
mußten, daß das Ganze des Gedichts fich um die Alleinheit der 
Götter in der Perfon der Iſis herumdreht. 


Sweiter Nadhtr.aenN 


Der Inhalt der Sfisinfchrift von Andros iſt möglichft ind 
Kurze gezogen in der folgenden Werhung einer Statue der Iſis 
an die Göttin felbft im Museo epigrafico des Studienpalafts in 
Neapel: 

TE TIBci) 

VNAQVAE 

ESOMNIA 

DEA ISIS 

ARRIV SBAL 

BINVS V. C. 
Doch der pantheiftifche Charafter des SfisdienftS war auch vorher 
befannt genug. Das Wichtigfte was zur Erflärung des Monus 


*) Rhein. Muf. 18435 III ©. 134—138. 
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ments in Andros beigebracht werden fonnte, führte Sauppe an 
in feiner auch an andern guten Bemerfungen reichen befondern 
Ausgabe deffelben, Zurich 1842, die Angabe nemlich des Diodor 
1, 27 von den Gräbern der Iſis und des Oſiris im Arabifchen 
Nyfa, jedes mit einer Stele und einer Snfchrift daran, wovon 
die auf Iſis anfängt‘: Zyo Tors ein 5 Baoihıooa. Da nun dies 
fem Herausgeber auch ein Grab der Iſis zu Memphis befannt 
war, fo ift zu bedauern daß ihm entgieng, wie unfre Snfchrift 
ſich giebt für die Stimme der Stele — der Grabftele nemlich — 
der Iſis zu Memphis an ihre Verehrer, indem er I, 7 falfch ab» 
theilte und emendirte: Aaois anvoıoa Ayo, yovoosoovog Eioıg, 
anftatt (orakav) anvoıoav: Eyw yovoosoovog, und daher auch im 
Folgenden anftatt ade B. 14. 34. 36. 39, wie 26 und IV, 21 
Eioıs yo immer ade feßte. Die ganze Geftalt des Gedichte, 
das feinedswegs ein Hymnus, wie ed genannt wird, fondern eine 
Grabfchrift der Iſis iſt, [alfo auch nicht mit der von Sauppe 
aus Paufanias angeführten Stele mit einem Hymnus von Pins 
dar oder mit den Hymnen einer Marmortafel in Kaffel auf As: 
flepios, Hygiea und Telesphoros ganz in diejelbe Klaffe zu feßen 
ſeyn dürfte], hängt von diefem Hauptumftand ab, in Anfehung 
deffen mit mir Bergf übereinftimmt. Diefer hatte bei feiner Ar: 
beit über diefe Infchrift in der Zeitfchrift für die Alterthumswiſſ. 
1843 ©. 36 die meinige nicht vor Augen, indem er in derfelben 
Zeitjchrift erft jpäter ©. 190 bemerft daß die Infchrift auch von 
mir befprochen worden jey, jo wie er bei feiner Herftellung auch 
von der Sauppefchen ganz unabhängig war, auf die er nur ein 
einziges Wort (ayida) zuruͤckfuͤhrt. Um fo beffer: fo empfehlen 
ſich die Emendationen und Ergänzungen worin wir alle drei übers 
einftimmen, fchon hierdurch. Es find dieß, um offenbare Schreib: 
fehler des Stein zu übergehn, I, 1 Awooroie, yaoasa, 99 nıa- 
yrrav, 33 dıavim, 35 nvvoa, 37 oe).avas, 39 yovnov, 46 Zorv- 
yov, 47 tedowuevog, IV, 6 zeıuav (Sauppe fchrieb fo am Rand 
in einem mir mitgetheilten Exemplar), 7 nrr00099 und avayxar, 
13 xog9von und 00rLw, 14 onnivykı, 23 vaonc, 25 nedıwv, 33 
Fvaroioıv. Zu Ändern habe ich in meinem Text nach Sauppe 
und Bergf nur I, 10 deıgaren 0’ "Eouavog, wie ber Stein giebt, 
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31 gyaivona und IV, 11 dunsreow TnYvv, aus TPIOYN, wo 
Roß ſich ftärfer verfehn hat als ich gerade bei ihm vorausſetzen 
mochte, indem auf dem Stein wirklich TAOTN zu leſen iftz auch 
ift IV, 24 das Komma beffer nach aur« zu fegen. In einer Stelle, 
J, 41, hatte ich unter dem dworouoig der Abſchrift daffelbe ver 
ftanden was der Stein, wie ich felbft nachher fah, enthält, zw- 
e10woRs, von zovgilem, erziehen, während Sauppe und Bergf, de— 
nen auch G. Hermann beiftimmt, geſetzt haben dworoweis, donis, 
wovon nicht abzufehn ift wie fie den Kindern Ehrfurcht gegen 
die Eltern beibringen follten. Sm Uebrigen trifft Bergk nod) 
mehrmald mit mir zufammen, während Sauppe das Richtige al- 
ferdings nicht hatz fo I, 14 in Ögpavaoa, 42 in uvzauovog, 43 
in "Aidos, 45 in daltavdowv, wo e8 mir angenehm ift die Be: 
ftätigung meiner Annahme diefes neuen Worts in der Stelle Dio— 
dors 1, 14 bei Sauppe und Bergf zu finden, wonach Iſis wirf- 
lich die Nahrung mit Menfchenfleifch durch Einführung des Ge: 
treides abfchafft”) (was in dem darauf folgenden AITOMEIPQN 
ftecfe, hat noch Niemand getroffen) **) — ferner IV, 5 in vner.- 
00xa navra, 6 in ÖnoxAaloıoa (nach dem Stein; ömoxAaLovoa 
ift Druckfehler), 27 in Enapeıodevrı, 31 in uareo’ ansızalooav 
(Retteres bei Bergf in den Anmerkungen), 33 in Yvarolaı. Das 
gegen fand ich mit Sauppe I, 38 ayida, IV, 11, & d Aneoa- 
org, und fchreibt nur Bergk falfch: ade zugarvo ngeoßa Koovw 
Svyarne, für ade TTIPANNRN noeoßa, Koovo Yvyarng, wie 
nosoßa Kivusvooo Ivyargwv. Als Beiname von Zeus ift zu- 
ewvvog im Corp. Inser. n. 3438 [9ewv Zava rugavvov Aristoph. 
Nub. 564, Ares dvrıßloıcı tuoavvog Hom. H. 7, 5]: diefer ‚Bei- 
name fteht den Göttern überhaupt, dem Kronos nicht insbefondere 
zu. Auch ift nad) dem Styl des Dichters nicht nöthig I, 43 ue- 
Aaupaoov in den gen. pl. zu ändern (Sauppe: atratam voragi- 
num custodiam); #AmLoroı, ftatt #Anlorow, IV, 22, bei Bergk ift 
nur Druckfehler. Gegen Beide halte ich I, 12 meine Erklärung 


*) Die Skythen gelten als dvdownopeyot, Lucian. D, D. 16. 


**) anousiow, anaueigw ift ohne Zweifel in der Bedentung entzie— 
hen, untheilhaft machen genommen. Berge dro uoıgwy. 
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feft, indem ich nicht d&uos, fondern dauos (dnuovg) fee *), wo⸗ 
nad) Sfis den fchauerlichen ieoos Aoyos fehrieb für die Myſten 
und was die Völfer auf den gemeinfamen Pfad brachte, nemlich 
die Gefeße (DB. 20 HeouodEerıg uegönwv). Hieroglyphen und des 
motifche Schrift find weder in den Worten gegeben, noch als anz 
gemeſſen der Griechifchen Iſis zu denfen, die, unerachtet der Fic— 
tion einer Abfchrift von der Stele zu Memphis, allein und durch— 
hin gefchildert ift, fo wie in der angeblichen Nyfäifchen Inſchrift 
bei Diodor mehr die Aegyptifche. Auch ift der Anftoß welchen 
G. Hermann in der Zeitfchr. f. d. AW. 1843 ©. 379, indem 
auch er diefe Erflärung befolgt, die er uͤbrigens mit Necht für 
unverträglich mit den Worten wie fie find erklärt, an dem yoa- 
pidsooı xareävou, raloı yagaso, nimmt, in der That nicht zur 
reichend um ung zu einer durchgreifenden Umfchmelzung zu treis 
ben. Nur wenn man nicht unterfcheidet die Erfindung der Schrift 
des tiefgehenden Hermes, die nemlich Sfis als Hermes felbft macht 
(evgoueve), wie fie jelbft Amphitrite, Nereus u. f. w. ift, und 
das wozu fie die Erfindung anwendet, ift jene Wiederholung des 
Schreibens unglaublih. Daß anozovpa ovußorlo delrwv nur 
die Schrift überhaupt, als wunderbar und geheim dem nicht in 
ihre Kenntniß Eingeweihten bedeutet, ift auch daraus Far daß 
diefe Worte Beides, den degöcç Aöyos, die Weiheformel (wie in 
den Myfterien der Demeter) und das Andere, was man für de> 
motifch oder offenbar nimmt, umfaßt. Widerfprechend ift nad) 
Hermanns fünf veränderten Worten in fünf Berfen, wodurch nur 
der eine wirkliche Fehler KAPAZAZ f. yaoasa gerettet wird, 
der Sinn daß Iſis aus tiefer Seele ans Ficht gebracht 
habe was Hermes für die Eingeweihten als heilige Lehre und 
was er für das Volk für Jedermann verftändlich gefchrieben 
habe. Nein, von ihr felbft geht hier alles aus, und Myſterien 
und Geſetze find Feine Kleinigkeit. — Auch in einer andern fchwie- 
rigen Stelle IV, 18 f. verfehlten fowohl Bergk ald Sauppe ben 
Sinn, wo fie ändern Zoraos (f. Earaoa) und damit verbinden, 
jener zvloyia in der Bedeutung Nachfommenfchaft, diefer die 

3 en In vielen Inschriften weiſt diefen Accuſativ Ahrens nach de dial. Dor, 
p: u, 
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Emendation evroyia. Offenbar Iſis felbft ſtellt in den Schiffen 
einen Reigen der Doris auf, nach einer fchönen Bergleichung, 
einen Nereidenzug, und zwar edAoyia, wohlgefchaart : nach ET- 
AOXLA ift für einen Buchftaben Luͤcke. Eine befonders ſchwuͤl— 
ftige Stelle ift I, 41—44, wo allein Hermann den wahren Sinn 
erfannt hat; mit der Erziehung der Kinder zur Ehrfurcht gegen 
die Eltern ift verbunden, nicht die Abwehr der Krankheit von den 
Kleinen, wie ich wähnte, fondern die Strafe der aoropyoı Baov- 
zauoves, die fi) an den Eltern vergehen, im Hades. Uebrigens 
fann wer die Befchaffenheit des Steins felbft Fennt und ihn mit 
andern vergleicht, mehreren Vorfchlägen Hermanns, ohne darum 
irgend die gelehrte Erfindfamfeit in dem was er umdichtend oder 
zur Ausfüllung fett, zu verfennen, unmöglich zuftimmen. Auch ift 
aus der Sache felbft mancherlei einzuwenden. Co ift I, 14 ww- 
oarrov ſchon darum nicht in Ivyaroov zu ändern, weil dem Kro— 
n08 niemals eine Anzahl von Töchtern beigelegt ift, obgleich er 
verschiedenen Göttern einzeln, hier oder dort, um ihr Alterthum 
auszudrücen, zum Vater gegeben wird. Auch werden Ausdruͤcke 
wie I, 14 &x poevös ipavaoa, I, 45 nvovoroxw, wo er das Ge; 
ſuchte vorziehend Brod ftatt der Frucht dachte, diefem Dichter zu 
gut gehalten werden müffen. Es fteht dahin ob er nicht IV, 8 
AN AT2, für a) vo, auch felbft fchrieb. Auch mozavayayov IV, 
24 zufammenzuziehn ift nicht nöthig, da das Hervorrufen der Sn: 
feln im Aegäermeer (worüber Reinganum in der Zeitfchrift f. d. 
AW. 1835 ©. 1105 und Noß Reifen auf die Griech. Snfeln 1, 
83 zu vergleichen if) einen beftimmten Zeitpunft (rorE) angehört, 
Styl und Ausdruck unfers unbefannten Dichters find übrigens im 
Ganzen nicht als frei und als ihm überhaupt oder feiner Zeit 
eigenthümlich zu beurtheilen, fondern Funftreich eingerichtet nad) 
der Klaffe und der Beltimmung des Gedichte. Einen neuen Abs 
druck dejfelben hat auch L. Schmitz aus Aachen, der fich feit eini- 
gen Jahren unter den Englifchen Philologen eine ehrenvolle Stel: 
lung erworben hat, in dem Classical Museum, wovon er unlängft 
in London das erfte Stück — vollfommen würdig der allgemeinen 
Beachtung und Theilnahme auch unter uns — ans Ficht treten 
ließ, beforgt (p. 34-40.) 


Rriffäifhe Snfhrift.”) 


Eine traurige Entdeckung machte ich am 22. Mai (1842) 
auf dem Boden der alten Stadt Kriffa, wo ich den merfwiürdis 
gen Altar, deffen Weiheformel an "der Spite des Corp. Inser. 
Graec. nach einer fehlerhaften Abfchrift Anlaß zu der gelehrteften 
Bearbeitung gegeben hat, mit der genaueren von Prof. Ulrich in 
einer befondern Abhandlung in den Schriften der Bayrischen Afa- 
demie mitgetheilten, nach feinem eignen Wunfche, genau verglei> 
chen wollte, indem mir unerachtet des guten und fcharffinnig her: 
ausgebrachten Zufammenhangs über zwei Worte Zweifel übrig gez 
blieben waren. Nach langem Umbherreiten und Gehen in dem 
weiten Umfang der alten Mauern diefer herrlich gelegenen Stadt, 
wobei wir zu drei in allen Richtungen fuchten, mußte ich mich 
überzeugen daß die von Ulrichs gegebene Bezeichnung des Orts 
wo der Altar noch in feiner alten Stelle fteht, ganz richtig, daß 
nur die Snfchrift abgefchlagen worden if. An dem Altar war 
ich fchon mehrmals vorübergefommen , hatte die beiden glatt und 
regelmäßig ausgearbeiteten Vertiefungen für die Opfer auf der 
Dberfläche bemerft , die ja auch auf dem gefuchten Altar feyn 
follten, und den verübten Frevel nicht fogleich voraugzufegen gewagt, 
bis ich endlich davon mich wohl überzeugen mußte. An dem 
Wege der (vom neuen Dorfe Xovoo) zur Kirche der ougavı« 
ayıoı führt, rechts, ‚‚noc; ehe man die Kirche erreicht,” ein Aus— 
druck, der jo im rechten Verhältniß der Entfernungen ift, ganz 
nahe bei einer Subftruction — und es iſt dieß die einzige die ich 
in Kriffa gefunden — fteht allerdings der Altar noch, aber er ift 


*) Rhein. Muf. 1843 II ©. 441. 
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vorn und an der einen Seite, von unten bis oben gleich, friſch 
abgefchlagen. Dieß kann gejchehn ſeyn ald man um eine, feit 
der Zeit ald Prof. Ulrichs die Abfchrift nahm, ganz in der Nähe 
gebaute neue Kirche eine, wie ed fcheint, noch neuere und ganz 
neue Mauer aufführte. Doch ift dieß nicht wahrfcheinlich, da man 
zu dem Behufe wohl den ganzen Altar genommen hätte und da 
andrerfeit3 der Vorrath von zu Tage liegenden Felsfticken, wor— 
and man Mauerfteine hauen konnte, rings umher übergroß ift. 
Eher ift daher zu vermuthen daß es der Infchrift felbft gegolten 
hat, als man fich die Mühe nahm den Altar von zwei Geiten 
abzufchlagen. Mein Verdacht fiel auf einen Bauer von Chryfo, 
der und yoauuora zu zeigen anbot, dafür aber einen Thaler fo- 
derte, den wir ihm nicht geben wollten weil einem fo oft das 
Nichtswuͤrdigſte, ein Byzantinifches oder Türfifches Drnament, zus 
fällige oder natürliche Krißel in einem Stein als yoauuara feil 
geboten wird. Unfer Wirth in Delphi Cderfelbige bei welchem 
Miller gewohnt), ein unausftehlicher, aber eifriger Dorfantiquar, 
begab fich auf meine Veranlaffung am folgenden Tage nach Chryfo 
um der Sache nachzuforfchen. 





Daffelbe berichtet Henzen im Bulletino des archäol. Inſtituts 
1844 p.30, der aber irrt wenn er diefe notizia nennt confermala, 
pare, dal Curtius. Denn was E. Gurtius Anecd. Delph. p. 8 
fagt: nuperrime aram Crissaeam vetustissimum religionis atque 
sceriplurae documentum misere periisse dicunt, bezieht fich allein 
auf meine Nachricht. Curtius fchreibt in der Hallifchen Kiterat. 
Zeit. 1840 Intell. Bl. ©. 376: „Ganz befonders nahm der alte 
Kriffäifche Altar mit feiner Sufchrift, dem älteften jest befannten 
Schriftdenfmale, Müllers höchftes Intereffe in Anſpruch. Er überz 
zeugte fich bald daß der Altar urfprünglich drei Escharen hatte 
und drei Gottheiten in drei Herametern geweihet war.’ Bon ei: 
ner dritten Vertiefung oder Eschara (Schol. Eurip: Phoen. 281 
Bao 2oyagaı, a xoılmönara av Pouwr) find wir fo wenig 
als Ulrichs eine Spur gewahr geworden, und Müller hat vermurb- 
fich fie nur aus den drei Herametern gefchloffen , die aber nur 
die Hera und die Ktaſia Athana angehn. Es iſt nur ein Bowuög 
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didvuos. Ulrichs befpricht die Ara auch in feinen Reifen in Grie— 
chenland ©. 21. 31. Seine in der Reife verfprochene, aber ver; 
muthlich damals abhanden gefommene Zeichnung der Infchrift ift 
von Henzen befannt gemacht in den Annalen des Inſtituts 1848 
Th. 20 ©. 57 Taf. A. Seine Erklärung erfennt auch Franz in 
den Berl. Sahrb. 1840 1 ©..31—33 hinfichtlich der Hauptfache, 
der zwei Göttinnen mit ihren Opfern, als gelungen an, während 
auch ihm ftarfe Zweifel, befonders hinfichtlich des Schluffes übrig 
blieben. Eine Herftellung von G. 5. Grotefend in der Zeitfchr. 
für Alterthumswiſſ. 1840 ©. 1273 dient nur um ein gewiffes 
Syſtem der Auslegung Ältefter Schriftdenfmäler genauer Fennen 
zu lernen. Nicht viel glücklicher ift die Herftellung von Dobree, 
auch fie nach der Abfchrift wor Gropius welche Boch vor ſich 
hatte, im Classical Journal Vol. 30 p. 145. Vol, 34 p. 517. 


Srab und Schule Homers in Jos und die Betruͤ— 
.gereien des Grafen Walch van Krienen. ”) 


— — — 


Ueber das von dem Hollaͤndiſchen Grafen Paſch, Baron van 
Krienen auf Jos entdeckte und von Prof. Roß von neuem ge— 
ſuchte und im erſten Theil ſeiner Reiſen auf den Griechiſchen In— 
ſeln S. 155—170 erörterte Grab des Homer hat in der Zeitſchr. 
f. d. Alt. 1842 ©. 1212—16 Prof. Walz in Tübingen berichtet 
und Prof, Franz in Berlin unterwarf in den Berliner Sahrbüs 
chern für Litt. 1841 Th. 2 ©. 140—42 die ziemlich dunfle und 
winderliche Sache einer neuen Unterfuchung. Während Roß, ohne 
entfcheiden zu wollen, fich doch, wie Franz fagt, offenbar zu der 
Meinung hinneigte daß die von Graf Pafch gefundenen und pu— 
blicirten Grabſchrifteu nicht untergefchoben feyen, findet Franz daß 
die Snfchriften ein fehr verdächtiges Ausfehn haben, und fo vers 
dienftlich e8 von Roß fey, allen direct gegen den Grafen Paſch 
gerichteten Verdacht entfernt zu haben, fo koͤnne man doc) die 
Spuren eines Betrugs nicht verfennen. Die Grabfchrift des Ho— 
mer ’Evdade znv fey fpäteren Urfprungs, aus Büchern eingegraben, 
wenn man glauben dürfte daß es mit der Auffindung derfelben 
durch den Grafen Paſch feine Nichtigfeit habe. **) Die Schrift: 
zuge und Drthographie, fo wie die angeblich demfelben Stein 
entnommene Inſchrift Taffen auf eine weit verwickeltere Hypobole 
fchließen, welche aufzudecfen wohl nicht mehr geftattet feyn werde. 


*) Zeiffchrift für die Alterthumswiſſ. 1844 ©. 229 ff. 

*) K. Keil in den Leipziger Jahrb. f. Philologie und Padüg. 1844 XL, 
279 — „weil die Frage über ihre Aechtheit wohl nicht von Jedermann fo beia- 
hend entichieden werden durfte wie von Roß.“ 
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Der Graf könne dabei ganz unfchuldig ſeyn, die zwei in zwei az 
dern Gräbern in der Nähe gefundenen Infchriften al8 Acht gelten. 
Glaublich wäre es auch daß der Graf in der Mitte der Inſel 
einen Stein mit dem Epigramm ’Evdade znv gefunden ; denn der 
fönnte von dem Grabe dorthin verfchleppt worden feyn. „Aber 
wenn er diefen Stein gefunden hat, wie Fann er ihn bei dem 
FifchertHurm noch einmal entdeckt haben? Man vergleiche außer; 
dem die Nebeninfchriften, die der Graf auch bei den Monumenten 
gefunden haben will, und man wird nicht mehr zweifeln Fonnen 
daß die ältere fraus ſich mit einer jüngeren vereinigt habe. Und 
läßt fich auch nachweifen daß der Graf unfchuldig ſey und feinen 
Antheil an dem Betruge habe, fo wird man doc nicht laͤugnen 
fönnen daß er eine bedeutende Afrifie an den Tag gelegt habe.‘ 
So Kranz. Aber der Stand und die ganze Verwickelung der 
Frage geht nicht vollftändig aus dem hervor was Roß aus dem 
alten, ziemlich feltenen Reiſebuch mittheilt. Ich konnte dieß bei 
Roß in Athen einfehn und mir nachher auch felbft ein Eremplar 
davon in Rom verfchaffen. Der Titel ift Breve descrizione dell’ 
Arcipelago e parlicorlamente delle diciotto isole sottomesse l’anno 
1771 al dominio Russo del Conte Pasch di Krienen, con un 
ragguaglio esatto di tuite le antichitä da esso scoperte ed ac- 
quistate e specialmente del sepolero d’Omero e d’altri celebri 
personnaggi, In Livorno 1775 8. 170 ©. und eine Tafel mit 
7 gezeichneten Sufchriften, Die Slaubwürdigfeit des Grafen Paſch 
glaubt Roß aus dem Buch und durd) feine Nachforfchungen auf 
der Inſel felbft hinlänglich gerechtfertigt zu haben. Aber eine 
allgemeine Glaubwürdigfeit der Neifebefchreibung und fogar die 
Nichtigkeit vieler oder faft aller darin aufgeführten Infchriften 
fönnen und noc nicht verbürgen daß ein Mann deffen Kenntniffe 
zu feiner enthufiaftifchen Kiebhaberei zu fammeln und Entdeckun— 
gen zu machen in gar feinem Verhaͤltniſſe ftehen, fich nicht in eis 
nem und dem andern Punkt zu wunderlichen Einbildungen, Aus: 
ſchmuͤckungen und endlich zu Erfindungen habe fortreißen laffen. 
Ehre macht der Holländifchen Erziehung immer der Eifer eines 
Seeofficiers, der nach Niederlegung feiner Stelle die vorhin im 
Ruſſiſchen Dienft befuchten Inſeln nochmals für ſich bereift, in 
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der einzigen Abficht Alterthümer aufzufuchen und fich eine Sammz 
lung zu bilden; und fein freudiger Stolz das Grab Homers ent- 
deckt zu haben würde rührend feyn wenn er mit dem Borfaß nichts 
als die Wahrheit zu fagen an die Erzählung gienge, indem er 
fehreibt: Molti pero avevano fin qui tentato, con somma diligenza, 
di rintracciare atlorno il porto di Nio questa cotanto celebrata 
tomba d’Omero onde poter rinvenire la verilä sopra i discordi 
pareri nella republica letleraria a riguardo della patria e del 
padre d’Omero, ma sempre inutilmente finche la sorte ha voluto 
decidersi favorevolmente ai voti miei. La tomba d’Omero e 
trovata. Daß der große Sarfophag mit Achilles unter den Töch- 
tern des Lykomedes unter dem Namen des Grab des Homer nad) 
Petersburg gebracht worden ift, wurde wahrfcheinlich nur durdy 
das Auffehen welches die in Jos gemachte Entdeckung in Europa 
erregt hatte, veranlaßt; und wer fich auch bei Verkauf oder 
Schenfung diefes Sarfophags den Betrug mit dem Namen er 
laubt, oder wer aus Irrthum die Verwechslung veranlaßt haben 
mag, fo ift fie völlig unabhängig von dem Buch des Grafen, wo— 
durch fie vielmehr in jeder Beziehung Lügen geftraft wird. *) Der 
Mann hatte in Jos einen Monat lang fech8 oder fieben Leute 
(p. 146) graben lafjen, fürchtete fchon daß Zeit, Mühe und Ko- 
ften verloren feyen, als auf einmal drei Gräber zum Borfchein 
famen, das erfte einem Hermes von feinen Eltern Damas und 
Elpis, das andre dem Lyfandros Grammatikos geweiht, das britte 
das Grab Homerd. ALS von diefem der Stein aufgehoben wird, 
fieht der Graf eine fitende Figur, die aber, da der fchwere 6 
Palm lange, 4 P. breite Dedel zuerft wieder niederftel, bei der 
Erfchätterung durch die zurücfallende Platte und dem Zudrang 
der Luft in Afche zerfiel, wovon fid) nachher in dem Grab einige 
Hefte vorfanden. Eine Marmorplatte trat an der Wand deffel- 
ben auf zwei Drittheile der Tiefe hervor. Wozu konnte fie dies 
nen? zu einem Sig. Alfo begruben die Alten ihre Todten figend: 


*) Eine neue Erklärung dieſes Strogonowſchen Sarkophags, „der nad) 
gechevalier von Andros, und zwar nach dem Befiger durd einen Geeoffizier Da: 
innerofpnew gebracht worden“ giebt Dr. E. v. Muralt in den Mem. dela societ& 
d’Archeologie et de Numismat, de St. Petersb. 1847 I p. 75. 
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alfo hat einen Augenblict wenigftens Graf Pafch den alten und 
ewigen Homerus felbft in fißender Geftalt mit feinen Augen ger 
fihaut. Un marmo orizontalmente sospeso da una connessione 
di pietre a dueterzi all’ incirca della profonditä dell’ urna, come 
servisse di panca per sedervi sopra, e dove naturalmente slavasi 
sedente Omero, dal che pure si arguisce, che in quei tempi, 0 
almeno i cadaveri dislinti erano collocati sedenti nelle urne. 
An dem Stein worauf Homer gefeffen, fanden fich vier Inſchrif— 
ten, eine oben auf (al di sopra, nemlich nachdem der Stein her: 
ausgenommen und aufgeftellt worden), eine vorn (di prospelto, 
auf der Fläche, dem Sik), eine unten (di solto, nemlic, unter der 
andern, vorn), die vierte hinten (dietro). Diefe Infchriften waren 
in alter Schrift cp. 44. 160, geftochen unter N. 2. 3. 4.5). Die 
zweite (von der erften nachher) ift die befannte Grabjchrift, wor 
von Herodot im Leben Homers und Suidas fagen daß fie lange 
Zeit nachher, als fchon die Poefie berühmt geworden hinzugefeßt 
worden fey: 
’Ev9ads mv leonv aepairv zara yala xahunte 
avdowv Howwv xoounroga Yelov "Ounoor. 

Die dritte: 

BOTAOLENOIEIMEAITAION 

OMIPONNOIITONKPIOEOIYION 
das ift: 

BovAoc Enolsı Melıralov 

“Ounoov noınınv Kousmidog viov, 
und ift gefucht gelehrt in dem Beiwort Medıratos für Zuvgvaiog, 
Smyrnäer der uralten Zeit. Vitruv, welchen Roß anführt, nennt 
(4, 1,4 — ganz abweicdyend von andern Sagen, Ep. Eycl. ©. 
142. 187) unter dreizehn Sonifchen Städten Melite: haec Melite 
propter civium arrogantiam ab his civitalibus bello indicto com- 
muni consilio est sublata, cuius loco postea regis Attali et Ar- 
sinoes beneficio Smyrnaeorum civitas inter lonas est recepla. 
Kritheis aber ift nach der Legende bei Ariftoteles das Mädchen 
von Jos, das von einem Dämon mit Homer fchwanger nad) 
Smyrna gebracht und vom König Mäpn geheirathet wird, fo 
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daß Homer in Jos Smyrnäer mit Necht genannt werden mußte. 
Noch gelehrter ift die vierte Inſchrift des einen Steines: 
OMIPOLMENTOPOLBIYAAION 
IIPONATLISJONSIAALKAAEXAIPE 
"Ounoos Mevrooog IlvAalov oder Dviaıov Iloovanıdnv. 
Aıdaoxuke aloe. 


Statt des Mäon, der am befannteften geworden, fcheint nemlich 
hier dem Homer nach irgend einer Variante der Sage ein Stief— 
vater Mentor gegeben, ein bedeutfamer Name, fo wie ein andrer 
der in Smyrna angenommen war, Phemios, in Cypriſch-Salamis 
aber Demagoras, gleich) Demodofos (ſ. Ep. Cycl. ©. 183). In 
anderer befonderer Beziehung wird Homer Sohn ded Daëmou, 
des Arfios, *) des Telemachos genannt (daf. ©. 190), fo wie 
des Altes (S. 149). Pronapides aber, den Athener, giebt die 
fügnerifche Gefchichte feit Dionyfios von Mitylene dem Homer 
zum Lehrer (Ep. Cycl. ©. 193), und da er hier Dviarog oder 
Ilvkalos genannt wird, fo muß der Verfertiger der Infchrift eine 
Notiz vor fich gehabt haben, die ung nicht erhalten if. Den At— 
tifchen Demos Phyle kann man nicht verftehen, weil davon Dv- 
»a0105 gebildet wird. Wäre das B vor dem Il bloß aus Irr— 
thum gefeßt, fo würde IlvAados, vom Neftorifchen Pylos, mehr 
anfprechen als IlvAauos, vom Amphiftyonifchen Pylaͤ. Homer 
felbft ift Pylier genannt worden; die Schule aus welcher der Py- 
liſche Redner hervorgegangen, fchien eine gute und die äAltefte zu 
ſeyn. Die Seten zeigten nad) Paufanias (10, 24, 3) außer dem 
Grabe des Homer, wo fie jährlich nach Varro bei Gellius 3, 11 
ihm eine Ziege opferten, an einer anderen Stelle auch das feiner 
Mutter, die bei Pauſanias Klymene, wohl nur nach einem zugleich 
ald Name geltenden ypoetifchen Beinamen heißt. Die Königin 
von Smyrna war alfo in ihre Heimath zurücgefehrt. Aber aud) 
Homer hatte dort gelebt und bei Kreophylos gewohnt, dem er das 
dort gemachte Gedicht von Dechalias Einnahme fchenfte (Ey. C. 
©. 225 vgl. 220). Werden wir alfo nicht auch in Jos, wie uns 
ter ähnlichen Umftänden, als Aufenthalt und eine an dem Drt 
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entftandene Poeſie, eine Schule Homers vermuthen dürfen? und 
dann wie fchieflich daß Homer felbft auch feinen eignen Lehrer ehrt 
und ihm einen Grabftein fegt. Nach einer plumpen Erdichtung 
bei Demetrius Phalereus lernten bei dem vorhomerifchen Perime— 
medes in Argos die Peloponnefischen Dichter Demodofos, Autos 
medes, Likymnios, Sipias, Pharis, Probolos (Epiſch. Eyel. 
S. 191). 

Was Homer betrifft, ſo zeigte man in Chios, in Phokaͤa, 
in Kolophon den Ort wo er gedichtet und im Leſen unterrichtet 
habe, wie auch in Kyme, Neonteichos (wo er die Thebais dich— 
tete), in Smyrna (daſ. ©. 184. 248 f. 259), und in Chios ſah im 
fiebzehnten Sahrhundert der dort einheimifche Leo Allatius mit 
heifigem Glauben das Haus des Homer; dem Pocod zeigten die 
Chioten die Schule Homerd in einer Grotte, feinen Brunnen, 
feinen Altar (daſ. ©. 178; bei Choiseul Gouffier T. 1 pl. 47 
vestiges d’un temple de Cybele vulgairement appele l’ecole 
d’Homere). 7) Was Wunder alfo wenn auch in Jos, defjen 
Homers: Grab weit berühmt war (Ep. Cyclus S. 159), wo 
man, wie Paufanias fagt, das Grab Homers und das feiner 
Mutter, wohl als die größte Merfwirdigfeit der Fleinen Inſel 
zeigte, eine Sage davon ſich unter dem Bolfe erhalten hat, fo 
daß man noch im Sahr 1771 einem Neifenden die Stelle zeigen 
fonnte, wo er mit Erfolg nachgraben ließ, und wenn diefer auch 
an zwei andern Drten der Infel noch Snfchriften fand die ſich 
auf Homer beziehen? Die lette oder eigentlich die erfte Inſchrift 
aus dem Homerögrab (N. 2) ift diefe: 


BOYAOLEINDOIEI 
DEREN PAIAOLMYPNAION 
TI1ATAYTEOLBAKIA 


Bei den fünf Punkten wird bemerkt: ci sono quivi altre lettere, 
ch’io non polei dislinguere. Vermuthlich BovAog Enoreı [Mevro- 
005] naida , Zuvovalov noimenv x. 0.4 Mir haben dann eine 


*) Bei Kanthod auf Rhodos ift ein Stein mit Schrift bededt, rechtd eine 
Figur, bärtig und mit gefchloßnen Augen in Hochrelief, Deutend auf die Schrift 
und vier junge Leute, Schule Homers genannt, Bullett, d. I. a. 1841 p. 127, 
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Miederholung der Inſchrift BovAog Enorsı Merıratov “Ounoov 
nomenv Kodmidog viov, und in beiden den Namen eines fonft 
nicht genannten Bildhauers, der in Jos das Bild des Homer ges 
macht hatte. Der Name Boviwr ift häufig, und alfo auch Bov- 
ros nicht auffallend. Diefer Bulos war felbft ein Smyrnaͤer nad) 
dem Marmor welchen Paſch van Krienen an einem andern Ort, 
in der Gapelle ’oro» HoAov in der Mitte der Sufel fand (p. 38), 
und deffen Auffchrift in der gewöhnlichen Schrift war und deßwe— 
gen auch nicht geftochen worden ift. 
BOYAOE EIOIEI 
ZMIPNEOY 
EN®OAAE THN IEPAN KEDAAHN 
KATA TAIA KAAYNTEI ANAPQN 
HP22N KOLMHTOPA OEION 
OMHPON 
BOYAOLENOIEI 
MEAITAL 


Dffenbar ift Zuvovados und Meiırados zu fchreiben. Roß, der 
diefe Kirche befuchte, fand die Infchrift nicht mehr vor. An der 
Stelle der drei Gräber aber, auf der Nordfeite der Inſel, traf er, 
wenn aud) von ihnen feine Spur mehr, doc, einen Bauer der 
aus Erzählung feines Vaters die Nachgrabung eines Fremden und 
daß diefer einen großen Marmor gefunden, beftätigte. Hiernach 
wäre, wenn der Graf nicht feine Inſchriften an die Stelle feiner 
Nachgrabungen verfeßt hat, die Stelle wo die alten Seten ihr 
Grab des Homer hatten, gefunden. *) Uebrigens fieht Roß (©. 
158) in der zuletzt angeführten Inſchrift der fpätern Schriftzüge 
wegen eine fpätere Auffrifchung, Wiederholung oder Vervielfältis 
gung einer Älteren Inſchrift, als wovon Beifpiele befannt find; 
muß aber zuleßt (S. 169), ungern wie es fcheint, fich bequemen 
auch die alte Schrift des Grabes nicht für eine urfprünglich alte, 
fondern für eine Auffrifchung einer folchen von irgend einem als 
terthumsfiichtigen Herodes Atticus aus dem erſten oder zweiten 


*) Paulus Gilentiarius unter Juſtinian Brunck. Anal. III, 101, 80, 
ev9ade — "Oungov xAtıyos En’ dyxyıdam ruußos Eye —*2** 
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Sahrhundert unfrer Aera, „wobei fic denn durch Fritifche Sorg— 
lofigfeit leicht paläographifche Anachronismen einfchleichen konn— 
ten,” zu nehmen. Die angeblidy in dem Grab gefundnen zwei 
Homersmünzen, die eine mit dem Namen OMIPOZ (ob auch der 
feine Kopf von Marmor und ein Fußgeftell die Darunter genannt 
werden, weiß ich nicht) nöthigten ihn von einem erfien und ur- 
fprünglichen Grab Homers abzuftehn, zu deſſen Annahme er fonft 
(die Infchriften Eönnten ja aufgefrifchte ſeyn) fehr geneigt feyn 
mußte, da „fein Homer, wie er ihn von der Öejammtüberlieferung 
des Alterthums empfangen, nicyt allein wirklich gelebt hat, fon- 
dern fogar mit Feder und Schrift mit erfreulicher Gewandtheit 
umzugehn und, nachdem er blind geworden, fich der Hülfe Ande- 
rer dafür zu bedienen wußte.” Da denn, fchließt er, Homer auch 
irgendwo geftorben und begraben worden ſeyn muͤſſe, fo koͤnne fein 
Grab fic eben fo wohl bis auf den heutigen Tag erhalten haben 
als wie das Loͤwenthor und die Schathäufer der Atriden in My— 
fenä oder der Tempel in Korinth. Nur möchte zwifchen dem 
Grab eines armen wandernden Aöden, wie auch eine „Geſammt—⸗ 
überlieferung,‘‘ wenn von einer folchen in Beziehung auf das hö- 
here Alterthum die Rede feyn kann, den Homer darftellt, und den 
Gräbern der größten Königsgefchlechter ein unermeßlicher Unter: 
fchied geweſen feyn. Selbſt die Gräber die fpäter mit politifchem 
Ehrgeiz dem Heſiodus in Askra, in Deneon, Naupaftos, Drcho- 
menos, dem Orpheus in Antiffa auf Lesbos und am Diymp, dem 
Linos in Theben und Argos je zwei und in Chalfis, dem Stefi- 
choros in Katana, in Himera errichtet wurden, find fchwerlich 
große Werfe gewejen. Am gefichertften find die Fleinen verborge- 
nen Gräber im Schoo8 der Erde oder der Felfen, wie wir ung 
jedoch ein Grab das die Jer den Fremden zeigten, ſchwerlich den- 
fen dürfen. Auch können wir über den Homer der gelebt hat und 
der, wenn auch nicht aus der Ueberlieferung, wenigftend aus ſei— 
nem Werk ung gewiß iſt, doch auch den Gollectivhomer der fagen; 
haft durch Sahrhunderte gefchritten ift und mehr Gedichte gemacht 
hat ald wir von Orpheus oder von Dädalos Werfe anführen 
fönnen, nicht vergeffen. Und dieſes nicht weniger, nur auf andere 
Art ald Orpheus mythifchen Homers Grab von dem des wirfli- 
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chen zu unterfcheiden, giebt es durchaus Fein Mittel. Doc ic) 
will hier Feineswegs den Standpunkt beftreiten den mein lieber 
und hochgefchäßter Freund gegen die ganze feit Heyne und Wolf 
aufgefommne Sagenfritif einnimmt und von dem aus er ohne 
Zweifel Vieles ind rechte Kicht ftelen wird, was Andre von dem 
entgegengefeßten nicht richtig anfahen oder allzu Fritifch behandel- 
ten. Sch will nicht einmal ausführen was von dem meinigen aus 
ſich alles fagen ließe zur Unterftüßung meiner eignen Annahme 
über jene Snfchriften, die ven mit mir im Allgemeinen Gleichge— 
finnten fic) wohl fchon im Vorhergehenden verrathen hat, der An- 
nahme nemlich daß nach der Zeit worauf Cabgefehen von der Fleiz 
nen Büfte und dem Fußgeftel und den Homersmuͤnzen in dem 
Grabe) der Inhalt der Infchriften, Pronapides der Lehrer Ho— 
mers, Homerd Vater Mentor, die armfelige Gelehrtheit in dem 
Melitäer anftatt Smyrnäer und eben Alles zufammen deutet, aud) 
die Schrift beurtheilt werden muß, daß fie alt nur ſeyn Fönnte 
(wenn fie das war), nicht weil man eine Acht alte erfegen wollte, 
fondern weil man der Infchrift einen oberflächlichen Schein des 
Alterthums geben wollte oder die alte Schrift anftändiger an dies 
ſem Ort hielt. Auch die Mehrheit und die Länge der Infchriften, 
das Umgefehrte von der alten Einfalt und Sparfamfeit, ift ein 
Zeichen des fpäteren Sahrhundertd. Bei meiner Vorausfegung 
macht auch die bei der Kirche in der Mitte der Infel gefundene 
Inſchrift Feine Schwierigkeit. Sie fcheint einem Bilde Homers 
zur Unterfchrift gedient zu haben, indem man die vielverbreiteten 
zwei Verſe, obgleich Grabfchrift, uneigentlich anwandte. 

Eine Infchrift endlich fand ſich an einem dritten Ort, bei 
der Kirche St. Katharina, auf einem Stüf Marmor das dahin 
vom Grab des Homer gebracht feyn fol, wie man dem Holländer 
angab, das zum Sig diente und noch von Roß vor derfelben Kir 
che ald niedrige Sitzbank angetroffen wurde. Diefer erfannte in 
drei der vier oberften Zeilen noch, in einer zwei, in den zwei ans 
dern Zeilen je vier Buchftaben an den Stellen der Pafchifchen 
Abfchriftz genug um die Ipentität zu beglaubigen. Aber es ift 
Schade daß Roß nicht bemerft, ob denn auch von den unter den 
vier langen folgenden nicht 44, fondern 42 Fürzeren Zeilen, jede 
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aus zwei Namen beftehend, die er nicht aufnahm, jede Spur vers ' 
ſchwunden ift. Die Snfchrift ift vollftändig diefe: 


AAEAAXON MAOETH=E ANYMOHZ YIOY OEION 
OYTAP EN 4A1AA EMOIO ®LA0OZ IEPOY OMHPOY 
4AA EMOI IINEYMA OAN2N NIKOMHAOY YION 
TI10AIZ O 9EA ANADIOE ONOMA ENOAAE EMOY 
5 ENEI4AAOZE KOFP2NIOF Meıdvrog? Kowwnıog 
NHTAIOZ@9QPA3YBOYA0Y ..... OoaovßovAov 
DISTOKAHE I10AYAAZPOY Tlıoroxing TloAvuaorogog ? 
®IAETEPO> KOPY®IOZ Dıireraıoog Koyvgıog 


AIZXYAOS APXIAOY Aloyvros "Agyıdov 
ıw IOAYMHAHZ TAHZIAA- Tlorvundns Tınowdauavrog 
MANTOY 
HIHZEAPXOZE APISTODLAOY “Hynoaoyog "Agıoropikov 
APISTEAZE APIST2NO>E "Aouoreag "Aolorwvog 


TII0AYKPHTOZE APXEAER Ilorvxoırog ’Aoyekeo 
MEAHZOILTIOE IIOAYEZY- Mehnoınnog IloAvevxrov 


KTOY 
ıs AM®DIOAAHZE AEZIDANOY ’Augıdarlns Assıpavov 
APISTOKAHZ NPA#I- "Asıoroxing Iloasızıdovg 
KAEOY2 
OPAZYZENOE AIANEILAAOY Oogaovssvog Alavrıadov 
AAHNOZE AAEZIO> Taınvog ’ AksSlov 


MOPENH= TOYXANQA2PIAA dJıoyevns Tevyavdoıda 
20 AHMHTHNHZ APETEOY Anuntouadns ’Aoerarov 
AZYKAMHTOS APXEAE2 ’Ogvzuonvog ’Aoyehew 
KPATEPO2 KAATEPOY Koursoos Koureoov 
AKESMIAPIAHZ AAMONOY ’Azsoroglöng Jauwvog 

S2ETHPIAHE NIKOSOENOS ZBwrnolöng Nıxooderovg 
233 JEOAOZOE KAAAHKAEOYE Arödorog Karkızkeovg 
AHMOZSOPNHZS AAMQNIKOY Anuoosevns Aauovixov 
KPATHPIOZS IOPY®IO=S Koarngıos Kogvgıos 
AIAPXO>Z OPHTI2NOZ Jiagyos Ooaoıwvog 
ANANIAZ APIZTIRNOF "Avovias Aoıoriwvog 
30 ANdAPONIKOF APISTIQNOZ ’Avdoovızos ’Aoıoriwvog 
NIKH®OPOS AAZOENIAOY Nixnpooos Auosevidov 
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MAOZENOE AAZ2NOE JAauosevos Acowvog 
ANIKPATHZE APIZSTI2NOE ’Avtixgarns Agıouiwvog 
NIKOKAHZE MINEAAZOY=E Nıxroxhng Meverkgovg 


35 XAPHTSNOS OTOMEOY Xaoırıuog 
NAO4AHMIAHZ ZAZILANOY Nixodnudng Iworadov 
.MAPZINOE KPAZEIOY Mogoıuos Koarnorov 
AAJAKPYTO3 HAPOZ "Adaxgvrog 


AHMOKPATHZ ANHZOZS Anuoxoarng 
ao AHMAPXOZE APISTIQNOZE Anuaoyos "Agıoriwvog 
TAAYEYKTOE MEAAEIIEOY Tlokvevxrog 


MENEAE2> AIOPINER2>E Meveriewg Jıoyeveog 
AOZHAQNIOE IMAATRNOE  LAofndwgıog Illarwvog 
ANAAA2NIOE FOAAOY ’Anokkwvıog 

5 OE0AR2TOE ANTIILATPOY Oeodoros Avtınaroov 
AZAAIAE HPIOD2NOE Esadıog “Hoogwvog 


Die Berichtigungen der fchlechten Abfchrift rühren zum Theil 
von Roß Caus feinem Eremplar des Buchs) her. Es find aber 
der ficher emendirten Namen fo viele daß wir annehmen dürfen, 
die noch nicht hergeftellten, die ich in der gewöhnlichen Schrift 
ausgelaſſen habe, feyen, fo wie jene und alle nicht falfch gefchrie- 
benen, wahre alte Namen. Es find darunter mehrere die ich ale 
Namen, ohne freilich weit gefucht zu haben, nicht nachweifen kann; 
aber dieß erregt Feinen Verdacht, da die Wörter und die Formen 
nicht unpaffend zu Namen find. Es find dieß 10 Tinoıdauas 
Caus zwei Verben wie Ornoıpogos, Monoıparns), 11 Hynoagxos, 
15 Augısarns, 21 O&vxagnvog, 24 NixooFevns, 27 Kooznguog, 
28 Hiaoyos, Oouoiov (Ogaoıog, Goaoıs fommt vor), 31 Ae- 
oseviöng (AaoIEvns kommt vor), Adazovros. Auffallend find 
die Sonifchen Formen 11. 21 "Hdoye)zw, 42 Meveilzws, wenigee 
die Dorismen 23 Sauwvos, 26 Jauovixov, 32 Aauokevog. Die 
vier erften Zeilen fehrieb ich nicht wie fie auf dem Stein, fo wie 
auch die Namen, vorauszufegen find, mit ungetrennten Wörtern, 
fondern nach den von Pafch beliebten Wortabtheilungen. Roß 
nimmt an daß fie im heroifchen Verdmaß abgefaßt waren und 
vielleicht eine Dedication enthielten, in welcher auch der Name 
Homers vorgefommen fey. Franz bemerft nur daß fie nad) diefer 
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Copie unentziffert bleiben dürften. Das nun wohl gewiß in vie: 
len Einzelnheiten; aber der Inhalt im Ganzen läßt fich Doch wohl 
wahrfcheinlicher und richtiger beftimmen als von Roß gefchehen 
ift, und danach das Einzelne zum Theil ſich begreifen und emen— 
diren. Die Reihe der Namen an einer Homerosbanf, wie der 
vom Homerifchen Grab herrührende Siß mit dem Namen Homers 
daran von Franz genannt wird, verbunden mit den deutbaren 
Worten der erften Zeilen, laffen ung Schüler Homers erfennen, 
den Sit ald eine Schulbanf die von ihnen eingenommen worden 
fey, denen dann vielleicht Andere ihre Namen auch in weiterer, 
unbeftimmter Beziehung als Verehrer Homers, die nach und nady 
fi) die Freude gemacht hatten auf diefem Denfmal der alten Zeit 
und Homers fich einmal niederzulaffen , beigefügt haben. Einen 
folchen Kreis haben wir in der oben erwähnten Schule des vor— 
homerifchen Perimedes in Argos [und in der Note ©. 289.1 
In Zeiten denen unfere Banf ziemlich nah ftehn möchte, finden 
wir die Namen der zahlreichen Schüler eines berühmten Sophi— 
ften auf einer Metallplatte an der Statue defjelben zufammenge, 
ſchrieben (Nhein. Muf. 1841 ©. 210). Der erfte der Homerifchen 
Schüler fagte, wie es fcheint, um ohne Nückficht auf den ohnes 
hin zweifelhaften Vers nur die einfachften Aenderungen vorzus 
nehmen: j 
od” &ayov uadnıns Nvugpng viod Jerov. 
Die Mutter des Homer Fonnte ja wohl auch Nymphe genannt 
werden, Ein zweiter fcheint fich der Freundfchaft des heiligen 
Homeros zu rühmen. Noch mehr rühmt der dritte: 
"AM Euoi nvevum Iavav Nıxoundov vim [elsıye. 


(Sn dem Namen Nixoundns ift die erſte Sylbe auch Syllog. 
Epigr. Gr, n. 12 verfürgt: wiewohl bei diefen Verfen das eine 
Kleinigkeit ift.) Der vierte aber fchrieb bloß feinen Namen dar: 
unter: 
Jlorvodevns "Avagpaios. "Ovoua Ev$ads Zuov. 

(Ethnika ftatt der Patronymika foheinen au) in KOFRQNIOE 
(1), KOPYDIOS G. 23) zu ftefen) Worauf denn gerade une 
ter diefem Namen die andern folgen, ohne die überfläffige Formel 
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ovoua Evdade Euod zu wiederholen. Aus diefer Formel aber 
fchließe ich daß auch die drei erften ihren Namen jeder feinem Vers 
beigefügt hatten. 

Den Zweifel mag id) kaum aufwerfen, ob diefe Snfchriften 
ſaͤmmtlich erft in neuerer Zeit gefchmiedet worden feyen. Auch 
ein andrer Leo Allatius hätte fie fo, theils nicht machen koͤnnen, 
theils fo nicht gemacht. Anftatt Mentor hätte er den Vater Ho- 
mers mit einem andern irgendwo vorfommenden Namen, den Pros 
napides aber Athener genannt. Vor der Zeit des Grafen Pafch 
laͤßt ſich die trügerifche Anfertigung der Infchriften auch darum 
nicht denfen weil fie fonft früheren Neifenden befannt geworden 
wären. Bon gefälfchten und dann auf die Gefahr hin nie ges 
funden zu werden eingegrabenen Snfchriften ift in Franfreich vor 
einigen Jahren ein merfwürdiges Beifpiel entdeckt worden: aber 
diefe an fich wunderbare Liebhaberei ift am menigften in Jos zu 
erwarten, wo eine Fälfchung von dem Zweck für die alte Sage 
einen Beweis zu haben, nicht wohl getrennt gedacht werden fann. 
Der Graf hatte fchon bei einer früheren Anwefenheit in Jos ſich 
nach dem Grab erkundigt, feine Ausgrabungen dauerten lange 
Zeit: aber welcher Papas oder andre Bewohner von Jos, vor: 
ausgefeßt daß jener ſich mit ihm hätte verftehen wollen, war in 
jener Zeit im Stand etwas Nehnliches zu erfinden ? 

Doc es fommt etwas Pofitives hinzu das ganz geeignet ift 
um den Verdacht der Unächtheit zu entfernen, das freilich zugleich 
auch den Homerifchen Inſchriften das paläographifche Intereſſe 
nimmt das fie auch als Werfe des erften oder zweiten Sahrhuns 
derts noch haben würden, wie die Triopifchen Snfchriften des He— 
rodes Atticus im Mufeum zu Neapel, welche alte Schrift nachäf: 
fen, übrigens alle in einem von der unfrigen fehr verfchiedenen 
Sharafter. (Franz Elem. Epigr. Gr. p. 75 de titulis in speciem 
anliquilatis composilis). Ein Mittel der Täufchung giebt ſich 
offen Fund und muß jebt umgefehrt dienen um ung zu enttäufchen. 
Der Graf fchreibt: Non sara fraltanlo inulile che io faccia os— 
servare dalle Inscrizioni reportale, che al tempo d’ Omero pare 
che non avessero |’ uso del’ 7, ne dell’ Omega 2, ma che in 
vece dell’ A si prevalessero dell’ Jotal, come appunto sosliene 
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il celebre Padre Tommaso Velasti di Scio nella sua Dimostra- 
zione istorico-grammatica in Latino stampata in Roma nel 1750, 
e non come dicono gli Erasmiani, che l' Epsilon serviva indiffe- 
rentemente per la. Un tal riflesso poträ esser anche utile per 
la traduzione di dette Inserizioni. Hiermit ift nicht viel Umftände 
zu machen. Der Führer dem der Mann fich anvertraut, hatte den 
Umftand daß der alten Schrift das lange F fehlte, um nicht in 
MWiderfpruch mit der neugriechifchen Aussprache dieſes Vokals zu 
fommen, dahin erläutert daß dafür Jota (nicht Epfilon) gefchries 
ben worden ſey. So gewiß nun diefes nicht gegründet ift, fo 
fiher find alle I ftatt FT, ihrer neun in drei der Grabfchriften, 
betrüglich gefeist: nicht minder auch auf der im Grabe gefundenen 
Münze, die nach des Entdeckers Abfchrift als gleichzeitig mit Ho— 
mer gelten follte, in dem Namen OMIPOS, ver in diefer Unter: 
fuchung fchwer wiegt. Roß hat fich unftreitig von einer Parthei- 
lichkeit für feinen Standpunft befchleichen laffen wenn er (S. 169) 
- annimmt daß wir noch nicht alle Nüancen der Geftalt der älte- 
fen Rechtfchreibungsmweife genug fennen um über den angeblichen 
Gebrauch des Sota ftatt Eta oder Sta Fritifch abzufprechen. Die 
Frage ift nicht allein paläographifch und der OMIPOZ der Münze 
ift nicht ungewiffer als die übrigen Sota. Mit diefem Sota ftatt 
H war denn durch den berühmten Pater Velafti auch O für 2 
fchon gegeben, Gehn wir den Spuren paläographifcher Gelehr- 
famfeit weiter nach, wenn gleich der Graf Flug genug ift fich nicht 
für Antiquar oder Paläographen von Profeffion zu geben (p. IV). 
Er hat in Pifa einen Abdruck der befannten Nanifchen Snfchrift 
aus Melos gefunden und erfehn daß darin die vier von Palame: 
des erfundenen Buchftaben fehlen, alle andern aber übereinftimmen 
mit feiner Inſchrift N. 6 Cvon der ich noch nicht gefprochen), 
außer daß diefe fchon das © habe, fo daß die Nanifche After und 
wohl aus der Zeit jeyn möge wo in Aegina dem Aeacus der al: 
len Griechen gemeinfame Tempel gebaut wurde. Aber auch die 
Grabinfchriften, von N. 2 bis 5, die von einander nicht verfchieden 
find, fimmen in den meiften Buchftaben überein mit der Nanifchen 
Inſchrift (bei Franz p. 57), die ich auch nad) dem wahrfcheinlich 
einzeln erfchierenen, aber in einem Eremplar der hiefigen Bibliothek 
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von Donatid Supplement zum Muratori (1774) beigebundnen 
großen Blatt vergleiche. Gleich fnn ATIKAMONLT, 
wenig und gleichgültig verfchieden 4 A N. Berfchieden ift das 
E, bei Paſch nemlich das gewöhnliche, und ganz abftechend bei 
ihm © S © und fogar P und B, und in R.2 7 durch die viers 
eckte Form, die in älteren Snfchriften niemals, fondern erft in neu— 
erer Zeit vorkommt, befonders im I und ©. Das Ungewohnte, 
Fremde Eönnten ihnen in den Augen unfres Palaͤographen den 
Schein des Alten gegeben haben, wiewohl nicht abzufehn ift wars 
um ihm dad M (als 3), das feitwärts geftellte 7 für P nicht 
gut genug war. Warım er in R. 3 für ® nicht IIH aufnahm, 
das in N. 6 vorkommt, wie auch KH für X, S für 5, dieß 
erklärt fich fchon, wie weiterhin deutlich werden wird. Denn 
N. 6 iſt aus dem Grabe des Sefoftris; zu Homers Zeit waren 
die Buchftaben des Palamedes befannt. Aber anftatt TIH has 
ben wir in R.5 BH (BHYAAION), was nur Schreibfeh: 
ler zu feyn fcheint oder Nachahmung des neugriechifchen By, 
Pu. Ein ſtarker Verftoß ift die Auslaffung des Hauchbuchftas 
bene vor IEPAN, IPOON, OMIPON, YION, wonach denn die 
Formen TIOIITON und TIPONAILISON weniger auffallen. 
Nach all dieſem wird es auch weniger unfchuldig fcheinen daß am 
Ende von N.2, nad) dem Wort BAKIL, das doch nicht fchließt, 
eine Taube gezeichnet ift, nach dem glücklichen Finder ein Sym— 
bol daß Homer ein. Dodonäifcher Briefter war: wovon der Mann 
großen Lärm gemacht haben muß, da der alte Bauer Kapetanakis 
dem Prof. Roß nach etwa 66 Sahren noch von einem großen am 
N afotos ausgegrabenen Marmor mit vielen Buchftaben und mit 
Voͤgeln darauf erzählte. Roß vermuthet feharffinnig daß zu der 
Taube ein Blatt, wie es in Infchriften Roͤmiſcher Zeit häufig 
ftatt Punkts vorfommt, Anlaß gegeben habe. Die Taube und das 
Blatt, man mag ed legen wie man will, find fehr verfchieden. 
Aber angenommen dieß Zeichen aus Noömifcher Zeit, fo paßt es 
fohlecht in eine auch noch fo fehr aufgefrifchte Inſchrift aus der 
Zeit Homers, oder auch in nachgeahmte alte Schrift aus der Zeit 
in die ich die Inſchrift gefeßt habe: eben fo fehlecht als das 3 
und © in Quadratform. Doch hinfichtlich diefer will ich bemerz 
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fen daß in der Sufchrift von Kephalonia, wodurd die Paldogra- 
phie jüngft eine neue nicht unmwichtige Bereicherung erhalten hat, 
in den Transact. of the R. Soc. of litt. Second series Vol. 1 
1843 p. 395, Movao&ag Kisaßıog oaos “Hon (TEPEI), das O 
zweimal ein auf die Spite geftellter Wuͤrfel ift. 

Ein neuer fehr triftiger Beweisgrund gegen die Paſchiſche 
Palaͤographie liegt darin daß auch die Schrift des fchon erwaͤhn— 
ten, angeblich zu Klisman, zwifchen Smyrna und Urla gefunde 
nen Steins, die unter N. 6 geftochen und p. 136 in die gewöhns 
lichen Buchftaben umgeſetzt, p. VII erklärt ift, ganz mit der alten 
Schrift von Jos in den vier Grab-Infchriften übereinftimmt, bie 
auf den Fleinen Unterfchied daß das E hier die ältere Form hat 
und das © ein auf die Spige geftellter Würfel ift. Die In— 
fchrift Tautet: 

IIHPIKZSONOEATATTMBON 

TONAIOEAONKONINTAP 

OTTOEZMEEOONZEOSKHEIPA 

I1HPIKTOOANONTONSKEIIEI 
Darin ift eine Grabfchrift zu erfennen die jchon ihrer Jam— 
benart nach fehr fpät, auch durch die Anrede Jeira auffallend 
ift. Sch laffe den langen Namen im Genitiv im dritten Vers 
offen. 

DolEov, Feara, rvußor' 

nv asAıov xovıy yag 

NT PP —— 

PoLxTWg oOxeneı Iavovroc. 
Die alte Schrift müßte nothwendig aus Ziererei gebraucht gewe— 
fen feyn. Doch diefe Borausfeßung ift weit Fühner als wenn ich 
fage, der Graf Paſch hat die alte Schrift eingeführt und rein 
erdichtet, um fich rühmen zu Fönnen daß er das Grab des Sefo- 
firis entdeckt habe. Denn er überfegt: Innoridisci nel mirare 
questa tomba quasi come di divinitä cenere, perchè questa del 
grande Seihonsio (Sesostri) la mano formidabile ai mortali cuo- 
pre. Der dritte nicht minder naive paläographifche Betrug Cmit 
N. 7) wird weiter unten hervortreten und der Beweis daß diefe 
ganze Paläographie von Anfang bis zu Ende ein Spiel der Taͤu— 


300 Grab und Schule Homers 


fehung fey, wird damit vollendet feyn. Man koͤnnte denfen daß 
die Unehrlichkeit unvorfichtigerweife auch einen Beweisgrund Aus 
Berlicher , fichtbarer Art gegen fich felbft habe auffommen Taffen, 
indem der Graf nemlich, der die vier angeblich aus dem Grab 
Homers herrührenden SInfchriften in alte Schrift umfeßte, der eis 
nen die er in oder an der Kirche orov Forov fand, Die gewöhns 
lichen Buchftaben Tieß, obgleich der Bulos der fie feßte und Zuvg- 
valosg und Melıraios zugleic, gebraucht, doch diefelbe Perfon ift 
al8 der nach der andern Infchrift den Homer gemacht hat. Aber 
es ift dieß Fein Verfehn von ihm, fondern ein befonders feiner 
Kunftgriff. Er fpielt, wie noch einigemal, den Ehrlichen mit Ab: 
fiht, damit man bei dem Andern an falfche alte Schrift um fo 
weniger denfen möge. Er fagt von diefer Sufchrift cp. 3): i 
cui caralteri, mancanti ancora d’ortografia , sembrano scolpili 
dopo la morte di Omero. 

Sc hätte dieß Palaͤographiſche nicht fo meitläufig erörtert, 
da man bei fo manchen Teicht geltend zu machenden Ungewißheis 
ten und Möglichkeiten in diefer Sache auch den dringendften Ver: 

dacht zuruͤckweiſen kann, wenn nicht andre fehr bedenkliche Um: 
Hände hinzufämen. Der Graf läßt fi) in Livorno von einem 
Griechen der mit ihm dort angefommen ift, ein Verzeichniß aller 
von ihm entdeckten Grabfchriften und der zugleich in den Gräs 
bern gefundenen und „zum größten Theil” nach Livorno mitge— 
brachten Sachen, welches alles in der Befchreibung fehon enthals 
ten war, befcheinigen. Bei dem Stein mit den vier paläographis 
ſchen Injchriften ift in Parenthefe beigefügt Crimasto a Naxia). 
Sonft fein Wort, die Infchriften aber, wie die andern mitge: 
brachten, werden wiederholt, auch der Vogel nicht vergeffen. Eis 
gen, gerade der Stein aus dem Grab Homerd, mit den vier In— 
fchriften mit den vielen in Homers Zeit üblichen I für H, bleibt 
in Naros zuruͤck. Wurde er etwa einer der Familien in Naxos 
gejchenft von denen der Graf gute Aufnahme und Wohlerzogen: 
heit rühmt? Aber warum, wenn diefer ein folches Opfer gebradyt 
hatte, das eben fo unglaublich für ihn als es unmahrfcheinlich 
ift daß ed für einen feiner Narifchen Befannten Werth gehabt 
hätte, warum dieß nicht mit zwei Worten neben dem rimasto in 
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Naxia oder in der Vorrede anführen, da dann wenigftens Reiz 
fende fich) von der Wahrheit überzeugen fonnten, da man e8 Doc 
für nöthig hielt über die Ausgrabung felbft und die Entdecfung 
des wahren Grabe ded Homer fid,) Zeugniffe ausftellen zu laſſen? 
Roß führt (S. 167) zur Rechtfertigung an daß Pafch mehrere 
andre vor und nach ihm auch von Andern edirte Snfchriften und 
mehrere ganz unverfängliche inedila, die auch jest nur bei ihm 
ſich finden, mittheile. Doc; kann dieß das Verdächtige nicht eins 
mal mindern, da er die einen nicht mitnehmen konnte und die an— 
dern, die er mitgebracht hatte, dem Homersgrab nichts entziehen 
und nichts hinzuthun. Nicht von einem aus lauter Täufchungen 
zufammengefeßten Buche ift ja die Rede. 

Hiermit fann die Kritif ſich noch nicht beruhigen, In dem 
Grabe befand fich der angeblich zum Sitz der Leiche gebrauchte 
Stein, mit den vier Infchriften,, die nebft den zwei Homersmuͤn— 
zen dem Grabe feine Wichtigkeit geben, ein Stein 4 Palm lang, 
1, 9. breit und ungefähr 1 9. dic, auf drei Seiten befchrieben. 
Sch will nicht von dem Zufammentreffen der verfchiedenen Ins 
fchriften auf demfelben Stein, einer Grabfchrift des Homers, ei: 
ner ded Pronapides und zweier andern Infchriften, wonach Bulos 
ein Bild des Homer gemacht hat, reden. Aber wer hat je von 
der widerfinnigen Einrichtung gehört, Grab- und Bildinfchriften 
in ein unzugängliches, mit einem fchweren, Faum von fech$ oder 
fieben Arbeitern aufzuhebenden Stein bedecktes Grab zu verfchlie- 
Ben? Man wird jagen, ausnahmsmeife muß es denn doch bei 
diefem heiligen Grabe fo gehalten worden feyn. Aber nein, es 
ift eine irrige Vorftellung des Grafen Paſch Barons van Krienen 
gewefen daß die alten Grabfchriften aus engen und tiefen, mit 
einer ſchweren Platte gefchloffenen Gräbern herrührten und das 
nach) hat er fich das Vergnügen gemacht, beinahe alle, fage bei: 
nahe alle von ihm mitgenommenen und noc) verfchiedene andre 
nicht mitnehmbare Grabinfchriften, uud fogar folche die das Grab 
nicht angehn, mit von ihm aufgehobenen Steinplatten zu verfnüs 
pfen. Mit diefer durchgeführten Unwahrheit werden zugleich ziem— 
lich einförmig, wir dürfen nach diefen Umftänden doch wohl fas 
gen willfürlich zufammengefegte und aller Glaubwuͤrdigkeit hins 
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fihtlich der angegebenen Gräber entbehrende Berzeichniffe von Din- 
gen dergleichen man in alten Gräbern findet, durchgehende ver- 
bunden. Sch möchte fogar vermuthen, obwohl dieß zur Sache nicht 
gehört, daß der Graf alle feine gefammelten Alterthuͤmer des 
Schlages wie man fie in Gräbern findet und dazu viele die man 
nie darin findet, wie Statuen mit fehlendem Kopf, unter die vie 
len angeblich von ihm geöffneten Gräber vertheilt hat. So läßt 
er von dem erften der beiden Gräber in der Nähe des Homeri- 
ſchen die Platte heben die es verfchloß (la placca che chiudeva 
il primo), fchaut gefpannt hin, fieht die Gebeine eines Menfchen 
übernatürlicher Größe und von gigantifchem Maße, die aber bei 
der Berührung in einem Nu in Afche zerfielen. Dabei ift zu wif- 
fen daß er an Giganten glaubt, die 5. B. in Myfonos unter den 
von Hercules befiegten Gentauren zu verftehen feyen, deren Grab 
er dort fucht (p. 85.) Unter den im Grabe gefundenen Sachen 
ift ein viereckter Marmor mit einer figenden und einer ftehenden 
Figur in Relief und mit der Infchrift : 
ANMMACKAIEAIICEPMEI 
TEKN2MNEIACXAPIN 


Kein Zweifel an diefem Monument; aber an dem Zeitalter, etwa 
bald nach, wenn nicht gar lang vor Homer, wohin e8 der ehrliche 
Erzähler fammt dem in Afche zerftiebten Niefenförper geſetzt ha— 
ben wollte. Eben fo wird das zweite Grab geöffnet, die Keiche 
zerfällt bei der Berührung in Staub: DVerzeichniß der gefundenen 
Sachen, Inſchrift: 
AYEANAPOL 
SENA2NOL 
IPAMMATIKOL 
AIIAEKAAE 
XAIPEATIAOL (l. 1A4YI123) 


IPAMMATIKO2 nahm der Graf ohne Zweifel für einen al- 
ten Namen und die legten Zeilen verftand er eben fo wenig. 
Nachher öffnet er auf der DOftfeite der Inſel noch zwei Gräber 
und findet in einem wieder Gebeine einer mehr als gewöhnlichen 
Größe, die bei der Berührung in Afche zerfallen, die verſchiede— 
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nen Sachen und: l'iscrizione sulla lapida di marmo, che l’oltu- 
rava era la seguente: 


APHETIQNOLAHMAPXOL 
IEPIEAMONEENH2NEANIE 


Dieß ift ein Fragment vergleichen man in vorher nod) uneröffne- 
ten Gräbern nicht findet, und ſchwerlich von einer Grabfchrift. 
Sm andern Grab fol diefer Marmor gefunden feyn: 

JIIPOMAXIAA 

AOHNISNOZ 

XPHZTEXAIPE 


In Pholegandros wurde eine Snfchrift bloß copirt (p. 25), die 
im C. I. n. 2444, eine andre aber mit allen in dem Grabe wel- 
ches fie deckte, befindlichen Sachen, ald eine Statue aus Marmor 
von Mittelgröße, ohne Kopf Cobgleich fie unter dem Schuße der 
Dede gelegen hatte), ein Kopf von Stein mit Lorberfrang, zwei 
Lampen, eine Lanze, eine Minze des Galigula, mitgenommen. Die 
Snfchrift, die fi) vorn (nel prospetto), d. i. auf der Seite, nicht 
auf der Oberfläche des das „Monument“ bedecfenden Steins be- 
funden haben fol, blieb in Naxos zurück Cp. 158), fie befindet 
fi) aber nach Köhlers ſchwerlich früherer Abfchrift im C. I. n. 
2442 noch in Pholegandros in einer Kirche und ift auch Feine 
Grabfchrift, fondern von dem Fuß einer Statue : 


OAHMOZKAIOIEPEYSTIMHE 
22321TEAOYSTIBEPIONKAIZSAPA 
OEONZ2EBAZSTONOEOTZSEBAZTOY 

YION i 


Diefe Infchrift alfo war gewiß nicht für, fondern entfchieden ges 
gen die Zuläffigfeit des Neifenden anzuführen: und was von dem 
in Naxos gleichfalls zurickgebliebenen Stein mit den vier In— 
fchriften zu halten fey, fehen wir nun fchon deutlicher. Aber noch 
eine Grille und eine herzhafte Lüge des munderlichen gelehrten 
Abentheurers lernen wir hier fennen. Auf dem Grabdeckel oben 
fand nemlicd, in großen Buchftaben TOT, nach p. V rapog Yerov 
Teouavızov, Nach dieſer glänzenden Entdeckung ift der Inhalt 
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des Grabes eingerichtet, der belorberte Kopf, die Münze des Ga- 
ligula, die ung die im Grabe des Homer, woran wir fchon das 
Sota angefochten hatten, verdächtig machen muß, da die Erfin- 
dungen unfres Paldographen ſich wiederholen. Daß folche Grab» 
fohriften von Grabdeckeln, wie diefe Deckel felbft, und erft von 
anderer Seite befannt werden müßten, um daran zu glauben, verfteht 
ſich nunmehr von feldft.*) So wie aber zum wenigften das Grab 
des Germanicus mit TOT’ erlogen ift, fo werden wir nicht anders 
koͤnnen als auch das BOO in fehr großen Buchftaben oben auf 
dem Stein, der das Homersgrab decte, auf der paläographifchen 
Tafel N. 1) in Zweifel zu ziehen. Man hätte fonft Bovrog Yerov 
“"Ounoov vermuthen können : aber die Angabe ift daß es Pros (und 
dieß nach dem Neugriechifchen als tesoro) Herov "Oungov bedeu- 
ten folle. DBielleicht hatte der Graf die an Grabfteinen aud) ge: 
trennt von der Grabfchrift vorfommenden drei Buchftaben der Ser 
feucidifchen Aera bier oder dort bemerkt und brachte fie auf fo 
üble Art an. | 

Ein ähnlicher Fall, wo die Unfenntniß der Sprache die Lige 
bloß ftellt, ift p. 183, wo der Schreiber zwifchen Siadgich und 
Sevrihiffar una gran lapide mit Inſchrift gefunden haben will, 
die er umwandte und einen großen Zodtenfaften (urna) fand, die 
untere Hälfte in den Feld ausgegraben, die obere aus altem Mauer: 
werf (vecchio muro) zufammengefegt, und darin ein Idol, eine 
Erzmünze und einen Ringſtein; die Infchrift iſt: 

*) Müller fagt in der Archäol. $. 294 Anm. 3: „In Attita findet man 
öfter Steinfärge in den Felfen gehauen und mit einer Steinplatte bedeckt 
(Senke Topogr. p. 318); Ahnlihe auf dem Wege nad) Delphi (Annali d. J. 
VII p. 186.) Leake fagt: upon a part of cape Alcimus are still some sar- 
cophagi hewn out of the rock with an inclosure, or sort of outer sarco- 
phagus also hewn out of the rock, for the purpose of protecting the 
inferior coffin from the surf to which this part of the coast is exposed 
(der Deutfchen Ueberf. ©. 344.) Noch viel weniger ift an deckende Gteinplatten 
zu denfen welche Donaldſon in Delphi zeichnete. Ohne Zweifel find deffen Gräber 
aus der langen Reihe von Orabkammern die an dem Wege von Delphi nad 
Kriffe hinab, nicht hoch uber dem Boden in die Felswand hinein gehauen find, 
inwendig ihre Niſchen für Särge haben, die auch felbft zum Theil aus dem Fel- 
fen ausgefchnitten find, und natürli von außen durch Thüren gefchloffen waren. 
Wohl muß man fih in den von mir zu Mülerd Archäologie in der dritten Aus— 
gabe erwähnten Gräbern in einem ausgedehnten Felsboden bei Chalkis, die nicht 


in Seitenwände des Felfend, wie in der Regel, fondern in der mehr oder weni— 
ger flahen Boden hinein geichnitten find, eine horizontale Bedeckung denken, 
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2MNEISTIOEON 
MEAHTAIOTAMON 
EONZ22THPAMOY 
KAIKAKOY 
JIETIAYMENOY 
Dieß ift nun, indem eine Zeile ausgefallen ift, diefelbe Snfchrift, 
die nach vielen Andern an einer Säule in Burnabat bei Smyrna 
ſich befindet und aus zwei Samben befteht, im C. J. n. 3165, 
neulich nochmals gegeben von Hamilton Asia Minor T. 2 p. 409 
n. 48: 
YMNQ2OEON 
MEAHTATIILOTAMON 
TONZ2ETHPAMOY 
JLANTOSAEAOIMOY 
KAIKAKOY 
* IIEIMAVMENOVY 
Wie paßt dieß zu einer Grabſchrift? Der Gott Meles hat von 
der Seuche befreit, etwa wie der Hypſas Selinunt durch die Klug- 
heit des Empedokles. Was foll man nun halten von der in Se— 
riphos gefundenen Infchrift auf einem fehr großen Stein, den 
der Graf auch wieder umdrehen läßt und darunter eine viereckte 
in den lebendigen Felfen gehauene urna findet, p. 109. 164 und 
auf der Tafel unter n. 7, in den fchon befannten Buchftabenfors 
men aller andern paläographifchen, in denen der Nanifchen In— 
fchrift, die nur fein D hat und Z und © in Duadratform: 
ETAKOAK 
MIIBAKBI 
302 
Niemand wolle fi) mit Emendiren bemühen: denn — ohne weis 
terd — der Graf hat entweder Alles rein erdichtet oder irgend 
eine wirkliche Infchrift durch Aenderung mehrerer Buchftaben die- 
fer feiner fcharffinnigen Dichtung angepaßt: ’Evdade Tyv Aavanv 
Kervnteı (& racchiusa o racchiude) Onyarno AKonolov Mn- 
tno Ileooews Bios (tesoro, auch hier nad) dem Neugriechifchen) 
Alsxtov Kai Bıaoseis (violata) TloAıdextov (di Polidecto) Ocd 
Seßaorn Qeod Zeßaorov Onyarne. Wie erfinderifch die Ehren 
20 
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titel der Nömifchen Kaifer auf die Höfe von Argos und Geri- 
phos übergetragen find! Auf der Inſel Seripho8 aber ift es ge- 
funden, diefes Grab der Danae, wo man ed ganz natürlic, fucht 
wenn man Kabel für Gefchichte nimmt Und was ift in Diefem 
Grabe? Außer einigen gleichgültigen Kleinigfeiten eine Silber: 
münze und ein Ningftein, beide mit dem Pegafus, mit welchem 
dann der Fund einer Homirosmänze im Grab des Homer und 
das ganze Grab nunmehr das gleiche Schickſal geglaubt oder 
verlacht zu werden offenbar theilen muß — dann eine Iſisbuͤſte — 
man Fennt ja den Verfehr zwifchen Danaos und Aegypten — und 
due idoletti verdi, natürlich Aegyptiſche; diefe find ja fo häufig. 
Alfo das Grab der Danae auf Geriphos, das Grab des Homer 
in 308, das des Germanicus in Pholegandros. Das find freiz 
lic) capi d’Antichitä des Archipelagus, wie der jchlau befcheidene 
Mann fic doc) nicht enthalten kann felbjt zu äußern, wo er zu 
dem des Sefoftris in Afien übergeht. Das Schönfte ift die wohl- 
berechnete Berftellung womit er feine Grabfchrift der Danae, nach— 
dem er fie vorher durd) Das Flägelroß des Perfeus und die Ae— 
guptifchen Hieroglyphen wohl und dabei ganz wie verfiohlen be- 
gründet hat, einleitet. Siami quivi permesso per digressione di 
fare osservare che io non ho voluto impegnarmi in dare niuna 
spiegazione sulle Inscrizioni che in quesia mia opera ho giä 
ripostate, lasciandone la interpretazione a ingegni piü illuminati 
che l’Antiquaria professano; e tanto maggiormente in quanto 
che trattandosi dei piü antichi dialetti della lingua Greca non & 
molto facile a spacciare con sicurezza il vero significaio di cerli 
dati vocaboli. Ma nulladimeno a riguardo di quest’ ultima so- 
pra notata Inscrizione mi sento portato a dare una, qualunque 
ella siasi interpretazione ; tanto piü che trattandosi che ogni 
lettera € una iniziale d’una parola puö ciascuno a suo talento 
darle un significato. Direi dunque che cosi dovesse spiegarsi. 
Borher gehn zwei wirkliche Grabjchriften von in Seriphos angeb- 
lich geöffneten Gräbern gewöhnlicher Sterblichen, 
EYOOINOZ> 
EYOOINOK AEOTZ und 
N482 (Ila&o?) 
EYAITENOY2 (Evdvyevovs). 
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In Naros öffnet ver Graf, da ihm die auch fonfther befannte 
Inſchrift 000g reuevovg Tod 'Rrov zal ’Eyıakrov vorgefommen, 
an dem Drte wo fie gefunden worden, angeblicd, in den Auinen 
des Tempels des Otos und Ephialtes, eine feiner urne quadrate 
di marmo, findet darin wieder, nachdem er wieder den Deckel hat 
aufheben laffen, eine Statue ohne Kopf und andre der bei ihm 
herfömmlichen Gegenftände und die Snfchrift NTHN2P OPAZ 
YIE EMOY cp. 80. 162), die vielleicht nur nicht richtig gele— 
fen ift. Wieder in den Ruinen eines berühmten Tempels läßt er 
in Sifanto einen großen vierecften Stein aufheben, worauf ge 
fehrieben war, was eben fo befremdlich: 
OPAZ 
OYFATHPEMOY 
®LAOZODON 
ONTA 

und darunter eine Urne in Mörfergeftalt von den Türfen zum 
Mörfer ausgehöhlt, wie man auf der Afropolis von Athen und 
fonft fieht) mit der Inſchrift DAINAP ISTHE THE®LA0- 
®ANOY2 und einem Zubehör von Sachen, die hier eigenthuͤm— 
licher find cp. 116. 164.) In dem fcehon erwähnten Grab des 
Sefoftris liegt unter dem großen Stein, worauf auch hier die 
Snfchrift, in dem viereckten Grab eine Figur mit Königsfrone, 
bedeckt nebft dem Sockel mit Hieroglyphen, ein fchönes Alabafter- 
gefäß, zwei Palm hoch, mit Hieroglyphen geziert Gum Beweiſe 
fir Sefoftris) con entrovi una mano umana inlalta infusa in 
balzamo odoroso , che si trova in fondo del vaso (ein Stüd 
Mumie). Auch in Epheſos, wieder nah den Ruinen des Tem: 
pels, auf einem großen Stein eine Cnicht richtig gelefene) Grab: 
fchrift 5; der Stein wird gehoben und gleichfalld8 die urna qua- 
drala gefunden, darin eine mit Hieroglyphen bedecte Figur und 
einige Münzen, 

Se größer die nachgewiefene Betrüiglichkeit ift, um fo deutliz 
cher ift die Aechtheit der Homerifchen Snfchriften, durch deren Er; 
klaͤrung der Reifebefchreiber feine grobe Unmwiffenheit verräth, ohne 
daß im Wefentlichen der Sache der geringfte Unterfchied entfteht. 
Er iberfeist nemlicy in der Vorrede N. 3 fo; Quivi la sacra te- 
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sta solto terra si racchiude premio della virtute (vixa9g0v ein- 
gefchoben) degli uomini (valorosi) di carmi eroici illustratore di- 
vino Omero. N. 4. Il senato fece al Melissigeno illegitimo (vo- 
Io fupplirt) Omero poela di Critheide figlio. N. 5. Omero (li. 
glio) di Mentore re (BaoıAdwg) dei Pilensi Pronapide suo mae- 
stro saluta. Nur N. 2 hat vielleicht Aenderungen von feiner Hand 
erfahren, da er fein Syftem aus vermeintlichen Anfangsbuchfta- 
ben Wörter zu machen, und zwar hier mit ausgefchriebenen Bor: 
ten gemifcht, anwendet und auf diefe Art auch feine Taube und 
das Dodonäifche Prieftertbum des Homer, dazu den Affyrifchen 
König TAYTEOZ als Schuler des Homer in die Snfchrift felbft 
hineinzwängt. Dieß Kunftftüct hat Roß (S. 168) ausgehoben und 
nur einen Beweis von Unfähigkeit oder Ungefchicklichkeit darin 
gefehen. Ein Refultat diefer Homerifchen Öelehrfamfeit ift außer- 
dem daß aus der Parifchen Chronif, wonady Heſiodus 27 Sahre 
vor Homer lebte, und feinem Grab Homers (la mia tomba, ja 
wohl) der Graf folgert, Hefiodus habe vor dem Trojanifchen 
Kriege gelebt (p. 126.) 

Werfen wir nach den gemachten Erfahrungen einen Blick auf 
die angehängten Zeugniffe, fo Fünnen fie im Allgemeinen nur zur 
Beftätigung der wahrgenommenen Windbeutelei dienen; fie muͤß— 
ten ſchon an und für fic) Verdacht erregen wenn er nicht von 
andern Seiten ſich aufgedrungen hätte. Kein für ſich verbächtiger 
oder falfch befundener Umftand kann durch fie gerettet werden. In 
Pholegandros bezeugt ein Primate der Inſel den gefährlichen Weg den 
der Illuſtriſſimo eine fteile Bergwand über eine antife, ftellenweife 
zerftörte Treppe (vermuthlich wie die von Delphi nach der Koryfi- 
fchen Höhle) hinabftieg, ein altes Grab entdeckte, mit der Snfchrift 
auf dem Dedel , vdiefelbe welche die Weihung einer Statue des 
Tiberius enthält und mit den oben angeführten Gegenftänden dar- 
unter. Zugegeben den Muth und die Kühnheit womit die Expe— 
dition beftanden worden: das was das Grab betrifft macht das 
Zeugniß des Primaten nicht wahr, wenn gleich ein Franzöftfcher 
Sefuit in Naria bezeugt daß derfelbe das von zwei Griechen unter> 
zeichnete Stalienifche Zeugniß gefchrieben habe, deffen Unterfchrift 
dann ein Deutſcher Sefuit, fo wie deſſen wieder der Erzbifchof 
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bezeugt. Für einen unternehmenden, gewandten, reichen und vor— 
nehmen Mann, der ein im Namen der Kaiferin Katharina ausge— 
ftelltes dienftliches Schreiben an die Primaten und Einwohner der 
nen unterworfenen achtzehn Inſeln und einen ehrenvollen Abfchied, 
die ebenfalld abgedruckt find, ohne Zweifel vorzeigte als er zum 
andernmal die Inſeln bereifte und Alterthämer aufjuchte, mußte 
es eine wahre Kleinigfeit feyn von einigen Griechen, die ihn bei 
feinen Unterfuchungen begleitet hatten, die ihnen vorgelegten Auf— 
grabungsberichte, wenn fie auch neben dem Wahren manches Fal- 
fche enthielten , das die Leute fich auffchwagen Tießen, nicht bes 
merkten, nicht prüften, das ihnen höchft gleichgültig und unfchäd- 
lich vorfam oder wofür fie Freundlichkeit und Vortheil erfahren 
hatten, Unterfchriften zu erhalten: und wenn diefe dann Andern 
die nicht dabei gewefen waren, berichteten, fo mochte deren Ber 
Fräftigung auch leicht genug zu erhalten feyn. 

Die Syndici von Jos mußten zugleich durch den Schwung 
den der Fremde mit fo großem Eifer der alten einheimifchen Volks— 
fage gab, beftochen feyn. Sie bezeugen allerdings daß in den bei— 
den erften Gräbern die riefenhaften Leichen in Staub zerfallen feyen, 
die fie für alte Hellenifche Krieger halten, wie es der Graf Paſch 
nach feiner Befchreibung ohne Zweifel auch that, indem er nicht 
ahnete daß nach den Schriftzügen der Sohn des Demas und der 
Elpis und des Lyſandros Grammatifos dem zweiten chriftlichen 
Sahrhundert angehören, fie bezeugen den Stein im Grabe Homers 
mit der Snfchrift BOYAOZETIOIEI. Mehr von diefem nicht, wäh 
rend die andern ISnfchriften, aus den vier andern Gräbern von Jos 
in dag Zeugniß aufgenommen find, ilresto non habbiamo potuto leg- 
gere ne capitare e crediamo, senza dubbio, che quella & la se- 
poltura dell’ antico poeta Omero. Da, wie wir nicht zweifeln 
fönnen, die alte Schrift ein Werf des Herrn Paſch iſt, fo zeigt 
diefe ganz vorzüglich die bereitwillige Nachgiebigfeit der Zeugen. 
Auch fügen fie in Betreff der beiden erften Gräber noch etwas 
hinzu das in der Befchreibung felbft nicht ſteht und wonach man 
fie beurtheifen mag. E tre antiche monele che si sono trovale 
nella sepoltura sopra le bocche delle teste, ch’ erano dentro, 


Nach dem Bericht aber fielen die Gebeine augenblicklich in Afche 


310 Grab und Schule Homers 


und nur eine Münze wurde bei jedem der beiden Gräber unter 
den übrigen angeblich gefundenen Sachen genannt. Das Zeugniß 
des Syndicus Valetta, der den Neifenden bei der Ausgrabung be: 
gleitete (p. 39), alfo ſich mit ihm befreundet hatte, ift durchaus 
nicht mehr werth als das des Primaten von Pholegandros, der 
ein falfches Zeugniß über das Grab des Tibering augftellte. Daß 
Andre e3 beftätigt haben die nicht an Ort und Stelle gewefen 
waren, zwei andre Syndici, der Vicar und apoftolifche Miffionär, 
der Franzoͤſiſche Conſul und obenein der Erzbifchof, ift ihre Sache; 
fie haben der Erzählung des Baletta geglaubt und einer ſich auf 
den andern verlaffen, eben fo wie dem Primaten in Pholegandros 
feine Befannten den Gefallen thaten zu unterzeichnen. Hat man 
der Graeca fides vergeffen? Der Graf muß oft viel Unglauben 
in feine Erzählung gefunden haben da er gerathen fand ſich auch 
noch in der Quarantäne zu Livorno von einen Griechifchen Kauf 
mann aus Patras bezeugen zu laffen daß er wirflich auf den In— 
feln gereift jey, viele Befchwerden und Gefahren ausgeftanden 
und mit großen Koften ausgegraben und wirklich die nachfolgen- 
den befchriebenen Sachen gefunden habe. Der ift e8 durch den 
wir erfahren daß die Grabfchrift des Germanicus aus Pholeganz 
dros und die Homerifchen aus Jos in Naria, die der Danae 
auf Seriphos felbft zurückgelaffen worden feyen. Der Kaufmann 
fagt aber ausdrüclich daß der Graf, mit dem er auf der Reife 
nach Livorno wieder zufammengetroffen, ihm auf verfchiebenen 
Inſeln befannt geworden fey, während er ald Volontäroffizier auf 
der Ruſſiſchen Flotte diente: nicht aber daß er ihn auf der zwei- 
ten Reife, die der Graf in der Abficht Alterthimer zu fammeln 
machte, begleitet oder getroffen habe. Sein Zeugniß, obgleich vom 
Englifchen Conſul in Livorno unterfchrieben, ift alfo nichts alg 
ein Bericht des Grafen felbft, der den verdächtigen Punft der Zu- 
rüclafung der eigentlichen capi d’Antichitaä in Naros und Seri— 
phos hinter einem fcheinbaren Zeugen verftecfen wollte. Ueber das 
rimaslo eines Dritten geht man leichter hinweg ; jede Erffärung 
die der Graf felbft über feine Trennung von fo unvergleichlichen 
Denfmälern gegeben hätte, Fonnte Bemerfungen und Zweifel wek— 
fen, Seiner Schlauheit wird. man nicht gleich Anfangs inne weil 
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die Abentheuerlichkeit feiner Erklärung fo groß iſt. Aber der 
Stümperei ift es natürlich über Dinge des höchften Alterthums 
und dunkler Art überhaupt, worüber die Gelehrfamfeit felbft im 
Streit liegt, das Unglaubliche zu wagen. 

Wen die Zuricklafung der Grabfchriften des Germanicug, 
des Homer, der Danae, des Sefoftris, wogegen nur folche von 
völlig unbekannten Perfonen eingefchifft wurden ,. das nad) einer 
Statueninfchrift erdichtete Grab des Tiberius mit einer Münze 
des Galigula darin und die Münzen mit OMIPOZ, mit dem 
Pegafus, als Beweife für die entdeckten Gräber des Homer, der 
Danae, nebſt den Hieroglyphen in dem Grab des Sefoftris, wen 
die eintönig wiederhofte Aufhebung der unbefannten großen Stein— 
platten mit Inſchriften, unter denen fich meift wierecfte Gräber, 
aus Marmor, gemanert oder in den Felfen gehauen, zum Theil 
mit andern Grabfchriften darin, und alle andern angeführten Ums 
fände nicht bewegen zu glauben daß der Graf Pafıh in Bezug 
anf gewifje berühmte Namen luͤgenhafte Entderfungen zu verbreis 
ten ſich gefallen hat; wen die faft wollftändige Lebereinftimmung 
der Buchftaben aus den Gräbern des Homer, des Sefoftris und 
der Danae, während fonft unter den alten Steinfchriften die größte 
Berfchiedenheit herrfcht, ohne die untergelaufenen Fehler nur ans 
zufchlagen , nicht beweift daß feine paldographifche Tafel nichts 
als Fälfcherei mit Hulfe der Nanifchen Infchrift aus Melos if, 
für den würde jede weitere Ausführung, wozu e8 an Stoff nicht 
fehlt, unniß feyn, und für Andre bin ich vielleicht fo ſchon zu 
fehr ind Einzelne gegangen. Bon der andern Seite aber fünnen 
die Homersinfchriften an fich nicht unächt feyn, die Sitzbank mit 
einigen noch erkennbaren zutreffenden Buchftaben ift von Roß wies 
der aufgefunden worden, die anderen Snfchriften, die befannte 
Grabjchrift des Homer, die feines Lehrers Pronapides und drei 
Unterfchriften zum Homer von Bulos, von denen jede weitere Spur 
fehlt, Laffen fi), wie ich angenommen habe, denfen als Werfe 
aus einer fpäten Zeit, wo die Ser noch ihr berihmtes Grab 
zeigten, dem ed an Grabinfchriften und Bildern und Weihinfchrifz 
ten nicht fehlen Fonnte und dem ohne allen Zweifel eine Menge 
Sagen aus alter Zeit her und ſtets fortwuchernd fich angeranft 
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hatten. Meine VBermuthung, daß mit der, wie wir wiffen, behaup: 
teten Sage von einem Aufenthalt Homerd in Jos auch eine 
Schule verfmipft worden fey, wie ungefähr an allen Drten wo 
er gewohnt und gedichtet haben fol, ftügt ſich nur auf eine fchlecht 
überlieferte und nur muthmaßlich zu deutende Snfchrift. Es fommt 
anch nicht darauf an, ob man fie gelten laſſen wolle oder nicht. 
Auf jeden Fall zeigt diefer durch Roß beftätigte Stein daß ver- 
fehiedenartige den Homer betreffende Denfmäler ſich in Jos be: 
fanden. *) Solcher Snfchriften nun hat wahrſcheinlich Graf Paſch 
bei feiner Nachgrabung, die nicht bezweifelt werden kann, verfchier 
dene wirklich gefunden, wenn fie nicht vorher ſchon unerfannt im 
Haus irgend eined der Einwohner ſich befanden, und hat, um ih— 
nen und ſich noch mehr Wichtigkeit zu geben, fein durchaus un: 
glaubliches Grab Homers hinzugedichtet, die vier Snfchriften, um 
in dem engen Ranm eined Grabe, wo man nicht eine einzige 
erwarten ſollte, nicht zu viele Marmorplatten zu häufen, auf drei 
Seiten eined und deffelben Steind, den er mit der vierten Seite 
in die Wand des Grabes befeftigt und darin zum Sig dienen 
läßt, vereinigt und fie nachher durch feine Paläographie verfälfcht, 
darum aber zugleich auch im Marmor vernichtet. Oder, wenn 
man lieber will, kann man fich denfen daß fchon im Alterthum 
ein Liebhaber fich die vier Snfchriften, die, an fich nicht zuſam— 
mengehören, auf einem und demfelben Stein hatte copiren laffen, 
um in feinem Haus zufammen vor Augen zu haben was der Stolz 
und ein Heiligthum der Inſel war, was wie Reliquien galt. 
Dann ift e8 auch erflärt, warum die Schrift die gemöhnliche der 


*) Im Jahr 1848 theilte Hr. Rizos-Rangabis dem archäologiſchen In— 
ftitut in Rom „eine neue Infhrift von Nio, dem alten Jos mit, welche zugleich 
auch durch den Korrefpondenten des Anftitutd auf Thera, Herrn Grafen von 
Eigalla, eingefandt war. Sie erwähnt nicht bloß einen Monat Homereon bei 
den Jeten, fondern verordnet Opfer in dieſem Monate, melde man geneigt feyt 
kann auf den befannten Gultud des Homer auf jener Infel zu beziehen. Das 
Monument, auf welchem zwei Schlangengeftalten Heroencult andenten, ift in der 
©egend der Inſel gefunden wo der bekannte Graf Paſch fein famofes Homers— 
grab entdeckt haben wollte. Schon Welcker, obwohl mit vollem echte diefe 
Entderfung leugnend, war nicht abgeneigt anzunehmen daß dort immerhin die 
alten Jeten ihr Homersgrab zeigen mochten, und DaB eben deßhalb dort ſich ver- 
ſchiedne auf Homer bezügliche Infchriften gefunden hätten. Gerhards Archäolog. 
Zeit. 1848 ©, 90%. 
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Zeit war. Bei den dreien mit BovAog Enorsı hat diefe ohnehin 
nicht das mindefte Auffallende,, da es natürlich viele Büften des 
Homer in 508 gab; darunter waren denn Copieen einer alten von 
Bulos, von welcher man am Fußgeftell die Snfchrift mitcopirte, 
wovon wir andre Beifpiele haben. Taͤuſche ich mich nicht, fo 
laßt fich fo ein auf den erften Blick verworren ausfehender Han- 
del, und bei dem eben fo leicht das Mißtrauen in die Kritif ale 
das Fritifche Mißtrauen zu weit gehen koͤnnte, unpartheiifch und 
frei von aller Willfür fchlichten, 
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In Bezug auf das Homersgrab in Jos — ift nachträglich 
zu bemerfen daß die Anfchrift, welche Paſch van Krienen in der 
Kapelle ’orov Forov gefunden haben will [S. 290], in demfel- 
ben Sahr, worin deffen Buch in Livorno erfchten, in Paris im 
Mercure de France von 1773 in der 2, Nummer des April be— 
Fannt gemacht worden ift, wie ich aus den Nouvelles Recherches 
sur la science des medailles, inscriptions et hieroglyphes par M. 
Poinsinet de Sivry 1778 erfehe, wo p. 137—163 die Erflärungen 
verfchiedener Perfonen zufammengeftellt find. Ein Arzt Namens 
Paris aus Montpellier theilte von Sonftantinopel aus unterm 18. 
San. 1773 die Erflärung von Peyſſonel, und alfo aud) die In— 
fehrift mit,. die in Neo cp. 151), ohne Zweifel Rio, Jos, gefunden 
und an einem Sarfophag in dem Grabmal (non super ipsum 
monumentum, sed in sarcophago) befindlich geweſen feyn fol 
(p. 145). Vielleicht ift im Mercure de France auch angegeben, 
an welchem Drt in 508 fie fich befinde. **) Daß die Infchrift an 
einem Sarfophag fand, wovon Paſch nichts fagt, zeigt ihn im 
MWiderfpruch mit nicht verdächtigen Leuten. Daß die Infchrift 
diefelbe fey, ift nicht zu bezweifeln, obgleich die beiden Herameter 
bei Poinſinet in zwei Zeilen gefchrieben find welche Pafch in vier 
vertheilt, und obgleich des Letztern Abfchrift richtig hat KATA 


*) Zeitfchr. f. d. Alterthumswiſſ. 1845 ©. 196. 

**) Dr, v. Muralt in der oben erwähnten Abhandlung p. 80 eitirt; 
„Gazette de France 3. Febnuar und 13. April, Londoner Blätter vom März 
1772, 
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TALA, die andre falſch KATATALA, woran man fid) in Emen- 
dationen verfucht hat. Denn die Worte über den Berfen; 


BOYAOZ EIOIEI 
2ZMYPNEOY 


und die Darunter: 


BOYAOZEIIOIEI 
MEAITAZ 


ſtimmen bei beiden in ihrer Fehlerhaftigfeit uͤberein. 

Da die Grabfchrift Ddiefelbe ift Die fi; an dem Homers— 
grab in Jos befand und von den Seren für uralt ausgegeben 
wurde, wie wir aus dem Herodotifchen Leben (c. 36) wiſſen, fo 
liegt der Verdacht, welchen Boiffonade faßte, wohl nah daß ein 
Franzöfifcher Neifender, der gern einen merfwärdigen Fund, wo— 
von viel gefprochen werden würde, melden wollte, fie benußt und 
das Ganze erdichtet habe: doch ift er durch die hinzugefommenen 
Namen eher abzuwehren als zu begründen, befonders wenn man 
zwei diefer Namen emendirt, wie ich gethan habe, Zuvovadog, 
Mekıraioc. Die Korm Bovios war nicht befannt, nur Bovlıg 
bei Herodot und Wlutarch und Boviwv. [Borog Suid. = Boi- 
20562 Borıs Id. Letronne Annali 17, 256 verwirft den Nas 
men BovAos.] Daß jene beiden andern Namen Fehler des Ab- 
fchreibers enthielten, urtheilte fchon Racombe, der Herausgeber des 
Mercur Cbei Poinſinet p. 160). Er bemerfte zugleich mit Recht 
daß Zuvoveov, was man von SIuvoveos ableite, nicht Durch 
enoreı von Bovlos getrennt feyn dürfte, und eben fo der Genitiv 
Merires, in welchen Wort Poinfinet ein Synonym von Mekı- 
zeug, Merıradog gefehen hatte und das er, als dieß zuriicfgewie- 
fen wurde, durch eine ganz abentheuerliche Erklärung retten wollte, 
Boiffonade in feiner Commentatio epigraphica hinter den Briefen 
des Holftenius p. 428 und im Classical Journal N. 34 p. 373, 
welcher den lapidem fortasse non genuinum irrthumlich Smyr- 
nensem nennt, Dachte fich daß über der Infchrift des Bulos Va— 
ter Smyrnaͤos und unter derfelben die Mutter Melita genannt fey, 
Aber der Name der Mutter wurde niemals beigefügt, und wäre 
es regelmäßig gefchehen, fo wäre doch dieſe feltfame Art ihn von 


316 Nochmals über das Homersgrab 


dem des Vaters zu trennen erft noch nachzuweiſen. Wenn wir 
dagegen den Ortsnamen feßen, fo ift die Stellung des Enoreı gez 
rechtfertigt durch Beifpiele wie Bom9og dE Erogsvoev avro Xal- 
‚undovıog, Aayns Enorsı 6 Alvdıos and andere. Das Enoreı bes 
ziehen jene Franzöfifchen Gelehrten auf die Verfe und fo auffallend 
dieß feyn mag, fo feheint es doch das Richtige. Es müßte 
enoinoe heißen, wenn Bulos der feyn follte der das Grabmal feßte 
vder den Sarfophag machen ließ: und der Name des Künftlers ift an 
einem Steinfarg, zumal wenn er ohne Figuren war, nicht zu ers 
warten. Dagegen läßt fich die große Berühmtheit jener Grab» 
fchrift wovon Suidas unter Homer fpricht, als Urfache denfen 
daß man fie auf einen Dichter zuricführte, und das Verhältniß 
zwifchen Jos und Smyrna hinfichtlich des Homer, um den fie fich 
in den Sagen gewiffermaßen verglichen, erflärt warum diefer 
Dichter ein Smyrnaͤer genannt wurde. Sa die Widerholung ſei— 
nes Namens und Die poetifche Bezeichnung von Smyrna neben 
der gemeinen begreift fich fo als ein dem Andenfen eines angeb— 
lichen Zeitgenoffen des göttlichen Homeros dargebrachter Tribut, 
wie feltfam und auch die Spielerei mit folchen trüglichen Alter: 
thümlichkeiten erfcheinen mag. Was Lacombe vermuthete, daß der 
eine Name zu einer andern Snfchrift, die man nicht gefunden, ge= 
hört habe, ift wenigftens dann wenn es mit dem Sarfophag feine 
Nichtigkeit hat, nicht annehmlich. 

Ob aber diefe, wie mir fcheint, ganz unverdächtige Snfchrift 
ein neues ftarfes Beweismittel gegen Paſch van Krienen abgeben 
fann, darüber möchte ich nicht abfprecdhen ohne den Mercure de 
France eingefehen zu haben: denn es wäre doch auch möglich, fo 
unwahrſcheiulich e8 mir ift, da der Graf fo große Mühe ange— 
wandt hat um mit feiner Entdeckung Auffehen zu machen, daß der 
Doctor Paris eine Abfchrift von der feinigen und nicht jener von 
einer von dieſem entdeckten Snfchrift Gopie erhalten hat. Von dies 
fem Umftand aber hängt es zugleich ab, wie man fein Urtheil 
über die andern an dem angeblichen Sit ded Homer im Grabe 
gefundenen Infchriften zu richten und zu ftellen hat. 

Dagegen lernen wir den Grafen Pafch noch etwas beftimm- 
ter kennen aus Bjoͤrnſtaͤhls Briefen, die in Heynes Schrift 


in 308. | 317 


über das vermeinte Grabmal Homers (den Sarfophag im Stror 
ganowfchen Garten in Petersburg) 1794, worin ich über den Auf- 
fchneider feinen Auffchluß gefucht hatte, erwähnt find. Biörnftähl 
meldet den 5. Suni 1772 aus Kivorno Th. 2 ©. 269 ff., was er 
von Paſch felbft erfahren hatte. Danadı war „Heinrich Leonhard 
Paſch von Krinen in Preußen von Holländifchen Eltern geboren ; 
er reifte nach der Levante, um dafelbft gelehrte Entdeckungen zu 
machen, nahm hernach auf der Ruſſiſchen Flotte als Gapitain 
Dienfte; da er aber fo herrliche Entdeckungen gemacht hatte, nahm 
er Abfchied, um nicht verbunden zu feyn feinen Fund an Rußland 
zu laſſen.“ — „Er hat Homerd Grab, das er auf der Inſel Jos, 
itzt Nios, gefunden, hierher nad) Livorno gebracht, wo ißt alle 
Steine eingepackt angekommen find. Der Graf wartet auf Antz 
wort vom Könige von Preußen, auf was für Art dieſes Grab» 
mal, nebft vielen andern Alterthuͤmern, nad) Berlin, ob zu Lande 
oder zu Waſſer überbracht werden fol. Es wäre hier zu weit 
laͤufig zu erzählen, wie er Homers Grab auf der Inſel Nios durd) 
Hülfe feiner Soldaten gefucht und tief unter der Erde gefunden 
hat. Die Grabfteine ſelbſt mit ihren Auffchriften habe ich nicht 
fehen Eönnen — doch hat mir der Graf die Freundlichkeit erwies 
fen, mich feine Papiere und Abfchriften durchlefen zu laſſen; id) 
habe einen Auszug daraus gemacht, allein da er Alles felbft her: 
auszugeben denft, will er nicht daß ihm Jemand zuvorfommen 
fol. So viel kann ich gleichwohl — fagen daß auf Homers 
Grabfteine das Diftichon eingehauen feht das in dem unter Hes 
rodots Namen herausgegebenen Leben Homers als feine Grabfchrift 
angegeben wird, nemlich &vIade zyv ieonv neparnv u. f. w. Fer⸗ 
ner wird gefagt daß fein Vater, den er felbft befingt, Mentor, 
König der Pyläer, gewefen, feine Mutter Criteia, fein Lehrer 
Eunapides geheißen, daß er in Smyrna an dem Fluffe M e- 
liffa geboren worden u. dgl. — Aus gewiſſen beigelegten Kenn: 
zeichen und Figuren auf dem Grabmale glaubt Graf Krinen daß 
Homer ein Maler gewefen. Sn diefen Infchriften finden ſich alle 
Buchftaben des Griechifchen Alphabets, felbft ©, X und ®, aus: 
genommen F und 2, welche beide nicht da find; Homers Name 
ift OMIPOZ mit einem Jota gefchrieben, Der Graf bat mic) 
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über dieß meine Meinung zu jagen. Sc) fagte: erftlich ftieße ich 
mich fehr an der Geftalt der Buchſtaben; die zu Homers Zeiten 
gebräuchlichen, womit er felbft feine Werfe fchrieb, würden für 
uns völlig unleferlic feyn, indem fie dem Phönicifchen Alphabet 
fehr nahe kamen: ferner wären die Doppelbuchftaben noch nicht 
erfunden gewefen; drittens hielte ichs für unmöglich, daß man je— 
mald Homers Namen mit einem Sota gefchrieben. Diefe Schwie: 
rigfeiten, an die er vorher gar nicht gedacht hatte, ſetzten ihm 
Grillen in den Kopf. Sch bat ihn die Palaeographia Graeca 
und die Herausgeber der älteften Snfchriften zu lefen.” (Sp be- 
ftätigt fich die Vermuthung daß der Graf die alte Schrift ein- 
gefchwärzt habe: er hat den Rath, befolgt und in feiner Weiſe 
benußt.) „Mein weiteres Urtheil halte ich zurück bie ich Die 
Steine felbft und was der Graf in feinen Schriften herausgiebt, 
zu fehen befomme. Sonſt bin ich fehr geneigt zu glauben daß 
dieß ein in fpäteren Zeiten errichtetes Genotaphium iſt. Ferner 
hat Graf Krinen andre Gräber mit großen Riefenfnochen gefunden: 
ja er iftin der Stadt Ephefus gewefen, die it ganz unter der Erde 
fiebt: er ift durch ein Loch hinunter geftiegen, hat die Stadt mit 
Häufern, Buden, Gaffen u. dgl. unbefchädigt ftehen gefunden, er 
hat Gold in einigen Kammern gefunden, viele kleine Götterbilder 
und Bildfäulen mit hieroglyphifchen und einige mit Griechifchen 
Schriftzuͤgen mit fich genommen. Niemand als er weiß die Lage 
Diefer Stadt, er hat auch das Loch wieder zugeftopft. Er zeigte 
ung einen Fleinen Gupido von Gold, den er in dieſer unterirdi- 
ſchen Stadt genommen hatz er ift recht wohl gearbeitet, mit Flü- 
geln, hat in der linken Hand einen Köcher mit Pfeilen, in der 
rechten die drei Grazien, *) alles von Gold; diefer Gupido 
hat zu einem Ohrgehänge gedient. Graf Krinen war vor Schlans 
gen in diefer unterirdifchen Stadt bange, darum hat er in Eile 
die Taſchen vollgeftopft und ſich gefchwind heraufgemacht. Er hat 
auch eine Sammlung von fehönen Cameen und Antiken.“ 

Mit fo kecken Ligen als diefe von dem Ephefifchen Pompeji 

*) Die Grazien hatten im diefem Werkchen Bezug auf eine befannte Be 


deutung von yagiLeodeı, wie in der Hand des Delifhen Apollon von Tektäos 
und Angelion auf die Muſik. 
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bat der Graf vor das Publicum doch nicht herauszutreten gewagt. 
Sn Bpjoͤrnſtaͤhls Erzählung ift zuerft Homersd Grab felbft nach Liz 
vorno gebracht, Das Grabmal dem Könige von Preußen angebo- 
ten: dann ift von Grabfteinen und Snfchriften die Rede. Nun 
fam, wie Heyne ©. 4 erzählt, während des Kriegs der Ruſſen 
mit den Türken, der 1774 geendigt wurde, eine Nachricht zum 
Borfchein: „ein Graf Paſch von Krinen bei der Rufifchen Flotte 
habe auf der Inſel Nio Homerd Grabmal entdeckt; es fey ein 
Sarfophag 14 Fuß hoch, 7 lang, 4 breit, aus 6 Steinen. Auf 
einer Seite fey eine Inſchrift eingegraben, vermuthlich eben Dieje- 
nige die Herodot anführt und die dahin nach feinem Tode fey ges 
feßt worden. Das Sfelet fey fißend angetroffen; vor ihm ein 
marmornes Gefäß ald Schreibzeug; Schreibfeder und Dold, aus 
Marmor; und fehneidende Steine dazu ald Meſſer. Man glaube 
Frerets Behauptung vom Alter des Schreibens dadurch beſtaͤtigt zu 
ſehen.“ Wer fanıı zweifeln daß diefe Nachricht von dem erfindungs— 
reichen Grafen ſelbſt, deſſen Buch Heyne unbekannt geblieben ift, aus: 
gegangen war? An einem Sarkophag follte die Grabfchrift auch nach 
Peyſſonel geftanden haben. Bon dem Stroganowichen Sarfophag 
aber meldet Georgi in der Beichreibung von St, Petersburg 1790 
©. 130, es fey dieß das Grab Homers und im vorigen Türfen- 
friege aus dem Archipelagus dahin gebracht worden. Hieraus ift 
nun Elar daß Herr Pafch, obgleich von Figuren an dem Sarko— 
phag in der obigen Nachricht nichts erwähnt ift und obgleich an 
dem Sarfophag in Petersburg feine Sufchrift ift, dennoch diefen, 
entweder für Geld oder ald Geſchenk aus Hochherzigfeit nad) Pes 
tersburg gejchafft und für das Grab Homers ausgegeben hat, inz 
dem er darauf rechnete daß nach der Inſchrift nicht zu aͤngſtlich 
Dort gefucht werden würde. Zugleich aber befchenfte er die ges 
lehrte Welt in feinem Buch, worin von einem Sarfophag des 
Homer, woran die Grabfchrift fiehe und den er mitgenommen, den 
der zeugnißausftellende Kaufmann von Patras in Livorno gefehen 
habe, nichts vorkommt, mit den Infchriften und mit der Fabel 
von dem Felfengrab in 508, worin der in Afche zerfallende Homer 
aufrecht jaß („das Skelett”). Erft der Doppelte Betrug und Wider; 
fprüche in feinen Zügen zeigen den Mann ganz wie er war, Selbſt die 
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Maße die er von feinem Sarkophag Homerd angiebt, feheinen 
nicht richtig und flimmen nicht mit den Verhältniffen des Peters— 
burgifchen nach der Zeichnung bei Heyne überein, Die übrigens 
einen Sarfophag mit hohem und mit Fronton verfehenen Dad) 
darftellt, wie man fie in Griechenland nicht felten antrifft. Heyne 
irrt (©. 12) wenn er an diefem die „Kennzeichen und Figuren‘ 
fucht, woraus Paſch fchließen wollte daß Homer ein Maler ger 
weſen fey. 


Roß befchreibt im dritten 1845 erfchienenen Theil feiner Rei- 
fen auf den Griechifchen Inſeln S. 151 — 154 einen zweiten Ber 
ſuch den er der Infel Jos im Jahr 1844 im Februar gemacht 
hatte. Er fah jeßt eine furz vorher in der Mauer eines Hanfes 
entdeckte Marmorplatte mit der Snfchrift: 

BOYAOEFEIIOIEI 
„nebſt einigen Eleineren faft unleferlichen Buchſtaben — die ihm 
ald CMAILDOY erfchienen — und der leicht eingerigten Zeich- 
nung eines Vogels (Hahnes.)“ Die Folgerung daß die Inſchrift 
jedenfalls zeige, daß im erſten oder zweiten Jahrhundert unſerer 
Zeitrechnung ein Kuͤnſtler Namens Bulos auf Jos thaͤtig geweſen 
ſey, iſt unzulaͤßig fuͤr Jeden der nicht von der Aechtheit der Grab⸗ 
ſchrift uͤberzeugt iſt. Selbſt die Vorausſetzung zugegeben, durch 
die der Verfaſſer ſelbſt die Ehrlichkeit des Betruͤger geſcholtnen 
armen Hollaͤnders retten moͤchte, daß dieſer die uralte Inſchrift 
fehlerhaft abgeſchrieben habe, ſo iſt zwar „die Annahme moͤglich“ 
daß ein zu einer Reſtauration der alten unleſerlich gewordenen 
Grabſchrift des Dichters verwendeter Kuͤnſtler ihr aus Eitelkeit 
ſeinen Namen hinzugefuͤgt haͤtte: aber eben ſo moͤglich iſt es doch 
auch daß der alte Kuͤnſtler ſelbſt von einer aͤhnlichen Eitelkeit ans 
getrieben wurde. Wenn man bei Prokop CB. G. 4, 22) von dem 
von Agamemnon felbft geweihten Schiff Tieft mit der Snfchrift 
TYNNIXOS ENOIEI APTEMIAI BOAOSLAI, ſo wird man 
entweder den Tynnichos für einen Zeitgenoffen ded Agamemnon 
oder den Künftler fammt dem Weihgefchenf von Agamemnon für 
erdichtet anfehn muͤſſen. Uebrigens beklagt ſich der Verfaſſer uber 
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die Kritik welche über diefe Sache „ſo souverainement, um nicht 
zu jagen cavalierement den Stab gebrochen” habe, und erflärt 
daß es ihm gefalle beharrlich eine Sache zu verfolgen die er eben 
fo weit entfernt fey für eine causa desperata anzufehen ald er 
die Gemwährleiftung ihrer Aechtheit unbedingt auf fich nehmen 
möchte: er werde fortfahren das von dem Grafen Paſch Berich— 
tete für möglich, für wahrfcheinlich zu halten big diefer auf eine 
ſchlagendere Weife als ed big jet gefchehen ſey, des abfichtlichen 
Betrugs überführt oder Durch andere gültige Zeugnifje gerechtferz 
tigt werde. 

Ueber dieß souverainement und cavalierement fey ohne alle 
Einrede gern das Urtheil freigelaffen. Eben fo darüber vb in 
der vorftehenden Kritif de3 Grafen Krienen (worin darum jeßt 
nicht das Mindefte geändert worden ift) Anlaß gefucht oder viel» 
mehr vermieden fey, zugleich deſſen befondern Gönner zu bekrie— 
gen, ob in ihr freundfchaftliche Verhältniffe etwa weniger erfenn- 
bar berücfichtigt feyen als in irgend einer Ausführung worin ic) 
mich mit befreundeten Gelehrten im Streite der Anfichten, und 
zwar unmittelbar gegen fie felbft im Widerfpruc, befunden habe. 
Einen literärifchen Betrüger zu entlarven muß doch freiftehen auch 
wenn er Freunde getäufcht hätte, und wenn id) über irgend einen 
den Homer betreffenden Punft fehreibe, möge Roß niemals glauben 
daß es gefchehe um gegen ihn „hergebrachte Schulanfichten‘’ zu 
vertheidigen. Aber darin muß jeder Unbefangene mit mir über: 
einftimmen daß jenes abfprechende Urtheil verwandter Art ift mit 
den wiederholten Anflagen des Verfaſſers der Reifen gegen die 
„schweren Berirrungen die eine Zeitlang faft die gefammte Deut: 
che Forſchung über das clafjifche Alterthum beherrſchten“, gegen 
„Das Zeitalter der Zweifelfucht die fic) mit dem Namen der Kri- 
tif ſchmuͤckte“, gegen den „engen Gefichtöfreis diefer Schule” 
u. f. w. Sch werde der Leßte feyn von einem Mann deffen Ver— 
dienfte in feinen Kreifen ich fehr dankbar zu fchägen weiß und 
defjen Abneigung gegen die Kritif ich immer nur beffagt habe, die 
ausreichenden Beweisſtuͤcke für alle feine Befchwerden zu fodern ; 
da ich denn auch des Glaubens lebe daß fo viel Wahrheitsliebe, 
Beift, Fleiß und Wiffenfchaft wie fie gerade nöthig waren um in 
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den Regionen der Gefchichtsdämmerung und der Fabeleien aufzu- 
räumen, fortwirfen werden in dem Wiffen und der Bildung der 
Welt, und da ed mir feheint daß wer dieß wegen Uebereilungen 
und Einfeitigfeiten, die in großen Bewegungen der Wiffenfchaft 
überall unvermeidlich find und ſich bald wieder ausgleichen, ver: 
fennen follte, nicht ein gewöhnliches, fondern ein königliches Kind 
mit dem Bade ausfchätten würde. Daß meinem Gegner „ed ge: 
falle” in einem einzelnen und verhältnißmäßig Leicht zu entfchei= 
denden Fall eine „Cache beharrlich zu verfolgen‘ ohne meine 
Gründe zu beachten, kann ich mir leicht gefallen laffen fo lang es 
ihm gefällt einem ganzen Zeitalter befonders regfamer und im 
Verſcheuchen des Wahns zugleich fchöpferifcher Forfchung vorzu— 
werfen daß es noch fchlimmer ald souverainement und cavaliere- 
ment in gefchichtlichen und ſprachlichen Dingen geurtheilt und ge- 
fehrieben habe. 

Ueber den edlen Bulos ſpricht auch N. Nochette Supple- 
ment au Calal. des arlistes 1845 p. 238 und Questions de I’ hist. 
de !’ art. 1846 p. 96—100. In der eben erwähnten archäologi- 
ſchen Zeitfchrift zu Petersburg ift S. 80 f. indem die Inſchriften 
des Homerdgrabed aus den Reifen von Roß angeführt werden, 
bemerft daß die Infchrift die ich hier nachtrage, über der Pforten: 
thüre des Jakob Spatharos in der Stadt Nio „ein zweiter Ber 
weis fey für die Richtigfeit der auf Naxos irgendwo verbrauchten, 
indem BOYAOL ETOIEI CMAI®OY (CMYPNEOY) bie 
Reftauration der uralten Grabfchrift des Dichters als ihm auf- 
getragen hier zum fünften Mal angebe ohne daß ein einziges Mal 
vor dem Bulos die Andentung eines fehlenden Beftandtheild des 
Namens wie Eubulos, Kleobulos u. dgl. fich fände.” Wenn doc) 
ſtatt der Aechtheit der verbrauchten Sufchriften gefagt wäre: die 
Nichtigkeit des Namens Bulos, welchen Namen nemlich Letronne 
bezweifelt hatte. 


Inſchrift von Whanagoria.*) 


Unter den von E. D. Clarke nad) Cambridge gebrachten 
und von ihm 1809 unter dem Titel Greek marbles verzeichneten 
Monumenten ift p. 46 n. 24 eine Infchrift aus den Auinen von 
Phanagoria, jeßt Taman, auf der Afiatifchen Seite des Kimme— 
rifchen Bosporus, die dem Herausgeber über dem Eingang eines 
Tempels geftanden zu haben fihien. „Es fey übrigens nicht mög» 
lich eine andere Erklärung ihres Inhalts zu geben als die eine 
treue Abfchrift der übrig gebliebenen Buchftaben gewähre. Sie 
fey ‚‚alfo bloß hinfichtlich des von den entfernten Griechifchen 
Kolonieen befolgten Styls zu beachten; und wo ein Porſon ver; 
zweifelte, würde es mehr als thöricht feyn, fehr große Hoffnungen 
hegen zu wollen” (p. V.) Sollte Porſon felbft an eine Tempel: 
überfchrift gedacht haben, fo hat er dießmal ficherlich geirrt und 
man darf fogar troß der zuruͤckſchreckenden Worte eine Vermu— 
thung über den Zweck und Inhalt der Infchrift wagen. Daß der 
Anfang fehle, liegt am Tage, daß am Ende jeder Zeile nicht zwei, 
drei, vier Buchftaben abgebrochen find, wie hier angedeutet ift, 
fondern etwa achtzehn ergiebt ſich aus der DVergleichung ver— 
fehiedener Umftände. Wir ändern bloß in den alferfegten Buch- 
ftaben EKTONL das T in F und denken übrigens einen Römer 
der unter der Regierung eines im Vorhergehenden genannten Kai: 
ferd in der Stadt Phanagoria, etwa als Handelsmann, eingebür- 
gert war, von dem Magiftrat viele Auszeichnungen und Begunfti- 
gungen genoffen hatte und aus Dankbarkeit gewiffen Perfonen 


*) Götting. Anzeigen 1817 ©. 1140, 
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Statuen errichtete und feinen Nachkommen ihr Andenken empfahl. 
Dann ergiebt fich ungefähr Folgendes, denn natürlich kann in der 
Ergänzung nicht an dem Einzelnen gehalten werden: 


Anl aa la 2 a Be —— 
Gas ano avıwv eig avrov yevousvag teımals ueyalog, ouV 
nroosdgı-] 
GIG TE Kal AvEıopoglaıg anaoaıg Tals xara ınv PlovAnv, al 
navra Ta @n0-] 
deıydevra Tov Kuıoaoslov dia Prov eig yEvog [avrov, Tag &- 
x0vag Tav-] 
TOG aVEornosv, TEeIung Xaoıw, 0ovv 1m xal Enılueieiodaı Es 
naoav %-] 
uEORV avıWv Uno TE &uod xal twv Exyovol[v 
"Anodeıy3evra, wie anedetaro &5 TOVG VmmX00VG EVEQYEOLaG UE- 
yakas bei Herodot, za uiv "Elinoı, ra dE Baoßugoıcır anodeıy- 
Herra u.f.w. Svv rw, cum eo quidem, Tursell. de partic. p. 153. 
Tevos, Familie, wie bei Dionyfius A. R. 3, 47 0 ngeoßTegog 
yEvog 0VdEv xarakınav, wobei der Artikel durch Latinismus aus— 
gelaffen feyn würde. Was das Enıuersloda: av einorwv betrifft, 
fo erinnert man ficy dabei einer Zateinifchen Snfchrift bei Visconti 
in den Monum. Gab. p, 141, wonad) einer eine Summe fchenft 
excepta stipulalione (ovv zw) daß von den Zinfen jährlich jo und 
fo viel ausgetheilt werde, deducta ornatione statuae. In der 
Sigeifchen Infchrift: zav de vı naoyw, weredaivew use. Daß 
der Abfaffer plößlich aus der dritten Perfon in die erfte fällt, 
vno TE Euov, ift nichts Befremdliches. S. Anthol. T. 13 p. 
867. [Viduae Inscriplt. tab. 7, meine Syll. Epigr. Graecorum n. 
158, Wyttenb. ad Plutarch. de S. N. V. p. 126 s. Bill. crit. III, 
3p. 909.)] 


Dieſe Ergaͤnzung iſt nicht haltbar, ſchon nach Einzelnheiten 
wie xara ınv BovAnv, was in dem Sinne wie xara ınv Eumv 
yvounv, doga» nicht nachweislich ſeyn möchte, oder wie yerog @u- 
tod und befonderd Eis naoar nusoav (wenn auch fonft zueoe, 
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wie dies fir Zeit vorfommen follte) für eis 70v ünavra xo0vor, 
wie in Walpoles Travels p. 507 vorfommt. Sie wird nur wies 
derholt um auch gegen die im Corp. Inser. Gr. T. 2 n. 2126 vers 
fuchte Erflärung Zweifel zu erheben. Boͤckh legt die früheren von 
Dr. M. Guthrie im Anhang zu den Reifebriefen feiner Frau (a 
tour through the Taurida on Crimea 1802) p. 317 mitgetheilte 
Abfchrift zu Grunde, und da diefe auch vorn jeder Zeile vier 
Punkte zufeßt, jo dehnt er nach diefer Seite das Fehlende aus und, 
feßt hier, in der unterften Zeile achtzehn Buchftaben zu, in der 
zweitleßten elf, in der folgenden acht, die beiden erften bleiben ganz 
unausgefüllt. Nun fagt zwar Dr. Gunthrie: it is difficult even 
io hazard a conieclure, as it wanls bolh the beginning and 
end of each line: aber er fagt dieß offenbar nur nad, der ihm 
vorliegenden Abfchrift, nicht nady dem Stein, und diefe der Frau 
Maria Guthrie in die Hände gefallene Abfchrift ift im Vergleich 
mit der Klarfefchen unzuverläßig, welche nur am Ende der Zei: 
len fehlende Buchftaben andeutet, auf der andern Seite nach der 
gleichen Stellung der Anfangsbuchftaben und der folgenden unter 
einander aber vermuthen läßt daß hier der Stein fo wenig abge- 
brochen gewefen ift als er überhaupt hier gelitten zu haben fcheint. 
Dobree, der im Classical Journal 1824 T. 30 p. 147 einige Ber 
merfungen über die Snfchrift macht (nur abgefchrieben von Roſe 
Inser. vet. p. 417), fagt zwar: Ihe top of the letters is wanting: 
da er aber die Sache fo wenig genau nimmt daß er das Ende 
der Zeilen, wo ficher Buchftaben fehlen, nicht einmal berührt, ſo 
ift zu vermuthen daß er nur aus dem unvollftändigen erften Wort 
gefchloffen hat ohne daran zu denfen daß deffen Spitze in der 
vorhergehenden Zeile geftecft haben fan. Die Guthriefche Ab— 
ſchrift trägt deutliche Spuren der Untreue und der beigemifchten 
Gonjectur an ſich. Dahin gehört außer der Sonderung der Buch— 
ftaben in die Worte vorzüglich daß auf beiden Seiten regelmaͤ— 
fig je vier Buchftaben fehlen follen, nur daß auf der rechten, wo 
der Stein abgebrochen war, von den vieren in mehreren Zeilen noch 
ein und der andere Buchftabe fichtbar ift: dann daß die leßten 
fieben Buchftaben der erften Zeile in eine obere Zeile hinaufgeruͤckt 
find, wodurch vermuthlich bewirkt werden follte daß man nicht 
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nad) oben die Snfchrift für volftändig halte. Auh KAl 3.1. 
eingefchoben vor eis und TOI 3. 3 am Ende zugefeßt, die weder 
Clarke noch Dobree fahen, find unglaubhaft. (Bei Boch zu 3.3: 
idem O pro 9; in fine TOI ex hoc ipso addidi, ift Guthrie zu 
verftehen, obgleich Dobree vorher genannt ift: nur ein Verfehen.) 
Der Gedanfe von Dobree und Böch: ieoew ano]dsryIEvra Tod 
Kawageiov dıa Blov eis yEvog, rot]ç (indem das zweifelhafte 
TOI aufgenommen if) . .. . Tovg avdgıav]rag aveornoev TEIung 
zagıv oiv 10 ..,.. leoav de aysödai nv njucoav airav x. 
T. 4. ift, wie gefagt, auch nicht unbedenklich. „V. 3 vix aliud 
latet quam isogwg designatio, quo pertinet dıa Prov zig yEvoc. 
V. 4 ovrwv manifesto est av Ießaorav.“ Aber dıa Piov 
gehört ja zu Karoagerov, und ein Prieſterthum auf Lebengzeit 
eines Kaifers Eönnte doch nicht eis yevos feyn. Wenn [ovv 
1 TEEN Jaıs Te xal avsıopoglaıg tals xara ınv Pluoı- 
heiav iegea ano]deıydevra durch Vorausfeßung von uera (tag 
— reıuas) zu anodsıydevro 180Ea ſich etwa ziehen Taffen, fo 
möchte e3 dagegen fchwer feyn eine Verbindung zwifchen Dies 
fen Worten und dveornoev innerhalb eines Raums von weni— 
gen Buchftaben auszufinden. Auch erwartet man doch vor Allem 
den Namen deffen dem Einer zum Priefter gefegt wird, und geht 
ovrov auf die Kaifer, alfo etwa Marc Aurel und Luc. Verus, fo 
fehlt e8 noch mehr für die Namen diefer beiden an Raum. Dem: 
nad) fage ich mit Böckh: post haec omnia nondum liquet tituli 
sententia. 


Zur alten Kunſtgeſchichte. 


4 
Ay 
4 


* 
(x AN) 
Ks IE — 
it E 
en, 6 





Aus der Anzeige von 8. O. Müllers Handbuch der 
Archäplogie 1830 die vorangehenden allgemeinen 
Bemerfungen, °) 


Dieß Werf, überall günftig aufgenommen und hier und da 
angezeigt, ift doch bisher nirgends vollftändiger beurtheilt worden. 
Den naͤchſten Anlaß dazu gab dem Berfaffer das Beduͤrfniß eineg 
Leitfadens für feine Vorleſungen; in der Ausführung erweiterte 
fich fein Plan zu dem Berfuche, „die gefammte MWiffenfchaft der 
alten Kunft in einer fyftematifchen Ausführung zu entwerfen.‘ 
Seine VBerficherung daß er bei diefer überfichtlichen Darftellung 
des bisher Erforfchten doc; auch manche eigne Unterfuchung und 
Erflärung eingewebt habe, ohne gerade befonders darauf mit dem 
. Finger zu zeigen, und daß er auch da wo er dem Zwecke des 
Buchs gemäß hauptfächlich zufammentrage, doch nur die Früchte 
eigner Sammlung und Lectüre darlege, ift vollkommen gegründet 
uud fehr befcheiden ausgedrückt. Denn das Buch beurfundet nicht 
nur eine große DBelefenheit, fondern auch eine Fülle von eignen 
Bemerkungen und Urtheilen neben der gewandteften und geiftreich- 
ften Benutzung der Materialien und Anfichten Andrer, der verfchies 
denften Hälfsmittel und Vorarbeiten, befonders der neueften, einen 
Fleiß welchen diejenigen die mehr den Keiftungen des Verfaſſers 
in andern Zweigen gefolgt ſind, ſich kaum ſo groß vorſtellen moͤch— 
ten als er wirklich geweſen ſeyn muß. Wir behaupten nicht daß 


*) Rhein. Muſ. 1834 IT, 441—465. Auf ähnliche Art zeigte der Ver: 
faſſer Bed Grundriß der Archäologie am in der Senaifchen Algen. Litt. Zeit. 
1816 N. 165 f. 
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die Darftellung felbft in wichtigen Punkten durchaus auf eigner 
Unterfuchung beruhe ; und wer den gegenwärtigen Stand der Kunft- 
gefchichte Fennt, wird dieß kaum fordern oder vorausfeßen. Aber 
auch ohne diefe innere durchgängige Vollendung war das Bud, 
fehr willfommen, von der Zeit gefodert wie wenige und ganz ges 
eignet eine Menge von Thatfachen, Erfcheinungen und Kenntnifs 
ſen die bis dahin nur denen welchen die anfehnliche und Foftbare 
neuere Litteratur des Fachs zugänglich war, befannt feyn Fonnten, 
in weiteren Kreifen zu verbreiten. Hier muß man nothwendig 
über die Neichhaltigfeit und Manigfaltigfeit des in einem Bande 
zufammengedrängten Inhalts, und wäre e8 nur der litterärifchen 
Ueberficht wegen, vorzüglich erfreut feyn. Der Bf. felbft äufferte 
in den Göttingifchen Anzeigen bei Erfcheinung deffelben, Niemand 
fonne mehr ald er abgeneigt feyn eine Wiffenfchaft von der eigent- 
lich nur hie und da einzelne Theile auf eine befriedigende Weife 
Durchgearbeitet feyen, in Form eines Compendium zu faffen, die 
über alle Punkte des Ganzen auf eine bindige und beftimmte Weife 
ſich auszufprechen nöthige. Indeſſen fey es, abgefehen von dem 
Bedürfniffe des Univerfitätslehrers, auch wohl für die Fortbildung 
der Wiffenfchaft heilfam wenn man von Zeit zu Zeit zufammenzu- 
faffen verfuche wie viel ungefähr bis jeßt erforfcht und zu allge: 
meiner Kunde gelangt ſey. Dhnerachtet er achtmal Vorlefungen 
über den Gegenftand gehalten, hätte er, in der Ueberzeugung daß 
Doc noch ganz andere Vorarbeiten und Studien dazu gehörten 
um aus der Maffe des bisher Erforfchten ein völlig genaues Bild 
des jeßigen Zuflandes der Wiffenfchaft entwerfen zu fünnen, gez 
wünfcht daß einer von den Vielen denen ohne Zweifel umfaffen- 
dere Materialien zu Gebote ftinden, mit einem ähnlichen Verfuche 
hervortreten möchte. Allerdings haben fich durch die manichfachen 
Entdeckungen der wichtigften Kunftdenfmäler feit beinahe dreißig 
Sahren merkwürdig große und viele Veränderungen begeben, fo 
daß man die Erfcheinung größerer, und ausführlicher Werke, vie 
nicht ausbleiben kann, der eines Lehrbuchs gern hätte vorausgehn 
fehn. Demohngeachtet Fann Ref. die Nüftigfeit des Pf. nur prei— 
fen, und er thut e8 um fo mehr je öfter er feinen eignen Zuhoͤ— 
rern gegenuber fogar ald Vorwurf empfunden hat daß er ihnen 
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nicht ein Huͤlfsbuch ähnlicher Art in die Hände zu geben alle Abs 
haltungen oder auch entgegenftehenden Bedenflichfeiten zu übers 
winden wußte. Auch war Herr M. gewiß im Befite fo vieler 
Materialien und er vereinigt damit fo manigfache Alterthume- 
fenntniffe daß das Beifpiel diefes Handbuchs einem Hange der 
fi ftarf Fund zu geben anfängt, zu erndten bevor die Saat ganz 
reif ift, feinen Vorſchub thun kann. — — Das BVerhältniß worin 
Ref. zu diefem Buche fich befindet, ift zu eigen als daß er es 
ganz mit Stillfchweigen übergehn dürfte wenn er einmal, nad 
dem Wunfche des befreundeten Vfs. felbft, darüber reden foll, 
Seine eignen alle zwei Sahre wiederholten Vorlefungen über die 
Kunft find und waren auch früher in Göttingen nad) demfelben 
Plan eingerichtet, ingbefondre auch hinfichtlich der fortfchreitenden 
Verbindung der Baufunft mit den bildenden und der eingreifendes 
ren Benugung der Münzen; und von Anfang an ift fein Beftreben 
dahin gerichtet gewefen die neuen Entdefungen mit dem bekannten 
Alten zur Erweiterung und theilweife zur Umgeftaltung der Kunft: 
gefchichte gleichmäßig anzuwenden. Schon aus den Mappen Dod- 
wells hatte er mehrere Jahre vor der Erfcheinung der Epoche 
machenden Reifebefchreibungen das Loͤwenthor, durch welches die 
Atriden aus und einzogen, und jene Kyfflopifchen Bauten und 
Stadtmauern kennen gelernt, den genannten Reifenden felbft von 
ſechs und zwanzig Städten verfchiedener Zeiten, wovon er Weber; 
refte folchen Gemäuers gefunden hatte, erzählen gehört. Stuart 
war damals fein Tiebftes Buch geworden und die Choifeulfchen 
Friesſtuͤcke, einzelne Vorläufer des großen Zuges der ihnen bald 
nachfolgen follte, erwecken in nicht Wenigen neue Ahnungen ber 
die wichtigften Kunftverhältniffe. Ref. erinnert fich wohl, wie 
viel größeren Unmuth es ihm als dem Eigenthuͤmer felbft machte 
daß die auf Aferblads Veranftaltung abgeformten Metopen vom 
Parthenon in den Kiften verunglückt waren. Den nachfolgenden 
großen Entdeckungen und den durch fie veranlaßten Verhandlun- 
gen nachzugehn, trieb ihn feitdem fortwährend die früh angeregte 
Theilnahme und Wißbegierde, fo daß er dieß große Zeitalter für 
die Kunftgefchichte recht eigentlich an fich erlebt hat. Auch die 
alte Kitteratur giebt auf neue Fragen neue Ausfunft; Sammlun⸗ 
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gen aus ihr mußten fich natürlich mit dem was die neitefte der 
Kunft fo reichlich darbot, verbinden. Durch eine befondere Illu— 
fion betrachtet man leicht das nach und nach eingefammelte Neue, 
welches öffentlich noch niemals zufammen geftellt wurde, welches 
man einzeln, wie e8 an den verfchiedenften Punken glücklich zum 
Vorſchein und auf den verfchiedenften Wegen zur Mittheilung ges 
fommen war, an feine Stelle feste, zu Bemerfungen nußte, mit 
der Liebe eines Sammlers der fich immer mehr zu vervollftändi- 
gen hofft, bewahrte, als eine Art von eigenthämlich angehöriger 
Anlage. So ift e8 gefchehen daß der Anblick des Müllerfchen 
Handbuch, hinfichtlich der Verfchmelzung der aus der neueften 
Zeit hervorgegangenen Beftandtheile mit dem Bekannten, da denn 
auch zwifchen den beiderfeitigen allgemeinen Anfichten über Kunft 
und Alterthum die Hebereinftimmung nicht gering ift, dem Ref. zu: 
erſt den überrafchenden Eindruck machte als ob er einen großen 
Theil feiner eignen, nach derfelben Anordnung und Beftimmung 
zugefchnittnen Arbeiten veröffentlicht ſaͤhe. Niemand der über ei- 
nen andern Gegenftand heutiges Tags ein Sompendium erfcheinen 
fieht, kann leicht eine ähnliche Erfahrung machen, 

Indeſſen bleiben bei diefem ungewöhnlichen Zufammentreffen 
auch Verfchiedenheiten , jelbft in der Richtung und den leitenden 
Ideen übrig. Wir wollen darunter nicht mitzählen was die nächfte 
Beſtimmung des Buchs für Vorlefungen angeht, da der Bf. zus 
gleich eine andre im Auge hat und fich vermuthlich vorbehielt in 
jenen ald Hauptfache durchzuführen was ihren wefentlichen Zweck 
ausmacht. Was die Griechen auszeichnet, ihrer Mythologie und 
Poefie den höchften Werth giebt und ihre ganze Bildung durdh- 
dringt, das Plaftifche, tritt in den Merken der Künfte die von 
ihm den Namen haben, in größerer Anfchaulichfeit und Fülle herz 
vor als in allem Uebrigen. Darum find fie eine Schule der AL 
terthumserfenntniß überhaupt und ein nothwendiger und großer 
Beltandtheil der Alterthumsftudien. Der Sinn aber für das 
Kunftfchöne und für den Inhalt der Kunftwerfe muß erweckt und 
erzogen werden. In früheren Sahren fehlt dafuͤr den Meiften die 
Empfänglichfeit nicht, die fich fpäter oft ganz verliert, etwa wie 
fogar die Neigung oder Fähigkeit Sprachen andrer Familien zu 
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erlernen bei Solchen die in den claſſiſchen die Gelehrteſten ſind. 
Was F. Schlegel in der Vorr. zum 6. Bande der Werke in die— 
fer Hinficht bemerkt, fcheint ung demnach, in folchem Umfange 
wenigftend nicht gegrimdet. Man leite das Auge auf die Poefie 
der Kunft und der Sinn wird dadurch angezogen werden aud) 
die Geftalten zu faffen und zu erfpähen, wie groß dann aud) in 
den Sinnen, in dem Auffaffen von Formen und Farben die Vers 
fchiedenheit der Anlage ſeyn möge. Iſt es nun die Abficht des 
Lehrers vorzüglich den Sinn zu bilden, fihauen zu lehren, das 
Auge an die Kunft zu gewöhnen und Nachfinnen uber fie zu er— 
wecen, fo muß er natürlich das was fich auf die gewohnte Weife 
aus Büchern erlernen läßt, unterordnen und mehr in die Tiefe 
als die Breite zu gehen bedacht feyn. Gleichguͤltig ift in dieſer 
Hinficht, fo anregend immerhin die Vorlefungen feyn mögen, auch 
die Geftalt und der Sharafter eines Lehrbuchs nicht, auf welches 
der fleißige Zuhörer vielmehr als auf einen Typus derfelben zus 
rückfehren follte: das Ganze eines Buchs übt auch eine Wirkung 
aus. Wichtiger ald lange Berzeichniffe von Künftlern, mit Sahr: 
zahlen verfehen, find dem Anfänger die förnigen Charafterzeichnunz 
gen alter Schriftfteller von den erften Meiftern, lehrreicher eine 
Auseinanderfeßung der Sculpturen des Parthenon oder aud) une 
tergegangner Giebelgruppen, Friesvorftellungen u. f. w. als die 
der Ruinen Roms und die Litteratur über den Untergang Gonftanz 
tinopeld. Beſſer dürfte e8 daher auch gerade in der Kunftges 
jchichte, mehr als bei jedem andern Gegenftande feyn, das Lehr: 
buch zur erfien Einweihung in die Sache und eine abfchließende 
Ueberficht, bequem und belehrend für den fachfundigen oder mit: 
forfchenden Kefer, nicht mit einander zu verbinden. Zumal in die: 
ſem Zeitpunfte, wo und eine Polyhiftorie die den Geift nicht nährt, 
fondern Aufgedunfenheit hervorbringt, gefährlich ift und daher bei 
der Jugend vor Allem dahin gewirft werden muß daß die Kennt: 
niffe in Saft und Blut verwandelt werden, daß fie in Hauptbe: 
griffen klar und fejt werde und fich nicht gewoͤhne Treibhauspflan= 
zen einer eitlen Gelehrſamkeit mit Achter Bildung zu verwechfeln. 
Möchten wir e8 nicht erleben daß eine fpißfindig gelehrte, unfruchts 
bare Erklaͤrungsweiſe, der es nicht einfällt den Spuren des Kunfts 


834 - Ueber 8. DO. Müllers 


geiftes befcheiden nachzugehn, um die Schäße der Erfindung aud) 
in diefer Gattung im Sinne der Flugen und einfachen Alten felbft 
aufzufchließen, der Bildwerfe fich bemächtigte. Diefen Durchgang 
aber wird das Kunftftudium bei ung wahrfcheinlich überftehen müf- 
fen wenn nicht mit der Ausbreitung des Unterrichts auf eine 
ſtrenge Sonderung des Wefentlichen,, reine, beftimmte Begriffe 
Fördernden Bedacht genommen würde. 

Derwandter Art find die Gründe aus denen die Verſchieden— 
heiten in denr von Ref. befolgten Plan und deffen Ausführung 
ſich größtentheils herleiten. Er macht mehr das Weſen der Kunft, 
als das am meiften Griechifche von Allem zum Mittelpunfte des 
Ganzen. Niemand verfennt daß „nur den Griechen die Idee of— 
fenbart worden ift welche den Leib des Menfchen zum Leben und 
zur Schönheit ausbildet,’ Worte Niebuhrs in der Nom. Geſch. 
(1, 87 der erften Ausg.) Hiernach kann unter den Kunftwerfen 
der alten Völker ein Hauptunterfchied gemacht und die Griechifche 
Kunftgefchichte für ſich allein, mit beftändiger Nücficht auf die 
Kunftprincipien und die Reihe von mehr oder weniger allgemein 
gültigen und ewig belehrenden und fortwirfenden Entwicklungen 
behandelt werden, in einer Weife wie es im Ganzen bisher noch 
nicht verfucht wurde. Winckelmann, deſſen Geift und BVerdienft 
und Mufterhaftigfeit zu ehren das Fortfchreiten in der Kenntniß 
der alten Kunft nur immer neuen Anlaß giebt, fand diefer Ans 
fiht nah, indem er (4, 4) die Kunft unter den Griechen als die 
„vornehmfte Abficht feiner Geſchichte“ betrachtet, als den Theil 
in welchem ‚nicht bloß Kenntniffe zum Wiſſen, fondern auch Leh— 
ren zum Ausüben vorgetragen, in welchem unfere Begriffe auf 
Eins und auf das Wahre beftimmt und eine Regel im Urtheilen 
und im Wirken aufgeftellt würde.’ Die Kunft anderer alter Böls 
fer wird hierdurch in der Behandlung nicht ganz, wohl aber ihr 
Ganzes ausgefchloffen. Aehnlichkeiten und Unähnlichfeiten, Gegen: 
fäße felbft dienen zur Belehrung, jened mehr für die früheren, 
dieß für die beften Perioden der Griechifchen Kunftgefchichte. Un— 
fer Bf. verweift die nichtgriechifchen Coder ungriechifchen) Völker, 
die Aegypter, die Syrifchen Stämme, die Arier, die Indier in eis 
nen Anhang, wobei im Grunde Wincelmanns Plan die Kunftges 
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fchichte der alten Welt überhaupt darzuftellen doch beibehalten ift, 
und führt die Griechifche Kunft bei den Stalifchen Völkern zwi⸗ 
fchen der vierten und fünften Periode der Griechen als eine „Epi⸗ 
ſode“ auf, die hier etwas Störendes hat. Hierbei fehen wir nun 
feinen zureichenden Grund ein die Geltifchen, Germanifchen, Sla— 
wifchen Völker, welche Be (©. 59 ff.) wirklich hinzuzog, die 
Merifaner , Peruaner und Chineſen auszufchließen. Auch führt 
Hr. M. doch ©. 304. 312 Druidifche Denfmäler in Franfreid) 
und England an, mitten unter Griechifshen und Römifchen. Die 
Bemerkungen über den Geift der Indier in der Kunft fcheinen 
fehr treffend, wie denn überhaupt dem Vf. Umfaffung und Allge- 
meinheit in der Vergleichung befonders eigen ift, und koͤnnen an 
ihrer Stelle in der Griechifchen Kunftgefchichte fehr wohl dienen. 
Dagegen ift den Aegyptern ein ausführlicher Abfchnitt eingeräumt 
der alle Kunftarten, die Gattungen der Gebäude und felbft die 
Götterlehre umfaßt, die dann auch von den Indiern hätte aufges 
führt werden koͤnnen. Ohnehin ift e8 in dem Aegyptifchen Pan 
theon noch nicht ſehr licht; Wilkinfons Erklärungen weichen von 
den Champollionifchen nicht wenig ab und er foll mit vorzüglichem 
Gluͤck in Aegypten felbft gefammelt haben. Sonft ift an ſich die: 
fer Abfchnitt die Frucht vieler Studien, wobei es nur zu vermunz- 
dern daß des eigentlichen Verdienftes Zoegas, obgleich der Bf. das 
Werk über die Dbelisfen mehrmals anführt, nicht gedacht ift. 
Nicht Leicht hat Jemand die Forfchung bis zu einem gewiffen 
Punkte volftändiger abgefchloffen und zu den Entdeckungen einer 
neuen Periode ein jo gutes Hilfsmittel dargeboten der in diefer 
unerfenntlicher überfehen worden wäre, ale Zoega. Dieß bemerfte 
ſchon Prof. Pfaff in Erlangen in feiner Schrift über Hieroglyphik 
1824 (©.87. 63 ff.) Ausgezeichnet find die Stellen ©. 243 über 
die Gegenfäße der Architeftur und S. 246. 251 die der ideali- 
hen und hiftorifchen Bilder bei Griechen und Aegyptern. Ein 
vorzüglich ernft und überlegt urtheilender Kuͤnſtler, der treffliche 
Architekt Gau aus Köln, nennt in feinen Nubiſchen Denfmälern 
(p- 11) diejenigen welche die Aegyptifche Kunft mit der Griechi— 
ſchen vergleichen, Enthufiaften. Quant ä moi, fagt er, je n’ai vu 
sur les monumens en Egyple, ä Ires peu d’exceplions pres, 
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qu’une seule ei mê me physionomie propre aux m&mes personna- 
ges et mille fois reproduite comme par un moule. Noch ſtaͤrker 
der Bf. des Jupiter Olympien (p. 130. 37), Payne Knight und 
Andre. Bon der Kunft der Phönizier Laßt ſich faft vollftändig in 
der erften Periode der Griechen reden, wo dieſe von ihnen gerade 
viel angenommen zu haben fiheinen. Die Etrurifche nimmt zum 
großen Theil füglich ihre Stelle ein in einem großen Abfchnitt 
über die Verbreitung der Griechiſchen Kunft unter andre Voͤlker, 
wo denn, Afiatifche Völker bis nad) Baftrien, Etrurier und Römer, 
Gallier und Britannier, zum Theil ſich fonnend unter dem Fichte 
der einen und lebendigen Kunft, zum Theil wenigſtens bemerflich 
durch abentheuerliche Schatten die von den Werfen derfelben über 
fie hingleiten, nach verfchiedenen Anordnungen, deren jede ihre be; 
fondern Bortheile hat, zufammengeftelt werden koͤnnen. 

Durch die Ideen über eine zur inneren und Äußeren Einheit 
geftaltete Kunnftgefchichte der Griechen fieht ſich Ref. auch zu eis 
ner Herzendergießung über den ihm (wiſſenſchaftlich) verhaßten 
Namen Archaͤologie veranlaßt. Die Spartaner, nad) dem 
Platoniſchen größeren Hippias, hörten gern erzählen über alle 
o0ycıoroyla, der jüngere Marfyas, Dionyſios, Sofephus fehrieben 
Archäologie, allgemein, gefchichtlich, und die Neueren, befonderg 
Routh und Potter, gebrauchen das Wort für die Alterthümer des 
Öffentlichen und Privatlebens und aller Künfte, Wiffenfchaften und 
Anftalten. [Bon Müller felbft wird Boͤckh archaeologiae Allicae 
inslaurator genannt, de Phidia p. 22, daneben aber p. 24 ift bei 
einem capul archaeologiae Kunftgefchichte gemeint. ] Wie man nun 
heutige Tags Ebräifche, biblifche Archäologie, dogmatiſch-archaͤo— 
logifche Abhandlungen fehreibt, fo möchte man aud) von Archaͤo— 
logie der Griechifchen Kunft reden, wenn man Alterthümer von 
dem Weſen und der gefammten Entwiclung der Sache, bis zu ih— 
rer jüngften Zeit, zu fondern für nöthig fände. Siebenkees beti- 
telte fein Buch geradezu Archäologie oder Anleitung zur Erklärung 
der Kunftwerfe und zur Gefchichte der Kunſt; und fo unterfchied 
felbft F. A. Wolf nad) feinen Antiqu. von Griechenland (©. 14) 
Archäologie ald Kunde der Denfmäler Cantiquarifch, nicht eregetifch) 
yon Kunftaefchichte, der jedoch in feiner Encyklopaͤdie die „Geſchichte 
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der Kunft oder die Lehre von den Kunftwerfen der Alten’ aufführt. 
est fcheint man oft zu fchwanfen ob man Erklärung oder Ge: 
fchichte oder Beides unter Archäologie verftehe. Auch Hr. M. ger 
braucht, wie Böttiger, Beck, Peterfen u. A. das Wort abfolut G;. 

B. ©. 21 „Verdienſte um gelehrte Archäologie‘), während er 
ſeine Vorlefungen als Archäologie und Gefchichte der Kunft ber 
Alten ankuͤndigt. Archäologie der zeichnenden Künfte ift wenig: 
ftend nicht gegen den Wortfinn, indem es die alten von den neuen 
Künften unterfcheidet. ALS zuerft Spon I) Münzen, M Infchrif: 
ten, 3) Bauwerfe, 4) Statuen und Gemälde, 5) eingegrabene, 
6) erhobene Werke, Sfonographie, Glyptographie, Toreumatogra- 
phie, 7) Bibliographie (Paläographie), und 8) Angeiographie, 
nebft Maß und Gewicht, wie e8 fcheint mit Hinficht auf Abbil- 
dungen, unter dem Titel Archäograpbie, zufammenfaßte, welchen 
Millin beibehalten und auch Visconti ein und das andremal ge— 
braucht hat, während andre Archäologie vorzogen, wollte er ge- 
wiß nichts anders ſeyn als Antiquar und Alles was fich zeichnen 
läßt zufammenfaffen ohne zu unterfcheiden was eine befondre felb- 
ſtaͤndige Bedeutung in fich hat von dem was nur ald Mittel zum 
Zweck des allgemeinen gefchichtlichen Wiffens dient: wobei im 
Allgemeinen Chriſt in Leipzig, Ernefti, Millin, zum Theil Bed 
ftehn geblieben find. I Nicht jo Wincelmann, dem auch der Ti: 
tel Antiquar wenig, und Archäolog gar nicht zu feinen Xebzeiten 
zu Theil geworden, jo wenig wie den Visconti, Zoega oder auch 
Leſſing. Freilich giebt e8 nunmehr eine Academia Romana di Ar- 
cheologia, von der feit 1821 Schriften erfchienen, und ein Insti- 
tuto di corrispondenza archeologica; dieſe Fonnten eines umfaſ⸗ 
ſenden, wenn auch unbeſtimmten Beiworts nicht entbehren, das 
auch in Rom um ſo paſſender iſt je weniger man dort an andre 
Arten des Archaͤologiſchen denkt. Aber Akademieen und Inſtitute 
koͤnnen untergehn, die Wiſſenſchaft ſoll nur das an ſich Richtige, 
zu jeder Zeit Guͤltige ins Auge faſſen und ihr Ziel rein und be— 


1) Lanzi gebraucht noch das alte, unzweideutige und nicht unanfehnlicher 
Hlingende Antiquaria. Da che l’Antiquaria ha incomminciato ad avere 
per oggetto non la storia solamente (le' popoli come una volta, ma 
quella ancora delle belle arti — 
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ſtimmt herausſagen, ohne dem zufaͤlligen und verworrenen Sprad)- 
gebrauche der Zeit anders als wo es gleichgültig iſt ſich anzuſchmie— 
gen. Geſchichte der Poeſie, der Philoſophie ſchließt litteraͤriſche 
Verzeichniſſe, neben der Ableitung und Schilderung der bedeutend- 
fien Werfe nicht aus; der Herausgeber, Sammler und Erflärer 
von alten Schriften und Bruchſtuͤcken aber wird nicht Archäologe 
genannt, wie doc folgerecht gefchehen müßte wenn Archäologie 
darin beftünde das Gefchäft und die Kunft des Erflärerd an al- 
ten Werfen zu ben. Ob durd) den Namen der Wiffenfchaft felbft 
an der Spitze von Handbichern die Menge bei den Gedanfen von 
Gefchichte und Zufammenhang, Geift, Kunft und Vollendung, Aus- 
legung und Methode feftgehalten oder auf die nun einmal nicht 
ganz zu verdrängenden Vorftellungen von Stücwerf und von Dis 
lettantismus, die fich mit dem Antiquarifchen oder Archäologifchen 
gemeinhin verfnüpfen, hingedrängt werde, ift gewiß nicht einerlei. 
Ja vielleicht würde Hr. M. felbft, wenn er ftatt Archäologie 
Kunftgefchichte gefagt hätte, Manches was er über Geräthfchaf: 
ten, über Architeftur und gewiffe Arten ihrer Anwendung fagt, 
Sachen ſowohl ald Nomenclatur, den Antiquitäten wie unwill- 
fürlich überlaffen und dagegen recht gefliffentlich den Kunftfinn, 
den Gefchmad der Einfachheit, Zweckmaͤßigkeit, Anmuth, finn- 
vollen Abwechfelung der Formen auch in Gegenftänden des Ges 
brauchs in Uebereinftimmung mit der frei bildenden Kunft und 
die Ruͤckwirkung der gegebenen Flächen und Anläffe der Ders 
zierung auf jene mehr hervorzuhehen und nachzumeifen gefucht 
haben. *) 

Wenn diefe Bemerkungen vielleicht Manchen nicht einleuch— 


*) Göthe fagt in den Noten zum Divan unter der Weberfchrift Verwahrung, 
indem er dad Machtheilige des Titels ſchöne Redekünſte nachweift: „Wenn Jemand 
Wort und Auddrud als heilige Zeugniffe betrachtet und fie nicht etwa wie Schei— 
demünze und Papiergeld, nur zu fchnellem, augenbliclihem Verkehr bringen, fon- 
dern im geiftigen Handel und Wandel ald wahres Aequivalent ausgetauſcht wil- 
fen will, fo kann man ihm nicht verubeln daß er aufmerkfam macht, wie her: 
kömmliche Ausdrücke, woran Niemand mehr Arges hat, doch einen ſchädlichen Ein— 
flug veruben, Anfihten verdüftern, den Begriff entftellen und ganzen Fächern eine 
folfhe Richtung geben. Ein nody lebender großer Gelehrter fagt in Bezug auf 
den Proteftantismud: „Mit guten Namen aber ift nicht zu fpielen umd eine 
Menge von Unflarheiten und Nactheilen Pommen über den der ſich den guten 
Namen entreißen läßt.“ 
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ten oder unwichtiger zu feyn fcheinen, fo kann Ref, hingegen nicht 
umhin noch einen andern Fachsnamen, welchen der Bf. innerhalb 
der Archäologie neu einführt, der Priifung der Sachfundigen 
zu empfehlen. Derfelbe faßt nemlich (S. 10. 314. $. 22,3) 
unter dem Namen Teftonif im Gegenfage der nachahmenden 
Künfte die Reihe derjenigen zufammen welche Gefäße, Wohnungen 
und Berfammlungsorte geftalten, an ein zwecferfüllendes Thun 
gebunden feyen und deren Gipfel die Architeftonif ausmache. Dem: 
nad, ftellt er im gefchichtlichen Theile zwifchen Architeftonif und 
bildende Kunft „die übrige Tektonik;“ jedoch nur in der erften 
Periode. Aber in diefer, wo unter rexroves die Künftler aller Ars 
ten zujammenbegriffen wurden, die bildende Kunft noch wenig oder 
feine Selbftändigfeit erlangt hatte, ift das Verhältniß grundver- 
fhieden und der Bf. felbft hat in allen vier folgenden Perioden 
fein Syftem im Sticye gelaffen, indem er ohne Zweifel fühlte 
daß 3. B. zwifchen das Parthenon und den Olympifchen Jupiter 
die Kiften und Kaften, Dreifüße, Bafen und Töpfe einzufchieben 
unfchicflich wäre. In dem foftematifchen Theil aber oder der 
Kunftlehre find Architeftonif und Geräthe als Theile der einen 
Tektonik behandelt, Gefchwifter fehr ungleichen Wuchfes, von wel- 
chen das eine durch den Namen ded andern fcheinbar in eine faft 
fomifche Unterwürftgfeit, die nie ftatt gefunden hat, verfeßt wird. 
Griechiſche Kunftwörter beizubehalten ift oft zweckmaͤßig; neue zu 
bilden, wären fie auch treffender als eine unlängft geborne Keryks 
‘tif, oder neue Bedeutungen unterzufchieben, wird fehr felten gut 
gerathen.?) Bei den Alten war der aoxırxzwv (bei Herodot, 
Platon und Ariftophanes, zexrövaozos Movc« bei Sophoffes ; 
bei Ariftoteles, Demofthenes, Cicero and) von Andern als den Baus 
meiftern) der Meifter der den ganzen Bau leitete, zunächft dem 
Haufen der rexroves, Au$osoor, Aurunorı, reıyonoo! y. f. w. vor: 
ftand, ) und rexrwv hörte daher nicht auf auch Baumeifter (oi- 


2) Hr. M. erlaubt ſich nad Hirt auh Techniken, ein Wort gegen wel: 
ches die Antike noch golden if. Auch Ausdrüde wie Judicium, Dundrupeden, 
prominente Züge, polychromes Erz, delicate yAavis, enorme Schlankheit der Säu— 
len, Commüne, Detaild follen in einem Lehrbuch auf. 


3) Der Meifter Gerhard von Cöln heißt in der alten Urkunde rector fa- 
brice nostre. 
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xodouog, wie Platon und Ariftophanes jagen) zu feyn, bei Stadt- 
bau (wie in den Vögeln 1135. 1154), Tempeln, wo man genauer 
fagte vewnouos, Legonoıog (Poll. 1, 12) und Häufern CAesch. fr. 
318. Theocr. 7, 45. Poll. 7, 118), wo der Steinfahrer der rexıo- 
vırn texvn dient (Hesych. zexrovovoyos, aoyırexton), bei Holz: 
bauten (Eurip. Ion. 1144 oxnrar) und bei Walmauern und La— 
gern (Poll. 1,161.) Im engeren Sinne wird dann rexzovızn vom 
Schreiner und Zimmermann (der EvAovoyızz , im Gegenſatze der 
xakxevrıxn) gebraucht (Poll. 7,112. 10, 146, Ammon. s. v. Sch. 
Arist. Plut. 160, Theophr. 2. H.Pl.7,6. 'Theophan. Anthol. Pal. 15, 
14. Diog. L. 3, 100. Sophocl. Oenom. Theocr, 9, 24); nicht aber 
von Thon, Marmor und Metallen, woraus der in der Kunft faft 
ausfchließend wichtige Theil der Geräthfchaften gebildet wurde, 
fo daß alfo rexrorıxn bald die Architektur, welche Diefe nagelnene 
Teftonif ausfchließt, bald wenigftens doc, nicht angeht was hier 
fo genannt wird. Tektonik für Baufunft, obwohl unnoͤthig, wäre 
nicht anftößig, was fonft unter den Namen noch fällt, geht entwes 
der die Kunftgefchichte nicht an oder hat in ihr feine eigentliche 
und bequeme Bezeichnung. Der abftracte Begriff unter welchen fie 
hier der Bildfunft gegenüber geftellt wird, ift felbft jeßt nicht ges 
fäufig, dem Atferthum aber völlig fremd und durd) einen ung 
neuen, den Alten fremden, immerhin mehrdeutigen Namen gewinnt 
wiffenfchaftliche Erfenntniß und Heberficht in der That nichts, nicht 
einmal die Behandlung an Bequemlichfeit das Geringfte. Wenn 
Sophofles (Tr. 765) und Euripides (Ale. 358) auch die Verfer- 
tiger von Statuen rexrovag nennen, wie Tullius Geminus in der 
Anthologie (Palat. T. 2 p. 688) den Prariteles, fo ift dieß nad) 
der alten allgemeinen Bedeutung des Worte, wie zexrovsg Enewy, 
xwuwv, bei Pindar, zunarauwv vurov bei Ariftophanes (Equ. 
350), wie Audorextoveg, yovoorsxzoves (Sch, JI. 4, 110), und bei 
Orpheus rexrovogeıoss. Der mythifche IloAvrezvog bei Antoninus 
Lib. (11) ift ein rexzor. Philoftratus gebraucht einmal (V.Soph. 
p. 499) Tektonif, neben Jatrik, Mantif, Mufit, Rhetorik und 
Handwerk, für Bau- und Bildfunft zufammen. Uebrigens wird 
man, wenn einmal die Materialien zu einer Technologie der Al: 
ten geſammelt werden follten, leichter die Grenze zwifchen Dem 
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dahin Einfchlagenden und dem was die Kunftgefchichte ſowohl in 
der Werkſtaͤtte als faft in jeder Art zum Leben und Verkehr der 
Menfchen anftändig eingerichteter Räume der alten Welt allerdings 
zu ſuchen hat, richtig einhalten. 

In Anfehnng der Perioden ſtimmt Hr. M. mit dem Ref. in 
der Zahl überein, und darin daß die erfte die Anfänge bis zur 
50, DI. enthält und die zweite bis auf Phidias geht, nur daß 
Ref. diefe nur bis zur Schlacht von Salami DI. 75, Hr. M. 
bis DL, 80 fortführt, wo Phidiag, auch wenn man den Zeitbes 
fimmungen des Vfs. folgt (was Ref. nicht durchgängig Fann), 
mit wenigftens acht und zwanzig Jahren fchon ber das Alter 
hinaus war wo in einem Kunftgente wie diefed die Epoche die es 
zu machen beftimmt war, entjchieden iſt. Die dritte Periode bis 
Alerander kann nicht zweifelhaft ſeyn; die vierte geht bei Ref. 
von da bis nad) den Antoninen, bei dem Bf. erftreckt fie fich nur 
bis zur Zerftörung Korinth, wonach denn feine fünfte, von da 
bis ing Mittelalter, allzu verfchiedenartigen Inhalt zu vereinigen 
hat, während die des Ref. nur die lange Gefchichte des Verfalls 
umfaßt und, im Gegenjage der drei mittleren, der erften ungefähr 
entjpricht. Uebrigens wundert fich Nef. auf die Stufenfolge Ae- 
ſchylus, Sophofles, Euripides, Menander Feine Ruͤckſicht genom— 
men zu fehen, da dieſe Entwichlunggreihe im Ganzen viel Auf: 
fchluß über den Gang der Kunſt giebt und in vieler Hinfiht auf: 
fallende und lehrreiche Vergleichspunfte mit Phidias und Poly: 
gnot, mit Polyklet und Zeuris, mit Prariteles, mit Lyfipp und 
Apelles darbietet. Hr. M. theilt dagegen ab „die Zeit des Phi— 
dias und Polykleitos“ und „Die Zeit des Prariteles und Lyſip— 
pos,“ woraus uns Schwierigfeiten für die richtige Erklärung 
und Unterfcheidung des Styls und des Geiftes der Darftellungen 
hervorzugehn fcheinen. 

Auf die Gefchichte mit dem Anhange folgt eine fyftematifche 
Behandlung, in die auch die Gegenftände der alten Kunft als drits 
ter Abfchnitt aufgenommen find. Winkelmann verfuhr umgefehrt, 
indem er der Kunftgefhichte allgemeinere Abhandlungen, vorzüg: 
(ich über das MWefentliche der Kumft, uber ihren Wachsthum und 
Hal oder die Stylarten und über dag Mechanifche vorausſchickte. 
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Und wer möchte nicht zugeben daß diefe Stellung die angemeffe- 
nere fey, da ohne Kenntniß des Technifchen, des Materials, der 
Formen die Gefchichte unverftändlic; ift? Etwas Andres ift es, 
ob überhaupt diefe Nebeneinanderftellung der Kunftlehre und der 
Kunftgefchichte rathfam fey. In Vorlefungen wenigſtens gefteht 
Ref. fie niemals anwendbar und ausführbar gefunden zu haben. 
Er fucht durchgängig Beides mit einander zu verfchmelzen, fo daß 
nur die Ueberficht der Kunftdenfmäler den zweiten Theil des Ganz 
zen abgiebt. 
Prof. Gerhard in Rom hat im Bulletino des archaͤologi— 
fchen Inſtituts 1830 (p- 267) den Wunfch ausgedrückt daß unfer 
Bf. noch die alte Topographie, Numismatif und Epigraphif, dann 
auch die zur Erklärung der Denkmäler erforderliche Gefchichte und 
Mythologie hinzufügen möge, um fo das Ganze archaͤologiſcher 
Wiſſenſchaft abzufchließen, und in feinen Grundziigen der Archaͤo— 
Iogie (Hyperboreiſch-Roͤmiſche Studien 1833 ©. 19. 22. 28) ans 
fchaulich zu machen gefucht, daß wegen der Wechfelbeziehung alter 
Religion und Kunft die Götterlehre von der Kunftgefchichte nicht 
getrennt werden koͤnne, fondern zu ihr und den Denfmälern ale 
dritte Maffe gehöre. Dieß hängt damit zufammen daß er das 
Altertum in Schriftwerfe und Kunftwerfe und die Wiffenfchaft 
deffelben in Philologie und Archäologie abtheilt. *) Wie fehr 
die Götterlehre und die Mythologie überhaupt aus den Denfmä- 
lern bereichert werden fünnen, was ehmald ernftlich bezweifelt 
wurde, zeigt fich jeden Tag mehr und namentlich werden verſchie— 
dene von Gerhard vorzüglich aufgefuchte Klaffen von Monumenz 
ten dazu beitragen: aber darum hört die Mythologie nicht auf 
zur Litteratur ein noch näheres Verhältniß zu haben und wird 
alfo vielmehr, aus beiden Quellen ihre Nahrung ziehend, beiden 
gleichmäßig wieder zu gute fommen. Die Infchriften, außer den 


*) Boch im Index Lectionum aestiv. 1834 p. 9. Praestat varias 
antiquitalis studiorum partes ex eodem fonte derivatas intentis curis con- 
iungere, quam quod aliis ut viribus suis parcerent, aliis ut illae doctrinae 
partes scilicet melius tractarentur, placuit nuperrime, unius et pulcher- 
rimi illius corporis artus et viscera distrahere et divellere, enectaque et 
a communi, qua continebantur, anima derelicta alja alii disciplinae 
addicere, 
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Epigrammen,, bilden das Urfundenbuch zur Gefchichte und die 
Münzen gehören einerfeits gleichfalls zur Gefchichte und zur 
Staatsfunde, wie von der andern Seite zur Kunft. Für Deutfch: 
land wenigftens ift der Beruf in dem Alterthumsſtudium die Einheit 
und die Kreisform, ftatt der Ellipſe mit Archäologie und Philo— 
logie als Brennpunften, aufrecht zu erhalten Flar, und Niemandes 
Anfichten Fönnten in diefer Beziehung von Denen feines Freundes 
Gerhard fich bejtimmter trennen ald die des Nef. Kleinere Kreife 
der befonderen Hilfsftudien aus den fünmtlich ineinandergreifens 
den des weiten Alterthums muͤſſen fich immer nach den Zwecken 
derjenigen die ſich einzelnen Fächern befonders widmen, zufammenz 
feßen; und dieß wird um jo eher gefchehen wenn außere Anftalz 
ten, wie Mufeen von Marmorn, von gemalten Bafen, oder Muͤnz⸗ 
cabinete, oder Gymnaſien, philologifche Seminarien dazu den Anz 
laß geben und fortwährend unterhalten. Durch die Miünzfamm- 
Inngen iſt es vorzüglich veranlaßt worden daß die Numismatif, 
wenigftend ehemals, fidy weit mehr ifolirte, felbftändig und einfei- 
tig herausſtellte als wir wünfchten daß es in Zufunft Die Archäo- 
logie thun möchte, Einzelne aber werden ſich auch fir eine hifto- 
rifch = politifche, eine poetifche, philojophifche Altertyumsforfchung 
ihre Kreife abftecfen müffen, die mit dem grammatifchen, dem ars 
chäologifchen, fobald Außere Anftalt und Anwendung hinzufäme, 
um den Rang ftreiten möchten. Denn eben fo gut ald jenen Fön: 
nen der Staat und das Leben, Gefchichte und Alterthuͤmer, die 
innere Gefchichte der Poefie jede ihren Mann vorzugsweife und 
vollftändig befchäftigen und dennoc, würde man darum nicht mit 
einem dieſer Studien einen andern Theil des Ganzen, der auch 
nach andern Seiten hin unentbehrlich ift, in folche Verbindung 
fegen wollen daß dadurch die Selbftändigfeit feiner Bearbeitung 
gefährdet würde. Die Behandlung eines jeden befondern Gegen: 
ftandes wird immer um fo richtiger ausfallen je mehr man venfelben, 
zwar abgegrängt in fich, aber nicht abgefchnitten von allen übri- 
gen zu gleicher Selbftändigfeit erhobenen Disciplinen, vielmehr 
nach allen feinen weſentlichen Bezügen gleichmäßig in Betrachtung 
zieht. Und fo ift die fogenannte Archäologie mit fteter Ruͤckſicht, 
nicht bloß auf Mythologie, fondern eben fo fehr auf die Poefie 
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in allen ihren Phafen und Formen, zuweilen auch auf die Orcheftif 
und Mimif und andre Dinge die befondre Namen führen, ja über; 
haupt auf das große Ganze der antifen Welt und Bildung zu 
erforfchen. 

Dagegen achtet Ref. eine Erweiterung und Ausbildung der 
Kunftgefchichte nach innen für ein wahres Beduͤrfniß oder für eine 
Aufgabe unferer Zeit und erlaubt fich feine Gedanfen hierüber an 
diefem Ort auszufprechen. Er it dabei weit davon entfernt uns 
ferm Vf. einen Vorwurf daraus zu machen daß er fchmwierige Ka- 
pitel, über die er noch nicht zufammenhängend vorgearbeitet fand, 
nicht felbft neu aufgeitellt hat. Jedes derfelben erfordert aufmerk— 
jame Beobachtung, durch den ganzen Umfang der Kunftdenfmäler 
fortgeführt, und ihre Vereinbarung mit der bisherigen Kunſtge— 
fchichte wird auf die Verhältniffe, Stellungen und Zufchnitte des 
Meiften jo großen Einfluß haben daß das Ganze derfelben eine 
neue Geftalt gewinnt. Nur wohin fie feiner lebhaften Ueberzeu- 
gung nad) zu fireben habe, wenn ihre innre Entwicklung dem Aus 
Beren Zuwachs entjprechen ſoll, will er kürzlich darlegen, um auf 
eine Art von Wahrnehmungen und Unterfuchungen die ihrer Natur 
nad) zur Mittheilbarfeit nur nach und nach fich läutern und ges 
ftalten, wo möglich, die Aufmerffamfeit und die thätige Theils 
nahme etwas mehr heranzuziehen. 

Zuerft ift die der Kunft eigenthümliche Poefie und My 
thologie, die ftumme Poeſie der Malerei nad) Simonides, zu 
entwiceln. Die Kunft übt eine freie felbftändige Production aus; 
daher ift die Behandlung ihrer Gefchichte einfeitig, wie fie es bie; 
her in der That im Ganzen war, wenn fie nur auf den Charafter 
der Formen, nicht auch auf Die gefammte innere Auffaffung des 
Gegenftandes, den mythologifchen und ypoetifchen Inhalt, Geiſt 
und Gedanken, in jo fern aud) diefe unter Kunftbedingungen ftes 
hen, fich richtet. Andre Stoffe veranlaffen und begünftigen andere 
Darftellungsweifen, andre Erfindungen und Kunftvortheile: auf 
beftimmte IBeife erreicht die Kunft den Ausdruck des Erhabenen, 
des Tragifchen, der Anmuth, des Komifchen, der Garicatur, des 
Naiven und Idylliſchen u. f. w. und wenn man auch nicht nach 
den Gefühlsftimmungen Kunftarten, wie Dichtarten,, aufzuftellen 
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hat, jo verlohnt es fich doch die Kunftarten auch nad) den Afthes 
tifchen Tonarten zu vergleichen und zu würdigen und den Geſchmack 
der Zeitalter auch mit Nückficht auf den herrfehenden Charakter 
der Darftellungen im Zufammenhange zu unterfcheiden. Eine Kunfts 
mythologie der Art wie Vöttiger fie ausgedadyt und mit dem 
gelehrteften Fleiße fie zum Theil ausgeführt hat, läßt ſich in ein 
mythologifches Huͤlfsbuch für die Kunfterflärung ingbefondre, wie 
e8 Gerhard verlangte, umgeftalten; man fönnte alle Denfmäler 
nad) dem mythologifchen Inhalt ſyſtematiſch zuſammenordnen oder 
zu den Denfmälern alle mythologifchen Erläuterungen von anders 
wärts her zufammentragen ohne nur zu berühren was wir hier im 
Auge haben, nemlich Gedanfen und beftimmte, auf ausgefuchte Bei— 
jpiele geftüßte, aus Vergleichungen abgeleitete und bis zu den alls 
gemeinften Begriffen hinausgeführte Nachweifungen über den Ein: 
fluß der bildenden Kunft auf die religiöfe und die Hervenmytho- 
logie und ihre Ruͤckwirkung, in taufend Einzelnheiten und felbft 
in größeren Bezuͤgen, auf die Poefie. Bon diefem Standpunft . 
aus würde man 3.8. nicht verlegen feyn aus den zufammengefeß- 
ten Thieren einen guten Gebrauch zu machen, von denen Hr. M. 
nur ganz kurz und beiläuftg bei den natürlichen Thieren (©. 608) 
fpricht, während er die Kentauren (©. 523) „wegen ihres finnlis 
chen Naturlebens“ den Bacchifchen Perſonen zugefelt. Dadurdy 
daß die Gegenftände der alten Kunft, Götter, Nebengötter und 
Heroen, Abbildungen des wirklichen Lebens, Menſchen, Thiere, 
Gebräuche, abgefondert aufgeführt werden, ift doch nur der Kreis 
der Kunft äußerlich umſteckt und ihr Verfahren im Einzelnen be: 
fchrieben; e8 wäre nun auch mit gleichem Fleiß auseinanderzufegen 
wie fie es mit den Beziehungen der Perfonen unter einander, mit 
den Handlungen hält. Die Kitteraturgefchichte mag für das Epos 
oder die Tragödie den Gharafter der Hauptperfonen der Neihe 
nach beurtheilen; aber fie bleibt dabei nicht ftehen. Auf die Cha— 
rafterismen der Hauptfiguren bildender Kunft ift ſeit Wincelmann 
viel Fleiß verwandt worden, auch von unferm Bf, nicht wenig, 
welchem dabei die neueren mythologifchen Einfichten trefflich zu 
ftatten famen. Derfelbe führt auch bei den einzelnen Perfonen die 
Mythen an in denen fie vorzüglid) aufgenommen find, Aber follte 
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nicht die Art und Weife wie diefes gefchieht,, der Umfang, 
die von der poetifchen Darftellung verfchiedene Geftaltung welche 
der Mythus in dem Kunftwerf annimmt, da fie doch fo fehr 
wie irgend etwas ihre feften Regeln und Analogieen hat, ihre 
fichtbaren Uebergänge und Wechfel erfährt, eben fo fehr und noch 
weit mehr erflärt und bezeichnet zu werden verdienen ald die eins 
zelne Geftalt? Bon diefer wird ohnehin, jemehr fich die Gyps— 
abgufje verbreiten, um fo leichter zu reden ſeyn; gegenfeitige Bes 
ziehungen und innere Verfnüpfung erfodern weit mehr eine Vers 
ftändigung. 

Insbeſondere jcheint e8 daß die allegorifhe Sprade 
der Griechifchen Kunft einer genaueren Erörterung und zufammens 
bängenderen Betrachtung bedarf. Wir unterfcheiden diefe von der 
Reihe der Perfoniftcationen der Natur, die fich fammtlich mehr oder 
weniger den alten Göttergeftalten fombolifcher Art anreihen. lafs 
fen, und befchränfen fie auf die aus Neflerion hervorgegangnent 
Bilder menschlicher Zuftände und befondrer Fünftlicher Erfcheinungen, 
die zwar häufig den von Allegorie nicht zu trennenden Charakter 
des Räthfelhaften unter dem naivften Scheine verftechen und dadurch 
der vorgenannten Klaffe ähnlich werden. Die Griechifche Runftalles 
gorie ift eine höchft merfwirdige, fehr eigenthümliche Erfcheinung, 
die im der allgemeinen Schäßung des Hellenifchen und insbefondre 
der Poeſie der Griechifchen Kunft durchaus nicht uͤberſehen werden 
darf. Es giebt daher eine ganz falfche Vorftellung wenn wir in dem 
Handbuche ©. 553 f. eine Reihe Griechifcher allegorifcher Perfonen 
mit den Nömifchen der Münzen, die ohne den beigefchriebenen 
Namen faft nichts find, zufammengeftellt fehen: der Mangel an 
Kunftgeift ift an leßteren, obgleich Styl und Geſchmack noch gut 
find, faum weniger fühlbar als an den vielen allegorifchen Figu— 
ren der öffentlihen Monumente aus älterer Zeit wodurd London 
entftellt wird. Hiemit vergleiche man die finnige Erfindung der 
Euploͤa oder Gluͤcklichen Reife, Guten Seefahrt, in einem Va— 
fengemälde in Berlin (Annalı dell’ instit. archeol. 3, 420); ober 
den Momos oder Phthonos einer Tifchbeinfchen Vaſe (1, 57) 
welcher der Nife (eines Andern) heimlich und leiſe eine Feder ang 
den Schwingen zieht, ein Züngling der ſich auf feinen Stab ſtuͤtzt, 
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weil er auf feinen eignen Füßen nicht-feft ift, und bei feinen 
Diebftahle ſich zuſammenkaucht; oder auch die Ker. Bon diefer 
wurden im neueften Hefte der Annalen des Snftituts (T.5 tav.D) 
zwei Bilder, wie fie den Alfyoneus im Rampfe mit Heraffes bins 
firecft, mitgetheilt und andere ähnliche, im älteren Styl genannt. 
Den dort gegebenen Erklärungen koͤnnen wir nemlich nicht beis 
flimmen, und nichts anders erfennen als die Ker des ſtrack— 
hinlegenden Todes. Geflügelt, wie der Tod kommt, faßt fie 
dem ſchon gefunfnen, noch die Ießten Lebenskraͤfte entgegenfeßenden 
Giganten, hier das Haupt mit beiden Händen um es zu Boden zu 
druͤcken, indem fie ihm dabei den Fuß auf die Bruft fett, druͤckt 
ihm dort mit angeftemmten Beinen den Arm nieder, den er noch 
dem Herakles entgegenhält, indem der Todesſtreich verfeßt wird, 
oder preßt dort ihm den Schenkel. In allen verfchiedenen Wie- 
derholungen ift fie alfo thätig das Durchdringen des Niefenleibes 
von ber Gewalt ded Todes zur Anfchauung zu bringen, wobei 
zugleich die Riefenftärfe des Ungeheuers, die einer fo daͤmoniſch 
wirfenden Kraft unterliegen muß, deutlich wird. So gemwahren 
wir welchen Nachdrudf der Dichter in das einzige Beiwort zavn- 
Asyeog Savaroıo [egte und überzeugen und von der naiven und 
energifchen Art womit die Künftler Sage und Dichterwort auf— 
faßten. Eine Fülle finnreicher Gedanfen und Ausdrucksarten, zu 
diefer Klaffe gehörig, ift in den Kunftwerfen audgejtreut, die ges 
wiß fogar vor manchem Anvdern, felbft in einem Abriffe der Kunft- 
gefchichte, mit Unterfcheidung der Zeiten (wie gleich bei der Ker 
zu bemerfen, wenn man auf den Kaften des Kypfelos zurüdgehn 
will), ausgezeichnet zu werden verdienen. 

Eine noch näher liegende und zugleich auch leichter zu exe 
füllende Forderung geht die Sompofition an, von welder Hr. 
M. nur im allgemeinen Theile auf nicht viel mehr ale einer Seite 
($. 345) fpricht, womit wir noch das $. 324 unter dem Namen 
der optifchen Technik über Perfpective Bemerfte verbinden wollen, 
während fie ald ein Hauptgegenftand durchgängig in jeder Periode 
der Gefchichte hervortreten follte. Die Bemerkungen in Toͤlkens 
Schrift über das Basrelief und den Unterfchied ver yplaftifchen 
und der malerifchen Compofltion fcheinen ihm entgangen zu feyn. 
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Dieß ift gerade der Theil der Kunft der, auf feine Regeln und 
Grunde zurückgeführt, fih am reinften und vollftändigften ausſpre— 
chen läßt und der auch denjenigen die wenig Sinn für die bil- 
dende Kunft haben, faßlicy und anziehend gemacht werden kann.) 
Selbft das Einfachfte, z. B. Neihen von drei, fünf, fieben Figu: 
ven oder Paaren, ihre Uebereinftimmung oder Verfchiedenheit bins 
fihtlich der Hauptperfon nnd der andern, das überall hervorleud)- 
tende Streben nach Einheit, Ineinandergreifen und Abrundung, 
die Beichränfung auf mythologifche oder Einmifchung allegorifcher 
Figuren, verdient durch gefammelte und geordnete Beifpiele zur 
leichten und beftimmten Kenntniß gebracht zu werden. In dem 
Handbuche vermißt man ganz eine Weberficht der Statuengruppen, 
der Reliefe, nach ihren Klaffen, der Gemälde, der Mofaife, wie 
fie fchon Heyne gab und Beck in der zweiten nicht erfchienenen 
Abtheilung feines Grundriſſes (nach ©. VII) zu geben vorhatte, 
Eine folche Ueberficht kann fic auf die erhaltenen Denfmäler bes 
ſchraͤnken, wird aber richtiger mit dem der untergegangenen Die 
aus den Befchreibungen der Alten deutlich zu erfennen find, in 
Verbindung geſetzt. Cine Ueberficht der Kunftgegenftände, ohne 
Unterfcheidung der Kunftwerfe nach ihrer Gattung, bat ihre Vor: 
theile; doch möchte, wenn nicht Beides verbunden wird, was viel- 
leicht bei vielfältigem Sneinandergreifen Teicht gefchehen Könnte, 
die Zufammenftelung der Kunftwerfe nach. den Arten der Kunſt 


4) Ref. gab in den Göftingifchen Anzeigen 1817 N. 39 ©. 377 den In: 
halt einer von ihm vorgetragenen Rede mit diefen Worten an: „Der Gegenftand 
war die bisher nicht gerügte Unvolftändigkeit in dem Plane der Windelnannfchen 
alten Kunftgefchichte daß die Gefepe des Ausdrucks, der Harmonie und Ebenmä— 
Figkeit, fo wie das eigenthinmlich Sinnvolle und Sinnbildliche, welches alles zuſam— 
men in der Compofition mehrerer Figuren in der Darftellung zuſammengeſetzter 
Handlung liegt und micht weniger Stoff zur Entwicklung darbietet ald die Form 
an fih und das einzelne im fich ſelbſt abgeichloffene Symboliſche, nicht erforfcht 
und abgehandelt worden find. Bon der Seite nad welcher fich die bildende Kunft 
mit der Poefie vergleichen laßt, betrachtet, ift ed als ob der Linterfchied der 
Gattungen noch faft ganz überiehen worden fey: menigftend ift was im viefer 
Hinfiht hie und Da bemerkt worden, dem Ganzen der Basreliefe und Gemälde 
aus dem Alterthume nicht angemeflen und wo die Vergleihung fat allein fehr 
fruchtbar werden kann, in Hinficht Dderienigen DBildwerte weldhe man drama— 
tifhe nennen kann und deren Anordnung im Allgemeinen mit der thentralifchen, 
inneren Motiven nach gar fehr mbereinftimmt, ift fle bisher noch nicht Durchgeführt 
worden. 
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und der Darftellungen, von der Einzelfigur an noch nothwendiger 
ſeyn. Schon Junius hat im dritten Buch feiner Schrift de pi- 
clura veterum über die Compoſition, fo wie auch über die kuͤnſt— 
ferifche Erfindung wenigftens eine fo große Menge von Stellen 
der Alten zufammengetragen daß der bloße Ueberblick lehrt, wie 
viel hier bei vertrauter Bekanntfchaft mit den Werfen felbft aus: 
zuführen übrig bleibe, wenn Verhältniß in die vereinigte Kunſtge— 
fchichte und Kunftlehre fommen fol. 

Endlich wäre fehr zu winfchen daß in einer Hermeneus 
tif der Kunft alle bei ihr im Ganzen und Einzelnen eigenthuͤmlich 
zu nehmenden Gefichtspunfte zufammengefaßt würden. Vielleicht 
bedarf fein andrer Gegenftand mehr der Anwendung allgemeiner 
hermeneutifcher Prineipien auf feine befondre Natur und Befchaf: 
fenheit; feine andre fpecielle Hermeneutif würde zugleich den Bor: 
theil haben eine fo große Menge von Fehlern, felbft von den be: 
rühmteften Männern begangen, fchlagend nachzumeifen und auch 
in der Gegenwart, bei fo viel fortgefchrittener Ausübung und bei 
einer zu Tage liegenden Erfahrung, die gegen arge Berftöße ſchuͤz— 
zen koͤnnte und follte, einem doch immer noch häufig vorfommenz 
den Herumtappen, Selbfträufchen, Selbftbelieben erfolgreich zu bes 
gegnen. Unſer Bf. erklärt 8. 39 Hermeneutif und Kritik, formelle 
Disciplinen, als nicht befonders darftellbar; und doch bemerft ev 
zugleich daß zur Hermeneutif der Kunft die Kunft zu fehen gehöre, 
über welche Milizia gefchrieben; unterfcheidet auch $. 38 Vers 
dienfte um Kunfterflärung von andern um gelehrte Archäologie, 
ftellt S. 251 die Mufeographie und die Topographie der Kunft 
als Hauptmittel der Kritif und Hermeneutif dar und fpricht fonft 
im Werfe manchen hermeneutifchen Satz aus, 3.B.$.338 daß es 
wichtig zur Beftimmung der Hervenfiguren fey die Nationaltradht 
der Stämme zu beobachten. Wie man eine Hermeneutif des A. 
und N. T. des Römifchen Rechts aufftellt, fie in engerem Kreife, 
z. B. für Homer, mit Nußen aufftellen koͤnnte, fo würde die der 
Kunft ganz befonders, wenn auc, nicht die Archäologie unmit- 
telbar erweitern, doch für die Archäologen gewiß höchft fürders 
lic, jeyn. Die Kunft zu fehen, die Zeichnung zu würdigen, die 
Bilder gleichfam zu leſen, den Ausdruck in Mienen, Stellung, 
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Bewegung , Geberden und Handlung. leicht und ficher aufzufaf- 
fen, auch eine Menge beveutfamer Zeichen von gleichgültigeren 
zu unterfcheiden, eine Fertigkeit die nicht immer von ben Erffä- 
vern genug geibt wird, entfpricht eigentlich der grammatifchen 
Kenntniß und macht die Vorſchule und Bedingung alles Erflä- 
rend aus. 


=, 


ie, * 


Ueber die archäologifche Kritik und Hermeneutik. 
Eine Abhandlung von Dr. Conrad Levezow. Berlin 1834. *) 


Die erfte wiffenfchaftlicye. Auseinanderfeßung des Begriffe 
eined Gegenftandes, welchen auf praftifchem Wege fich deutlich zu 
machen Ref. immer bemüht gewefen ift, auch theoretifch in feine 
Borlefungen über die philologifche Encyflopädie aufnahm. An 
Fehlern aller Art, die gegen die Hermenentif ſowohl als gegen die 
Kritif von den Herausgebern der Monumente gemacht worden find 
und woran fic) lernen läßt wie man es nicht machen fol, ift Fein 
Mangel. Auch fehlt, e8 nicht an mehr oder weniger gelungenen 
Beftrebungen, nad) befferer Methode das Richtige und Unumftöß- 
liche im Einzelnen zu finden und ganze Kettenreihen von beftimms 
ten Eigenheiten und Analogieen zu bilden ; fo daß man von Bei— 
dem einen guten Vorrath von Negeln zur Beobachtung abziehen 
und bis zu den allgemeineren Grundfägen hinaufführend in Sy— 
tem bringen kann. Dieß muß die fichere Folge haben daß die 
Behandlung der Kunftwerfe im Allgemeinen geläutert und gefürs 
dert und dadurch deren gefammter Snhalt, der jo viel Poefle und 
geiftvolle Gedanken, aber auch fo viele ſchaͤtzbare Thatfachen zur 
Alterthbumsfenntniß einfchließt, leichter zu überfehen, zu orbnen 
und mitzutheilen feyn wird: und es dürfte auch dem Geübteften 
mancherlei Nutzen und Belehrung gewähren. Sa fchon der Name der 
Dieciplin, die Feftftellung ihres Zwecks, Umfangs und Verhältniffes 
wird Uebereilungen und Willfürlichfeiten entgegenwirfen. Es 
bleibt nun das Syſtem aud) auszuführen, die Reviſion deſſen vors 
zunehmen was „an ächtem und feftem Grund und Boden einer 


®) Rhein, Muf. 1835 III ©. 499. 
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Wiffenfchaft bisher gewonnen ift deren Gegenftand als die zweite 
Hauptquelle unferer Kenntniß vom claffifchen Alterthum immer 
mehr und mehr angefehn zu werden anfängt und ohne deren Bei: 
hilfe felbft die Fitteratur des Alterthums dem größten Theile ih: 
res Inhalts nach ihren Freunden entweder ganz unverftändlic 
oder, was noch fchlimmer ift, nur halb oder falſch verftanden bleis 
ben muß.“ Das Smeinandergreifen der Kritif und SHermeneutif 
laßt fich vielleicht noch tiefer verfolgen oder vollftändiger in Bes 
zug auf Kunftwerfe entwiceln ald hier gefchehen; aber darauf 
wird die Ausführung zum Theil von felbft leiten. Eine merkwuͤr— 
dige Geftalt wird in diefer Theorie der Abfchnitt der Sonjectural» 
Kritif oder der reftaurirenden Kritif ausmachen, welche die Bild- 
bauer, befonders die Römifchen rappezzini vordem fo uͤberſchwaͤng— 
lich geübt haben, ohne ſich träumen zu laffen wohin einft die Ans 
tiquare fich verfteigen würden. In Dresden ift ein Bruchftüc, 
ein männlicher rechter Fuß, gefeßt auf den ausgeſtreckten Hinterlauf 
eines Hirſches. Hiernach allein ift mit Sicherheit Herafled und 
die Keryneifche Hindin zu ergänzen. So erinnert ſich Ref. in eis 
nem Relief, welches Visconti (Piocl.. T. 5 tav. A4) nach den Er- 
ganzungen ald Hercules, Cacus und Evander erflärt, den Odyſ— 
jeus und Polyphem wahrgenommen zu haben, der auch fpäterhin 
nad) Befeitigung der ftarfen nterpolationen in Tiſchbeins Ho— 
mer (4, 5) zum VBorfchein gefommen ift. Der Kunftgebrauch der 
Alten in der Darftellung ift jest fublin, jest fein und finnig, zus 
weilen in eigenthämlicher und höchft gebildeter Art hierogIyphifch, 
faft durchgängig aber regelmäßig. Nicht felten trifft es fich, wenn 
die Gegenftände unbefannter find als die vorgenannten oder eine 


noch verborgene finnvolle Abficht oder Anfpielung des Künftlers 


hinzugefommen oder der Zufall in den Befchädigungen eigenfinnig 
gewefen ift, daß die Hebung der Gonjectur auf diefem Felde fehr 
unterhaltend feyn kann und man fich ehrlich geftehen mag daß 
man mit dem Maße des dabei aufgewandten Witzes wohl aud) 
manche Aufgaben anderer Fächer, denen nach ihrem guten alten 
Recht auf die Archäologie herabzufehn gegönnt feyn muß, zu [ds 
fen im Stande gewefen feyn würde, 


Schaßhäufer oder Grabmäler in Mykenaͤ und 
Drchomenog ?) 


Beſondre Gebäude der höchften Kunft und Anftrengung und 
von einem gewiffen erhabenen und ernten Charakter ftehn zur blo— 
Ben Aufbewahrung von Neichthümern in feinem Verhaͤltniß und 
find ohne Beifpiel unter anderen Bolfern, ald Räume für Habfe- 
ligfeiten des Gebrauchs und der Pracht aufgeführt und für Waf- 
fen, die man befjer in der Nähe behält, Fommen fie mir unglaub- 
lid) und faft undenkbar vor. Nicht einmal die Incas bauten für 
ihre Schäße ftattliche feite Kammern, fondern vergruben fie in un— 
terirdifche Stollen. ') Die Priamiden hatten nad) Euripides CHec. 
981 ss.) ihr Gold im Athenetempel vergraben (xovoov nulaıad 
Ilgıaudov zorwovyes) und ein über den Fußboden etwas her: 
vorragender fchwarzer Stein war das geheim gehaltene Zeichen 
der Stelle. Die Schäße Sardunapals waren nad) Herodot (2, 
150) &v Inoavvoioı zarayaroıon bewahrt, die Diebe richteten ih— 
ren Stollen &s ra Baoııyia oizıa: im Palaft alfo waren Keller 
für den Schatz. Keineswegs unwahrfcheinfich find Dagegen, wie: 
wohl auch denfwirdig genug und reich an großen Folgerungen für 


*) Aus der Anzeige von Müllers Archäologie, zu $. 48 und 291, 5, 
Rhein. Muf. 1834 II, 469—481, in der Anordnung verändert und in Einzelhei- 
ten hier und da berichtigt und vermehrt. — Die beften Abbildungen des unterir- 
difhen paraboliihen Doms bei Mykenä (gegen 50 Fuß hod und unten im Durch: 
mefler, die Thüre 18 Fuß hoc) geben W. Gell Argolis pl. 4— 6, Dodwell 
Views pl. 9—11 (wo pl. 13 auch die Weberreite des andern bei Orchomenos, 
vgl. Walpole Mem. relat. to Turkey p.566), Donaldfon in den Supplement 
to the Antiquities of Athens 1850 p. 25 pl. 1—3. Beichreibung Leake Mo- 
rea II p. 373—82. 


1) A. v. Humboldt Anfichten der Natur II ©. 348 f. 
23 
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die Zeit, folche erhabene Denfmäler zu Ehren eines ftolzen Koͤ— 
nigsgefchlechts und feines Ahnberrn. Das Grab (zöu«) des Tis 
1908 in Euboͤa hatte ein Drittel Stadium im Umfang (Pausan. 
10, 4,4); das der Epigonen von Argos bei Gliſas war ein Flei- 
ner, fpäter von Bäumen bedeckter Hügel Cid. 9, 19, 9. Das 
Grab des Aepytos in Arkadien, das in der Ilias (2, 604) und 
bei Theofrit (1, 125) vorkommt und von Gell wiedergefunden 
wurde, auch ein Erdhügel, welchen Paufanias (8, 16, 2) unans 
fehnlich findet, war ringsum auf einer Grundlage von unbehane- 
nen Steinen errichtet. Diefe und ähnliche Denkmäler koͤnnen ale 
Uebergänge zu den Grabmälern, wie wir annehmen, des Atreus 
und des Minyas, von Fünftlichem Ausbau und wahrfcheinlic, von 
prachtvoller Einrichtung im Innern, gelten; Anftalten die ſich in 
Hinficht des Eöniglichen Anfehns und Glanzes die fie verrathen, 
mit den morgenländifchen Grabmonumenten eines Cyrus, Darius 
u. a. vergleichen laffen. Die alten Karifchen Könige hatten ihre 
Gräber zu Suagela. Auch die Foloffalen Nuragen in Sardinien 
gehören hierher, deren Beftimmung zu Grabftätten ganz nenerlich 
Herr della Marmora zu Turin nadywies, ?) fo wie die lorre de’ 
Giganti auf der Infel Gozzo bei Malta, woruͤber das Bullettino 
des archäol. Inftituts im Juny des vorigen Jahres (1833) einen 
fchäßbaren Bericht giebt. In Baktriana, am Indus, fand man 
Gebäude in Form eines Domes und hielt fie für Grabmäler. * 

Es fällt anf, den Panfaniad über die Form des von und 
jo fehr bemwunderten Grabes der Atriven fillichweigend weggehn 
zu fehn, da er fpäter den angeblichen Thefauros in Orchomenos, 
der zwar noch etwas größer war, felbft fo fehr anftaunt. Aber 


2) In einem Schreiben mitgetheilt in der Hall. Citt. Zeit. 18353 Dec. N. 
101. gl. Bullett. d. J. a. 1834 p. 68 s. und Abeken in demſ. 1841 p. 41 
und in feinem Mittelitolien ©. 236 ff. wo auch Taf. IV, 3—5 Abbildungen ei- 
niger Nuragen gegeben find; die beruhmtefte von S. Conftatino giebt Canina 
Archit. Epiz. tav. XIV,6 — composta a tre piani di celle construtte su 
arcuazioni elevate eon pietre o strati di pietre orizzontali. Auf diefe Bau: 
ten bezieht Abeken mit Recht die Stelle des Ariftotele® de mirab. auscult. c. 
104, wo fie zatwozevaouere eig 1ov "Eiknvırov Toonov diezeiueve Twy 
coxeioy genannt uud Dem Jolagos und den Theöpinden augefchrieben werden. 

3) Sommer Geograph. Taſchenbuch 1834 ©. LXII. Eines derfelben wurde 
von Andern für ein Gebäude aus der Zeit Aleranders, an der Stelle der Stadt 
Zarila gehalten. 
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von Schweigen und Uebergehn Laffen ſich aus Pauſanias viele 
auffallende Beifpiele aufftellen. Rund, nicht gar ſpitz zugewölbt 
und auf den Schlußftein die ganze Harmonie berechnet, in einen 
Hügel gebaut ift der eine Kegel wie der andre, die Gleichheit 
ber urfprünglichen Bedeutung von beiden kann nicht zweifelhaft 
feyn. Daß in Mykenaͤ der Hügel nicht über die Spike des Baus 
hinausragt und fich nach beiden Seiten gleich ausdehnt, in Dr: 
chomenos fich weit zur Stadt und Afropolis hinanzieht, kann in 
Bezug auf die Beftimmung feinen Unterfchied machen. 

Zu einem Königsgrabe paßt ein folches unterirdifches Ger 
bäude vollfommen, nad) der Fonifchen Geftalt, welcher die alten 
nola, die Lelegergräber oder Amazonenhügel zum Vorbilde dienten; 
nad) der großen Pforte am Ende des in den vorderften Higelrand 
eingefchnittenen (zwanzig Fuß breiten) Zugangs (Gorridor, ap- 
proach) mit ftattlihen aus Steinen aufgemauerten Seitenwänden, 
die hohe Keiche in den lichtleeren Raum aufzunehmen, während 
eine Niederlage von Habjeligfeiten zweckmaͤßiger durch eine klei— 
nere Thür verwahrt würde; endlich nach der Lage, da, wie Glarfe 
fchon erinnert hat,*) die Schat: und Waffenfammer auf der Afro- 
polis vermuthet werden müßte, wo aber weder in Mykenaͤ ber 
merfwürdige Rundbau ficy befindet, noch der num zerftörte in Or— 
chomenos ſich befand, der fogar von ihr in beträchtlicher Entfer- 
nung lag. Diefem fehr einleuchtenden Grunde der Lage außerhalb 
der Burg will ich gleich den andern Umftand anreihen daß fid) 
bei Mykenaͤ, näher dem Loͤwenthor, noch die Leberrefte von drei 
ganz Ähnlichen, nur bedeutend Fleineren Rundgebänden or Ireasu- 
ries finden, wie Dodwell fie nennt, das eine mit einer Pforte 
über 7, das andre von 5", F. Breite, Die Mauer des erften 10 
5 die.) Kann man wirflidy glauben an vier unterirdifche 


4) Travels T. II. P. 2 p. 689. Er denkt ih in Mykenä das Heroon 
des Perfeus ftatt eines Schatzhauſes des Atreus. 


5) Dodwell Trav. 11, 356, Views pl. 11 p-8. Pomardi Viaggi 11, 119. 
Leake Morea Il p. 382—334 (die Bauern nannten fie Fürni, Ofen), Exped. 
scientif. de la Moree Archit. II pl. 63. Abereromby Trant Journey through 
Greece p. 137. W. Mure im Rhein. Mufeum 1839 VI ©. 246 f. der von den 
dreien nur einen finden Ponnte- Ich Dagegen habe bei meinem Befuh von My: 
Benä in den erften Tagen und wieder am legten des April 1842 beidemale zwei der 
felben gefehen und daruber im meinem Tagebuch bemerkt: „Der cine der beiden 
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Schatzgewoͤlbe derſelben Dynaſtie, die nach der Uebereinſtimmung 
der eigenthuͤmlichen Bauart vorauszuſetzen iſt? 

Aber in die Koͤnigsgraͤber verſchloß man auch Schaͤtze, fuͤr 
immer zu bergende, was von Aufbewahrung von Waffen und Hab⸗ 
ſeligkeiten zum Gebrauch ſehr verſchieden iſt. Wir brauchen nicht 
auf Nitokris und das Grab Davids zuruͤckzugehn; Pyrrhus oͤff— 
nete nad) Diodor (22 p. 563) das Grab der Temeniden zu Aegä 
weil man erfuhr daß nach einem alten Gebraud) in die koͤnigli— 
chen Gräber viel Geld mit den Todten begraben werde, wie denn 
auc in denen geringerer Perfonen noch in viel fpäteren Zeiten 
Goldgeſchmeid und Kunftfachen in Fülle, häufig auc Münzen ges 
funden worden find. Als eine geheime Schatfanmer mag daher 
ein koͤnigliches Familiengrab in einer gewiffen Zeit Vielen erſchie— 
nen feyn, und nichts zieht die Aufmerffamfeit des Volks mehr auf 
einen Ort ald die Meinung daß Schäge da verbergen oder aud) 
ehemals verwahrt gemwefen feyen. Der Auf des Goldreichthums 
zeichnete, wie Drchomenos fo das alte Myfenä aus, das in der 
Ilias (7, 180) und bei Sophofles in der Elektra (9) den Beina— 
men des goldreichen hat, jo wie die Ahnmutter der Pelopiden 
Pinto genannt wurde. 9 

Zur Zeit des Paufanias allerdings wurden die unterirdifchen 
Bauten, der große und die drei Fleinen, wenn nicht vielleicht zu 
der Zeit noch mehrere da waren, Gebäude für die Schäße des 


Meineren fogenannten Ihefauren ift von Löwenthor nicht hundert Schritte entfernt. 
Es ift jegt nur oben wie ein Trichter ſichtbar, die Spige des Gewölbes, in einem 
kleinen rund gewölbten, freien Hügel. Eben fo nah ungefähr iſt der andre, von 
dem man nur den Gingang fieht, etwas mehr rechts.“ So bei der zweiten An: 
wefenheit. Bei der erften ift notirt: „Bon dem großen Thefauros weiter hinauf, 
jenſeits eines zerftörten Dorfchens, nahe der Stadtmauer der (nad) dem andern, 
großen der erfte), von Dem eine fhöne Strede der Wölbung ſichtbar if, der Ein: 
gang aber nad dem Loch, das dieſer weiten Wölbung zu nah ſteht, fid ohne 
Aufräumung ſchwer faſſen läßt. Der dritte nicht weit davon am Abhang der an- 
dern Bergfeite, gegen Korinth zu. Hier ift der Eingang ſichtbar, 8 Schritte lang, 
4 breit wie an dem ganz erhaltenen; gedeckt mit nur drei großen Steinen. Der 
Duerbalten über denfelben vorn 7 Schritte lang, hinten wo er auf dem Feld ficht- 
bar ift 7 Schritte bloß liegend. Dieſer Zugang greift in ven Rundbau ein, der 
eingeftürzt und abgetragen feyn muß; mit Feldfteinen ift er oben ausgefüllt umd 
unten der Eingang am feinem Ende vermanert.” 

6) Auf diefe in der Wirklichkeit häufige Verbindung von Grabmal und 
Schägen it, wie ed ſcheint, angefpielt von Ennius in der Johigenin (Fest, v, 
ebibo): Acheruntem obibo, ubi Moertis thesauri obiacent, 
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Atreus und feiner Söhne genannt, und daneben ein Grab dee 
Atreus gezeigt. Er fagt 2, 16, 5: Movxnvov de Ev Toig Egeini- 
015 zomwn rE Eorı zakovusın Ilegoeia zul 'Argewg zal Tav nal- 
dwv ünoyara olxodounuuta, Evda 01 Inoavon! oytoı T@v 40N- 
uarwv joav. tapog de Eorı uv ’Agreo;, eioi ÖF zul Öoovg vv 
"Ayausuvovi Enavyxovrag ES Iov deinvioag zarepivevoer Al- 
yıo$oz. roü usv dn Kaooavdoaus uyyuarog aupıoßnrovoı Au- 
xeduuoriwv oi neo Auuxkag olzoövreg: Eregov dE Eorıv ’Aya- 
u£uvovog, to da Evgvusdorvrog ToV yvıoyov zal Tekedauov 10 
ao »ul IlEronog (tovVrovs yag rezeiv dıdvunvs Koooavdoav 
paoi,vnniovs d& &rı ovrag Enınariopake vol; yovevoıv Aiyıo9os) 
xal Hrsrroas: Ilviadn yao ovvwanoev 'Doeorov dovrog. Gräz 
ber alfo des Atreus, der Kaffandra (über weldye fu wie über Aga— 
memnon und Klytaͤmneſtra die Amyfläer eine durchaus abweichende 
Sage hatte hatten, 3, 19,5), ded Agamemnon, feines Fuhrmanng, 
der beiden Fleinen Söhne der Kaffandra Teledamos und Pelops 
und dag der Elektra. Paufanias fett hinzu: Kivramuvyoroa de 
Erapn zal Alyıo9ozg Oklyov unwregw 10V TElyovg, evrög ÖdE any- 
EiwInoav, EvIa "Ayausuvor Te avTög ExEITo zul Di 00V Exeivy 
povevderres. Es ift aus unzähligen die Götter ſelbſt oder ihre 
Tempel und Bilder angehenden Sagen, insbefondere bei Pauſanias 
befannt, wie ftark der Hang bei den Griechen gewejen it Zuſam— 
menhang zwijchen ihnen und den Perſonen des Troijchen Kriegs 
zu erdichten und zır behaupten und hierdurch, jo wie auch durch 
folchen Perſonen gewidmete Gräber ſich felbft mit der poetifchen 
Vorzeit in Zufammenhang zu bringen. Rad) der Beichaffenheit 
diefer Tradition im Allgemeinen ſowohl ald nad) den gerade hier 
zufammengeftellten- Perfonen iſt an Wechtheit oder eine hiftorische 
Gültigkeit diefer verfchiedenen Gräber der Dpfer der Klytaͤmne— 
fra und ihrer felbft und des Aegifthos nicht zu denfen. Mehr 
als diefe kann aber auch das Grab des Atreus nicht Anſpruch auf 
Gültigkeit machen auf uralter Ueberlieferung zu beruhen, fondern 
wir dürfen annehmen daß es von Ähnlicher Befchaffenheit war 
ald das des Agamemnen und der Seinigen und dem Atreus anges 
wiefen worden war in der Nähe des Agamemmonifchen in einer Zeit 
worin.die unterirdifchen Bauten, nach ihrer von den bamaligen 
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Grabmälern und Denkfteinen gänzlich verfchiednen Einrichtung, 
ald Gräber nicht mehr begriffen wurden, dagegen der reizenden 
Borftellung von den großen Schäßen der Pelopiden einen guten 
Halt gaben, indem dieſe nemlich folche fefte, mın in der goldarmen 
Zeit fo fremdartige Gebäude erforderlich gemacht hätten. 

Aehnlich verhält es fich mit der Angabe der Orchomenier 
nad) der Nachricht des Pauſanias. Sie haben, fagt er (9,38, 2), 
einen fehenswärbigen Brunnen, den Thefauros des Minyas, ein 
Wunder nicht geringer als die in Hellas ſowohl als anderwärts, 
deſſen Geftalt dann mit den oben bemerften Worten befchrieben 
wird, und Gräber des Minyas und des Hefiodos; und vorher 
(36, 3) wo er den Thefauros des Minyas und die Mauern von 
Tirynth Schon mit den Aegyptifchen Pyramiden als gleich verwunder 
rungswärdig zufammenftellt, indem er von Minyas fpricht der fo 
große Einkünfte hatte daß er die vor ihm an Neichthum übertraf, 
fchreibt er: „einen Thefauros baute vor allen Menfchen zuerft Mis 
nyas zur Aufnahme von Schäßen Cyonuaror.) Hierauf allein 
und auf die Myfenifche Sage, wie fich im Folgenden ergeben wird, 
befchränft fih was K. O. Müller Tradition des Alterthums nennt, 
der er nicht widerfprechen wolle, „da die alten Anaften Griechen: 
lands für ihre Waffen, Becher, Gewänder und andre Stücde von 
Werth wohl gern ein befondres Gebäude errichten mochten,“ 7) 
oder die ‚„‚einheimifche Tradition, welche diefe Gebäude entfchieden 
als die Thefauren des Minyas bezeichne. Mir, dem die Errich- 
tung eines abgefonderten Gebäudes, nicht allein für Dinge des 
Gebrauchs, fondern auch für den unveräußerlichen Goldfchag, und 
eines folchen außerordentlichen Baus nach der Natur der Sache 
fo unglaublich al8 irgend etwas in den Sagen der Drchomenter 
erfcheint, bleibt nichts uͤbrig ale eine Erflärung dafür zu fuchen, 
wie fie dazu gekommen ſeyn koͤnnen ihren wunderbaren Tholos für 
das Schaßgewölbe des Minyas zu nehmen und von feinem Grab 
abfichtlich zu unterfcheiden. 

Orchomenos war feit uralter Zeit vor allen Drten Griechen: 
fands im Ruf des arößten Reichthums: Achilles will in der Ilias 


7) Wiener Jahrb. 1826 XXXVI ©. 186 (in Müherd Kl. Sär. 11 S. 330.) 
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(9, 381) dem Agamenmon nicht nachgeben wenn er ihm aud) 
fchenfte fo viel nach Orchomenos eingeht CroTıwiooerau) und in 
das Aegyptiſche Thebä, wo die meiften Beſitzthuͤmer liegen in den 
Hänfern. Dieſe Maſſe der Schäße in der einen Stadt glaublicher 
zu machen, ward gefagt und in die Worte Homers ſelbſt hineins 
gelegt daß die gemeinfchaftlichen Schäße (9ncavgor) der umlie— 
genden Städte dafelbft niedergelegt waren, weil Orchomenos (mer 
gen feines alten Charitentempels) Afylie hatte oder weil es jehr 
feft war (Schol. et Eust. ad Odyss. 11,459. Eust. ad Jl. 9, 381.) 
Eine andre Erklärung alfv neben der von Reichthum des Minyas, 
dem Sohn des Chryfes oder Goldmannd, der für feine Schäße 
den Thefauros baute. Dieje leßtere wenigftens gehört ficher der 
örtlichen Sage der Orchomenier an, und e8 kommt nun allein 
auf die Frage au ob man diefen zutrauen will daß fie, während 
Andre nur von Schäßen fprachen die in den Königsgräbern gele— 
gen hätten, fich eingebildet und bloß fabelhafterweife in einem 
fpäteren Sahrhundert angenommen haben daß für jo große Schäße 
wie die des Minyas Stadt und Burg nicht feft genug gewefen 
feyen, fondern ein Theſauros eigends habe erbaut werden müffen, 
fo großartig und jo leicht am Eingang und durch feinen Schluß- 
ftein oben gegen Gewalt zu verwahren wie gerade ihr herrliches 
Denkmal aus der Urzeit war. Wenn fie dieß annahmen, jo war 
nothwendig daß fie dem Minyas dagegen ein bejondres altes 
Grabmal anmiefen, welches denn, gleich dem angeblichen des He— 
ſiodos, die gewähnliche Gejtalt audrer alter Gräber eines weit 
fpäteren Zeitalters tragen konnte. Der feit alter Zeit eingeführte 
Name Thefauren fir Gebäude zur Aufbewahrung foftbarer Weih— 
gefchenfe in Olympia, Delphi oder für Schaßfammern der öffent: 
lichen Gelder, konnte bei diefer Vorftellung mitwirffam feyn. Sie 
war fo tröftlich in fchlimmen Zeiten der Verarmung, wie einft in 
fo manchen fehr herabgefommenen Städten Italiens der Ruhm 
berühmter Männer in vorigen Zeiten in Aller Mund war. 

Sehr nachtheilig für die Würdigung fo ausgezeichneter Denf- 
mäler ift e8 geworden daß Müller die vier mythifchen Könige 
zufammenftellt denen allein Thefauren, welche zu feinen Heiligthlis 
mern gehören, beigelegt werden oder daß er an bie Theſauren Des 
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Atreus und Minyas unmittelbar die des Hyrieus und Augeias 
anreiht, an Bauten der Wirklichkeit reine Fabel und an Bauten 
vollkommen bekannter Art gedichtete, von denen nicht einmal be— 
kannt ift daß fie mit den andern auch die hohe Pforte und den 
anfehnlichen Zugang oder nur irgend etwas gemein gehabt haben 
ſollen. Es ift nicht zu beftreiten was er ( Drehomenos ©. 00) 


nachweift, daß zwifchen den Sagen von dem Schatze des Hyrieus 


und dem des Augias Zuſammenhang ſey, wonach man ſie als Mi— 
nyeiſche oder an Minyeiſche Namen geknuͤpfte anſehn kann. Aber 
dieſe Sagen ſind eigentlich nur eine und treffen beide zuſammen mit der 
Aegyptiſchen von den zwei Schatzdieben, deren einer auf der Flucht 
den Kopf des in der Falle gefangnen andern mit ſich nimmt. Die 
Geſchichte von Trophonios und Agamedes und von Augias war 
dargeſtellt an einem Geſchenk welches in der Telegonee des Eu— 
gammon der Koͤnig Polyxenos von Elis, ein Erbe der heerden— 
reichen Trift des Augias dem Odyſſeus macht, und es iſt dem 
Kyreniſchen Dichter der Telegonee wohl zuzutrauen daß er die 
Aegyptiſche Sage vom Schatz des Rhampſinit?) und ihre Verflech— 
tung mit dem Griechiſchen Paar Trophonios und Agamedes ein— 
fuͤhrte. Aber moͤchte dieß auch laͤngſt vorher geſchehn ſeyn; daß 
ſolche Anekdoten nicht zweimal erfunden werden und daß dieſe aus 
Aegypten ſtammt und nicht aus Hellas, wird nicht mehr bezweifelt 
werden, in Ernſt wenigſtens gewiß nicht. Trophonios flieht von 
Orchomenos nach Lebadea, indem dort ſein Heiligthum war, vor— 
her ſchon war, eh er in der Sage mit ſeinem Bruder zum Bau— 
meiſter wurde; und als ein baumeiſterliches Bruͤderpaar paßten 
ſie gerade zu der Aegyptiſchen in die Griechiſche Vorzeit zu ver— 
pflanzenden Erzaͤhlung. Der Prieſter Charax, welcher nicht lange 
vor Pauſanias, nach Nero und deſſen Nachfolgern ſchrieb, laͤßt 
(Schol. Aristoph. Nub. 508) den Trophonios vorher erſt nach Or— 
chomenos und dann nach Lebadeag fliehen, vielleicht damit er dort 
den Theſauros errichtete, was er in ſeiner Nacherzaͤhlung der Sage 
nur uͤbergangen haͤtte,“ und fuͤgt auch den Attiſchen Dieb Kerkyon, 


8) Herod. 11, 121. Diod. I, 62. Bgl. Ey. Eycl. II ©. 304, 
9) Müller Orchemenos ©. 242 meint Tropkoniod und Agamedes würden 
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der fich auf der Flucht trennt und in Athen bleibt, hinzu, mas 
als eine andre Schmarogerpflanze an dem Stamm der Aegyptifch- 
Eleifchen Erzählung gelten Fanı. Charax nennt den Thefauros 
des Augias ein rauıeiov yovoovv, wie auch in den Ausgaben von 
W. Dindorf und Dübner noch gelefen wird; da aber doch von 
dem eingepaßten Stein am Bau die Rede ift und Trophonios von 
Sharar AıI0&0og genannt wird, fo iſt ruuıedov yovoov zu fehreis 
ben und an Gefäße voll Goldes und Silbers zu denken, wie fie 
im Thefauros des Hyriens angegeben werden (nicht Waffen, Be: 
cher, Gemwänder.) Bon der Befchaffenheit des Baus verräth Cha: 
rar nichts. Uebrigens nennt er den Agamedes Herrn von Styms 
phalos und Trophontos deffen Stieffohn, einen heimlichen Sohn 
(0x0r10v) von feiner Gattin Epifafte. In die Orchomenifche Sage 
gezogen find beide nad) Paufanias (9, 37, 3) Söhne des König 
Erginos oder Werfmeifter, fonft Trophonios Sohn des Apollon, 
als ein Drafelgott. Hierbei berichtet Pauſanias daß die Söhne 
des Erginos geſchickt waren den Göttern Tempel berzurichten und 
Paläfte (Broirsıa) den Menfchen: denn dem Apollon bauten fie 
den Tempel in Delphi und dem Hyrieus den Thefauros, worauf 
denn die befannte Gefchichte folgt, wie nach lang verübten Dieb- 
fählen Trophonios dem in der Falle des Hyrieus gefangnen Agas 
meded den Kopf abfchnitt und in Lebadea, wo er den Kopf be> 
grub, jelbit von der Erde aufgenommen wurde. Hier fcheint Thes 
jauros und die Königsburg eins zu feyn, der Thefauros wenig: 
ftens einen Theil des Palafts auszumachen, fo daß man Thefanros 
des Hyrieus und Burg abwechjelnd fagen mochte. So baut fi 
der diebifche Autolyfos, der nach Pherefydes Cr. 18) Schäße 
fammelte (EeInoavoıLlev), in der Odyſſee (19, 410) nicht einen be— 
fondern Theſauros, fondern er fpricht von feinem großen Haufe 
wo er feine Schäße habe; und vermuthlich ſprach die Cage auch 
von Thejauros des Autolyfos auf dem Parnaß, fo wie von dem 
des Hyrieus. Jedenfalls ift von dem Thefauros des Hyriens bei 
melchem Paufanias jenes Mährchen erzählt und dem des Augias 


nur aus Rückſicht auf mythiſche Chromologie nicht gls Die Bammeifter des Schatzes 
des Mingnd genannt. 
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tticht gefagt daß fie aus einem unterirdifchen Tholos beftanden: 
vielmehr ift eine frei ftehende Mauer zu denfen, aus welcher ein 
insgeheim unbefeftigt gelafjener Stein herausgezogen werden fonnte. 
Da diefe Gebäude uͤberdem nur durch Die übertragene Argyptifche 
Sage vom Diebftahl der offenbar mythifchen Baumeifter, alfo nur 
durch eine Fabel befannt find, fo gebn fie jene Denfmäler von 
Mykenaͤ und Orchomenos nicht an. Wohl aber Eonnte ihr Ruf, 
da das Volk die offenbarften Erdichtungen als Gefchichte aufnahm, 
die Drchomenier veranlaffen daß fie ihren goldreichen Minyas ſich 
and) einen Thefauros eigends bauen ließen, mit Öefäßen voll Gold 
und Silber, wie es der König des fo viel weniger berühmten 
nahen Hyfiä gethan haben follte. Eine gewiffe Beziehung zwifchen 
Trophonios als einem Plutoniſchen Dämon, der zugleich aus dem 
Heiligthum das er in verborgener Felsfluft fich in Lebadea bereis 
tet hatte, Drafel gab (und vielleicht mit Bezug auf die Weisheit 
der Drafel einen Bruder Agamedes erhalten hatte), und Gebäus 
den worin Schäße verwahrt wurden, wie im Delphifchen Tempel, 
deſſen Reichthümer fchon in der Slias fprichwörtlich erwähnt find, 
ift vielleicht aufgefaßt worden, da man Schäße gern verbirgt und 
in Kellern niederlegt: doch fommt darauf nichts an, Beide Briis 
der follen auch einen Tempel des Pofeidon in Arfadien und den 
Thalamos des Amphitryon erbaut haben. 

Bon einem ähnlichen Gebäude wie in Myfena und Orchos 
menos find Spuren entdeckt worden wo Pharis lag, ohnmeit Amy: 
fa bei dem Dorf Baphio. !%) Auch in der Litteratur finden fich 
Anfpielungen auf ähnlich gemeinte oder ähnlich zu denfende. So— 
phokles nennt in der Antigone (935) dad Gefängniß in welchem 
Danae verborgen wurde, einen grabartigen Thalamos, lichtlos, 


10) Auf der Afropolis von Pharſalos meinte Dodwell Travels II p. 121 
ein folched in einer breiten Ereisfürmigen Aushöhlung ım Boden zu erfennen. 
Aber Leake Peloponnesiaca, a supplement p.257 nimmt ed nur für einen der 
in Oriechenland häufigen ähnlichen unterirdifchen Aänme ohne Eingang von der 
@eite, die zur Aufbewahrung von Del, Korn und Waſſer dienten, von denen es 
das größte fey. Dad Denkmal ohnweit Amykläſiſt nach der Entdeckung von 
Gropius Kurz erwähnt von Dodwel 11,414 f. und Gell Journey in the Mo- 
rea 1823 p. 348, genau befiprieben und gemeſſen von W. Mure im Rhein. Mui. 
1839 ©. 247 vgl. deffen Tour in Greece II p. 246 und Leake Peloponnes. 
a supplement p. 354 s. 
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und einen erzbefchlagenen Raum (Ev zurxodsroıg avlais), und 
wir nehmen nach den in mehreren an den Wänden des Mykeni— 
fchen Grabes fich über einander herumziehenden Neihen von Loͤ⸗ 
chern und nach andern Gründen an daß die Wände mit Erzplat: 
ten überzogen gewefen find. Daß der „eherne Thalamos“ der Das 
nae unterirdifch (zerg yrs) gemwefen fey, fagt die Erzählung des 
Pherefydes, in der übrigens an einen Grabtholos nicht gedacht 
ift da in ihr Afrifios diefen Thalamos für die Danae im Hof feines 
Haufes anlegt und Zeus im Negen vom Dad) fliege. Wieder an: 
ders war die Sage in Argos zur Zeit des Paufanias (2, 33, 7.) 
Ueber einem unterirdifchen Bau (zarayaıov orzodounua), den man 
zeigte (vielleicht ähnlich dem Mykeniſchen), follte der Thalamos 
der Danae geftanden haben (en’ aurw, was Siebelis umfonft mit 
Sophoffes in Webereinftimmung bringen will), der von dem Ty— 
rannen Perilaos weggenommen worden ſey; ein wirkliches Werk 
alfo aus dem Alterthum diente um die beftimmte Stelle eines fas- 
belhaften vorzuzeigen, was für die Stadtalterthümler viel ift. Ges 
wiß giebt ein hoher, durch einen einzigen großen Stein gefchloff: 
ner Grabtholog die fchauerlichfte Vorſtellung von einem unentfliehs 
baren, durch Höhe und Weite des finfteren Raums nur noch ſchauer— 
licheren Kerfer. Einen folchen feheint fich auch Lykophron zu den- 
fen (350), indem Kaſſandra in eine fteinerne, dachlofe Hütte, ohne 
Balkendecken Cmit Bezug auf den einen Schlußftein) eingefperrt 
wird, in ein finſtres Verließ das fortan ihr Parthenon feyn fol. 
Bon eigenen Gefängniffen, befonders zu dem Zweck erbauten Vers 
ließen jener Vorzeit und deren Form ift nichts befannt. 
Verſchieden von einem Grabtholos, der zu einem Thefauros 
zu gleicher Zeit wirklich dienen fonnte, war eine Art aͤhnlich con. 
fruirter zur Niederlage, nicht von Gold, fondern von Getreide, 
Kornfeller, oeıg0/, auch Iyoavgor nad, der allgemeinen Bedeu: 
tung diefed Wortes genannt, wie in dem zweiten dem Ariftoteles 
untergefchobenen Bud; der Defonomif (38). '') Zum Gefaͤngniß 


11) Strab. XII p. 575 b zeeis dt zei ING@vpoVÜS xexımıaı., tür 
uiv önkow, 109 Ö' 6oydvwy, 10» DR olıov, von der Stadt Kyzitos. Bei 
Poll. IX, 44 zai Inanuugoi zai taustie, iva 10 yonueıa zei of nuQo 
Exeıyro, heit Die engere Bedeutung verftanden, Niederinge von Geld und Gif-. 
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und um Gefangne darin verfchmachten zu laffen (wovon ein Betz 
fpiel bei Diodor 9, 44) waren Ddiefe eben fo geeignet wie. jene 
Todtengewölbe: der große Unterfchied beftand darin daß fie nicht 
in einen Bergabhang hinein gebaut oder, wie das inBaphio, uns 
ter einem natürlichen Hügel als einem eingelftehenden Tumulus 
errichtet wurden, fondern auf jedem Boden gleich gut angebracht 
waren, da fie nur zum Gebrauch, nicht zum Denfmal dienten, 
unr daß ihnen eben darum auch der feierliche Zugang mit ber ho— 
hen Pforte fehlte. Nach Plutarch im Philopömened (19) war 
der Meffenifche fogenannte Thefaurog, in welchem diefer Unglück: 
liche umfam, ein orxnyua zaraysıov, ohne Luft und Licht von aus 
en, ohne Thüren, und wurde durd; einen herumgedrehten Stein 
verjchloffen. Livius nennt diefen Bau (30, 50) thesaurum pu- 
blicum sub terra saxo quadrato septum. Eo vinclus demiltitur 
el saxum ingens, quo operilur machina, superimpositum est, 
Statt Eingangs diente der eine oben, wo der Bau eng wie ein 
Krug zulief, fehliegende Stein, der nicht ohne Anftalt weggenom— 
men werben Fonnte. Auf einen folchen Ihesaurus möchte zu ber 
ziehen feyn in der Grabjchrift des Nävius bei Gellius (1, 24,2): 
itaque posiquam ’st Orcino traditus thesauro. Ziemlich dunkel 
ift die Stelle des Varro L. L. 7, 17: sed terrae medium, non 
hoc sed quod Delphis in aede ad latus est quiddam ut thesauri 
specie, quod Graeci vocanl öugaAor, quem Pythonos-aiunt tu- 
mulum. Hierbei verweiſt Müller in feiner Ausgabe auf den The: 
fauros zu Myfend, der mit dem Dmphalos in Delphi in der Ge— 
ftalt des Tholos übereinfomme,. Die gleiche Geſtalt ungefähr 
hatten auch die Thefauren des Getreides, rund, unten weit und 
nach oben fich verengend; und in beide mußte man, da fie unters 
irdifch waren, erft hineinfchauen oder einfteigen um die Aehnlich— 


ber, aus welcher die abgeleitete, Schatz, entſprungen ift. Noch enger Paul, in 
Pand. XLI, 1, 31 thesaurus est vetus quaedam depositio pecuniae, cu- 
ius non extat memoria. Die Form des Wortes wie in Kevıavoos, f. oben 
S. 19. U. W. Schlegel über Niebuhre Römiſche Geſchichte, Heidelb. Jahrb. 
1816 ©. 668 nahm ein in altgriechifches @vgoy, aurum A. Arcad. p 72, Schol. 
Theog. 832 1a eis avpos — — 080nuelwrar 10 Imowvgüs, wozu Lo: 
bet Pathol. sermonis Gr. 259 bemerkt: cuius origo non minus iguota 
quam propriorum Tdlauoos, Kakavoos, Kagavgos, Meruugos etc. quo- 
rum pteraque peregrina, 
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feit mit einem Tumulus zu finden. Die fonifche Form des Om— 
phalos glicy der eines Tumulus, deffen Stelle er auch in Bezug 
auf den Python vertrat, und eben fo dem Fonifchen ausgemanerz 
ten Innern eines jener alten Grabmäler und der Fruchtfeller. 
Der Aaivog ovdog des Delphifchen Tempels war ficherlich 
nicht ein unterirdifcher Behälter zur Aufbewahrung von Schäßen, 
der mit den vermeintlichen Thefauren der alten Könige verglichen 
werden koͤnnte, und die großen Folgerungen welche neulich Grotes 
fend aus Ddiefer „Gruft“ in feinen Unterfuchungen über Homer 
und die Slias cin der Hallifchen Encyflopädie) gezogen hat, find 
daher ohne allen Halt, Was fann flarer jeyn als die Homeris 
fchen und Hefiodifchen Stellen wo ovdos durchgängig Schwelle 
bedeutet ? (ödos, wie ovAog für ÖAog, ovdus, Fußboden): was 
verftändlicher als in der Slias (9, 404) oVd’ öoa Aaivog or’düg 
dgmrooog Evrüg Eeoysı Doißov 'Anokhkwmvog, wo Zenodotd Emen⸗ 
dation 9700 "Anökkwvog nur das Poetiſche des Ausdrucks abs 
ftreift, aber wenigſtens zeigt daß aud) er die Schäße jenfeit der 
Schwelle verftand? Was gültiger zur Auslegung als die Odyſſee 
(8, 80), 69° üneoßn katvov ovdov yomoousvog , ald der Homeri— 
fche Hymnus auf den Pythiſchen Apollon (116) , nad) welchem 
Trophonios und Agamedes auf breiten und langen Fundamenten 
den Aulvog ovdög legten und umher Cnicht um die Schwelle, fonz 
dern rings die Grundlagen entlang) aus behauenen Steinen den 
Tempel bauten? Die Pfoften, Thürpfoften ftehn auf dem ovdog 
(Od. 8, 89), Thor und Schwelle find verbunden (Jl. 8, 15 &v9« 
owdroeıar ıe nVAaı zul yahrsog ovdos) Im Hymnus auf Hers 
mes 234 geht der Gott über die Schwelle nach der Höhle hin: 
»oreßroaro Aaivov OoVdov avroov &s negosv £xarmßoAog avıög 
’Anoilov. Die Pythiſchen Drafel bedienen ſich des Ausdrucks &s 
vaov zaraßarveıv, eingehu in den Tempel, zara Aaivov ovdor 
zonorngıov sioaraßalveıv (Anthol. Gr. 14, 77.) Dem zuaıxeog 
ovdos Homers EGIl. S, 15) und in der Theogonie (811) entfpricht 
zukxonovg odös im Dedipus auf Kolonos (57.) In der Drafel: 
fluft Tag Gold und Silber hier jo wenig als in der Höhle des 
Trophonios in Lebadea, wo es nach der Erzählung des Paufas 
nias Einer juchte und darum fterben mußte, Die wirfliche Schatz— 
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fammer (Inoavoos) diefes Drafeld und Rechnung darüber kommt 
in einer Infchrift vor (C. J. n. 1571), ähnlich wie jede buͤrger— 
liche, 3. ®. der Oropier (ib. n. 1570 a lin. 33: 0 de ovAkoyeug 
avoisag Tov IaoavooV, wg vowilerar, EEelETw 18 yıvöousvov dva- 
Aouo.) Das Delphifche Adyton, aus fünf Steinen, bei Stephas 
nus (Ferpor) ift von Trophonios und Agamedes, der Theil wie 
das Ganze; und vielleicht war dieß aus dem alten Tempel beibes 
halten, wie Hadrian zu Mantinea in einen neuen Tempel bes Po— 
feidon den alten des Trophonios und Agamedes aufnehmen ließ 
(Paus. 8, 10, 2.) Die Emphafe die offenbar in Adivog oudog 
liegt (man fieht es auch in dem den Sybariten gegebenen Drafel: 
fpruche bei Aelian 3, 43), fließt aus der Heiligkeit des Raumes, 
aus dem Gefühle womit man diefe Schwelle betrat. Selbft der 
Phokeer der wegen der Stelle der Ilias den Marmorboden des 
Tempels aufheben ließ (Strab. 9 p. 421), konnte ovdog nur als 
Schwelle verftehen und wegen Erzos nicht an einen Kellerbau, der 
ſich nicht verfteckt hätte, fondern nur an geheim vergrabne Schäße 
denfen, Neoptolemos ift begraben uno Tov ovdoy too vew, Schol. 
Pind. N. 7, 62, gewiß doch nicht unter einen Schaßfeller. 

Eben fo wenig ald der ovdog eines Tempels ein fellerartiges 
Gewölbe bedeutet, Fann der Homerifche vwooogpog Jarmuog bei 
Odyſſeus, Menelaos, Priamos für eine Art von Thefauren, in 
der Tiefe gelegen und mit allerlei Gütern gefüllt, angefehen wer: 
den. Bei Homer ift, wie im Stammbaufe des Autolyfos, fo uber: 
haupt im Königshaufe felbft die Schaßfammer. Durd) den Aus- 
druck Yarauov xareßnoaro Odyss. 2, 337 ift Nitzſch, welchem 
Müller hierin folgt, verleitet worden „ein tiefliegendes Gemölbe, 
einen Keller‘ zu verfiehen, fo daß nun aud) Helena und Menes 
laos in den Keller herabftiegen um unter den Keimelien einen 
Becher und filbernen Krater und aus den Laden einen der bun— 
ten Peplen herauszunehmen (15, 99), und in der Slias (6, 288) 
Hekabe, ftatt in das duftige Wohngemad), in den duftigen Keller 
hinabfteigt, wo ihr die bunten Sidonifchen Peplen verwahrt lies 
gen. Aber ein Keller kann nicht leicht Öyogogpog heißen wie or- 
zog Tyogogpog, und eine Stelle der Odyſſe felbft (21, 8) beweift 
daß hinab hier nur die Tiefe, wie wir fagen, den hinterften Raum 
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des Thalamos bedeutet, P7 Od’ inevan Iarauovde — Eoyarov, 100 
die Keimelia des Odyſſeus lagen, Erz, Gold und Eifen, Bogen 
und Köcher, und (V. 43) der Penelope Laden ftanden mit duf- 
tenden Kleidern, nach der früheren Stelle Gold und Erz gehäuft 
waren, auch mwohlduftendes Del und der befte, ältefte Wein, des 
Odyſſeus harrend, in Gefäßen reihweis an der Wand (diefe nicht 
„vor Allem,” jondern als eine Einfaffung der größern Koftbars 
feiten, für die diefer Raum eigentlich beftimmt war.) Nichts Ans 
ders ift Iurauog Zoyuaros ald Ialauoıo wuyos, Odyss. 22, 180 
nı0ı 6 uEv Iahuuoıo uvyov xara TEUyE Eosuva, oder Uvyög 
usyaroıo douoıo, Man geht Es uuyov E& ovdov, Odyss. 7, 87. 
96. Im Phaethon ded Euripides ift dad Gold des Merops auch 
im Thalamos verwahrt, wozu nur die Königin den Schlüffel hat, 
weil der Thalamos ihr gehört. Es wäre zureichend gewefen 
Damme Lerifon zu vergleichen. Diefer bemerft fchon : el notat 
id non solum Basvrnra tıva, aıka za ueyedog Baoılızov Ia- 
kauov in genere, die Größe der fürftlichen Wohnung. Sic za- 
tedv nökıv; aud) überfeßt er (Od. 2, 337 intravit, Nur hat er 
noch nicht die ungewohnte Bedeutung des Zeitworts Elar und in 
allen Verbindungen erfannt. So fommt aud), und fehr bezeich- 
nend, bei dem großen Haufe der Kirke vor (Od. 10, 432), Kie- 
xn5 5 uEyago» zarußnuevar, wo übrigens auch in andrer Bedenz 
tung vorkommt daß Elpenor , welcher der Kühle wegen auf dem 
Söller oder flachen Dad; gefchlafen hat, hinabfällt weil er vers 
gißt die Treppe wieder herunterzugehn (558 awogoov xarußzvar, 
iwv &5 rAtuaxa uoxonv.) Auch die alten Grammatifer fcheinen 
die Bedeutung hineingehn nicht immer erfannt zu haben, da 
Ariſtarch Il. 6, 288 wohl nur darum emendirte 7 d’ 0x0» lovo« 
nagioreoro, fo wie Voß Od. 21,8 67 d’ duevaı Iarauovde emens 
dirt: „eilete dann zur Kammer hinab, fammt dienenden Weibern, 
binterwärts.” Eben fo Far ift Od. 11, 522 avzuo öt' eig In- 
noy xazeßalvouer, wodurch ſich die Länge des Raums auffchließt, 
wie Die des Pprhifchen Tempels bei Pindar, Pyth. 4, 55 rö⸗ 
uEv noAvygvVow nor’ &v dauurı Doißog auvaosı Ieuooır Il- 
Yıov va0o» #araßavıa (Schol. nagaysröusvor.) Derfelbe Nem. 4, 
33 opodou doSouer dalwy Unsorepo: Ev Yası zarußatreıy, Wo 
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der Scholtaft Falfches einmifcht, aber auch dad Hinfchreiten, Hin— 
ausfchreiten (Aaunowg dıodevsm) ausdrückt. Diffen verfteht in 
der erften Stelle bloß Eingehn, wie Odyss. 4, 650 xar’ ovudoũ 
Bavro, und fo nimmt er auch Od. 10, 432 Kioxns ec usyagov 
xaroßmusvaı, erflärt auch die andre verfchieden. Nach all diefen 
Stellen wird man auch zaraßarvsın Es usyaoov nicht etwa auf 
eine geringe Vertiefung des Fußbodens gegen die Schwelle bezie— 
hen wollen, wiewohl dieß in Bezug auf die Lage des Thalamosg, 
nicht in der Tiefe, fondern im Hintergrunde,, feinen Unterfchied 
machen würde. Die Jarauoı der Prötiden, wie man gewiffe Ges 
bäude bei Tiryns nannte (Paus. 2, 28, 8), waren Wohnhäufer 
wie andre Yarauoı. So auch ift der Thalamos der Alfmene, 
der nad) Paufaniad (9, 11, 2) noch in den Trümmern Thebens 
fenntlich war, nichts anders als ein Theil des Haufed (oixias), 
welches dem Amphitryon Trophonios und Agamedes erbauten, 
fein Tholos, Fein Thefauros nad, jeßigem Gebrauche ded Worte. 
Die Baumeifter jcheinen auch hier auf Reichthum zu deuten, wel- 
chen Die Sage auf dieſe Art hyperbolifch pries. 


Der im Obigen entwicelten Anficht ber die Denkmäler bei 
Mykenaͤ und bei Orchomenos ſtimmte Tetronne bei in feinen 
Leitres d’un Antiquaire 1835 p. 230. Müller hingegen verthei- 
digte die feinige in der Hallifchen Litteraturzeitung deffelben Jahrs 
Sun. ©. 157—160 Geßt in feinen Kleinen Schriften 2, 652— 
654.) Und fo fehr ift er bier von diefer Anficht beherrfcht daß 
er ihr zu Gefallen den gefährlichen Grundfag aufftellt, auch ohne 
Zeugniß (d. i. die von Paufanias angeführten Sagen) wurde es 
fi) durch ſich felbft rechtfertigen wenn wir zwifchen dem Reich— 
thum von Orchomenos und Myfenä und den fraglichen Bauwer— 
fen diefer Orte einen Zufammenhang annähmen; daß er behaup— 
tet, immer und überall feyen die Gräber weit fichtbar geweſen, 
ohne Kammern und Gewölbe im Innern (fo wie er davon aus— 
gegangen war „daß das Gebäude in Myfenä ein Grabmal ge 
weſen fey, verrathe feine Spur‘) und von dem Homerifchen Tha— 
Samos müffe man ausgehn um die ganze Anlage des Miyfenifchen 
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Thefauros zu begreifen, indem zaraßadveıv (fo ganz vergeblich 
waren die vielen Stellen verglichen worden) bei Homer nie etwas 
Anders als herabfteigen bedeute und nichts natürlicher ſey als uns 
ter dem FaAauog xEdoıvog Üwooopog ein in der Tiefe gelegenes, 
mit hochgewölbter Dede verfehenes, mit Gedernholz (ſtatt Erz 
wovon allein wir Kunde haben und das für die feuchten unters 
irdifchen Gebäude auch beffer als Holz fich ſchickte) ausgetäfeltes 
Baumwerf von derfelben Gonftruction wie jene Thefauren fich vors 
zuftellen, unter Iarauog Eoyaros aber, daß nach der Analogie 
von »Aluaxa zuraßaivev, der Schaßfeller felbft aus verfchiedenen 
höhern und niedern Räumen zufanmengefegt fey. Ihm iſt e8 hier 
gewiß, was eben fo wenig einer Wiverlegung bedarf als es auf 
irgend einen Grund fich ſtuͤtzt und fügen Fann, daß der Thefaus 
ros, den er Cftatt außer der Stadt) in der Unterftadt gelegen feyn 
läßt, mit einem geräumigen Anaftenhaufe zufammenhieng, welches 
aus leichterem Material davor und darüber gebaut war und von 
dem ſich nur dieſer unterirdifche und maffivefte Theil erhalten 
habe. Zur Entfcheidung bringt die Sache William Mure, 
der Verfaffer des eben erfchienenen höchft wichtigen Werks über 
die epifche und Iyrifche Poefie der Griechen, in der Abhandlung 
über die füniglichen Grabmäler des heroifchen Zeitalter im Rhei— 
nifchen Muſeum 1839 (6, 238 — 274.) Er giebt die genauefte 
Befchreibung der Dertlichfeiten von Mykenaͤ überhaupt, des Baus 
auf den ed anfomnt, dann des einen der drei Fleineren in der 
Nähe, „indem die Ueberbleibfel der beiden andern jeßt zerftört zu 
feyn ſcheinen“, des Ähnlichen bei Baphio in der Ebene von Kafes 
daͤmon und von dem zu Orchomenos und ftellt der vermeintlichen 
Autorität des Paufanias oder der ,„„Drtsantiquare, der Orchomeni— 
fchen Giceroni des zweiten Sahrhunderts denen er hier, wie andern 
anderwärts, folgt, und die noch weniger vielleicht in diefen als in 
andern Fallen für unfehlbare Organe der Wahrheit oder der Adh- 
ten alten Tradition anzunehmen find“, einen unabweislichen Zeus 
gen entgegen, Sophofled in der Antigone. Wie ich bei meiner 
Auseinanderfeßung das turmusiov xaraysıov, wie e8 Ariftophanes 
von Byzanz im Inhalt nennt, das Familiengrab der Labdakiden 
in welches Antigone eingefchloffen wird, während ich aus derfels 
24 
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ben Tragödie dad Gefängniß der Danae anfuͤhre, unbeachtet laf- 
fen fonnte, iſt nur dadurch erflärbar daß damald meine Vorftel- 
fung von den Denkmal in Miykenä felbft nicht in allen Punkten 
richtig war. Aus Mured genauer DVergleichung des Dichters (S. 
264— 267), den er Angefichtd des Denkmals mit diefem zufammenz 
hielt, kann man jeßt ſich Leicht überzeugen daß alle Theile des 
Denkmals in der Antigone beftimmt bezeichnet find; das Au9o- 
GTOGVTOV x0lkor, nerawdea £v xarwevyı, die einem Bienenkorb 
(oumveooı xarngepksoeı, Hesiod. Theog. 593) gleiche Wölbung 
ded zarnospng zuußog, der Hügel Epua zuusoyworov, der Zu: 
gang oröuıor, die wohl einfugende fchwer aufzuziehende fteinerne 
Pforte, aguös zWuarog Aıdoonudys. Nur ob Aoradıor ruußsvua 
die viereckte Seitenkammer mit befonderer Eingangsthuͤre, die in- 
nere Kammer ſeyn folle, und diefe die Ruheſtaͤtte der Leichen, fo 
daß das domhohe Gewölbe nur zum Heiligthum der Verftorbe- 
nen beflimmt geweſen wäre, oder ob ber hinterſte Raum des Haupt⸗ 
gebaͤudes, ift mir zweifelhaft: Andre dachten ſich in der Seiten— 
fammer die Schäße niedergelegt, gefchügt durch das Heiligthum 
der Todten. Auch in der Eleftra ift eines folchen Gewoͤlbes (zu- 
Tn9Ep75 orEyn) wohin fein Strahl der Sonne dringt, gedacht 
@379—82 Br.) Chryſothemis giebt der Elektra zu bedenken daß 
fie in dieß Gewölbe (wie dort Antigene in den zurzesgng zıu- 
Pos) eingefchloffen werden möchte. Hier aber muß ich hinzufügen 
daß Ehryſothemis weiter unten offenbar diefen felben Raum meint 
wo fie von dem alten Grab des Vaters Cihres Haufes, das nun 
auch dem Agamenmon angehört) und dem Hügel deffelben, alfo 
von dem uns wohlbefannten Denkmal felbit ſpricht (893): 


7 N x 3 * * m ' 
enel yag 7A9ov nargog apyulov !?) rayor, 
- D > * ’ 
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12) In diefem doxyaiov der Bemweid daß damald nod nicht von jenen be: 
ſondern Gräbern des Agamemnon und der Andern bei Paufanind Die Rede war, 
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Und Elektra, als fie den Aſchenkrug des Oreſtes im Arm zu hal» 
ten wähnt, wünfcht daß er vor feiner Flucht Lieber geftorben ſeyn 
und an der Familiengruft fein gemeinfam Theil erhalten haben 
möchte (1134): 

önws Jarov &xs100 7 TO yuson 

zuußov naTOWOv x0mon Ellnywg uEoog. 
Ganz übereinftimmend mit dem was wir in der Antigone leſen 
(891): 

© ruußos, & vuugpelov, @ naraoxapng 

0ixnoLS GlEıipg0VOOS, OL nogEvouaL 

n005 ToVg Euavrngc. 


Nur fcheint dort das Befondre zu feyn daß oben auf dem Hügel, 
in welchem das Grab des Atreus und feiner Söhne lag, für den 
zulegt Geftorbenen, den gemordeten Agamemnon die Spike des 
Huͤgels Scheiterhaufen (nvou), d. i. Stelle wo der Scheiterhaufen 
geweſen fey, genannt und hier auch ein Afchenkrug oder Afchenfifte 
des Agamemnon (I7%7) angenommen wird. Ob dieß Sophofles 
aud) ald alten Gebrauch gefannt oder aus feiner Phantafie hin: 
zugethan habe, Läßt fich nicht fagen. Begreiflich, wahrfcheinlich 
genug wäre am ſich diefe Einrichtung, da nur fo wenn auch ober: 
halb oder außerhalb des nur umftändlich und feierlich zu oͤffnen— 
den Grabmals den Einzelnen oder wenigſtens den jüngft Verftor- 
benen eine Stelle des Andenfend geweiht war, eine freie und hau- 
figere Verehrung gewidmet werden fonnte. Doch möchte eher die 
Spende von Milch, Blumen und Locken nur als oben auf dem 
Grabhuͤgel dargebracht zu denken feyn: fie galt der I97«7 neroüg 
im Innern, wenn nicht vielmehr das Ganze von der Tochter hier 
fo genannt wird, indem es für ihr Gefühl zunächft nur die Gruft 
ihres Vaters war. Jedenfalls muß ich der Erflärung von €. 
v. Leutſch Cim Philologus 1. Sahrgg. ©. 129) widerfprechen, wels 
cher unter dem zapog nurgwog einen Hügel verfteht, an oder auf 
dem ein jedes Samilienglied feinen Platz hatte, mit dem juͤngeren 
Scholiaften: InAod de To» negieyovta Tonov rovg Tapavg, and 
ueoovg ro 0A0v A&ymv. , Diefer hatte zum Grund, warum nicht 
das Grab des Pelops bis zum Agamemnon eins feyn koͤnne, den 
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Umftand daß es nicht Hellenifcher Brauch fey zwei und drei in 
daffelbe Grab zu beſtatten. Dieß ift nicht einmal für die eigent: 
lichen Hellenen durchgängig gegründet und trifft jene fremdartige 
Vorzeit nicht entfernt. Sophofles feßt, fo wie Aefchylus in den 
Choephoren, das Grab des Agamemnon, wenn auc) nicht mit bes 
ftimmten Worten, doch deutlich im Ganzen außerhalb der Stadt. 
Ueber den Irrthum des Pauſanias in diefer Hinficht, einen Irr— 
thum der nad) der Befchaffenheit der Ruinen und der verfchiede- 
nen Mauern nichts Auffallendes hat, muß ich hier auf Mure ver: 
weifen (S. 255.)') Schlagend ift auch die Bemerfung Mures 
(S. 263) daß, von der Angabe des Paufaniad abgefehn, nichts 
vorliege wonach man fchließen Fünnte daß die den Grabmälern 
in frühern Zeiten fo eigenthuͤmlich angehörende Form je einer ans 
dern Gattung von Monumenten gegeben worden fey, fo wie bie 
welche den Schluß ausmacht: „Eine Schatzkammer ift ficher vor 
allen andern nicht das Gebäude an welchem der Eigenthuͤmer 
geneigt ſeyn möchte durch Anwendung einer fo verfchwenderifchen 
architeftonifchen Pracht (durch Erzbefleidung im Innern, wenn 
auch die weitern von Müller und Andern angenommenen Berzie: 
rungen zum Theil und was den urfprünglichen Bau betrifft weg- 
fallen follten) den Betrag des dafür beftimmten Inhalts zu vers 
mindern. Grabmäler hingegen find zu allen Zeiten die Baumerfe 
gewefen für die der Egoismus oder die Eitelfeit der Großen und 
Keichen, während ihres Lebens, oder die Bewunderung und Schmei- 
chelei ihrer Verwandten und Abhängigen, nach ihrem Tode, alle 
Hülfsquellen fowohl des Materiald ald der Kunft zu erfchöpfen 
gewohnt geweſen find.” In feiner Reifebefchreibung (Tour in 
Greece 1, 225) verweift Mure nur auf die Abhandlung (vgl. 
1, 166) und der Widerfpruch von Leake Peloponnesiaca, a Sup- 
plement 1846 p. 256—258, der fie nicht kannte, da er auf die 
Autorität des Paufaniad gegründet ift und Erwägungen wie die 
eben angeführten ganz unberücfichtigt läßt, ift durch die Abhand⸗ 
lung ſelbſt im voraus beantwortet. 

Gewiß wird nicht leicht ein andres gleich merkwuͤrdiges und 


13) Auch die Exped. scientif, de la Morde legt die Gräber außerhalb 
der Schußmauern der Akropolis, 
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gleich fichres Beifpiel von Falfchheit einer Sage bei den Alten 
aufzumeifen feyn wie die der Drehomenier daß Minyas fidy für 
fein Gold das Schaghaus gebaut habe, und die verwandte der 
Mykener. Zu ihrer Widerlegung vereinigen fich die inneren Gründe 
von allen Seiten her, und der Anblick felbft und der unmittelbare 
Eindruck ift entfcheidend für Jeden der mit der erforderlichen Ers 
fahrung in den Gebieten der Sitten und der Monumente unbes 
fangnen und unbeftechlichen Sinn und Empfänglichfeit für das 
Natürliche, unbezwingliches Widerftreben gegen erfinftelte todte 
Begriffe verbindet. Nicht zu überfehn ift daher daß ein Mann 
der, in Griechenland eingebürgert, feinen Sinn für Griechifche 
Alterthümer und Kunft wohl ausgebildet hatte und der wohl zu— 
erft den Tholos von Mykenaͤ ausgemeffen hat, der ihn, wie Pouque— 
ville fagt indem er Fauvels Worte und feine Maße mittheilt (4, 
151), vierzig Sahre vor feinem eignen Beſuch deffelben ihn ausmaß, 
daß diefer ihn ein Grabgewölbe nennt (caveau funeraire.) Ohne 
Zweifel rührt von Fauvel auch der Name ’orov "Ayausuvovo her, 
welchen die Zandleute der Nachbarfchaft und die Agogiaten feit 
langer Zeit dem Bau geben, '") den fie fonft, wie Leake fagt, 
orıkıa nennen (wie jenes merfwärdige in eine fteile Felfenwand 
verfteckte Klofter Megafpilion genannt wird.) Denn Scrofani in 
feiner Reife in Griechenland in den Sahren 1794 und 1795 (©. 
142) verbindet mit der Nachricht daß Fauvel feine Davon ges 
machten Zeichnungen herausgeben werde, feine weife Bemerkung 
daß dieß Werf zu einem Grabmal des ermordeten Agamemnon 
doch wohl nicht erbaut worden feyn möge. Sch will nicht zweis 
feln daß auch Müller feiner Behauptung entfagt hat nachdem er 
durch die ehrwärdige mächtige Pforte CAldog — nvAaorao 
xoareoolo) die Stufen hinabgetreten war und in dem wunderbas 
ren Grabesdom, in welchem durd; Lord Elgin fchon aufgeräumt 
war, empor und umher gefchaut hatte: jo wie die Reiſenden ſich 
nunmehr ziemlich allgemein durch den Eindruck von der Fabel bei 


14) Schon im Jahr 1804 nach einem Brief von Bartholdy in Deutichen 
Mercur 1805 I ©. 14, ver übrigend fir fih dem Paufanius folgt; fo auch 
nad einem Briefe vom 21. Aug. 1827 von Prokeſch an Schneller. Auch ich 
fand ihm gang und gäbe. 
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Pauſanias befreit fühlen.) Daß andre Neifende durch ihn fid) 
verblenden ließen, würde ſich durch die unglaubliche Anziehung bie 
er auf diejenigen leicht ausübt die an Drt und Stelle an feiner 
Hand den Spuren des Alterthums nachgehn, erflären lafjen, wenn 
es nicht meiftentheild unnöthig wäre Erflärung dafür daß man 
bei dem Buchftaben ftehn bleibt, zu fuchen. 10) Gell indeſſen vers 
muthete, der Tholos möge zugleich ein Tempel und ein Grab ges 
wefen feyn, das viereckte Seitengemach ein Schaßbehälter. 17) Auch 
Glarfe verfannte das Grabmal nicht (Note 4.) 

Auch Monumente zeugen für das Grab des Atreus, die oft 
auch bei denen gelten die für innere Gründe unzugänglich find, 
Ein Grab vom Berg Sipylos (wie er ihn nennt) machte Terier 
befannt Asie mineure T. 1 pl. 151 (wiederholt bei Canina Ar- 
chit, Egiz. tav. 14, 4. 5), ganz in der Form des Myfenifchen 
aus horizontalen Steinlagen aufgeführt, nur Fleiner und ohne den 
einem erhabneren Denfmal angemefjenen Eingang mit der groß- 
artigen Pforte. Nach der Geftalt eines Spitgewölbes, das aber 
mit ungleicyen Steinen audgefleidet, nicht aus horizontalen La: 
gen gebildet ift, bietet fich zunächft ein unterirdifches nad, einer 
Seite mit einem Eingang verfehenes Grab aus Iguvium dar, 
welches W. Abefen aus Gori hervorgezogen hat, Mittelitalien 
S. 236 Taf. 4, 2. In andrer Beziehung war die Entdeeung 
eines großen Grabes in Gäre, dem alten Agylla, überrafchend, Die 
im Frühjahr 1836 gemacht wurde. Der Grabesraum unter dem 
Tumulus ift ganz anderd ausgebaut , die Menge des goldnen 
Schmucks und Geräthes aber, die nebft vielen von Silber und 
Erz, Alles nen und unbekannt nach Form und Gebrauch wie nad) 


15) 3. B. Capt. Abereromby Trant Narrative of a journey through 
Greece in 1830. Lond. 1830 p. 136. Der Fürft Püdler nennt den Bau Das 
imponirendfte Grabmal welches er je gefehen, Griech. Leiden II S. 135. 


16) R. Walpole Memoirs relating — to Turkey 1818. p. 561 ss. 
Dodwell Travels II p. 2295. Leake Morea Il, 385. So auch Payne Knight 
Proleg. ad Hom. $. 77. 


17) Argolis p. 32. Der Reverend. Hughes hingegen befennt daß der 
Ban ihm nicht Die geringfte Jdee von einem Grabe gebe, er fey zu groß und 
Sophokles in der Elektra 891 zeige nicht eine unterirdiiche Höhle an, ſondern 
(nur) die Spitze des Tumulus, Travels in Sicily, Greece and Albania 1820 
I p. 255. 
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der Zeichnung und den Darftellungen an vielen dieſer Gegenftände, 
fi, vorfand, war fo groß daß man dieß Grab auch einen Thes 
faurus hätte nennen dürfen. 3) Bekanntlich ift der reiche Gold— 
[hab des Mufeum Gregorianum der diefes Grabes, der auch bes 
reits abgebildet erfchienen ift. 19) 


18) €. Braun im Bullett. d. J. a. 1836 p. 56—62, Canina Descriz. 
di Cere antica R. 1838 tav. 3—5, der aud) tav. 9 das Grab von Mykeng 
zur Vergleihung von denen in Cäre abbildet, vgl. Braun Bullett. 1838 p. 
169— 175. 

19) Grifi Monum, di Cere autica 1841. 


Der kleine Tempel auf der Spike des Berge Ocha 
in Euboa. 


Der fehr ausgezeichnete Reifende Ha wkins wurde durch den 
Zweck trigonometrifcher Meffungen auf den Berg Ocha über Kas 
ryftos in Euboͤa geführt und hatte auf diefen Anlaß das Gluͤck, 
zu feiner eignen höchften Ueberrafchung, jenen uralten Fleinen Tem— 
pel zu entdecken, am 21. Sept. 1797; ein Denfmal das an Wich- 
tigfeit und Wurde des Alterthums und ald ein lichter Punkt in 
dem weiten Dunfel das auf jenen Zeitenfernen ruht, den Grab: 
mälern der alten Königsgefchlechter an die Seite gefekt zu wer— 
den verdient. Sein Bericht über die Neife und das Gebäude, 
begleitet von zwei fchönen Kupfertafeln, Anficht des Baus in fei- 
ner Umgebung, Grundriß und einige Einzelheiten nebft den Maß- 
angaben, erfchien erft lange Zeit nachher in Rob. Walpoles Tra- 
vels, London 1820 p. 185— 93. Sin meiner Anzeige der Müller: 
ſchen Archäologie im NRheinifchen Mufeum 1834 ©. 481 bemerfte 
ich, da Müller diefen Tempel $. 53, 2 zwifchen das hochalte, mit 
Dorifchen Säulen ganz umgebene Heräon in Elid Can dem aller: 
dings der Perifiyl ein Zufaß zu einer älteren Cella gewefen feyn 
fönnte) bei Paufanias (5, 16, 1) und den alten zum Theil nod) 
ftehenden Tempel zu Korinth angeführt hatte, Folgendes: „Den 
Heinen dur Hawkins befannt geworden Tempel auf Berg Dcha, 
vermuthlich ein KHerdon, würden wir, da er noch fäulenlos und 
mit pyramidalifchem Thore verfehen ift [das Letzte, aus dem 
Handbuch uͤbergegangen, ift unrichtig] , als einzigen Ueberreft in 


\ 
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Griechenland, aber in Verbindung mit dem alten Delphifchen im 
Hymnus auf den Apollon befchriebenen und durch den Aaivog 
ovdös der Ddyffee ficher bezeichneten, fo wie mit andern glaub— 
haft überlieferten Tempeln [indem die Beifpiele wirklicher uralter 
Tempel den mythifchen Angaben über manche andre eine allge, 
meine Bedeutung geben] auf die Kyflopifchen Mauern folgen laf- 
fen und darauf erft die Dorifche Bauart.” Als ich mich in Athen 
befand waren, fo viel ich erfahren habe, die von Walpole her: 
ausgegebenen Reiſen nicht befannt; aber was ich aus diefen mit: 
theilen Eonnte erregte die Aufmerkffamfeit des Profeffor Ulrichs, 
der andre Theile von Eubda mit dem Fleiß unterfucht hatte der 
aus den nach feinem Tode durch Henzen herausgegebenen Bruch— 
ſtuͤcken eines größern Werks über diefes Land zu ſchaͤtzen ift. Als 
ung daher fpäter bei meiner Rückkehr aus Kleinafien auf einer 
Eleinen Snfelreife, zu der mir Ulrich mit D. Henzen auf einem 
Eleinen von des Könige Majeftät gnädigft zu Dienft geftellten 
Kntter von Athen aus entgegengefommen war, noch für wenige 
Tage die Wahl unter mehreren anziehenden Punkten gelaffen war, 
nannte er den Berg Ocha und ich ftimmte für diefen fogleich um 
fo lieber ein da ich ihn feit langer Zeit im Sinne trug, auch 
das herrliche Eiland von Lamia her, von feinem nördlichen Ende 
bis Chalfis vorher ſchon durchreift hatte. So befuchten wir denn 
Karyftos und den Tempel auf der hohen Bergſpitze am 5. Auguft 
1842 und am 11. Aug. ift der Auffag von Ulrichs „über den 
Junotempel des Berges Ocha“ unterzeichnet, in den Annalen des 
archäologifchen Inſtituts für daffelbe Sahr p. 5-11, wozu die 
Zeichnungen der Taf. 37 im 3. Bande der Monumente gehören. 
Sm Eingang fagt Ulrichs: Fü descritto per la prima volta di 
Hawkins in Walpole Travels, ma in modo troppo leggiero, di 
maniera che se ne fece poco conto e negli ultimi tempi nac- 
quero pur dubbj contro la sua autenticilä. Sch muß vermuthen 
daß die Testen, fonderbar Elingenden Worte ganz allein veran- 
laßt worden find durch den Gollegen und Freund von Ulrichs, 
Prof. Roß, der im Sept. 1841 auf dem Ocha gewefen war und 
in demfelben Jahr in der Allgemeinen Zeitung den Bericht von 
diefem Ausflug gegeben hat der mir erft aus dem Wiederabdrud 
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in feinen Königsreifen (1848) befannt geworden ift und von dem 
oder deſſen Inhalt auch Ulrichs vermuthlich erft nach feiner Ruͤck— 
Fehr Kenntniß erhalten hat, da die Sache fonft auf unfrer Reife 
oder vorher als ihn meine Mittheilung aus Hawfind überrafchte 
unter und zur Sprache gekommen feyn würde. Gewiß haben vor: 
züglich diefe „Zweifel“ vie Uebereilung in dem Urtheil über die 
frühere Befanntmachung des Tempels veranlaßt, wovon Ulrichs 
nicht freizufprechen ift, da er den Bericht von Hawkins nicht ges 
fehn hatte: wiewohl er auch darum eine falfche Vorftelung von 
diefem Bericht gefaßt haben koͤnnte weil es ihm unwahrſcheinlich 
vorfam daß ein Denkmal deffen hohe Wichtigkeit ihm einleuch— 
tete, wenn es auf würdige und gründliche Weife, wie in der That 
gefchehn war, befannt gemacht worden wäre, ihm die lange Zeit 
feines Aufenthalts in Griechenland hindurch nicht oder nicht nad) 
feiner wirflichen Bedeutung genannt worden und erft durch mich 
zu feiner Kunde gefommen feyn follte. Aber es ift nun einmal 
fo daß bis jeßt viele wichtige Bücher aus Europa, wie man dort 
fagt, nicht nad) Athen kommen und um viele wichtige Denkmäler 
in Griechenland man in Europa ſich weit weniger befümmert 
als zu wünfchen wäre. Mit vollem Recht demnach erklärt Leake 
die Bemerkung von Ulrichs für ungerecht und ungegründet, nach— 
dem er darüber den Schiffslieutenant Spratt befragt hatte, defs 
fen an ihn gerichtete ſchaͤtzbare Mittheilungen über einige Theile 
Euboͤas er in den Transactions of the R. Soc. of Literature 1847 
Vol. 2 herausgiebt (p. 248.) Diefer antwortete, er habe nicht 
den Gedanken gehabt daß die Eriftenz des Tempels je bezweifelt 
worden fey und nur darum nichts über denfelben gefagt, obgleich 
er ihn im Dctober 1845 befucht hätte. Auch er bezeugt die Genauig— 
feit der Befchreibung von Hawkins, die Sedermann der den Tempel 
gefehn hat, bezeugen muß. Es ift fogar auch neben der genauen 
Auseinanderfeßung von Ulrichs die von einem Architeften werfaßte 
lichtvolle, kurze Schilderung der Conftruction, befonders des Dachs, 
welche Hawkins mittheilt (p. 290), fehr zu empfehlen. In einer 
Sitzung ded archäologifchen Inftituts inRom am 18. Nov. 1842 
wurden die Zeichnungen von Ulrichs vorgelegt und befprochen 
und die unglücklichen Bermuthungen einiger Anmefenden, die lieber 


ded Berge Ocha in Euboͤa. 379 


ein Grabmal oder ein Wächterhaus als heilige Architektur eines 
fo hohen Altertyums vorausfegen mochten, befeitigt (Bullet. d. J. 
a. 1842 p. 169.) Nach Ulrichs hat den Tempel Ganina aufges 
nommen und bejchrieben in der erften Abtheilung feines großen 
Werks Taf. 14, 1. 2. 3, im Tert P. 3 p. 30. 

Hawkins war fehr verwundert auf folcher Höhe und mitten 
im wilden Geftein der. fchmalen Felfenfpige einen Tempel anzu— 
treffen, da er auf fo manchen Berghöhen, wohin feine Meffungen 
ihn führten, nichts Aehnliches gefunden hatte, auch Pauſanias 
zwar Altäre des Zeus auf verfchiedenen Bergesgipfeln, aber nur 
ben einen eingeftürzten Tempel des Kyllenifchen Hermes auf der 
Spige des Bergs Kyllene nennt (&, 17, 1) Daß der Tempel 
des Apollon Epifurios fo gelegen fey, Fünne man nicht fagen, 
obgleic, feine Lage eine fehr hohe fey. Hierin, obwohl es zur 
Sache kaum gehört, kann ich ihm nicht beiftimmen, da gerade die 
Höhe, die Entfernung von der Stadt, die Fleine Area des einfa- 
men Tempels, der aus dem unmittelbar nahen Geftein eben fo 
wie der des Deha gearbeitet ift, und der fenfrechte Abfturz des 
Bergs gegenüber der zugänglichen Seite der Lage ded Tempels 
der fpäteren Phigalier mit der des Tempels der alten Karpftier die 
größte Achnlichkeit geben, nur daß Baffa die Spitze eines fchön 
bewaldeten Bergs, der Dcha fleinigt und rauh bie zum Schauer: 
lichen iſt. Ob nicht aud) ein Tempel des Pelasgifchen Zeus auf 
der Höhe der hartwinterlichen Dodone anzunehmen fey,: fteht da= 
hin, da mAodı varwv, von Zeus, neben dupi de Zerror o0L 
varovoı (J1. 16, 230) auf einen vaog zu deuten fcheint : wenig- 
ftens ift wohl gewiß in dem Hefivdifchen Bruchftüct über das 
Ellopifche Dodona die Emendation vaiev Ö’ Ev nvdußvi pnyov 
für vodov mit Unrecht angenommen worden (Marckfcheffel Hesiodi 
fr. p. 340.) Hawkins zweifelte Anfangs ob er auf einem fo ſchwer 
zugänglichen Punkt und bei der gänzlichen Abwefenheit von Säu: 
fen und üblichen ZTempeldecorationen einen Tempel anzunehmen 
habe: doch ſchwanden feine Bedenflichkeiten almälig „je mehr er 
den Plan des Baus und die verfchiednen Einzelheiten feiner Con— 
firuetion unterfuchte,” wie fie bei jedem andern Unbefangnen, der 
eine fo fchöne Entdeckung gemacht hätte, verfchwunden feyn wir: 
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den. Seine Zeichnungen der Vorderfeite und der Thuͤre noch bes 
ſonders wünfchte ich denen von Ulrichs auf derfelben Tafel noch 
beigefügt. Uebergangen ift von Hawkins 1) die im Innern der 
Cella an der meftlichen fchmalen Seite, links vom Eingang auf der 
Längenfeite, nicht hoch über dem Boden in der Mitte hervorfpringende 
Steinplatte, die nach der Meinung des fpäteren Berichterftatters 
beftimmt war das Gottesbild oder andre heilige Gegenftände zu 
tragen, 2) die „Subftruction eines Fleinen Gebäudes” in Form 
eines halben Dvald neben dem Tempel öftlich, worüber derfelbe 
„nicht zu entfcheiden wagt, ob hier ein Altar geftanden, ob es eine 
für ein Gottesbild beftimmte Nifche gewefen fey oder vieleicht 
ein Feiner Thefauros zur Aufbewahrung heiliger Koftbarfeiten‘ ; 
3) „die Mauer des Atriums des Tempeld (6 ieoös neoıBoAog), 
gleichfalls unverfehrt erhalten, ein Werk aus Fleinen Steinen wels 
ches eine fehr forgfältige Gonftruction zeigt. Hier und da find 
diefere Platten eingefugt der Feftigfeit wegen. Die Dertlichfeit 
erfoderte eine Mauer nur gegen Welten um das ganze Heilig: 
thum binlänglich zu ſchuͤtzen.“ Diefe Mauer fchließt ſich an die 
Felswand an welche nach Norden fehr nah hinter dem Tempel 
fidy erhebt und ihn vor den Stürmen in Schuß nimmt, und reicht 
bis faft an die andre die gegenüber ſuͤdwaͤrts auffteigt, indem 
nur die Breite einer Thüre offen fteht: auf der öftlichen Seite 
ift Abgrund. Von Werften nach Often fteht der Tempel; der Fel— 
fenwall auf beiden Seiten (nördlich und füdlich) ift 35 — 40 
Fuß hoch. 

Auch die Hypäthralform des Tempels und die Webereinftim- 
mung des nur hier allein vorfommenden Dachbaus mit dem Sy: 
fiem der fogenannten Thefauren mußten vor fo vielen Sahren dem 
Englifchen Gelehrten entgehn. In den leßteren dienten fich die 
über einander gelegten und nad) der Wolbungslinie immer weis 
ter nad) innen hervorftoßenden Steinplatten auch gegenfeitig zum 
Halt durch den Schluß in die Runde. Die das Dad) bildenden 
von allen vier Seiten aus über einander vorfpringenden vier Rei— 
hen von fehr großen Steinplatten finden ſaͤmmtlich ihren Schwer- 
punft auf den Wänden der Gella, die aud) darum die große Breite 
und dieſe Unerfchutterlichfeit durch die Länge und Größe der ein 
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zelnen Steine haben mußten. Sch vermuthe, daß wie gut auch 
Ulrichs dieß Werf auseinandergefegt hat, der Anblick defjelben 
doch auf Jeden der darüber nachdenken will einen noch weit grö- 
ßeren Eindruck machen wird als die aus Worten zu gewinnende 
Vorftellung und daß befonders wenn es von gelehrten Architekten 
fernerhin gefehn und unterfucht werden follte, eine nod) lebhaf- 
tere Schäßung dieſes Kunſtwerks eines wenig civilifirten Volks 
laut werden wird als wir bisher vernommen haben, 

Ueber den leoog neoißoAog war ich zweifelhaft und ich; werde, 
obgleich er mit allem Uebrigen wohl übereinftimmt und feine Ent— 
ftehung in einer fpäteren Zeit fich fchwer begreifen läßt, dennoch 
die Stelle dariiber aus meinem für mich und ohne einen Gedans 
fen an Veröffentlichung gefchriebenen Tagebuch mittheilen. Ja es 
mag daraus die Fleine Reife auf den Ocha im Zufammenhang 
wörtlich hier ftehn, als Epifode, aus der doch Einiges auch auf 
die Eigenthimlichfeit diefer Tage eined Tempels ein volleres Licht 
werfen möchte. Bor mir liegen auch noch die an Drt und Stelle 
aufgezeichneten Maße und Bemerkungen über das Ganze und Eins 
zelheiten des Baus: doch ift es nicht meine Abficht auf die Con- 
ftruction felbft hier näher einzugehn. 

„Die Rage von Karyftos ift außerordentlich, höchft audges 
zeichnet und begünftigt im Großen, ähnlich wie im Kleinen Ans 
dros. Der große Hafen ift von beiden Seiten wie von runden 
Seefrebsfcheren eingefchloffen. Bon dem alten Molo find Mauern 
in verfchiedenen Richtungen erhalten und zum Theil aus dem 
Waſſer vorftehend. Wie fehr er verfandet ift, zeigt fich eben jetzt 
da durch einen hier anmefenden Bairifchen Geometer aus Athen 
der alte Duai ausgegraben worden, in ziemlich großer Entfernung 
vom jeßigen Strande vermittelft eines tiefen Grabend. Diefer 
Geometer entwirft den Plan zu einer neuen Stadtanlage, indem 
die Gemeinde ſich an das Meer herunterzuverfegen wuͤnſcht und 
zu dem Behuf bedeutende Unterzeichnung zu Geldbeiträgen und Ars 
beitstagen in vierzig ihrer Ölieder gemacht hat. Schon feit Jahren 
wartet man auch hier der föniglichen Entfcheidung. Die neue Stadt 
fol Dthonopolis heißen. Das jegige Dorf liegt im Umfang von 
mehreren Stunden zerftreut am Berg und hat feinen Mittelpunkt " 
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auf der Höhe der alten Akropolis, die jeßt von einer anfehnlichen 
Türfifchen Feftung gefränzt wird. Man geht eine halbe Stunde 
eben oder fehr gelind hinan, und diefe anfehnliche Feldfläche ers 
weitert fich befonders nad; Weften fo fehr daß dieß eine der an— 
fehnlichften Feldmarken in Griechenland ift. Auch auf der andern 
Seite des Bergs der alten Afra liegen viele Häufer. Dieſer felbft 
ift ganz im Verhältniß zu der großartigen Lage der Stadt, dem 
Hafen, der Ebene und dem weitoffnen mit ihr verbundenen, des 
Anbaus fähigen Bergrüden, etwa fo groß wie der Lykabettos, aber- 
baroder, fchauerlicher in feinen Formen, befonders nad) der Seite 
des Ocha, der fich hinter ihm erhebt. Diefer fieht, was in feiner 
Geftalt liegen muß, kaum fo hoch aus als der Hymettus, obgleich 
er vermuthlich weit höher ift, wohl fo hoch ald der Meffapion, 
nad) dem Derphis der höchfte Berg der Inſel, welchen die Franzo- 
fifche Karte zu 1300 Metred (wenn ich nicht irre) angiebt. Nach— 
dem wir in einem Kaffehaus in der Höhe der Stadt Erfundigun- 
gen eingezogen und zu den zwei unten am Strand angetroffenen 
noch ein Pferd genommen hatten, ritten wir, begleitet von einem 
dudaoxaros, Schüler von Ulrich, mit einem Türfifchen Agogia— 
ten (es find hier, wie in Chalkis und noch an einem dritten Eus 
böifchen Drt, noch Türfifche Familien) auf den Berg hinauf, etwa 
noch dritthalb Stunden. Der Weg gehört zu den fteinigften, man 
muß mehrmals abfteigen, und befonders nöthig ift dieß auf dem 
Ruͤckweg über die Steinbrüche, in deren Nähe ganz eigentlich eine 
oxaro ift, und zwar eine zur. Kaftanienwald zieht fich hoch 
oben weftlich herum, und auch auf der Seite gegen Oſten him, 
wo man abfitt, um den Reſt des Gipfels zu Fuß zu erflimmen, 
auch noch an andern Stellen des Gebirgs. Wir frühftückten zus 
vor bei einem Brunnen am oberen Rande des Waldes und ſuch— 
ten und dann Wege durch die wild durcheinander geworfenen 
Schieferfelfenmaffen, die fo ungeheuer und auffallend find daß ein 
Landfchaftsmaler hier Studien hernehmen könnte. Nicht ganz auf 
der Höhe ift die Kapelle des h. Elias, ohne allen Schmuck, nicht 
weit davon aber jener Heretempel, der mich feit ich durch Haw— 
fing (bei Walpole) Kunde davon hatte, fo oft befchäftigte und 
» ber noch ungleic, eigenthümlicher und wichtiger ift als ich mir ' 
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vorftellte. Sch maß mit Henzen nad) Schritten und mit dem Band 
anfen und innen und auf dem Dach während Ulrichs zeichnete. 
Eine der merfwüärdigften Ausfichten ift von dem Felfen, an wel- 
chen der Tempel fich anlehnt. Unter den mächtigen Bergen nad 
der Oftfüfte erblickt man den Kaphareus, die Spike eined Drei— 
ecks, doch eigentlicy an ſich nicht ald eine Spiße, fondern durd) 
brochen , größtentheild mit dunkeln Bäumen bededt. Die Felfen 
Gyrä, die man natürlich hier nicht fieht, werden zalöoyngos ge 
nannt, nach der beliebten Art launigter Umbildung der Namen. 
Unten ſieht man dann Geräftog, jest Kaftri, doc aud) unter dem 
alten Namen befannt «mit Ruinen und einem guten Hafen fir 
200 Gneletten) , dad Sinfelhen Cap Mantellog. Sm weiteren 
Kreife der herrliche Derphis, Meffapion ogos, Parnes, Penteliz 
fon, dazwifchen Parnaß, weiterhin Kithäron, Hymettos, Makros 
nifi, Peloponnes; öftlicd waren Hypfara, Samos, Chios, Lesbos 
und die Afiatifchen Berge zu erkennen. Nach dem Kapharens 
hätten wir von bier, fo nah er jcheint, vier Stunden gehabt, 
acht von Karyfios. Er heißt jeßt Capo d’oro. Dem Felfen uns 
tee welchem der Tempel fteht, jo gleichfarbig und fo nah daß 
man ihn beim erften Bli als einen Theil des Bergs nehmen 
könnte, fteht ein andrer, nicht minder Foloffaler gegenüber , und 
anf der Seite nad) Geräftos ift Die Fläche offen, die fehr befchränft 
ift, fo daß eine Gemeinde ſich hier Drängen mußte. Ueber den 
Abſturz auf der offnen, öftlichen GSeite hin hat man eine fchöne 
Meeresausficht, vorn Keos, Syros und Andros, dahinter andre 
Inſeln. Der Tempel hat einen Raum um fi frei nicht viel 
größer ald der auf Sunion. Auf der entgegengefegten Seite ift 
der Zwifchenraum zwoifchen beiden Felſen zum größeren Theil 
durch eine nicht gar hohe, nicht breite Mauer gefperrt, die an 
den Felfen des Tempels ſich anjchließt und nur einen Zugang 
wie für ein breites Gitterthor offen läßt. Daß diefe Mauer aus 
Fleinen, locer zufammengelegten Steinen die alte des Tempels 
raums jey, wie Ulrichs meint, ift mir zweifelhaft, obgleich auch 
einige Platten in der Mitte und oben angebracht find. Wie bei 
dem Elias Mauern aufgeführt find, fo kann auch dieſe hier zu 
irgend einem, vielleicht voräbergehenden Zweck, in minder ents 
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fernten Zeiten aufgeführt worden feyn. Auf der nördlichen Ede 
des Tempels, faum zwei Schritte davon ift die Grundlage eines 
Halbrunds, etwas länglicher als dieß, in einer einzigen hohen 
Steinlage; von einer zweiten Hälfte ift feine Spur und es fcheint 
fogar vornher eine Mauer zu laufen; 4 Meter ift die Breite, 3, 
35 die Länge. Das Innere ded Tempels durchfchreitet man mit 
vierzehn Schritten. Es liegen darin Platten und Ffleine Steine. 
Bon der vorderen Laͤngenſeite und der einen ſchmalen fehlen Plat: 
ten, die vielleicht unter denen im Tempel liegenden find. Biel- 
feicht find fie ausgebrochen worden um verborgne Schäße zu ſu— 
chen: der Name der dem Bau gegeben wird, 7 onniıa toũ doa- 
xov, fcheint damit zufammenzuhängen. Außen find die Mauerfteine 
mehr oder weniger maniera grezza. Die Hütte, fo mitten unter 
und befonderd fo dicht vor dem einen grauen Felfen, aus dem fie 
ausgehauen ift, hat etwas unglaublich Unfcheinbares, wie ein 
fteinernes Bauernhaus in Savoyen: nur die nähere Betrachtung 
ergiebt den Unterfchied. Mit dem Myfenifchen fogenannten The— 
fauros hat diefer Bau manche Aehnlichkeit, das Dach und die 
großen Thürpfoften Can deren Efen man die Kerben bemerft die 
fo oft an den alten Stadtmauern vorkommen), wiewohl zugleid) 
der Linterfchied befteht daß bier der Spitbogen uber der Thüre 
nicht anwendbar war, da fie von zwei Steinbalfen gededt ift, 
wovon der vordere in die Celle vorgewolbt auslauft. Aber wie 
viel höher fteht die Kunft dort an dem Königsfike: in der großen 
Entfernung von der Stadt, auf oͤder Felfenhöhe war weniger 
Aufwand zu machen. Neben der Thür unmittelbar ift auf beiden 
Seiten ein ungeheurer Quaderftein, der die fehmalen Lagen uns 
terbricht. Schmud war hier weder innen noch; außen anzuwens 
den: weder Stuck noch Farbe. Nach mehrftindigem Verweilen 
fletterten wir zum Kaftanienwäldchen zurüc, ruhten nochmals und 
ritten dann einen ganz andern Weg, links vom erften hinab‘ 
uam. 

Eine Bermuthung muß ich hier noch hinzufügen. Scwers 
lich ift der Felfengipfel des Ocha von Natur in die beiden ger 
genüberftehenden Felskuppen mit der Fleinen ebenen Fläche dazwi⸗ 
fehen getheilt gewefen;, fondern wahrfcheinlich hat man den Raum 
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zwifchen beiden erft durch Aushauen gewonnen ald der Gedanke 
gefaßt war einen Tempel zu bauen. Daß der Boden auf wel- 
chem diefer zwifchen den Felfen gefchüßt fteht, geebnet worden 
jey, ift Faum zu bezweifeln: aber vermuthlich ift weit mehr ge- 
fchehen. 

Eine überrafchend neue Meinung über den Bau auf dem Ocha 
hat L. Roß in dem fchon erwähnten Bericht aus dem Sahr 1841 
aufgeftellt, bei defjen Wiederabdruck im zweiten Theil feiner Grie- 
chiſchen Koönigsreifen 1848 ©. 30 f. er jedoch auf meine im Obi: 
gen abgefchriebene Bemerfung und auf den Auffa von Ulrichs 
hinweiſt. Er äußert nemlich, es fey ihm diefe Cunfre) Erklärung 
immer zweifelhaft geweſen und es noch mehr geworden feitdem 
man nad den jüngften Nachrichten nod) eine Anzahl ähnlicher 
Bauten in dem wenig befannten Gebirge entdeckt habe. „Ich bin 
überzeugt, fährt er fort, daß diefe Gebäude — wofür auch ihre 
ganze Anlage mit dem Eingange auf der Zängenfeite gegen Sür 
den und ihr innerer Plan ſpricht — nichts weniger find ald Tem— 
gel und gewiß nichts Anderes und Befjeres als bloße Sennhütten 
(eygoıziaı, Enavkeız, oraduo), in denen die Hirten des Gebir- 
ges mit ihren Heerden Schuß gegen Löwen und Wölfe oder bei 
rauhem Wetter über Nacht ein Obdach fanden, wie die Sauhir- 
ten des Odyſſeus in der Döyffee 14,5 ff. Der Dichter nennt 
dieß Gehöfte eine auAn vıyrnAn, auch oraduog und zlıoln. Es 
war gvzoioıw Aasocı gebaut, hatte auch ein no0gvoov: Alles 
wie an dem Gebäude auf dem Dcha. Um die Sennhütte erkennt 
man auch noch die Mauer (Eoxos) des Hofes zum Schuß für die 
Heerde.“ 

Nicht ſelten ſtoͤßt man auf Behauptungen die man zu wider: 
legen Bedenken traͤgt, es ſey aus perſoͤnlichen Gruͤnden oder weil 
ihre Haltloſigkeit Jeden welcher der Sache naͤher tritt, ſich leicht 
von ſelbſt zu erkennen giebt, weitlaͤufige Auseinanderſetzungen aber 
unter Fachsgelehrten uͤber manche Fragen leicht allen Andern die 
dieß nicht ſind, aber geradaus ihren geſunden Menſchenverſtand 
zu gebrauchen gewohnt ſind, einen Eindruck zu machen pflegen der 
jenen und ihrer Klaſſe nicht zum Vortheil gereicht. Ich dachte 
darum uͤber die neue Erklaͤrung kein Wort zu verlieren, um ſo 
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weniger als ich mir nicht klar machen fonnte wie fie habe entftehn 
koͤnnen und was id) eigentlich beftreiten follte, eine ftarfe Weber- 
eilung, vor der wie vor der Ate Niemand ficher zu feyn feheint, 
oder aber eine eigenwillige Laune und einigen Widerfpruchsgeift, 
einen Hang zum Paradoren (die etwad anders zu nehmen find, 
auch wenn man nicht geneigt wäre folche Dinge in der Gelehr- 
tenwelt allgemein allzu ernft zu beurtheilen) oder Beides zugleich. 
Auch die Zuftimmung zu der Sennhütte in der Hall. Litter. Zeit. 
(1848 Aug. ©. 375) hätte mich nicht zum Widerfpruch vermocht. 
Daß diefer aber zur Zeit doch nicht überflüffig feyn werde, fehe 
ic) daraus daß ein Gelehrter der feine Anfichten über einzelne 
Punkte aus allen Theilen der Alterthumswiffenfchaft aus der Fülle 
feiner ausgebreiteten Gelehrſamkeit in zahlreichen Abhandlungen 
auseinanderzufeßen pflegt und der daher die Meinung für fich hat 
und gewiß für fich zu behalten wünfcht, daß die von ihm abgeger 
benen entfchiedenen Urtheile als Früchte der Unterfuchung gelten 
mögen, der auch die Abbildungen von Hawkins und von Ulriche, 
die nicht Allen immer zugänglich find , einzufehen und mit ihren 
wohlerwogenen Worten zu vergleichen in Göttingen ohne allen 
Zweifel im Stande war, daß diefer den Irrthum mit lauter 
Stimme ald ein großes VBerdienft anpreift. &.F. Hermann nem— 
lich jagt in der Zeitfchrift für die Alterthumswiffenichaft 1849 
©, 152: „Daß das vermeinte Heräon auf dem Berge Ocha — 
vielmehr eine antife Sennhütte oder dgl. ift, hat Hr. Roß auf eine 
Art dargethan die zu den verdienftlichften Nefultaten feines Buchs 
gehört: und ſpricht ©. 154 „nochmals feine Freude aus, Des 
Blendwerks entledigt zu feyn das jene unförmliche Steinmaffe 
bereits einer beftimmten Gottheit als Tempel zugewiefen,, ja in 
einer Dachjrige den Anfang eines Hypäthralbaues angedentet 
hatte.’ 

Die Art wie die Sennhütte dargethan ift, befteht in der Zus 
rücführung auf das Gehöfte de Eumaͤos. Wie war dieß be 
fchaffen ? Es war auf waldiger Anhöhe ein Hof (avi7), body, 
in unfchaulichem Raum, ſchoͤn und groß, frei fiehend (neoideo- 
wog), von dem Schweinhirt jelbft gebaut, für die Schweine, aus 
zufammengefchleppten Steinen und oben mit Dornen gefränzt, 
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rings umber mit dichten Eichenpfählen umfchirmt, inmwendig in 
zwölf Schweinefofen getheilt, in denen je fünfzig Meutterfchweine 
die Nacht zubrachten. Diefer Hof wird auch Stall (32 oraduös) 
genannt und Eumaͤos hat dabei ein Vorhaus (roodouog), wo ihn 
Odyſſeus findet (5), mit einer Thüre (34 z009vg0v.) Sein Wohnz 
haus, wo er ißt und trinkt, wohin er den Odyſſeus führt (45), 
hat er anderswo, wohl tiefer oder in der Ebene, eine »Arorn, die 
alfo nicht eins mit dem oraguos und die in andern Homerifchen 
Stellen aus Holz ift und nicht oben offen ift Cl. 18, 589 orwv 
oraguoVg TE aAuolag TE xarnyspeag IdE amxrovc.) Zum Scylafen 
jedoch begiebt fich der Hirt auf die Höhe zu der Felfengrotte wo 
die Eber, die nicht in den Hof gelaffen wurden, 360 an der Zahl, 
fchliefen (16, 532.) Hier ift alfo nicht Alles, fondern nichts wie 
an dem Gebäude auf dem Ocha. Die Geftalt des großen Hofs, 
worin fechshundert Mutterfchweine allnächtlich lagern, ift unbe— 
kannt; die hohe Mauer deffelben heißt nicht aus behauenen, regel- 
‚mäßig gelegten, fondern bloß aus herbeigewälzten, großen Stei- 
nen auferbaut; fie ift oben mit einer Dornhecke bepflanzt, fo daß 
von einem Dad), das bei jenem Bau das Merfwürdigfte, weil im 
Syftem der Gonftruction eigenthämlich,, in der Ausführung be 
wundernswerth ift, nicht die Nede feyn kann; der Hof hat ein 
Vorhaus für den Hirten mit einem Thorweg, der Fleine Tempel 
eine einfache Thür in der Wand felbft, und auf der Seite diefer 
mächtigen Pforte ift rechts und links, näher der Ede als der 
Thäre, ein yo Meter hohes, %%Yo0 Meter breites Fenfter, das 
der Uebereinftimmung wegen auf der Seite des Vorhaufes in die 
hohe Mauer des Schweinehofs gefeßst werden müßte; um „die 
Sennhuͤtte“ erfennt man auch nicht „die Mauer (Eoxog) des Ho— 
fe8 zum Schuß für die Heerde,“ fondern da die Sennhltte mit 
dem Hof (avAn) in eins fallen fol, fo Fünnte die Mauer auf der 
allein zugänglichen Seite des Dchagipfels nur mit der Umzäu- 
nung aus Pfählen verglichen werden, die aber den ganzen Hof 
umgab. Wenn die Verfchiedenheit in allem fo Verglichenen auf: 
fallen mag, fo ift e8 noch außerordentlicher mehrere deutlich be: 
zeichnende und unter einander deutlich zufammenpaffende Merkmale 
eines Tempels, völlig uͤberſehen, übergangen, in den Wind gefchlaz 
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gen zu finden, als da find, außer den Fenftern, die auf der linken 
Seitenwand des Tempels hervorfpringende, zum Tiſch oder Geftel 
beftinnmte Steinplatte („der innere Plan“), der links nah neben dem 
Tempel fenntliche, in Form eines halben Eis abgefchloffene, einft um— 
mauerte Raum, vermuthlich für einen Altar beftimmt, vor allem 
Andern, was Hr. Hermann eine Dachrige nennt und was fo ges 
wiß und fo vollftändig und fo unzweifelhaft und unverfennbar ale 
an Denfmälern des gefammten Alterthums ung irgend etwas noch 
vor Augen fteht, das Dad, eines Hypäthraltempeld ausmacht, 
eine „Ritze“ 10 Meter lang, einen halben breit, fo daß man fie 
bequem uberfchreitet, im fchönften Verhältniß zu dem fanft anftei- 
genden Fleinen Dad) das fie abfchneidet, und zu deffen Länge und 
Breite, und worüber Ulrichs die nicht überflüffige Bemerkung macht: 
lo stretto ipelro ha bordi tagliali in angolo reilo e s’ allarga 
qualche poco in dentro, per farvi cadere maggior lume. Wäre 
man nicht gewohnt an die Folgerungen und Vorausfeßungen Die 
oft aus einzelnen Umftänden und Nachrichten in unferer doch fo 
mangelhaften litterärifchen Weberlieferung in Betreff der von ein- 
ander entlegenften Zeiten und Gegenden, und in Betreff nicht hin- 
länglic unter einander unterfchiedener Gegenftände mit einfeitigem 
Eifer, eilfertig, in der Studierftube, entfchuldbar vielleicht, aber 
immer doch bedauerlic) abgeleitet werden, fo müßte man fich felbft 
ereifern über den Hohn der gegen einen Kunftfenner und vorfich- 
tigen, prüfenden Beobachter alter Denfmäler wie Ulrich in je— 
nen wenigen Worten ausgelaffen ift, der Lebereilung oder der 
Abficht wegen fich ereifern obgleich, der Hohn ihn nicht erreicht, 
fondern in fich verfinft wie eine Seifenblafe, weil er ohne Grund, 
ohne einen Schein von Wahrheit und. Suhalt ift. 

Sehn wir ung aber nun doc) auch nach der andern Seite 
dad Gebäude darauf an, wie e8 in feiner Kleinheit geeignet wäre 
eine Heerde, auch nur die mittelmäßigfte, die Fleinfte Heerde wie 
fie im Gebirg gedacht werden mag, aufzunehmen, wie unzureiz 
chend ſelbſt der Vorplak für eine gewöhnliche Heerde feyn würde 
fih zu lagern: die Thiere würden ſich den Abgrund gegenüber 
der zugänglichen Geite hinabdrängen, auch wenn „Löwen und 
Wölfe fie nicht jagten. Auch pflegen Sennhütten gedeckt zu 
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feyn, nicht hypäthral, da es bei ihnen mehr noch auf Schuß ges 
gen Wind und Regen als auf Licht anfommt: auch die „‚heutis 
gen Biehftadel an den Gebirgen von Tenos“ werden nicht oben 
offen feyn und zwei große offne Fenfter haben. Wer überdas 
dem Bauwerk, der Arbeit und der bei aller Derbheit der Ausfuͤh— 
rung finnigen, fihern Kunſt, die unfer Erſtaunen erregt, nur we— 
nige Gedanken widmen will, wird fich fogleich doch auch die Frage 
vorlegen, hätten die Hirten fich nicht viel leichter und zweckmaͤßi— 
ger ein Obdach oder eine Zufluchtsftätte durch Erweiterung irgend 
einer Grotte oder durch Aushöhlen des Kalkfchiefers gefchaffen 
als durch ſolch einen Bau? Blickt man aber von dem Tempel 
hinabwärts , rund umher, fo denft man nichts weniger als au 
Hirten und Heerden : denn man fieht entweder in fchaurige jäh 
abftoßige Tiefen oder auf fteiniges, baum- und ſtrauchloſes Erd- 
reich nach der Seite von Käryſto bis weit hinunter, fo daß das 
kleine Raftanienwäldchen daß unter dem Schuße des noch etwa 
taufend fteil anjteigende Schritte höheren Kelfengipfels gedeiht, in 
der großen und weiten Dede umher einen lachenden Anblick gewährt. 

Was NRoß anführt, daß nach den jüngften Nachrichten noch 
eine Anzahl ähnlicher Bauten in dem wenig befannten Gebirg 
entdeckt worden feyen, müffen wir erft genauer und was die Ber 
zeichnung „Ähnlich“ betrifft glaublicher nachgewiefen fehn, um 
darauf die geringfte Nücficht nehmen zu dürfen. Mir ift nicht 
mehr befannt als daß Hr. Spratt nad) dem oben erwähnten fehr 
ſchaͤtzbaren Euböifchen Neifebericht (p-. 246) in dem in einem Felz 
fenfeffel gelegenen Dorf Difto das alte Dyftog im Januar 1846 
entdeckt und einige dort befindliche, bis jeßt in ihrer Art ebenfalls 
einzige Ruinen zuverläßig befchrieben und zum Theil gezeichnet hat, 
vorziiglich ein fteinernes Haus mit vielen Gemächern im Grundriß 
und mit Proben von Thüren und gewaltigem Mauerwerf, Dabei 
auch folgende Bemerkung: „An dem DOftende der Stadt ift eine 
Matform, getragen von einer maffiven Kyflopifchen Mauer, be: 
ſtimmt augenfcheinlich für die Lage eines Gebäudes wie ein Tem- 
pel. Da feine Spuren von Säulen find, fo mag der Tempel dem 
geglichen haben der noch auf dem Gipfel des Berge Ocha über 
Käryſto befteht, Die Griechen haben eine Feine Kapelle hier, 
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welche das frühere Dafeyn eines Tempels wahrfcheinlich macht.‘ 
Bon einem gelehrten Ruſſen wurde bei DVorlegung der Ulrichs— 
fchen Zeichnungen im archäologifchen Snftitut zu Nom bemerkt 
daß der auf dem Vorgebig Gefalü in Sicilien erhaltene Bau (der 
von D. Nott entdecft wurde, Annali d. J. a. 1, 37), aͤhnlich jey 
dem Tempel auf Dcha. *) 

Wenn ferner Roß den Eingang auf der Längenfeite zum 
Einwand gegen die Beftimmung des Gebäudes auf dem Ocha 
zum Tempel erwähnt, fo bedenft er nicht daß auf einen Tempel vor— 
dorifcher Art, von einem nicht befannten Volksſtamm eine fremde 
Einrichtung anzuwenden, die mit einer religiöfen Vorftellung zufam- 
menhängt, wir nicht befugt find. Se höher im Alterthum hinauf, 
je feltner die vereinzelten Punkte unferer Kunde, um fo vorfichtiz 
ger ift jede Verfnüpfung unter ihnen vorzunehmen, jede Schluß: 
folge zu ziehen: vorerft find die einzelnen Thatfachen rein aufzus 
faffen. Neu find für ung auch die Fenfter fowohl als die Con— 
‚feruction des Dachs an jenem ehrwuͤrdigen Hypäthros einer fruͤ— 
heren Art. Bis auf die letzten einzelnen Ausdrüce bin ich der in 
unglücklicher Stunde hingeworfenen Seite von Roß zu widerſpre— 
chen genöthigt. Der Bau ift nicht „Ruine“, er ift es weniger 
als irgend ein Gebäude aus dem Alterthum, Fein Stein ift aus 
den Fugen (daß einige herausgebrochen worden find, ift oben er 
mwähnt) und das kunſtreiche, fo wohl berechnete und ausgemeßne 
Dach ift, abgefehn von der Farbe welche die Zeit dem nahen 
Seftein aus dem es hervorgegangen tft, gleich gemacht hat, fo 
als ob es geftern vollendet worden wäre. Der Bau fann aud) 
nicht ‚‚vielbefprochen” genannt werden, was Hr. Hermann nachz 
fpricht : er war leider zu wenig, für die Wuͤrdigung eines höhe: 
ren Griechifchen Alterthums zu wenig befprochen worden ; der 

. einzige, aber im Wefentlichen genügende Bericht, der von Haw— 
fing ift in auffallendfter Weife unbeachtet geblieben, bis die noch 
genauere und vollftändigere Befchreibung von Ulrich ein noch 
fchlimmeres Schickfal gehabt hat. Es ift nur die einfache Wahr: 


*) Auch die von Dodwel in alten Städten Ztaliend bemerkten feg«, auf 
welche zu Müllers Archnol. 9. 55, 2 in der 3, Ang. hingemiefen ift, werden 
vieleicht in Betracht kommen. 
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heit wenn ich jage, wie der Blinde von der Farbe hat man über 
ihn gefprochen, ihn verurtheilt und in ihm — was dieß Urtheil 
betrifft — fich felbft. Endlich ift aud) von Roß das Gebäude 
durch Die einzige Bezeichnung „eines fehr rohen‘ fehr unvollkom— 
men gefchildert. Richtiger fagt Ulrichs: La porla e lP ipetro sono 
tagliati a canti piü saglienti, tutto il restante è lavorato piutto- 
sto rozzo ed i massi, che in rapporto al piccolo edifizio sono 
giganteschi, presentano per la loro semplicitä un aspetto tanto 
piü venerando; und: in mezzo alla rozzezza di tale edilicazione 
& da rilevare la cura presa per dare risallo con particolare 
struttura alla porta. Und vom Dach: Yartifizio di siffatta volta 
merila particolare attenzione, siccome quella che nella sua roz- 
zezza appresta un esempio d’ ingegnosa fallura. Bon demfelben 
fagt der Englifche Architeft bei Hawkins: in.short, the whole 
roof appears to have been an affair of calculation and plainly 
denotes a considerable progress having been made in the art 
of building. 

Um nichts gerechter oder in Vorausſetzung einiger Weberle: 
gung und Sachkenntniß auch bei Andern billiger als über die 
„Dachritze“ drückt fich die rafche Feder des Hrn. K. F. Hermann 
über die Anweifung des Ochatempels an eine beftimmte Gottheit 
als ein anderes „Blendwerk“ aus. Schon Hawfins erinnerte fich 
daß der Ocha feinen Namen haben folle uno zys Exei dyeiag 
jo zov Jewv wusewns ıös zai Hgas, bei Stephanus Byz. (V. 
Kagvoros), worin oyelas aus Euftathius (pP. 280, 44) zugeſetzt 
feyn mag, aber jedenfall unter wSeos verftanden iſt; zog aber 
vor, weil Geräftos faft am Fuße des Bergs liege, den Tempel 
dem Pofeidon anzuweifen, was feine Wahrfcheinlichkeit hat. Ul: 
richs hingegen nimmt die Sage an daß der Dcha der Hochzeits- 
berg der Hochzeitögättin jey, da Karyftos von Dryopern geftiftet 
jey eben jo wie Hermione (Diod. 4, 37), wo der Hochzeitöberg 
Thornar genannt wurde und auf dem Thornar das Heiligthum 
des Zeus, auf dem Gipfel des gegenüberfiehenden Pron das der 
Hera ftand (Paus, 2, 36, 2, Schol. Theocr. 15, 64 ef. C. Müller 
fragm. historic. Gr. 2, 190 s.) und da auch Zeus und Here Te 
leia oder Gamelia auf der Spitze des Kithäron verehrt wurden 
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(Paus. 9, 3.4. Plutarch, de daedal.) „Darum fcheint e8 mir, fagt 
er (wie mir duͤnkt nicht unbefcheiden), erlaubt den Tempel auf dem 
Ocha ein Heiligthum der Hera Teleia oder ein gemeinfames Heilige 
thum de8 Zeug und der Hera zu nennen.‘ Ueber den Namen des ' 
Bergs, über oy7, oxu, oxsia und Jogvas fagt er nichts und ich 
weiß nicht wie er darüber dachte. Bei mir dauert die Verblen: 
dung fort worin ic) in dem Anhang zu K. Schwends Andeutuns 
gen 1823 ©. 273 gefallen bin, daß das auf die Hochzeit des 
Zeus und der Here gedeutete EAvuvıov vuupıxov in Euböa (Schol. 
Aristoph. Pac. 1126) die Nichtigfeit der Ableitung des Bergna— 
mens "Oya ano zns oyelas beftätige, daß hierin auch der Name 
eined Feſtes Hoozıa bei Heſychius und in einer Bundesurfunde 
der Hierapytnier und Prianfier in Kreta feinen Grund habe. Sa 
ich geftehe der Meinung zu feyn daß wer nicht Die Uebereinſtim— 
mung der Bergnamen Ocha und Thornar (von Iogrvuasn) zuge: 
ftehn möchte, den Mythus der Here wenig verftehe und für den 
Humor des Volks, der in Namen oft in aller Unfchuld fehr frei 
ift, feinen Sinn habe. Der Name Thornar wurde fpäter mit 
dem feineren Kokkyr oder Koffygion (9005) vertaufcht, mit Bezug 
auf den vom Negen genegten, in den Schoos der Here geflüchtes 
ten Zeus = Kufuf: einen ähnlichen Namenswechfel hat der Ocha 
nicht erfahren. In Dberheffen wurde der für die Trauung an 
den Geiftlichen hier und da zu entrichtende Hafer ehmals Sprung» 
hafer genannt, womit das Griechiſche darroyeiv uübereinſtimmt, 
da ralıs ald werloyauos, ueuvnorsvuevn erklärt wird und d für 
z im Anfang mancher Wörter ficher ift. Das Beilager des Zeus 
und der Hera auf dem Gargaros in der Ilias (14, 292) fchließt 
fih an die Dryopifche, wenn man will Pelasgifche bildliche Anz 
fhauung von der Vermälung des Himmeld oder Gottes mit Der 
Erde auf dem Berggipfel an. Demnach muß ich der alten Erflä- 
rung des Namens als Sprungberg , Hochzeitsberg, als einer ge- 
gründeten und wenigftens höchft wahrfcheinlichen auch jet noch 
Beifall geben und werde daher danach auch vorerft fortfahren 
den Tempel auf Ocha, troß der fehr beftimmten, gewichtvollen, 
ftrafenden Einrede, ein Heräon zu nennen. - 


Ueber den Reichthum der Griechen an plaftifchen Kunft- 
werfen und die Urfachen deſſelben. 
Eine akademifhe Rede von Friedrich Jacobs. *) 


Diefe, wie die ihr vorhergegangenen Fleinen afademifchen 
Schriften deſſelben Verfaffers, find nicht bloß durch den Inhalt, 
fondern eben fo fehr durch ihre Form fchäßbar, welche beide glei— 
cherweife eine lebendige und umfaffende Kenntniß des Griechen: 
thums athmen. Diefes auch durch die Darftellung felbft darzuftellen, 
haben unter ung Wincelmann und Leffing meifterhaft begonnen ; und 
Schiller und einige Andere haben in Abhandlungen und Vorleſun— 
gen, befonders Afthetifchen und Eritifchen Inhalts, nach feinem Beis 
jpiele die Schönheit des Ausdrucks und der Gedanfen mit der 
Nichtigkeit durchgängig zu verbinden geſucht. Von folchen durch 
Kunftfinn befeelten Abhandlungen und Vorlefungen ift die wiffen- 
Schaftliche Rede zwar nicht bedeutend und durchgängig verfchieden, 
jo daß fich diefe Verfchiedenheit an jedem behandelten Stoff Aus 
fern müßte; doch kann und muß fie fich nicht felten in Anlage, 
Ton und Haltung davon entfernen. Bei ung ift diefe Gattung, 
die bei den Griechen und Römern von den guten Zeiten der Ne: 
defunft an bis auf Himerius herab neben den anderen Arten der 
Reden und Declamationen fleißig bearbeitet worden ift, Außerft 
neun, Afademieen die ihre fernere Pflege und Verbreitung veran— 
laffen und begünftigen, werden fich dadurch ein vielleicht nicht 
überall genugfam gewärdigtes VBerdienft um die in der Proſa noch 
nicht fo manigfaltig und fein als in der Poeſie ausgebildete Deut: 


*) Jenaiſche Litter. Zeit. 1811 Sept. ©. 568. 


394 Fr. Sacob8 Reichthum der Griechen 


ſche Sprache erwerben. Aber auch die Erfenntniß felbft gewinnt 
an Wahrheit, Laͤuterung und Fülle wenn fie ſich fchön auszuprä- 
gen trachtet, und nicht weniger an VBerbreituug und Eingang uns 
ter den Menfchen. Um die wahre Gultur würde ed daher ganz 
anders in Deutfchland ausfehen als wir es jeko finden, wenn man 
was man wußte, befonders in humaniftifchen und hiftorifchen Din: 
gen beffer geformt und gefagt und unter Anderem ftatt eined gu— 
ten Theild der trockenen oder bloß gelehrten Zufammenftellungen 
folche Funftmäßige Neden, im Geifte der hier anzuzeigenden gege- 
ben hätte. Es ift verfchtedentlich bemerkt worden daß wer ein 
Werk der fchönen Fiteratur am beften fühle und verftehe, es am 
beften muͤſſe überfeßen können: eben fo beweifet der die tiefite 
Kunde des claffifchen Alterthums der ſich von der gedanfenreichen 
und zartfinnigen Anmuth und Würde deffelben im Stil am mei: 
ften angeeignet hat. Die Schriftfteller die fich durch diefen eben 
fo fehr als durch ihre Anfichten als treffliche Kenner und Schüler 
der Griechen beurfunden und unſere itteratur nicht bloß Durch 
Forfchungen, fondern auch durch Werfe bereichern, find nicht fo 
gar viele. Um fo willfommener war uns auch diefe Nede, Die 
voll befcheidener Grazien und zugleich von vorzüglich intereffantem 
Gegenftand ift. Der Vf. entwirft zuerft eine Skizze von dem 
Reichthum der Griechen an Werfen der Plaftif, indem er an die 
vielen Weberbleibfel die Paufanias und Strabon nennen, und Die 
fo jegt die Mufeen füllen, erinnert und dann die früher unterge- 
gangenen oder geraubten Schäße überblictt, gegen die jene verz 
ſchwinden. Er übergeht Malereien, Bafen von Erz und Thon, 
Neliefe, Münzen gänzlich, und hält ung bloß, wodurd wir auf 
den überfchwenglicyen Vorrath von jenen einigermaßen fchließen 
fönnen, die Fülle von Statuen vor Augen die aller Orten, auch 
an den unberühmten und wenig befuchten, und dann befonders die 
welche in Samos , Rhodos, dem Archipelagos,, Athen, Delphi, 
Korinth, im Peloponnes und in Großgriechenland aufgeftellt wa— 
ren, bis fie zu den kunſtloſen Nömern wanderten. In Verbindung 
mit den Noten ift diefer Theil ein fchönes, wiewohl nur ſkizzen— 
haftes Fragment einer Griechifchen Kunftgeographie, die uns noch 
fehlt und von mancherlei Nugen fen koͤnnte. Denn wir wuͤrden 
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daraus in Hinficht auf den Glanz und Reichthum, fo wie auf die 
Religion, den Cultus und die Mythen der einzelnen Städte und 
Diftricte Winfe und Ueberfichten entnehmen, zugleich die Gefchichte 
derfelben von einer neuen Seite betrachten, indem fie durd) Mos . 
numente und Bildniffe die beften ihrer Mitbürger für immer unter 
fi) hielten und dadurd Stadt und Land zu einer mehr oder wer 
niger vollftändigen lebendigen Chronik ihrer Vorzeit machten, und 
endlich zu gleicher Zeit eine vollſtaͤndige Sammlung der von den 
Alten behandelten Kunftgegenftände erhalten. Mit einer folchen 
Zufammenftellung befchäftigt fich, wie wir wohl wiffen, feit ges 
raumer Zeit ein Freund des Alterthums. Um nun den großen, 
plaftifchen Reichthum der Griechen zu erflären, dem die Neueren 
im Berhältniß nur wenige Werke der Bildhauerei, defto mehrere 
dagegen der Malerei entgegenzuftellen haben, nimmt der Vf. Rück 
ficht 1) auf die Religion der Griechen, die nicht bloß polytheiftifch 
war, fondern das ganz Eigene hatte den menfchlichen Leib, die 
berrlichfte Erfcheinung der Natur als Hülle des Göttlichen zu den: 
fen und die dadurc das Plaftifche, ftatt e8 durch Die Idee des 
Unendlichen herabzufegen, heifigte und e8 zur Spealität und Schön 
heit leitete, und auch dem Sharafter, der Poefte und Sprache der 
Hellenen jenes Plaſtiſche gab dem fich die Bildwerfe großentheile 
nur zum Ausdruck liehen. An die Götterwelt ſchloß ſich dann 
ein weiter Kreis von Heroen, Begleitern, Dienern an, welchen 
die auf fie übergegangene Heiligkeit auch Anfpruch auf Abbildung 
erwarb. Die Staaten pflegten die fo entfproffene Kunft um. fo 
lieber ald der Patriotismus durch Die ftete Erinnerung an den 
Wandel und die Wunder der Götter in ihrer Mitte genährt und 
erhoben wurde. 2) Auf das Klima, welches vorzüglich nur in fo 
fern e8 die Lebensweiſe und die Verfaffung beftimmte, auf die 
Kunft wirkte, Die erfte floh die Häufer und wandte fi) dem 
freien Himmel oder den freien Pläßen und Hallen zu, die andere 
machte aus allen Bürgern eine Familie voll Gemeingeifts, die 
jene zu verzieren und religtöfe Scenen und Schaufpiele zu verberr: 
fichen Alles anwandte was der Einzelne für ſich willig entbehrte, 
Biel gefchah durch Wenige, denn fie hielten zufammen. Bei dies 
fem öffentlicheren Leben waren die Künftler zu ihrer Belebung und 
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Belehrung ftetd auf die Natur und die rege Menfchenmelt gerich— 
tet, die Kunſt ftets auf das Deffentliche, auf das größere, durch 
Ideen begeifterte Leben, mit deffen Untergang fie nachmals auch 
. felbft untergieng. Bürgertugend, nicht der Reichthum, „der nie etz 
was Großes erzeugt hat "und felbft als Gehuͤlfe zu fchlecht ift 
wenn er nicht durch Tugend errungen im Geleite der Mäßigfeit 
geht‘, unterftüßte die Kunft, die von ihrer Seite Bürgertugend, 
Vorzüge und edle Handlungen lohnte. (Und die Sitte war bei 
allen- Griechen, wie Gicero in Verr. fagt, ut honorem hominibus 
habitum in monumentlis eiusmodi nonnulla religione deorum con- 
secrari arbilrarentur. Wenn wir auc, die Außeren Mittel bier 
‚nicht in Anfchlag bringen, fo ift doch der Vorrath des herrlichen 
Marmors, wovon ein Schriftfteller fagt daß er durch feine Schön: 
heit zum Bilden gelockt haben möge, unter den Begünftigungen 
der Plaftif nicht zu überfehen, fo wie in Flimatifcher Hinficht, au: 
fer manchem Anderen, die Möglichkeit, da8 ganze Jahr hindurd) 
in ſchicklichem Raum und Licht zu arbeiten.) 3) Die fo aus der 
innerften Natur und Leben der Hellenen entjprungene Kunft war 
denn auch Allen heilig, theuer und unverleglich, und die Harmo— 
nie die ihr der Volfscharafter mitgetheit hätte, wirfte viel diefe 
Harmonie in den Einzelnen zu nähren und zu erhalten. Die große 
Piebe zur Kunft aber wirfte natürlich auf die Vermehrung der 
Werke und pflanzte fich felbft auf die fort welche (won Aleranders 
Zeit an) Feine innere VBerwandtfchaft mehr mit ihr hatten. Der 
Gegenſatz den die moderne Welt darbietet, macht den Geift des 
Alterthums in diefer wie in den meiften anderen Beziehungen kla— 
rer. Sm ihr ift die Kunſt nicht aus den Nationen, fondern meıft 
aus Nachahmung hervorgegangen und, indem es ihr am Keime 
fehlte, durch Eünftliche Mittel erhalten worden. Die chriftliche 
Religion Löfchte den plaftifchen Sinn aus; „durch dieſe neue Of— 
fenbarung einer höheren und wahrhaft göttlichen Religion veräns 
derte die Erde ihre Geftalt, das Leben ward zum Tode, der Tod 
zum Leben; die irdifche Natur erblaßte vor dem Glanze des Kim: 
mels und der Geift, in die Betrachtung des Unendlichen und Ger 
ftaltlofen verfenft,, floh was nur immer dem Körper angehörte, 
ald Befledung und Suͤnde. Es war nicht mehr die Beftimmung 
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des Menfchen fich feines Dafeyns auf Erden zu freuen, fondern 
des höheren, aber verfcherzten Vaterlands eingedenf, über die irs 
difchen Fefjeln zu trauern die ihn in dem Kerfer feines Leibes zu: 
rückhielten, Jetzt erſchien alſo die Form, auch in ihrer vollende⸗ 
ten Schoͤnheit, doch nur als eine Scheidewand der Erkenntniß des 
unendlich Vollkommenen, zu deſſen Vereinigung, als dem Gegen- 
ftand unabläffiger Sehnfucht, das Zerfallen diefer irdifchen Schrans 
fen führte, Aus der Form erftand die unendliche Schönheit; aus 
dem Staube des Grabes blühten die Blumen des Paradiefes auf.” 
Der bildenden Kunft wäre nach dem heiligen Willen der Väter 
der Kirche, denen der Sinn welcher fich nach der fichtbaren Ge- 
falt jehnt, Schwäche war, gar feine Stelle geblieben. Diefe 
Schwäche aber behauptete ihr Necht und Fam der Kunft zu Stat- 
ten, die jedoch nicht mehr nach Schönheit vornehmlich, fondern 
nadı Belehrung und Bedeutung ftreben mußte. Das Chriftenthum 
ſchuf auch die Verfaffungen um, verwandelte die fichtbaren Ge- 
meinden in eine große unfichtbare, zog von dem öffentlichen Leben 
ab und feste an deffen Stelle Innerlichkeit und Häuslichfeit, 

Die neuere Kunſt betreffend Fommen einige Meinungen vor 
die wir mit dem vortrefflichen Vf. nicht theilen; nemlich wenn er 
die jegige Bildhauerei der jegigen Malerei (©. 43) fo fehr nad)- 
jegt, da doc) die neueften Maler die vor und aus Rafaels Zeit 
an innerer Kraft und Driginalität fchwerlich mehr erreichen als 
einige je&t lebende Bildhauer den Geift und die Reinheit der Ans 
tifen, und wenn er die Gefchichte der modernen Bildhauerei von 
der der Malerei ganz unterjcheidet und abhängig macht, als habe 
ſich dieſe „gleichjam von felbft und ohne befondere Vorbilder ers 
zeugt und in Einem Jahrhundert zur VBollfommenheit erhoben‘, 
und jene dagegen jey von erfünfteltem Urfprung und ohne rechtes 
Leben, welches fie felbft (S. 74) erft durch Michel Angelo wieder 
erhalten habe. Vielmehr hat die Eculptur auch im Anfang der 
neuen Kunft der Malerei vorgearbeitet, von den älteften Schulen 
in Siena und Pifa, bejonders durch Nicola Pifano und feinen 
Sohn, und ift ihr in einem Ghiberti, Donatelo und in Werfen 
jelbft von unbekannten Meiftern lange zur Seite geblieben. Ein 
runder Zanfftein mit Reliefen, Eva die den Apfel reicht, ohne 
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Schlange u. |. w. in Siena, ehemals in Rom, jetzt in einer Pri- 
vatkapelle, gehört zum Schönften was die Kunft je gebildet hat, 
nach dem Urtheil von Bildhauern felbft die ganz in dem Antifen le— 
ben. Wäre die Sculptur nichts (was wir jedoch fo weit entfernt 
find zu glauben als daß Göthes in Griechifchem Geift. gedichtete 
Werfe nur der Schule der Kunft angehören) als eine Vermittle— 
rin der Griechifchen Symbolik und Spdealität im Ausdruck und 
der Geiftigfeit und Gemuͤthlichkeit die fich in der Malerei ausge— 
fprochen hat, die Erhalterin des Hellenifchen Princips der Schön- 
heit, gegen das fich das chriftliche wie Seele zu Körper verhielte: 
fo wäre fie ſchon dadurch der jekigen und Fünftigen Kunft unent- 
behrlich. Was Richardfon, und mit ihm Leffing (Werte Th. 16 
©. 72), Fernow (ſ. fein Leben ©. 359) und Andere fich als das 
Mittel dachten in der Kunft höher zu fteigen, felbft bis über Ra— 
phael hinauf, nemlich vollftändigere Verbindung der antifen For: 
men und des modernen Golorit8 und malerifchen Ausdruds und 
Sharafters, mag nicht die Ichte Bedingung und Duelle von einem 
nenen Leben der Kunft feyn; dem Studium ift fie gewiß die höchfte 
Regel. Jacobs aber wuͤnſcht (CS. 76) daß die neue Zeit nur 
ihr Eigenthum, die ohnehin leichter auszuführende und ftoffreichere 
Malerei nad) allen Seiten ausbilden und anbauen, in ihr die 
einzelnen Strahlen der Liebe zur Kunft vereinigen möge Cdie fo 
vermuthlich bald in eine große Schwächlichfeit verfallen würde), 
und, jagt er, vielleicht harrt nur die in dem Herzen der Nation 
ſchlummernde Begeifterung des rechten Gegenftandes, um in volle 
brennende Liebe aufzulodern. Es ift bier nicht der Ort über die 
fen Gegenftand,, der vorzüglich von Schelling Cphilof. Schriften 
©. 385) und Görres CHeidelb. Sahrb. 1. Jahrg. ©. 275), von 
Diefem jedoch etwas einfeitig berührt worden ift und der Seden 
welchen Liebe zur Kunft und zu feiner Zeit und Nation zugleich 
befeelt, häufig in Gedanfen befchäftigen muß, Betrachtungen an— 
zuftellen. Xieber jchließen wir diefe Anzeige mit den merfwärdigen 
Worten des Vfs. (CS. 6. 76): „Allerdings wäre es wuͤnſchens— 
werth die Herrlichkeit des untergegangenen Alterthums mit der 
Errungenfchaft der neuen Zeit vermählen zu koͤnnen; aber umfonft 
würden wir die Erfüllung diefes Wunfches erwarten und thöricht 
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wuͤrden wir trauern über feine Vereitelung. Nicht ein Duell fruchts 
loſer Traurigkeit fol ung die Vergangenheit ſeyn, fondern ber 
Erquickung und Freude; nicht um die Wirklichkeit anzufeinden,. 
fondern um ung an der Idee ded ewig und unvergänglid, Großen 
zu erheben, follen wir in den Spiegel der alten Zeiten fchauen. 
— Darum ftrebe Seder der den Funfen des Prometheifchen Feuers 
in feinem Bufen fühlt, das Rechte zu finden; er vermähle die 
Wahrheit mit dem Schönen, das Menſchliche mit dem Göttlichen, 
das Nationale mit dem Univerfellen; er gebe der Mitwelt nnd 
Nachwelt zugleich die Befriedigung die nur aus einem folchen 
Verein erwächft. Hiezu aber ift etwad Anderes erforderlich ale 
die Nachahmung des Vollendeten; die Wirklichkeit, die Zeit, die 
Kation behauptet ihr Recht. Jede Nation fol das feyn was fie 
nach ihrer ganzen Eigenthämlichkeit am vollfommenften jeyn kann; 
die moderne Zeit kann nicht das Alterthum werden, noch Deutfche 
Hellenen. Wohl aber follen Alle in die Tiefe der Vergangenheit 
fchauen um dort den männlichen Geift zu erfaffen ohne den nichts 
gedeiht, und um fich felbft zu erfennen durch den Gegenfaß. Bil: 
den follen fie fi) aus dem Alterthum, aber nicht von ihm borgen ; 
mit ihm wetteifern, aber nicht es pluͤndern.“ 


Ueber die Studien der Griechifchen Künftler 


von Dr. Ludwig Schorn 1818. *) 


Der Zweck diefer Schrift, mit welcher der Verfaffer zum ers 
ſtenmal vor dem Publicum und dieß auf eine ausgezeichnete Art 
auftritt, ift Die Richtung welche das Kunftftudium von Neuem mit 
größerer Befonnenheit auf die Natur unmittelbar zu nehmen be= 
gonnen hat, zu befördern. Der Verfaſſer, welcher in der bilden: 
den Kunft fich felbft auch) verfucht und geübt hat, fucht die Rich: 
tigfeit diefeg Beſtrebens theils durch eine vorangefchickte Kunft- 
Iehre, theils durch das Beifpiel der Griechen in dem Bildungs- 
gange der Kunft darzuthun. Ob ihm ein yaar Eleine Schriften 
von Rumohr, worin vor mehreren Sahren in gleichem Sinn den 
Mipverftändnifien Wincelmannifcher Säge ganz beftimmt, und 
fogar mitunter firenger als einer von höherer Gerechtigfeit gelei- 
teten Auslegung ziemt, dabei in allzu fonderbarer Darftellung, ent: 
gegenzuarbeiten verfucht worden, befannt gewefen, fieht man nicht. 
Was deffen eigne doppelte Bemühungen betrifft, fo möchte der 
philofophifchen Ausführung im Ganzen der Vorzug zu geben feyn. 
Sie ift mit vieler Einficht, beruhend auf Gefühl zugleich und kla— 
ren und reiflich durchdachten Begriffen, in zweckmaͤßiger Kürze, in 
gebildetem Ausdruck gefchrieben, und wird ſowohl Kiünftlern und 
Kunftfreunden als denen weldye mit den vorzüglichiten neueren 
Schriften diefes Gebiers näher befannt find, belehrend und anzie- 
hend zu lefen ſeyn. Einzelnes auszuheben oder wo wir etwa mit 


*) Göttingiſche Gelehrte Anzeigen 1819 St. 55. 
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den Beftimmungen des Verfafjers nicht ganz übereinflimmen anzus 
deuten, ift bei einem bereitö fo fein ausgebildeten Gegenftande 
ohne einige Ausführlichfeit unthunlich. Die Ueberfchrift diefes 
Theils, der hier ald Einleitung dem andern, was nicht zu billi- 
gen ift, gleichfam untergeordnet wird, „vom Schaffen des Künft- 
lers,“ ift nicht wohl gewählt, indem fie fcheinbar dem Haupt: 
grundfaße widerfpricht, daß nemlich das Fünftlerifche Hervorbrins 
gen mehr ein Empfangen und Auffaſſen als ein Schaffen ſey; ein 
Ausdruck womit eine überreizte, ſehr ftoffarme Kunftphilofophie 
vor nicht allzulang ſich übermäßig gebläht hat, fo daß er in feiner 
falfchen Ausdehnung nicht minder fchädlich wirkte als der Griechische 
Grundfag Nachahmung in einer mißverftändlichen Befchränfung. 
Geiſt und Natur follen auch im Wirfen des Künftlers fich durch— 
dringen, Nachahmung und Schaffen unzertrennlic, von einander 
feyn, ſich gegenfeitig beftimmen und befchränfen. Der Name des 
gefchichtlichen Theils, welcher eigentlich dem Ganzen zum Titel 
dient, hat etwas Mipfäliges in andrer Hinfichtz er ift zu ſehr 
auf die Schule oder den Gebraud, der Künftler befchränft, und 
in ihrem Sinn genommen doch auch zu eng; da hier nicht bloß 
von Uebungen und Vorbereitungen, fondern auch von den Mei— 
ferwerfen, und zwar vorzüglich, gehandelt wird. Die Einleitung 
geht aus von den Elementen der Kunftfchöpfung oder von der 
Erflärung daß die Thätigfeit des Künftlerd dreifacher Art ſey: 
poetifch, wiffenfchaftlich, technifch ; verbreitet fich fofort über den 
Begriff der fchönen Darftellung als höchftes Grundprincip, über 
Technik, ſtrenge Wiffenfchaft, Charakter, Form, Farbe, Nähe und 
Ferne, Lebendigkeit, Manier, Abbildung und Bildniß, Schönheit 
der Naturgeftalten, Verhältniß der Geftaltenfchönheit zum Ausdruck, 
zurNaturwahrheit und Lebendigfeit, über Darftellung fchöner Ger 
ftalt, Begeifterung durch die Schönheit der Idee, deal, über das 
Kunftfchöne, über Driginalität, 

In dem gefchichtlichen Theil ift der erfte Abfchnitt über 
den Anfang der Griechiſchen Kunft als Handwerk, Das Hand: 
werf gieng von den Aegyptern auf die Griechen über, fo daß die 
bei jenen herrſchende Strenge deffelben die Bedingung der großen 
Bollfommenheit der Kunft bei dieſen wurde, Diefe fo wenig er— 
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wiefene Meinung, welche eine Quelle vieler theils fcharffinniger, 
mehr jedoch fehr feltfamer und unbedeutender Irrthuͤmer und Taͤu— 
fchungen geworden ift, nimmt der Verfaffer als etwas Ausge— 
machtes an, und obgleich er feldft erinnert daß Diodor den ſpaͤ— 
tern Aegyptifchen Prieftern nacherzählte, welche behaupteten, 
Aegyptifche Wiffenfchaft und Kunft ſey die Grundlage der ge 
fammten Griechifchen Bildung , fo nimmt er dennoch den Aegyp— 
tifch-Griechifchen Dädalos arglos von ihm an, ein Ungeheuer von 
Fabel, welches zureicht auc, das Andre, daß Theodor in Aegype 
ten gelernt habe, ald eine Anmaßung jener Priefter verdächtig zu 
machen; ja er ift im diefer Anficht fo fehr befangen daß er läug- 
net, es feyen andre Völker bei ihren erften Kunftanfängen auf die 
. nemlichen Züge und Eigenheiten verfallen, daß er die auszeich— 

nende Eigenthuͤmlichkeit des altattifchen Styld (=X) zu erflären 
unternimmt als eine Vermittlung des Aegyptijchen Syftems von 
Kunftregeln mit eigenen Erfindungen. So viel verriethe der hin- 
terruͤcks gehörten Neith, wir fürchten fehr, ebenfalls hinterruͤcks 
verftandne Minze? Von der gedachten Vermittlung aber follen 
ſich herleiten die Arbeiten in Gold und Elfenbein (ſo follte ohne 
Zweifel S.133 ftatt Holz und Elfenbein gedruckt feyn) als tech— 
nifch ſchwieriger. Aber gleich auf der folgenden Seite ift erwähnt 
wie dem Smilis ein folches Werk wirklich beigelegt wurde, dem 
Dädalos wird feines zugefchrieben. Alfo ift der Anfchein gerade 
nicht für dieſe Schule hinfichtlic einer Klaffe von Werfen die 
übrigens, wenn irgend eine, ſich an auswärtige, nemlich Phöni- 
zifche Kunft anfchließt, was Duatremere de Duincy, gleich— 
fam vor Bäumen den Wald nicht fehend, nicht angemerkt hat, 
Auch die Anficht welche Hr. Schorn von der Aegyptifchen Kunft 
an fich gefaßt hat, dürfte leicht einfeitig befunden werden. Wie 
folgt 3. B. an ſich daraus daß fie einen Kanon des menfchlichen 
Körpers aufgeftellt hatten, Einförmigfeit bei ihnen mehr als bei 
den Griechen? Die Nachrichten uber die Älteften Künftler oder 
Perfonificationen von Kinften bedürfen noch einer zufammenhäns 
genden vergleichenden Prüfung. Die einzelnen Schlüffe und Ber- 
Enipfungen verlieren fic in Nebel oder find dem Ceil des Oknos 
zu vergleichen, Mit welchem Rechte z. B. will man fagen, Endoͤos, 


Studien der Griechifhen Kuͤnſtler. 405 


der Schüler des Dädalos, gehört dem Anfang der Dlympiaden 
oder er gehört der 50. DI. an? Weil Marmorarbeit von ihm 
erwähnt wird? Aber auch von Dädalos. Weil ein fpäteres Werf 
ihm zugejchrieben wird ? und find nicht auch mehrere Dädale und 
Smiliden? Die Aeginifche Kunft heißt unabhängig von der At: 
kifchen, Demungeachtet wegen der Augen und Mundwinfel Aegyp- 
tifch. Auch in der fpätern Zeit, wo ſich Berührungen der Grie- 
chiſchen Kunſt mit der Aegyptifchen, Teicht zu erflärende, wirflich 
nachweifen laſſen, finden wir den Verfaffer nicht genauer. Er be— 
weifet den Sag: feit Pſammetichus arbeiteten Aegyptifche Kıinft- 
ler in Griechenland, mit zwei Stellen des Paufaniag, wovon die 
eine (1, 42, 5) feinen andern Sinn hat als daß Hadrian einen 
Tempel neu aufführte, in welchem Paufanias zwei Götterbilder 
Aegyptiſchen Style, nemlich in der Hadrianiſch-Aegyptiſchen Art 
und entftanden zugleich mit dem Tempel, fah. -. Die andre aber 
(7, 5, 3) gedenkt in Erythraͤ eines fehr alten Bildes des Tyri— 
hen Hercules, auf einem Schiff lebend, und dadurch azgıßas 
Alyvareov, den Yegyptifchen Schiffsgättern ähnlich. Daß das Bild 
auf einem Schiff von Tyrus herangefchwommen fey u. ſ. w. ift 
die zur Erklärung ded Symbols gedichtete Kegende, wie aus Ber: 
gleichung faft unzähliger ähnlicher Fälle zu verbürgen ift. So has 
ben wir alfo der Angabe nad) einen Phönizifchen Gott, der mit 
den von den Aegyptern her befannten, und darım von Paufanias 
Aegyptifc, genannten Schiffegsttern (wie andre Phönizifche Werke 
mit Aegyptifchen) übereinfam. Diefen aber ftellt Pauſanias an- 
dern Kunftalterthümern, den fogenannten Alyıvaroıs (mit gefchlof- 
jenen Beinen) und den Alteften Attifchen,, d. i. den Däbdalifchen 
Bildern entgegen und beweifet dadurch gerade dag Gegentheil von 
dem was man fo gern in ihm finden möchte, verräth ung zugleich 
wie felten das alte Ausländifche in den Griechifchen Tempeln zu 
finden war. Und dieß find die einzigen Belege jener gewichtigen 
Behauptung. Auch über den Zuftand der früheren Griechifchen 
Kunft ſelbſt find unfere Anfichten verfchieden, nicht bloß in fofern 
ald die im Homer erwähnten Werke, wovon einige in dem Ger 
ſchmack erfunden find der als der vein Griechifche bezeichnet wers 
den kann, und das was fie mit Phönizifchen Arbeiten gemein 
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hatten, ganz übergangen ift, jondern noch mehr über den Umfang 
der Kunft zur Zeit des Dipoͤnos und Skyllis, wo der Verfaffer 
nichts von Dichterifchem Geift, von freier Erfindung, noch durch— 
gebildeter Anordnung wahrnimmt, ſoudern nichts als Anftreben 
gegen die Schwierigkeiten der Technik, ald Handwerk, Aegyptifche 
Negeln und Aegyptifchen Ernſt, durchgängig der Künftler vom 
Prieſter geleitet und auf den typifchen Ausdruck geheimnißvoler 
Lehren gerichtet. Er feßt den Einfluß der Poefle auf die ältere 
Kunft zu fehr herab, hebt ihn vielmehr ganz auf und erflärt die 
Verwandtſchaft beider aus dem volfsthimlichen Geift als gemein— 
fchaftliche Quelle Wie fehr auch die Kunft im Dienfte der Re 
ligion ftand , wie verfchieden und unabhängig auch der Kreis der 
priefterlichen Symbolik von dem der naturwahren ergößlichen Poe— 
fie war, fo zeigt fich doc nirgend daß dem Künftler verwehrt ge; 
wefen wäre dem Rhapfoden zu horchen. Daß Paufanias die Werke 
der gedachten Zeit «oyada nennt, beweifet für die Meinung des 
Berfaffers nichts. Nennen nicht aud) wir was nur hinter Phis 
Dias zuruͤckweiſet alt, die wir doc), als nicht lebend in demjeni— 
gen was ald das Neue gegenüber fteht, den Gegenfaß nie gleid) 
lebhaft empfinden Fünnen ? Auch zweifeln wir daß nur Korinth 
und Sikyon in diefer Zeit Hauptwerfftätten der Kunft gewefen ; 
indem Sparta frühzeitig, wie in der Poeſie, fo in der Kunft eher 
vorangegangen zu ſeyn als nachgeftanden zu haben fcheint. Dieß 
ift eine Zeit wo mit mehr Erfolg als in der grauen Vorzeit, wo 
der Verfaffer uns mit Muthmaßungen zu fpielen fchien, auf dem 
guten Grunde forgfältig verfnüpfter fehr verfchiedenartiger Wahr: 
nehmungen Schlüffe und Vermuthungen aufgeführt werden koͤn— 
nen, wodurch zum Mindeften ein gerechtes Mißtrauen gegen die 
Unvollftändigfeit der Nachrichten hervorgehen muß, Zweiter 
Abſchnitt. Sinn der Griechen für Echönheit. Achtung vor der 
reinen Menfchengeftalt hat die Griechiſche Kunft in ihrem frühften 
Beginn Feineswegs immer bewiefen, und die frühe Mifchung mit 
Thiertheilen hat vielmehr bis zur Sdealbildnerei hinauf ihren Ein- 
fluß forterftreft. Dritter Abfchnitt. Fortfchritt und Ueber: 
gang vom Handwerf zur Kunſt. Es wird auf einige Denkmäler 
hingewiefen, namentlich auf Die von Aegina (wobei die Aeußerung, 
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es zeige die Gefchichte daß die gefammte Griechifche Kunft in den 
legten 20 Dlympiaden vor Phidias den Weg der Aeginetifchen 
Kunſt betreten habe, übereilt ift) und der große Einfluß hervorge— 
hoben welchen die Gymnaftif einerfeits und die Bildnipftatuen der 
Sieger. von der andern haben mußten. „Portraͤtbildung alfo, die 
wir jetzt als unterfte Stufe der Figurendarftellung oft ungerecht 
herabwürdigen , leitete die Griechen zur wiffenfchaftlichen Vollen— 
dung der Kunft und befreite fie aus den Schranfen des alten 
Handwerks, welche, heilfam und zu allen Zeiten ehrwürdig, doch 
nur die fichere Grundlage bleiben durften auf der dag Gebäude 
freier Kunft fid) erheben follte.” Sie allein hätte das vermocht, 
von ihr follte dag Freie und Dichterifche eigentlich ausgegangen 
feyn? unmöglich. Und jo ſpaͤt? Denn die Nachrichten gehen nicht 
viel über die 60. Olympiade zurück. Vierter Abfchnitt. Forts 
gang der Kunſt bis auf Phidias, memlich feit der 66. Ol., wo 
Kallon aus Aegina, Kanachos und Ariftofles aus Sifyon, Agela= 
das aus Argos und Hegias aus Athen zufammentreffen als gleich 
berühmte Zeitgenoffen,, an deren Werfen die wohlthätigen Folgen 
des freien Naturftudiums vorauszufegen, Diefer Abfchnitt enthält, 
fo wie der folgende über Phidias und feine Zeit, viele fchöne 
und richtige Bemerkungen, manche VBermuthungen auch die un- 
haltbar find ; wie 5. B. wenn Pauſanias fagt, der von den Hel— 
lenen ſogenannte Aegyptijche Styl, jo bedeutet das auf Feine Weife 
daß er unter den Hellenen nachgeahmt worden. Er pflegt ſich 
überhaupt fo auszudruͤcken, als za Enn & ol Ekimves — ovoud- 
Covor. Die Arbeiten aus Gold und Elfenbein, welche unter die— 
fer ihrer natürlichen Bezeichnung in Hunderten von Stellen, nie 
mals unter einem andern Namen vorfommen, zur Toreutif zu zaͤh— 
len und von toreutifchen Koloffen zu reden, ift ein Srrthum der 
vermuthlich nur weil er fo Eoloffal ift und faft durch die ganze 
ausgedehnte Abhandlung des Hrn. Quatremere fich hindurchzieht, 
auch unfern DVerfaffer getäufcht hat. Die Feftftelung des eigens 
thümlichen Charafters der verfchiedenen großen Meifter, von de: 
ren Werfen zum Theil nicht einmal Nachbildungen befannt find, 
hat fo große Scywierigfeit daß man im Auswählen Faum fpars 
fam, im Vergleichen kaum umfichtig genug ſeyn Fann. Der fechfte 


406 Ludwig Schorns Studien der Griechifchen Künftler. 


Abfchnitt. Ueberbleibfel der Griedjifchen Kunſt von ihrer Bü: 
the bis zu ihrem Verfall — (die Blüthe gerechnet von Phidias, 
Dt. 78 bis DI. 90, ungefähr 50 Jahre) — enthält die Maler, 
den Lyſipp, ald Spike der unter Prariteles eingetretenen zweiten 
Blüthe, und liefert kurze und einfichtige Beurtheilungen des Torfo, 
des Laokoon, des Apollon und des Gapitolinifchen Antinous. 
Uebrigens bleibt die Kunft unter den Roͤmern unberührt. 


Ueber die Sitte der Alten die Werke der Sculptur 
zu bemalen. 


Erwiederung auf einen. Vortrag dieſes Inhalts von Profeffor Walz bei der 
Philologenverſammlung in Mannheim 1839. *) 


Der Vortrag über die Statuenmalerei, welcher die Aufmerk— 
famfeit der Verſammlung in vorzüglichem Maße erregt hat, 
fcheint mir nach den manigfaltigen gelehrten Erörterungen die wir 
fo eben vernahmen, insbefondre noch nad) der Beziehung worin 
er zu dem Princip der höheren Griechifchen Kunft überhaupt fteht, 
eine ernftliche Erwägung zu verdienen. Wenn ich geftehen muß 
die Anficht des geehrten Redners nicht zu theilen, das Refultat 
feiner Unterfuchung nicht annehmen zu können, fo ift e8 weil er 
von einer ganz andern Vorausſetzung über die höchften Gefege der 
Kunft auszugehen fcheint als ich thue: denn das Einzelne ift in 
feinem Bortrage fo wohl verfmipft und ausgeführt daß wer ihn in 
feiner Richtung willig begleitet, nur den befriedigendften Eindruck 
erhalten kann. Gerade durch jene Principienfrage aber, durch den 
Zufammenhang worin nad) ihr der abgehandelte Gegenftand mit 
unzähligen andern nicht minder wichtigen Erfcheinungen fteht, er- 
halt er ein um fo höheres Intereſſe. 

Ob bei dem Jupiter des Phidias die natürliche Gefichtsfarbe 
zur Harmonie des Ganzen wirflidy als erforderlich oder nur als 
zuläffig gedacht wurde, läßt fich nicht entfcheiden ohne darauf 
Rüdficht zu nehmen, ob und in wie weit die Griechifchen Künft- 


— Verhandlungen der zweiten Verſammlung Deutſcher Philologen und 
Scehnlmanner in Mannheim 1839. Mannheim bei Tobias Löffler 1840 ©. 59-61. 


408 Ueber die Sitte der Alten 


fer aud) andre Gefichtspunfte ald den der Beobachtung der Natur: 
verhältniffe faßten und verfolgten. Hieran kann uns fchon die 
von Strabon angeführte tadelnde Bemerkung erinnern daß Phidiag 
die Symmetrie verlegte indem er dem Gott eine folche Größe gab 
daß derfelbe beinahe das Dach berührte und man ihn ſich Daher 
nicht aufftehend ohne das Dach abzuheben vorftellen konnte. Eine 
große Kluft zwifchen dem Götterbild und der Natur fchafft das 
Material überhaupt, e8 möge behandelt und daran gefünftelt wer: 
den fo viel immer wolle, nicht am Wenigften in dem Elfenbein 
und Gold, da diefe durch ihre eigenthämliche Natur, ihre Pracht 
und ihr fchönes Zuſammenwirken die Vorſtellung des leibhaften 
Eintagsmenfchen nach feiner Erfcheinung fFräftig entfernt hielten, 
wodurch im gleichen Verhältniß der Eindruck einer Darftellung 
ausgewählter bedeutender, vom menschlichen Weſen entlehnter, zur 
Einheit verbundener Eigenjchaften des Gottes gefichert wurde. 
Den Anblick eines Koloſſes der getreu die Natur nachahmte, würde 
Niemand ertragen fünnen: auch dieß muß und bedenklich machen 
die Linie zu beftimmen bis zu der an einem foldhen Werke die 
Naturwahrheit im Einzelnen nothwendig beobachtet worden fey. 
Die Griechifche Kunft zeigt von früh an eine nicht geringere Frei— 
heit in Erfindung desjenigen was ıhr als Kunft gemäß und vor; 
theilhaft jeyn Fonnte, als Schärfe der Wahrnehmung und inniges 
Anfchmiegen an die Natur in dem was fie von ihr unmittelbar 
entlehnt. Diefes ideale Verfahren ift in Allem fichtbar, im Go: 
ſtuͤm, in den Formen, ganz vorzüglicd) in der Compoſition — man 
darf fic) nur des allgemeinen Typus derjelben in der Flar zu er- 
faffenden Polygnotifchen Slinperfis, in den größeren VBafengemäls 
den und in den fchönften Sarfophagreliefen erinnern — in dem 
Gebrauch Fünftlicher Zeichen und allegorifcher Perfonen auch bei 
Darftellungen der gefchichtsähnlichen Mythen, und es ruft in als 
len diefen Sphären viele der auffallendften Erjcheinungen hervor, 
welche ſaͤmmtlich, wenn man fie auf die muthmaßlichen, vielleicht 
durch das Kunftgenie meift unbewußt befolgten Gründe zuruͤck— 
führt, den Abftand zwifchen Kunft und Wirklichkeit und das Ber 
wußtfeyn der Alten daß die Kunft aus ihrem eignen Wefen und 
ihren Mitteln und Bedingungen heraus nicht weniger ald aus ber - 
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Nachahmung des Lebens das Geheimniß Tebendiger Wirkung zu 
ſchoͤpfen habe, daß fie nur funftmäßig, mit Phantaſie und nach⸗ 
denkendem Verſtand nachahmen muͤſſe, auf das Deutlichſte offen— 
baren. Folge dieſer kuͤnſtleriſchen Freiheit iſt es daß ein ſo gro— 
ßer Theil der ſchon nicht mehr rohen, ſondern durch weſentliche 
Vorzuͤge ausgezeichneten alten Kunſtwerke in der Entfernung vom 
Wirklichen auch mancherlei darbietet was uns eher als ein Miß— 
brauch oder eine zu weit gehende Anwendung dieſer Freiheit, eher 
als willkuͤrlich conventionell denn als kunſtmaͤßig idealiſch vor— 
kommen kann, wie z. B. in ſo vielen Vaſengemaͤlden die Unter— 
ſcheidung der weiblichen Figuren von den maͤnnlichen durch weiße 
Geſichter und Hände, die Auslaſſung des Sitzes für ſitzende Pers 
fonen, die Bezeichnung der Meeresfüfte durch einige Fifche oder 
Steinchen u. |. w. 

Verwandte Erfcheinungen gehen durch alle andre®höhere Grie— 
chifche Kunft und find vielleicht in Feiner leichter zu unterfcheiden 
als in der theatralifchen Darftellung. Die Masten und Dfriban: 
ten, die ganze räumliche Einrichtung , die Muftkbegleitung ber 
Rede, die Declamation, die ganze finnliche Ausführung. fteht uns 
ter der Herrfchaft deffelben Kunftprincipe welches den inneren 
Organismus des Drama durchdringt und die Gefchichte, die Cha— 
raftere, die Sprache von der erfahrungsmäßigen Wirklichkeit ftreng 
und weit entfernt. 

Der idealen Poeſie und Kunft tritt allmälig, durch Euripi— 
des und gleichgefinnte Zeitgenoffen eingeleitet und begünftigt, eine 
andre gegenüber welche fich von den idealen Anfchauungen mehr 
zu der bunten Erfcheinung des Lebens hinmwendet, und auch in den 
bildenden Künften ftellt fich mit der Zeit grundfaßmäßig die Nas 
turnachahmung und individuelle Sharafteriftif der alten idealifchen 
Schule entgegen, nicht ohne bald auch eine entfchiedene Gegen» 
wirfung von diefer zu erfahren. Auch in der Kunft der Schaus 
fpieler entwicelte fich derfelbe Kampf der Principien, indem um 
die Zeit Aleranders einer der größten die natirliche, individuelle, 
charafteriftifche Sprache der dramatifchen Perfonen gegen die ideas 
fifche, allgemeine Declamation umd Großftimmigfeit geltend machte 
und felbft im Komifchen die Kunftübertriebenheit getadelt wurde, 
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Es muß daher fuͤr die tiefer eingehende Geſchichte der bildenden 
Kunſt das Verhaͤltniß dieſer beiden Richtungen zu und gegen ein— 
ander, das Ueberwiegen der einen oder der andern, nach den Ge— 
genſtaͤnden und Kunſtarten, nach den Schulen und den Zeiten ei— 
nen Hauptgeſichtspunkt abgeben. Die Werke in Gold und Elfen— 
bein — die man jetzt toreutiſch, mit einem ungeheuern Unterſchied 
der wirklichen Bedeutung des Worts, allgemein zu nennen beliebt 
— liegen, bis auf Ausnahmen die nicht naͤher bekannt ſind, ſchon 
der Zeit nach außerhalb dieſer erſt ſpaͤter hervortretenden Diffe⸗ 
renz: und die des Phidias, wie Niemand bezweifelt, ſind es worin 
der Kunſtgeiſt die Hoͤhe des idealen Standpunktes, etwa wie die 
Poeſie in Aeſchylus eingenommen hat. 

Vergleicht man nun im raſchen Ueberblick der Gedanken die 
weſentlichſten Eigenſchaften der Phidiaſſiſchen Werke der verſchie— 
denſten Arten, ſo wird man gewiß nicht eine die natuͤrlichen Far— 
ben nachahmende Malerei für die nackten Theile feiner Elfenbein— 
koloſſe nöthiger finden als etwa für die aus Erz, welches die mas 
ferifche Zuthat von felbit ausfchloß ; ja man wird bei längerer 
Betrachtiing und durch gehörige Auseinanderfeßung fich überzeugen 
müffen daß, was an Uebereinftimmung mit der Natur gewonnen 
worden wäre, die Harmonie der Kunft geftört und das einfach Große 
mit Kleinlichfeit tingirt hätte. Die Todtenbläffe der Sofafte des 
Silanion, gleichmäßig über das ganze Öeficht verbreitet, und wenn 
noch etwas wirklich Aehnliches der Art vorfommt das durch bes 
fondern Guß und Einfügung bewirkt werden mußte, ift gar fehr 
verfchieden von einem natlirlichen Golorit der Götter der Elfen: 
beinkoloffe , ungefähr wie die fchwarzblaue Masfe der fchönen 
Tyro nur den Eindruck der unerhörteften Mißhandlung auf eine 
grelle Art den Zufchauern zu geben beftimmt war. 

In der vielbefprochenen Stelle der Wlatonifchen Republik kann 
ich Die avdoravyrag yoapovres dem Zufammenhang nach mit Anz 
dern nur ald Maler menschlicher Figuren verftehn,, um fo mehr 
da and) Menander ardoras von Malerei gebraucht hat.*) Gerade 


*) Doch ift zu vergleichen Plat. Legg. 12 p. 956a dyaluara, Ösanıee 
av &v mE Loypapos üufor eis droreln. Cic. Legg 2, 8 formae ab uno 
pietor& uno absölutae die. ©. aus unten ©. 316. 
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der Theil welchen Platon zufällig in Bezug auf die einem jeden 
Theil zuftehende Karbe nennt, paßt nicht einmal für die Sculp— 
tur, da man die Augen eher als fie fehwarz zu malen, um fie 
auszuzeichnen, von einem andern Stein als die.Statue einfekte, 
Daß die circumlitio nicht8 gemein habe mit einer Bemalung des 
Elfenbeind von der Art welche hier in Frage fieht, möchte von 
Niemand bezweifelt werden. An der Marmorfigur woran die Ma- 
ferei am beften erhalten und reichlicher ift als an irgend einer 
andern die wir fennen, der Diana von Portici, ift nach der von 
Raoul Rochette in feinem Werk über die Wandmalerei gegebenen 
Abbildung nur zu den Einfaffungen des Gewand und am Ks 
cherband rothe Farbe, mit Fleinen Verzierungen auf diefem Grund, 
und die des Goldes für die Haare angewandt: das Geficht und 
die andern nackten Theile find im reinen Marmor. Daß diefem 
"und fo auch dem Elfenbein ein allgemeiner Ton kuͤnſtlich gegeben 
wurde, ift nicht unmahrfcheinfich; daß dieß felbft unter dem Nas 
men von Malerei mitbegriffen worden, ift möglich: aber das ıft 
etwas durchaus Anderes ald Geſichtsausdruck durch Malerei. 

Aus den Thonarbeiten guter alter Zeit, worunter es fehr 
edle giebt, wird über den Gefchmac der Alten in Anfehung der 
eireumlitio vielleicht Manches zu fchließen feyn. Nichts Einzgelnes 
aber, Feine Seltenheit, feine Sonderbarfeit untergeordneter Kunſt— 
arten, untergeordnteter Beftimmung aus fpäten, durch die manig» 
faltigfte Runftübung zu neuen Einfällen, Verfuhen, Vermifchuns 
gen gereiften Zeiten, nichts Uraltes , nichts fehr Spätes, auch 
fein ausländifcher Brauch wird irgend ein Gewicht haben dürfen 
bei Feftfegung unfrer Begriffe über das Verhältniß der Farbe zur 
reinen Form in einem Werke des Phidias und befonders in fei- 
nen Goldelfenbeinfoloffen, den erhabenften Werfen welche die Kunft 
hervorgebracht hat. 


Dre enkauftifche Malerei. *) 


In den Leitres d’un Anliquaire a un arliste sur l’emploi de 
la peinture historique murale — 1836 von Letronne handelt 
das 25. Kapitel über die drei Arten der Enfauftif nad Plinius, 
über die Enfauftif Vitruvs als einen Firniß und über das Rhab— 
dion das ein Pinfel fey S. 378—394. Er will hier zeigen daß 
diefelbe Procedur zu malen auf Wände und Tafeln angewandt 
worden fey; und er widerftreitet dabei dem was ich den Gtel- 
len und der Sache nach erfennbar halte, fo vielfach und fo ftarf 
als es vielleicht nur möglich war. Die Hauptftelle ift die des 
Plinius c. 41, wovon Letronne ausgeht, allerdings; aber es ift, 
wie ich glaube, unmöglich fie richtig zu faffen weun man nicht 
zwei andre, c. 51: cerae tinguntur iisdem coloribus (nemlich qui 
udo illini recusant) ad eas picluras, quae inuruntur, alieno pa- 
rielibus genere, sed classibus familiari, und c, 40 $. 23 tarda 
pielurae ratio illa, fo wie Varros loculatas magnas arculas, ubi 
discolores sunt cerae (de R. R. 3, 17), nebft der Stelle des Se— 
neca, Epist. 121: pictor colores quos ad reddendam similitudi- 
nem mullos variosque ante se posuit, celerrime denotat, et inter 
ceram opusque faeili vultu ac manu commeat,, damit verbindet, 
auf welche alle der Verfaſſer feine Rücficht nimmt. Dort aber 
(ce. 41) fagt Plinius: Encausto pingendi duo fuisse antiquilus 
constat genera, cera, et in ebore cesiro ') id est viriculo; donec 


*) Hallifche Allgem. Litt. Zeit, 1836 October ©. 149. 

1) Cap. 40 9.43. Lala — Romae et penicillo pinxit et cestro in 
ebore, imagines muliercum maxime. Lib. XI, 45 — quae cestrota pietu- 
rae genere dicuntur Hesych. #£orgwass, Baypıry wwuovuern. 
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classes pingere coeperunt ; nam terlium hoc accessit, resolutis 
igni ceris penicillo utendi. Hier ift num zuerft Far daß durch 
dad donec Plinius die dritte Art fehr übel angefnüpft und die 
Zeiten umgefehrt hat. Dieß bemerft auch Xetronne ©. 391, und 
eben fo, nur nicht entfchieden genug Wiegmann, die Malerei der 
Alten S. 151 vgl. 153. Das Homerifche wirronupnog, poıvıxo- 
naonos beweift inceramenta navium (Liv. 28,45); die picta coloribus 
ustis (puppis), Ovid. Melam. 6, 510, Fast. 4, 275 picta carina, 


und Hipponar fr. 7 nennt einen Echiffsmaler Mimnes, faft ein 


Sahrhundert früher ald die eigentliche enfauftifche Malerei aufge 
fommen ift. [Ariftophanes Ran. 933 onusiov &v rais vavoıv — 
eveyeyganro. Euripides Iphig. Aul. 265 novuras onua tavoo- 
aovr, Bei Aefchylus in den Myrmidonen 
»noolxgı]l$evrwv paguaxwv noAvg movog, 

von dem Roßhahn ald Schiffszeichen, der durch das in das Schiff 
von Heftor geworfene Feuer vergieng.]2) Daß diefelbe Procedur 
wie auf das Holz der Schiffe, aud auf den Marmorfjtuc der 


2) Schol. in Aristoph. Pac. 1177. 6 Alogikos: ano d wure £ov- 
os innalezıgiwy OT«LEL %700.... IV Twy gagudzwy nokug novos. 
Helcı dE Elneiv Örı noWTos yeuysı wg inros zei Ooveor. Diele Erklärung 
des Scholiaſten ift fiher irrig; er hatte vermuthlih nur die Stelle, nicht Das 
Stud felbft vor fih und ſchloß verkehrt aue dem bloßen Wort innaklexıpiwr. 
Schol. Ran. 922 noosignıaı Orr &x rwy Mvoudorwy Lotiv Eni yes: 
&ni d’ wisrös (l. dno d’ avıe) Eovdos innelezıgvwoy. Den Zufammenhang 
der Stelle deutet treffend ©. Hermann Opusc. V p. 143; aber Daß er und mit 
ihm Andre z700 nebſt der Lücke in dem befieren Scholion befeitigen und als 
zweiten Vers jegen oralcı zgı3Evıwy, ift gewaltſam ohne einen ſchicklichen Aus- 
druck noch guten Sinn zu geben. Mit ozaseı fieng vermuthlid ein zweiter Vers 
an, deffen ubriger Inhalt übergangen ift, und der dritte flellt ſich ungezwungen 
her Durch ein allerdings neues Compofitum, dem aber zmooyurew entfprict, 
während yodw eben fo gebraucht wird von Hipponar: Erreıra uak9n ınv 100- 
nıv nagayoioas. Die Form des Norifts gefellt fich denen zu welche, Buttmann 
Gramm. 1, 398 f. anführt, Edednv, jo&dnv. Daß Aeſchylus in einer andern 
Stelle dad simplex yoıoYeio« formirt, wo er eine Länge brauchte, da in yolw 
das Jota nicht immer lang ift, wird Fein Hindernig abgeben. In allen drei 
Stellen wo bei Ariftophanes des Roßhahns gefpottet wird, ift es auf den Eriege- 
riſchen Stolz und Glanz die er ausdrückt, abgefehn. Unter diefem Geſichtspunkt 
läßt auch Aeſchylus das kunſtvolle Sciffszeichen verbrennen für dad Schiff felbft. 
Hingegen ift ozadeı ſicherlich nicht in der eigentlihen und engften Bedeutung ges 
nommen und auf die Wachsfarbe bezogen (wie Hermann vor «ro fupplirt yooı« 
und nolly nivoy fhreibt), Da die eingebrannte Farbe nur mit dem Holze 
felbft verbrennen, nicht durch Hige wieder herausgezogen werden kann, oder gar 
herausträufelt, fondern in einer weitern, Die mehrmals und bei Aeſchylus felbit 
vorkommt, Agam.179 gralsı dev ünvo ng0 zugdlas urnomyuwy nöros; 
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architeftonifchen Glieder angewandt worden ſey, wie Semper 
über vielfarbige Architeftur CS, 21) und Wiegmanı (©. 124, 
150) meinen, fteht dahin; follte hier nicht der feuchten Tuͤnche die 
Erhaltung und deufelben Geheimniffen die den Wänden den ſchoͤ— 
nen Farbenglanz gaben, das Uebrige verdanft worden ſeyn? Auch 
ift fehr ungewiß ob, wenn die Farben heiß aufgetragen wurden, 
gerade hier auch noch das cauterium gebraudyt worben fey, um 
die Farben zum andernmal flüffig zu machen, damit fie noch beffer 
einzögen, wie der Leßtere will. Die eigentlihe enkauſtiſche 
Malerei fand entweder auf meift Eleinen Holztafeln oder auf El: 
fenbein ftatt, Das leßtere fest nicht nothwendig Miniatüre vor: 
aus, wie Letronne ©. 381 glaubt; denn warum follte man nicht 
auch auf der geraden Fläche kleine Stückchen Elfenbein zuſammen— 
gefett haben, da man doc) die nackten Theile folofjafer Statuen, 
was viel mehr Umftände erforderte, damit zufammenhängend zu 
bekleiden wußte? Sm Elfenbein mußte, um die Farben durch 
Wärme hineinzutreiben, Die Zeichnung eingeritt werden, Dieß 
gefchah vermuthlich durch den trodnen jpigen Stift; die Wachs— 
farben wurden dann überzogen und vielleicht die Fläche vor dem 
Einbrennen abgewifcht, indem die Zeichnung, nicht unähnlidy dem 
Kupferftiche, die Farben fefthielt. Was anftatt des cestrum in 
der Tafelmalerei gebraucht wurde, ift nicht geſagt; durch das fols 
gende penicillo utendi fünnte man zu glauben verleitet werden, 
dort fey es nicht der Pinfel gewejen. So noch Wiegmann ©. 59. 
153. Dieß aber ift fehr unwahrfcheinlich., Denn die Wachsfar- 
ben, &yxnowra yowuara (in einem ungedructen Leben des h. 
Pancratius, von Letronne S. 487 angeführt), in den loculatis 
arculis, waren, wenn nicht flüffig, wie man aus Varros Vergleich 
mit den loculatis piseinis fchließen fönnte, fo doch weich, Durch 
eine Auflöfung des Wachſes vermittelt flüchtiger Dele (worüber 
von den früheren Enfauften nicht zureichend erperimentirt worden 
zu feyn ſcheint; Wiegmann ©. 147 bemerkt, es bleibe dabei Die 
Unbequemlichfeit unvermeidlich daß die Farben fchmierig und wäh 
rend der Arbeit zu confiftent würden); und den Vortheil des Pins 
feld aufzugeben, um die Farben wie mit einer Feder aufzutragen, 
in der Zeit hochfiehender Pinfelmalerei, wäre fehr verkehrt gewes 
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fen. Es ift daher von Plinius zu cera ald befannt voraudges 
fegt penicillo (fo daß der Gegenfaß zum Folgenden, der Schiffe- 
malerei, nicht hierauf, fondern auf resolulis igne ceris, dem hei- 
Ben Auftrage der Farben beruht), 9 fo wie zu et in ebore das 
Wachs mitverfianden werden muß, ohne welches feine Enfauftif 
wäre. K. O. Müller hat $. 320, 2 bei ebore: „alſo ohne cera’ 
Cund fo fchließt auc) Lerronne ©, 382), und flatt des Pinfels 
„glühende Stiftex angenommen, „worauf ein Bertreiben und Eins 
fchmelzen“ der Farben gefolgt jey, nach den Worten ceris pin- 
gere et picluram inurere. Ohne cera aber giebt es feine Enfaus 
ſtik, darum kann cera auch bei dem ebor und cestrum nicht feh— 
fen und mit glühenden Stiften möchte es fchwer fallen die feinfte 
Malerei auszuführen: hätte man fie aber gebraucht, fo Fonnte 
man auch gleich Das cesirum glühend machen (wie dieß Ernefti 
Archaeol. litter. 7,9 p.81 annimmt), und zwifchen der Elfenbein— 
malerei und der andern enfauftifchen wäre dann der Hauptunterfchied 
weggefallen. Auch Wiegmann, bei welchem man die verfchiedenen 
Arten die Enkauftif zu erklären und von Neuem zu verfuchen ziems 
lich vollftändig angeführt und gut beurtheilt findet, denkt ſich — 
wie auch Letronne ©. 382 — die cesira für das Elfenbein glits 
hend ©. 151, fo daß die Zeichnung eingebrannt Cflatt eingerigt) 
und „vielleicht nachher mit Farben ausgefüllt wurde.” Die erfte 
Art der Enkauſtik aber erklärt derfelbe, zuerft ©. 152 nad) Müls 
fer, alfo durch glühende Stifte, fpäter ©. 165 nad) Hirt; und 
Hirt, wie Caylus, hat cera verftanden wie in cera, auf Wachs« 
- grund, was ſchon nach ber Gonftruction, wie Ketronne ©, 381 
bemerft, aber auch wegen des Einbrennens welches Statt fand, 
entfchieden und durchaus falſch if.) Das Eindrennen als ein 


3) Oippokrates de genitura I p. 377 s. Kühn. elrag xng0v zwi oreag 
uitas Öuol, nAEoy nomoas 10 0T£09 ıneereı nO0S rÜgı ueyoıs ubr 
öyoor En, oU diddnkov yiveraı 10 xoareor' ennv de nayi, 160 Zugang 
ylveıcı, ÖTı zoaTEeL 10 01£0Q TOU xno00 xara nAnFos. 

4) Was wohl Böttiger ſich gedaht haben mag, Sabina ©. 232 (2. 
Ausg. 1, 270): „wer von der enkauftifhen Malerei der Alten und den mancher 
lei Mifhungen der Farben mit Wachsſtiften, womit fie in den blühendften Zeiten 
der Kunft allein malten, auch nur eine oberflächliche Vorftelung hat, wird ſich 
fhon daraus überzeugen können Daß fie auf jede Wachsfläche den manigfaltigiten 
und bunteften Farbenfchmelz auftragen fonnten? Er fpriht von Wachsfrüchten. 
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Zweites geht fchon, aus den Worten des Plinius c. 39 ceris 
pingere et picluram inurere hervot und wird deutlich durch Plu- 
tarch de S. N. V. extr, wo dem Thefpefios, damit ihm nicht 
die Erfcheinungen der Unterwelt aus dem Sinne Fämen (worin 
fie jeßt gemalt ftanden), ein Weib fie einbrennen will: xaı rı 
dußdiov, woneg oi Loyoapoı, dıanvoov noooaysır, Mer nun 
follte e8 glauben daß Letronne auch diefe fo Flare und unzwei- 
deutige Stelle als falfch verftanden angreifen würde und bei die 
fem Zufammenhang auf den Gedanfen verfallen oder durch einen 
Erflärer wie Schweighäufer ſich verleiten laſſen koͤnnte zu glau— 
ben, dıanvoov fey das oaßdıov nur weil in der Unterwelt Man- 
ches feurig fey, und dieß verrathe fich auch durd) die Wortftel- 
ftelung? 9) Er fagt, er koͤnne fich von dem von mir in Gerharde 
Studien ©. 308 behaupteten Verfahren, mit einem unten ange— 
glühten Stäbchen das Gemälde zu überfahren, Feine Borftel- 
fung machen; denn nichts fcheine zu dieſem Gebraud) ungeeig- 
neter als ein Stäbchen: und fpäter ©. 408: l’encaustique por- 
tail son vernis puisque la derniere cauterisatlion avail pour re- 
sultat d’egaliser et de lustrer la surface colorce. Hiernach ber 
fchränft er alfo die Enfauftif auf die Wirfung einer Laſur, wie 
etwa das atramentum des Apelles: auch vergleicht er fie mit der 
zavoıg der Wände, die wir eine Art von Enfauftif gar nicht nen— 
nen würden. Nach Vitruv 7, 9, 3 bediente man fich bei dem 
Wachsfirniſſe der getünchten Wände eines Lichtes und reiner Tüs 
cher, und fo auch bei der eircumlitio (ul signa curantur, nemlich 
durch die ayaruarwov Eyzavorag). Bei den enfauftifchen Bema— 
lungen der Marmorftatuen dienten Wachslichter, Plin. 33, 40 
postea candelis subigalur (vgl. Voͤlkels Archäol. Nachlaß S.90.) 
Bei den feinften Gemälden durfte man weder eine flackernde Flamme 
noch eine glühende Platte anbringen, weil die Hite fich überalls 
hin gleichmäßig verbreitet hätte und nicht Fünftlich zu vertheilen 


Daß der Pinfel ın der Enkauftit, wie zu vollendeten Gemälden überhaupt, voraus: 
zufegen fey, mimmt mit mir Klenze an in feinen Benerk, auf einer Reife in 
Griechenland 1838 ©. 602-7. 


5) Letronne bleibt bei feiner Anficht über die Plutarchiſche Stelle Appen- 
tlice aux Lettres cet 1837 p. 104 s. h 
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und zu leiten gewefen wäre, da doch der Schmelz und die Nuͤan— 
cirung, der splendor, worin der Hauptzweck beftanden haben muß, 
nur durch das feinfte Ab: und Zuthun der Wärme hervorgebracht 
werden fonnte. Durch den Glühftab aber brachte man leichter, 
wenn man ihn gefchickt führte, anhielt, weggleiten ließ, näher oder 
meiter abhielt, indem man fo den Farbenton regelte, diejenige Wirz 
fung die von dem Eindringen und Verſchmelzeu der Tinten ab- 
hieng, hervor. Daß die Führung des omßdrov nicht etwas Ein: 
faches war, fondern gleichfam ein neued Uebermalen ausmachte, 
ſieht man deutlich aus Platon Legg. VI, 14 p. 769 in Berbin- 
dung mit der Gloſſe des Timäus v. yoalreım naga rolg Lwyoa- 
poıg de Afysrar To uEv yoalveıv TO yowlew (Plutarchs 7g000- 
yaır) dıa tov Gaßdlov' To dE anoyoalveır To Ta zowosErr@ 
EvonoLsiv 

Aus Platon nemlich fieht man daß die Maler in dem zoad- 
veiv zal anoyoalvsıw — durd) die Nebeneinanderftellung, wie derz 
jelbe im Staate 9, 10 p. 5866 erflärt, oder die gegenfeitige Hal— 
tung der Farben — in dem Tongeben und Abtönen, dem Berftärs 
fen und Abfchwächen, fo viel das Keßtere immer von Neuem der 
Harmonie wegen nöthig war, ficy nicht genug zu thun wußten. 
Die anoyowoıg erläutern die von Aft zu den Gefeken p. 308 s. 
angeführten Stellen; nur ift es fonderbar daß er, fo wie aud) 
Zetronne p. 388, an der Echtheit des Wortes &vonoreiv, welches 
Einheit der Farbentöne ausdrückt, zweifelt: auch follte er nicht 
das Helldunfel einmifchen. Auch daraus mag man auf die Ge- 
fchiclichfei jchliegen die in dem DVertreiben der Farben vermittelft 
des Gluͤhſtaͤbchens lag, auf die Wichtigfeit welche diefe Operation 
für die vollendeten Farbeneffecte hatte, daß mehrere der erften Ma: 
ler, Nikias, Lyſippos Inacy Schneidewin Gött. Anz. 1849 ©, 
1820 Efafippos] auf ihre Werfe fchrieben Evexusv, Evexavoev, an⸗ 
ftatt &yoawev [ähnlich wie rogevcıw gebraud)t wird, das nur die 
Ausarbeitung der durch den Hammer oder durch den Guß ſchon 
hervorgebradhten Figuren eigentlich ausdrückt] Sie malten gleich 
fam durch das Glühftäbchen, durch das Feuer. Deßhalb ftehen 
bei Plutardy Amat. 15 den ins Waffer gezeichneten VBorftellungen 
gegenüber die von geliebten Perfonen olov Ev Eyzaiuacı yoapo- 

27 
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uevaı dıa nvoos. Daher auch Martial 4, 47 fagt: dipyron qui 
Phaethonta facil. Die eigentliche fogenannte Enfauftif ift aus ber 
alten Art mit erhißten Wachsfarben zu malen entfprungen, indem 
man dem Hinderniffe feinerer Malerei durch das fehnelle Geftehen 
der Wachsfarben im Pinfel abhalf durch eine andere Auflöfung des 
Wachſes und den Vortheil des Schmelzes, des Glanzes und bed 
Eintreibens (Einbrennens) hinterher nachholte. Auch Schneider 
erfennt zu der Stelle des Varro an daß aus ber des Plutard 
de S.N.V. das Einbrennen durd) das daßdrov (virgulis canden- 
tibus) auf das Deutlichfte erhelle, Allein er dachte fich dabei bie 
Pigmente mit Waffer angefegt und daß Dem fertigen Gemälde 
dann ein Wachsüberzug gegeben und diefer eingebrannt worden 
ſey. Dieß iſt irrig, da wir und an das ceris pingere und das 
cerae linguntur iisdem coloribus bei Plinius, fo wie an den Ka— 
ften mit den vielen Farbenfächern, Die der Enfauftif ftatt der vier 
erft auf der Palette zu mifchenden Farben nur wegen des Wach⸗ 
ſes eigen waren, nothwendig halten muͤſſen. In feinem Woͤrter— 
buche v. gaßdrov erklärt Schneider noch weit irriger daß die Mas 
fer das Stäbchen glühend machten um damit die Malerei mit 
Wachs zu überziehen und dieß Wachs einzubrennen. Ich würde 
mich freuen wenn meine hierdurch vertheidigte Erfläruug der Ense 
kauſtik einer folchen die ich als noch befriedigender begreifen 
koͤnnte, Plaß machen müßte. Letronne fordert ebenfalls ven 
Pinfel und erklärt Nequenos encausto dello slilelto für Chi— 
märe (p. 389). Da er nun das oaßdeor von dem Gluͤhen und 
der Dberwelt frei zu machen gewußt hat, fo befinnt er ſich nicht 
lange es in den Pinfel zu verwandeln. Dieß erfcheint nicht als 
ein Srethum, fondern als ein Fehler, ja man möchte faft ſich fo 
beftimmt ausdruͤcken ald Letronne p. All, wenn er bewiefen zu 
haben verfichert daß das Haßdror dianvgov zur Anwendung in 
der Enfauftif une pure chimere fey, Bon dem Pinfel ift nicht 
der Stiel die Hauptfache, fo wenig wie von dem Kehrbeſen; dar— 
um kann eben fo wenig der eine ald der andere in irgend einer 
Sprache Stab heißen. So möglid, es wäre, was Letronne p. 
385 bezweifelt, daß das cesirum oder viriculum durch daßdro» 
bezeichnet worben wäre, obwohl es nicht wirklic gefchehen ift, fo 
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unglaublic, ift ed daß dieß Wort je Pinfel (yoaypıs) hätte bedeu— 
ten koͤnnen, und gewiß ift es daß ed in Feiner Stelle vorfommt 
wo an diefe Bedeutung auch nur zu denken wäre. Den Scherz 
welchen Klearch bei Athenaus15 p. 687 erzählt, daß einer die Ius 
fehrift welche Parrhafios allen feinen Gemälden in Lindos bei: 
gegeben hatte: "Aßgodiazos avno x. r. A. durch Gaßdodraog 
parodirte, bezog ich auf das saßdrov dıanvoov und hielt den Witz 
für vollfommen Far durch das Evexuev, welches die Enfauften be: 
liebten von ihrer Kunſt zu gebrauchen. Letronne behauptet daß 
die Kritiker unfähig gewefen feyen die Stelle zu verftehen, weil 
fie nicht den daßdos als Pinfel erfannt hätten, obwohl Perizoniug 
zu Nelian V. H. 9, 11 wenigfttns obenhin, ohne die Technik zu 
berühren, überfeßte: vir qti ex penicillo, cum penicillo vitam agit, 
und auch Caſaubon in denfelben Fehler gefallen war. Richtig ift, 
was Perizonius und Scweighäufer einwenden, daß Parrhaſios 
als Enfauft nicht befannt ift; aber bei einem Wortwiße kommt 
es auf die fpecielle Nichtigkeit auch nicht an, der Philoſophenjuͤn— 
ger der fich an der mit Eleganz verbundenen Tugend des Malers 
aͤrgerte, konnte in feinem Spott ihn als Enfauften behandeln da 
ein großer Theil der Maler Enfauften waren, Die Worte Kle— 
archd von dem Maler: zul To Aeyouevov ELevdegıov &x gaßdLlor 
&xrıvov (fo die Handfchriften) noryorov Ehzvoag, Aöym you» arıs- 
haßero ıns ageıns, emendirt Caſaubon Ex daßdıwr ua» &x re 
zavrngior , auch ich fiel auf zavzngiov und zweifelhaft ift mir 
nur ob nicht Ex rıvov zavınolwv, ald Gloffe zu Ex Cußdior, zu 
faffen oder &x Gußdiwv rırav zavrnolov zu leſen ſey. Gezwung- 
nes ift dabei nichts wenn ein der ganzen Sache, auch nad) der 
zweiten Erzählung 12 p. 543, völlig fremdes noryglwv in zav- 
znglov geändert wird, welches das daßdror dianvgor nicht bloß 
erklärt, fondern auch technifch genau näher beftimmt. Denn durch 
dag caulerium bezeichnet auch Tertullian adv. Hermog. c. 1 den 
Maler, wie durch stylus den Schriftfteller : und die cauteria, ne- 
ben den Pinfeln, Farben und Mifchgefäßen der Farben in den 
Digeften führt Letronne felbft an. Eben fo hießen die Eifen zum 
Einbrennen in die Haut. Dem Hrn, Letronne aber find p. 390 
die norzoı@ loul simplement les vases ou les peintres tenaient 
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et melaient leurs couleurs. Bet jedem andern würden wir weniger 
überrascht feyn Durch Trinkgefaͤße für Farbengefäße ald bei dem 
der über die Namen der Gefäße ein eben fo gelehrtes als mühfa- 
mes und ausführliches Buch gefchrieben hat. Hingegen nimmt er 
p. 393 cauterium , das Brandeifen, für ein Kohlengefäß. Aber 
daß das Kohlengefäß, wodurd; man die (nad) Vitr. 7, 9) mit 
Punifchen Wachs und Del überftrichene Wand ſchwitzen ließ, 
cauterium genannt wurde, meldet Niemand und es ift bloß ein 
Irrthum Hirts, welchen Letronne und Andere befolgen. Bergl. 
Nochette Peint. ant. p. 25 not. 

Indem wir nun die Enfauftif auffaffen als Pinfelmalerei 
mit naffen, Falten, in vielen Eleinen Fächern eines großen Kaſtens 
gehaltenen Farben, bei deren Anſetzung Wachs, unbekannt in wel- 
cher auflöfenden Verbindung gebraucht wurde, worauf das Ein- 
brennen und damit die Verfchmelzung der Farben, das zoadveıv 
zal anoygalveıv, das Negeln der hellen und dunfeln Töne vers 
mittelft eines überhin gehaltnen und gefchicft geführten Gluͤhſtabs 
erfolgte, fo fcheint ung entgegenzuftehen was Ovid Fast. 3, 831 
fagt: tabulamque coloribus uris, und ähnlich Appulejus Apolog. 
p. 420: vel cera inustum vel pigmento illitum. Letronne p. 403 
glaubt daß beide Stellen nur von warın aufgetragenen Farben 
verfianden werden koͤnnen. Aber der Dichter, fo wie der rhetori- 
firende Philoſoph zieht nur die Sache ins Kurze zufammen: und 
e8 muß ja die zufammengezogene Befchreibung und Bezeichnung 
öfters Durch die Natur der Sache und die fonfther befannten Um: 
ftände entwickelt werden, kann aber nicht umgekehrt in ihrer Un— 
volftändigfeit und zierlichen Nachläffigfeit die Berechtigung tras 
gen den anderswo Far ausgefprochenen Thatfachen befchränfend 
entgegenzutreten Letronne behauptet fogar daß 2700yvros yoagyn 
für am Feuer gefchmolzne und warm aufgetragene Farben (pein- 
ture avec des cires chauffees p. 407) beweifend fey; und fchließt 
alsdann daß uͤber diefe fo ſchwierig ſcheinende und noch) nicht wies 
der aufgefundene merfwärdige Procedur, über welche fie ſich doch 
nicht getäufcht haben koͤnnten, die Alten einftimmig feyen. Die 
Procedur, wenn von der zarteften Art des Colorits und von der 
feinften Malerei überhaupt die Nede ift, fcheint mir unmöglich, 
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und bei den Schriftftellern findet fih davon fehwerlich eine wirk- 
liche Spur, und faum eine die leicht täufchen koͤnnte. Der ein: 
zige von Plinius angegebene Unterfchied der Schiffömalerei von 
der höheren Enfauftif wird aufgehoben wenn man aud) diefer 
resolutas igni ceras zutheilt. Aus der Gloſſe des Timäus glaubt 
Letronne p. 388, gehe de toule Evidence hervor daß daßdro» den 
Pinfel bedeute. Ich der diefe Bedeutung unmöglich zugeben kann, 
fehe in der Stelle den Beweis daß das xgalveıv xal anoygatve, 
die Erhöhung und Abfhwächung des Tons durch das Gluͤheiſen 
gegeben wurde, von welchem eine andere Abſicht auch nicht zu ver- 
muthen ift da die Führung deffelben als die höchfte Kunſt gilt. 
Letronne ©. 493 glaubt daß in der Werfftätte des Enfauften, 
einem Gemälde des Philisfos bei Plinius, der Knabe die 
Kohlen anblafe um die aufgelöften Wachsfarben im Fluffe zu hal 
ten; ich glaube, um die Spike des saßdrov immer von neuem ats 
zuglühen. 

Das folgende Kapitel hat die Ueberfchrift la deirempe vernie 
est restee chez les Anciens le genre principal, generalement 
pratique. L’encaustique à la cire n’a Ele qu’ un genre exception- 
nel p. 395— 415. Die Ungewißheit über die Erfinder der Enkau— 
ftit, die fchon von Polygnot, Nikanor und Archelaos neben ihrer 
Hauptgattung geibt worden jeyn fol und durch Ariftides und 
Pauſias berühmt wurde, fcheint nichts weniger als befremdlich zu 
ſeyn; und eine Vermifchung der Enfauftif mit einem „‚enfaufti- 
{chen Firniß“, der uͤberdem bei der Tafelmalerei, ald der Haupt- 
art, faum anwendbar und felbft bei den aͤlteſten Fresfen gar nicht 
nachzumeifen ift, zur Erklärung diefer Erfcheinung aufzufuchen, ift 
daher gewiß nicht nöthig. In dem Platonifchen Timäus p. 26: 
0lov Eyravuara dvernhvrov yoapng Euuova wor yeyove, fieht Les 
tronne ©. 488 eingebrannte Schrift, Mir fcheint das Beimort 
dveanhvros charakteriftiich für die Enfauftifim Gegenſatze der dem 
Waſſer weniger widerftehenden Temperamalerei; unpafjend hints 
gegen für Brandmarfen, bei denen Niemand an Wegwafchen venft. 
Da ſchon Polygnot enkauſtiſch gemalt haben fol, fo kann die 
Sache nicht zu neu und zu felten für die Platonifche Darftellung 
gelten, die übrigens auch mit fehr-feinen und gelehrten Anfpielun- 
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gen geſchmuͤckt iſt. Ueberdem fpielt Platon, wie wir gejehen, auch 
in den Geſetzen auf die Enfaujtif an, und er foll fich befanntlich 
in feiner Jugend felbft mit Malerei abgegeben haben (Wyltenbach 
ad Plut. de educ, liber. Judicium de auct. 2, 1,2.) Hier fommt 
der Verfaſſer p. 400 auf das Werkzeug der Enfauftif zurüc Den 
Pinfel, an welchen die Mehrzahl der neueren erperimentirenden 
Enfauften nicht zweifelte, findet er ausgefchloffen durch die andere 
Stelle des Plinius über den Enfauften Pauſias c. 40: pinxit et 
ipse penicillo parietes Thespiis cum reficerentur quondam a Po- 
Iygnoto picti. Er bemerft, Plinius könne fich geirrt haben, wies 
wohl dieß fchwer zu glauben fey; aber was er habe ausdruͤcken 
wollen, daß die Enfauftif nicht Pinfelmalerei ſey, ſcheine nicht 
zweifelhaft. Hinfichtlich des Wollens bin ic anderer Meinung, 
obgleich Far ift daß, wenn man von der Vorausſetzung einer planen 
und wiffenfchaftlichen Ausdrucksart ausgeht, das Urtheil nicht anz 
ders ausfallen kann. Plinius aber beltebt fich oft fo auszudruͤcken 
daß der Lefer durch befannte, damals allgemein befannte Thatfa- 
chen zu Huͤlfe kommen muß. So ift hier solo penieillo zu verfte- 
hen, der Pinfel dem Pinfel ſammt Kauterion entgegengefegt, wie 
auch unter und gewiß viele von Enfauftif und Pinfelmalerei re 
den ohne darum der erften den Pinfel abzufprechen. Man kann 
fagen, Plinius habe die letzte Dperation durch das Gluͤheiſen, 
den vollfommenften und eigenthümlichften Farbeneffect als die Haupt: 
fache gefaßt, wie die Maler wenn fie fchrieben evezusr, und dars 
um von Pauſias gefagt daß er in Thespiä fich auch auf (bloße) 
Pinfelmalerei oder Tempera eingelaffen habe. Eben fo ftellt er 
die dritte Art der Enfauftif, resolulis igne ceris penicillo, ver 
bloßen cera, in nicht durch die Wärme fondern durch einen Zufaß 
flüffig erhaltenen Wachsfarben, die ebenfalld durch den Pinfel auf— 
getragen wurden, wie fich von ſelbſt verfteht, gegenüber. Mit 
vielen Stellen des Plinius wird man nie ind Reine fommen wenn 
man nicht eine befondere Hermeneutif des Plinius, fondern nur 
die allgemeine Logik des Styls befolgt. Letronne felbft ift Feined- 
wegs blind gegen die Fehler deffelben, unter die er p. 214 la re- 
cherche de la phrase ımd p. 237 den großen Mangel an Kritik 
zählt. Bei der folgenden Unterſuchung über das Verhältniß der 
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Enkauſtik zu der (bloßen) Pinſelmalerei in Anſehung der Ausbrei— 
tung und der Zahl beruͤhmter Meiſter hat Letronne uͤberſehen, 
was Wiegmann S. 60. 86 und Andere wohl bemerkten und 
was in der That nicht zu verkennen iſt, daß Plinius ſelbſt 
die beiden Klaſſen ſondert. Derſelbe ſpricht ED von den vier 
Farben mit welchen jene unfterblichen Werfe der Tafelmalerei 
gemalt worden feyen, will dann (34) die berühmten Meifter 
in diefer Kunft durchlaufen, fügt (37) als Anhang minoris 
pieturae celebres in penicillo hinzu; und dann erjt (39) geht er 
zur Enfauftif über: ceris pingere ac pieluram inurere quis pri- 
mus excogitaverit, non constat. Es folgen alfo nunmehr die En- 
fauften; am Schluß aber von diefen (40, 32) fagt er: hactenus 
indicatis in genere uiroque proceribus non silebunlur et primis 
proximi, und hier unterfcheidet er nicht mehr die Einzelnen nach 
den beiden Arten, Tempera und Enfauftif, Nichts Fönnte Flarer 
und beftimmter feyn. Uebrigens werden auch unter den Cbloßen) 
Pinfelmalern und den Enfauften manche gewefen ſeyn Die neben 
ihrer eigentlichen Gattung auch die andere verfuchten, wie es denn 
von Polygnot und einigen feiner Zeitgenoffen auch angegeben wird, 
Daß Ayelles und Protogenes nicht Enfauften waren, bedarf alfo 
feiner Erörterung; fie ftehen in der Reihe der Pinfelmaler, Dar— 
um hätte auch Wiegmann nicht fagen follen CS. 1) daß die in 
alten Autoren am meiften gerühmten Werke enfauftifch gewefen zu 
feyn fcheinen. Auch bemerft er nachher felbft ©. 81, es ergebe 
ſich aus der Vergleichung beider Verzeichniffe daß die berühmte: 
fien Namen unter den Pinfelmafern vorfommen. Was Wiegmann 
©. 83. 90. 152 über den Entflehungsgrumd der enfauftifchen Tas 
felmaferei in dem Lebergange von hölzernen Geräthen (und Schif- 
fen), die man feit alter Zeit wafferfeft durch Wachdfarbe (nur 
anders behandelt) zu nalen verftand, von ihren Vorzuͤgen, Schmelz, 
Transparenz, Tiefe der Schatten, ihrer Tendenz auf Effect und 
Illuſion, über das Umftändliche und Befchwerliche der Behand» 
lung bemerkt, ftimmt vollkommen mit meinen Vorftelungen über: 
ein. Auch faßt Wiegmann den Unterfchied der alten enfauftifchen 
„Tuͤncherei eher ald Malerei” (die jedoch an Schiffen auch mit 
guter Zeichnung in großen Figuren fchon frühzeitig und oft ver- 
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bunden gemefen ift) von der fpäten des Paufiad und feiner Gon- 
forten flarf genug auf; iſt jedoch über das Verfahren der Letzte— 
ren nicht im Klaren (S. 153. 162), wobei er übrigens in einer 
Note das gaßdıov dıanvgov „zum Verarbeiten der Farben“ in 
Anwendung bringt. Die meiften Gemälde in Pinafothefen, Tem: 
peln und andern öffentlichen Gebäuden waren ohne Zweifel Tem— 
perabilder (S. 99); doc darf der Gebrauch der Enfauftif nicht 
allzu wenig ausgezeichnet gedacht werden (S. 141. 145); 
davon kann ein Blick auf die Neihe der Enfauften bei Pli— 
nius abhalten. Auch mußten die Vorzüge des Goloritd, das 
Verführerifche wunderbarer Effecte den enkauftifchen Gemälden 
in Zeiten denen das Ethos und manche andere Vorzüge we— 
niger galten, nothwendig große Gunſt fichern. Letronne ent: 
behrt der Grundlage des Äußeren hiftorifchen Urtheils in der 
Reihe der Enkauſten bei Plinius und fchlägt befondere technifche 
und Afthetifche Vorzüge nicht an, weil feine Enfauftif ſich zuleßt 
auf wenig mehr als einen Wachsfirniß der Wirkung nach redus 
cirt. Er betrachtet fie p. 405 als eine Art Geheimniß, weil 
Pamphilos fie den Pauſias gelehrt habe — obwohl wir die alten 
Meifter aller Art gute Schulen auffuchen fehen — und fieht dafs 
felbe fogar in den Worten des Varro: Pausias el caeteri pictores 
eiusdem generis, denen er die großen Maler entgegenftellt. Nur 
die find ihm nemlich Enfauften welche Plinius noch befonderd 
als folche bezeichnet. In den Worten des Statius Sylv. I, 1, 
100: Apelleae cuperent te scribere cerae, fteht entweder Apelles 
für den Maler überhaupt, oder ift cerae nicht richtig, wenigfteng 
nicht eigentlich zu verftehen: denn ſchon das alramentum tenue, 
womit Apelled feine fertigen Werfe überfchrieb, beweift daß fie 
nicht enfauftifch waren. Aber daß diefer gelehrte Dichter die 
Malerei überhaupt durch cera bezeichnet, wie die Anafreonteen 
und fpätere Rhetoren thun, beweift allerdings daß Enfauftif ale 
die vornehmfte Gattung bei ihm, und alfo wohl auch bei feinen 
Zeitgenoffen noc im Allgemeinen, und feinedwegs als genre fort 
restreint (p. 414) galt, Die Stelle zeigt zugleich, wie leicht 
Parrhaſios, obgleich nicht Enfaufte, dennoch gaßdodiazos im 
Scherze genannt werden konnte. Erſt fpäter, meint Letronne p. 
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412, habe fich die Wachsmalerei mehr ausgebreitet, da in den 
Kirchenvätern und den Byzantinern Spur davon if. Wieg- 
mann ©. 106 glaubt daß diefe (die Stellen der Digeften bewei— 
ſen es nicht) nicht die höhere Enfauftif der Alten gewefen fey, 
fondern ,, enfauftifche Pinſelmalerei“, nemlich der auch an den 
- Schiffen bräuchliche Farbenanſtrich. Aufonius fagt Epigr. 26: 
Ceris inurens ianuarum limina et atriorum pegmala. 
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In Zahns Drnamenten aus Pompeji u. ſ. w. iſt Taf. 2, 
wie es fcheint, die enfauftifche Malerei als weibliche Figur 
mit großen Schwingen gemalt und das Gegenſtuͤck dazu Taf. 92, 
welches leider nur unvollftändig erhalten ift, hat vielleicht auch 
im Zufammenhange der Bedeutung damit geftanden. Beide Ger 
mälde fanden fich 1826 in dem fogenannten Pantheon zu Pom— 
peji. In dem erften hält die fchwebende Figur das Farbenbrett 
an der linken, wie e8 auch jetzt gefchieht, durchgeſteckten Hand, 
nebft vier Pinfeln, deren Zahl vielleicht nicht zufällig mit den 
vier Malerfarben uͤbereinſtimmt. Die Palette fommt auch auf 
dem fchon früher befannten Pompejiſchen Bild einer Malerin vor 
die eine ländliche Bacchus-Statue copirt. ) In der linfen Hand 
hält die herrliche fchwebende Figur, nicht einen Altar, wie id) 
glaube, fondern eine Pfanne, auf deren erwärmte Platte die auf 
den Flügeln der Malerei thronende Figur, nicht Weihrauch (wie 
die in einem ähnlichen Bild in Gerhards Ant. Bildw. Taf. 311,5), 
fondern ein Kügelchen Wachs wirft welches zergehen foll: und der 
Stab den diefe räthfelhafte oben fißende Figur hält, ift nicht ein 
Scepter, fondern das Eifen welches zum Einfchmelzen der Farben 
glühend gemacht und daran gehalten wurde, Der männliche Ger 
nius Taf. 92 fcheint ebenfalls ein Farbenbrett in feiner Rechten 
zu haften, und auf der andern Seite wo der Arm und ein Theil 


*) Gerhards Studien für Archäologie 1833 ©. 307. Auch im Bullet- 
tino d. J. a. 1833 p. 135. ©. hinten Taf. 1. 


1) Pitt. d’Ercol. V, 1. Mus, Borbon. VII, 3. Bei Zahn Taf. 98. 
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der von dieſer Flügelgeftalt ebenmäßig getragenen Figur fehlt, 
glaubt man eine Zeichnung, von einem Kinde, zu erfennen, Wie 
dem auch fey, fo wird die Bedeutung der erften Gruppe beftätigt 
durch eine ganz Ähnliche Darftellung der Kithartiftif in dem 
Gemälde Taf. 52, welches in demfelben Jahr in der casa del 
naviglio neben dem Tempel der Fortuna in Pompejt entdeckt-wurde 
und gleichfalls ein Seitenftüc Taf. 12 (und 53) hat, das nicht 
von mujifalifcher Bedeutung ift. Bon dem Attribute welches bie 
über der geflügelten Lautenſpielerin figende Figur in der Linken 
hält, wird es mit abhängen ob der Stab der von der Malerei 
getragenen auf dieſe felbft zu beziehen feyn oder nur die Perfon 
die ihn hält, augehn mag. Das Gtühftäbchen nannten die Maler 
oaßdrov ?2) oder zavrnguov ®), 

Aehnlicy ift die Gruppirung der Himmelgzeichen, 5. B. Sung- 
frau und Geres, Supiter und der Gentaur, Mars und der Efors 
pion in Relief. +) An dem gemalten Dad) CDachgiebel) eines 
Haufes des Gajus Caͤſar, trugen, vernmthlich gemalt, vier geflü- 
gelte Qictorien, aufjchwebend zum Himmel’), die Athene und 
Aphrodite, den Herakles und Ares, nach einen Epigramm des 
Antipater von Theſſalonich, der die Götter auf eben fo viele 
Wuͤnſche für den Sohn des Agrippa deutet (Brunck. Anal. 2, 113 
n. 19. Cod. Vatic. p. 366, oelo zur’ zUöoopov yoanrov TEyog.) 
Gefluͤgelte weibliche Figuren, jede für ſich, mit verfchtednen Attri— 
buten, find unter den Herculaniſchen Gemälden zu bemerken, 9 


2) Athen. XV p. 687b, weßhalb Aeımand der fish Daran ärgerte daß 
Parrhafios ſich rühmte ein &ßoodierros zu feyn, dieß in deßdodiaıros verwan⸗ 
delte. Ibid. c. Plutarch. de S. N. V. p. 109 Wittenb. zei 11 Ö«ßdior, 
GOonEQ ot Swygdgor, dıcnvgov ngoodyeıy. Timaeus Lex Plut. v. xgel- 
veiv: 1O« Tois wygagyoıs de Aeyeraı To utv xgeivev 10 xowLev dia 
zoü daßdiov, To de dnoyoairew 10 ® X0w0#&Evrae Evonoıiv. Mit Unrecht 
meint Echneider zu Ter. Varr. de R. I, 17. 4 daß Platon Leg. VI 
p- 620 f. unter yoaireıw und en etwas Andres, Die eircumlitio 
verſtehe. 

3) Digest. XXXIII, 7. 17. Tertull. adv. Hermog. c. 1. 

4) Clarac Mus. du Louvre pl. CLI u. 22. CCI n. 21. CCIl n. 80. 


5) Pausan. I, 18, 9 xai oöxnuara Ävraudd Eorw 600p9 Te 
‚ Enıygioo ri Mlaßdoreg Ip, noos RE dyakuacı #Eroogunulva rei 
yoaupeis. 

6) Pitt. d’Ercol. II, 39. 40, 
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Letronne beftreitet in feinen Leltres d’un Antiquaire p. 410 
diefe Figur der Malerei, welhe K. DO. Miller in der zweiten 
Ausgabe feines Handbuchs $. 319, 4 und Raoul NRochette Pein- 
‚ tures ant. ined. p. 375 gelten laffen, und p. 494 nad) einer an— 
dern Durchzeichnung die Nichtigfeit der Zahnfchen Abbildung. 
Diefer aber befteht in der Revue archeol. 1848 p. 488 nach— 
druͤcklich auf der Nichtigfeit feines Abbildes „der enfauftifchen 
Malerei.‘ 


— — — — 


Zwei Gemälde des Protogenes bei Plinius. 


An Herrn Letronne, Mitglied des Franzöfifchen Iuftitute. *) 


Erlauben Sie mir, fehr verehrter Herr und Freund, Ihren 
vor wenigen Tagen erhaltnen freundfchaftlichen Brief zum Theil 
öffentlich zu beantworten, in fo fern er nemlich mit demjenigen in 
Zufammenhang fteht was an mid) in der ihm beigefügten Druck 
fchrift gerichtet ift. Den Appendice aux Leltres d’un antiquaire 
à un ariste sur l’emploi de la peinture murale habe ich fogleic) 
mit al der Aufmerffamfeit die ich jeder Ihrer fcharffinnigen und 
gelehrten Schriften zu widmen gewohnt bin, durchgelefen. Was 
Sie in diefem Anhang hauptfächlich ausführen, über die anftößi- 
gen Malereien bei den Alten, ftimmt ganz im Allgemeinen gez 
nommen mit meinen Vorftellungen überein. Gewiß würden Sie 
mit Vergnügen die Schrift von D. Grüneifen über das GSittliche 
der bildenden Kunft bei den Griechen leſen, die aus der Zeit: 
ſchrift für hiftorifche Theologie befonders abgedrudt bei J. A. 
Barth zu Leipzig im Jahr 1833 erfchienen iſt. Diefe Abhandlung 
und die Shrige, fo wie fie von denfelben Grundanfichten ausgehn, 
dienen einander gegenfeitig zur Vervollftändigung. Von der ans 
dern Seite läßt fic nicht verfennen daß, unerachtet des Guten 
und Achtbaren was im Allgemeinen in folchen Beziehungen von 
dem Alterthum gerühmt werden kann, eine nähere Beftimmung 
und Unterfcheidung nicht überflüffig ift. Die fpecielffte Unterfus 
hung kann auch hier aus befondern Erfcheinungen und Umftäns 


*) Zeitſchrift für die Alterthumswiſſ. 1837 Zul. N. 83. 84. 
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den manigfaltiger Art gar viel ableiten und folgern, und fie wuͤrde 
vermuthlich noch weit mehr als bis jett über dieß Kapitel der 
Gegenftände in der Kunft erfchöpft ift oder vorauggefeßt wird, an 
das Licht ziehn.  Gewiffen ZTempelmalereien habe ich felbft die 
Erffärung gegeben wonach auch Eie fie von der Klafje des Ob— 
feonen ausnchmen. Nicht fo bin ich darin gleicher Meinung mit 
Shnen daß die Pornographen, flatt das Wolläftige zur Haupt: 
fache zu machen, nur Porträte und unfchuldige Lebengereigniffe 
der fchönften Hetären dargeftellt hätten. Auf Maler läßt fich von 
Schriftftellern über die Hetären meiner Leberzeugung nach keines— 
wegs ein allgemeiner Schluß machen; und ich zweifle nicht daß 
Wyttenbach mit Recht den Chärephanes als Maler obfcöner 
Gruppen bei Plutard) und den Vornographen Nikophanes bei 
Athenäus für denfelben Mann genommen hat. Es berechtigen zu 
diefer Meinung, bei der Aehnlichkeit des Gegenftandes nach bei: 
den Zeugen, die häufigen Beiſpiele ähnlicher Entftellung oder Aen- 
derung in zufammengefeßten Namen die von Vielen in unfern 
Tagen nachgewiefen worden find. Sch nenne nur Lobeck im Aglao— 
yhamus p. 996. Mag die noovoygagia, ein Ausdruc den wir 
doch wohl nad) mogroyoagos werden bilden dürfen, zum Theil 
von vielen Bildern der Aphrodite, der Bacchantinnen, Aufetriden, 
der Badenden u. f. w. fich nicht auffallend unterfchieden haben, 
fo fiel fie gewiß von der andern Seite mit der «dvarozvıroyga- 
yia zufammen, die aber ihrerfeitd einen weiteren Begriff bat 
und als Kunftaugdruck vorzuziehen ſeyn möchte, Doch diefen Ger 
genftand zu erörtern iſt meine Abficht nicht. Sch fehe daß Sie in 
den letzten Zeilen der auf meinen Artifel in der Halifchen Litte— 
raturzeitung Octob. 1836 fich beziehenden Addition zu ihrem Ap- 
pendice auf verfchiedene Stellen des letzteren hinmweifen worin 
Einwendungen, die ic, dort gemacht, im voraus Ihre Erledigung 
erhalten hätten. Gleich die erfte diefer Stellen des Appendice 
betrifft die des Plinius über zwei Gemälde des Protogenes, Die 
mir wichtig genug feheinen um zunächft hierüber Ihre Erwiede— 
rung fofort zu beantworten und Ihnen etwas ausführlicher meine 
Gedanfen vorzulegen. 

Sie erflären Ihre Meinung über die Stelle des Plinius fir 
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ſicher und gewiß, die der ich meine Zuftimmung gab, fir mehr ald 
bedenflich. Sie beginnen mit der Bemerfung: A cet egard, j’ai 
suivi l’opinion des meilleurs critiques , qui est certainement la 
verilable. — Mais puisque nos archeologues y reviennent en- 
core, sans se douter apparemment des diffieultes qu’elle pre- 
sente, je vais leur expliquer pourquoi les personnes qui altachent 
quelque imporlance & la critique d’un texte ne peuvent se ré— 
soudre à l’adopter: und Sie fihließen,, indem Sie die erörterten 
Punkte nochmals zufammenfaffen, Fategorifc) mit dem Nefultate 
daß die von Ihnen befolgte Erklärung nicht beftritten werden Fünne 
(ne peut Etre raisonnablement contestee). Sch bin in allen Punks 
ten verfchiedener Meinung und ich kann nicht umhin, Berehrtefter, 
auch Shrer Muthmaßung über den Grund der archäologifchen Ans 
nahme in übereilter Textkritik für meinen Theil zu widerfprechen, 
woraus von felbft folgt daß ich zu Shrer oder der alten Erfläs 
rung, die mir in archäologifcher Hinficht unannehmbar fchien, zus 
ritchzufehren mich nicht veranlaßt fehe. 

Plinius fagt von Protogenes 35, 10, 36: Quidam et naves 
pinxisse usque ad annum L, argumentum esse, quod cum Athe- 
nis celeberrimo loco Minervae delubri propylaeum pingeret, ubi 
feeit nobilem Paralum et Hammoniada, wie Sie, Hemionida, wie 
ich lefe, quam quidam Nausicaan vocant, adiecerit parvulas naves 
longas in iis quae pielores parerga appellant, ut appareret a qui- 
bus initiis ad arcem oslenlalionis opera sua pervenissent. Wäre 
ihre Behauptung gegründet daß zworiz in feinem Falle bedeuten 
fönne femme montée sur un char traine par des mules, fondern 
nur dad Deminutiv feyn würde, pelite mule, ein Beiname der als 
lerdings, dieß geftehe ich ein, der Princeffin Naufifaa wenig an— 
fteht, fo durften Sie alles Uebrige ſich erfparen. Aber ich zweifle 
daß Valeſius darum weil er zu guter Sellenift war, die Emens 
dation des fcharffinnigen Hermolaus Barbarıs verwarf; die Ers 
Härung liegt näher daß er von der Kunft zu wenig verftand, Die 
Griechifche Sprache ift fo fehr daran gewöhnt Subftantive zu 
bilden wie zsoauevs, Töpfer, yoınsvs, Netzler, akıeig, yoauua- 
TEVG, lEQEUG, Pagumxevg, VÜgEUG, ueraldevg, Pakuvevg, daß wir 
nicht befremdet feyn duͤrfen ein neues Beifpiel diefer bequemen 
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Form anzutreffen. Und ift mir nun insbefondre das Wort in- 
aevg gegeben und ngoßarevg, warum fol ich Anftand neh— 
men nuoveig, Maulthiertreiber oder Maulthierfuhrmann, oder 
das fem. zuovis (wie Baorkıs) anzuerkennen, auch wenn ed mir 
zum erften und einzigenmal vorfommt, durch den Zufammenhang 
aber gefodert wird? Daß beide Bedeutungen fich in derfelben 
Form begegnen, z. B. auasısz, Wägelchen, und auasız, das fem. 
von auaseus, der Wagenfuhrmann, welches ficher gebraucht 
werden dürfte, dieß ift ohne allen Nachtheil. Auch nad) Shrer 
Erflärung von 7woris ift noch eine andre, für Nauſikaa noch 
weniger pafjende Bedeutung vorhanden. Ob für Sie diefe 
Gründe überzeugend feyn möchten, weiß ich nicht, da Ihnen 
nicht einmal das von mir (CS. 208 meiner Necenfion) anges 
führte Zeugniß eines gelehrten Griechen, des auch in der alten 
Sprache nicht unerfahrenen Muftorydi, der nemlich in feinen Il- 
lustraz. Corciresi T. 1 p. 56 fidy für hemionida bei Plinius -er- 
erklärt, für etwas zu gelten feheint. Doc, werden Sie auch nicht 
fodern daß Andre ihre Gründe fallen laffen und Ihrer bloßen 
Meinung fich fügen follen. 

Hätte Hermolaud Barbarus bloß aus NRücficht auf den an— 
dern Namen des Gemäldes, Naufifaa, und auf die Naufifaa End 
zuovov am Kaften des Kypſelos hemionida an die Stelle des uns 
fehieflichen hammoniada gefeßt, wie man nach feiner Anmerfung glau— 
ben follte, ic würde an feiner Divination nur noch mehr Freude 
haben. Doch e8 Teiteten ihn vielleicht Varianten der quidam co- 
dices die er gerade, wie aus der zunächft vorhergehenden Note 
zu Paralus fichtbar ift, unter Augen hatte, auf den Gedanfen. 
Mir wenigftend verfchaffen einige Varianten den VBortheil feine 
Lesart Ihnen auch ald die urfundlich wahrfcheinlichere darftellen 
zu fönnen. Denn was Sie behaupten, daß hemionida ſich in kei— 
Handfchrift und in feiner Ausgabe vor Hermolaus finde, ift nicht 
genau. Wenn Silligg Angabe im Catal. artif. p. 393: „edd. 
anlt, hemoniada, quod Harduinus (cum Dufresn. 1) in hammo- 
diada mulavit“ cet. durch Shre Bemerfung daß die Ausgaben von 
1469—1483 und alle Handfchriften der Parifer Bibliothek Ham- 
moniada, Hammoniadam oder Amoniadam liefern, berichtigt if, 
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fo fchreibt derfelbe in feiner Ausgabe des Plinius, die Ihnen nicht 
zur Hand gewefen zu feyn fcheint: Hermionida vel Hammoniada 
vel Hammoniadem Vet. Dalech. harmoniada Petrop. Daß her- 
mionida, harmoniada eher aus einem nicht verſtandnen hemionida, 
als aus ammonida (wie es für ammoniada eigentlich heißen mußte) 
abzuleiten fey, ift klar. Derfelbe Grund des Nichtverftehens fpricht 
auch für ammoniada als eine Emendation der Abfchreiber , die 
nemlich das Wort zuwovis auderswo fo wenig als wir Fannten, 
bei Paralus an das befannte Schiff dachten, weil fie von dem 
Heros nichts wußten, und dabei auf das folgende quam quidam 
Nausicaan vocant, zu fehen vergaßen. Diefe Argumentation wers 
den Sie nicht in Abrede ftellen, da Sie ſich derfelben bedienen um 
umgefehrt den Heros Paralum pictum , bei Cicero (Verr. 4, 60) 
in dad Schiff, Paralum piclam, zu verwandeln, Sie fagen daruͤ— 
ber in den Lettres d’un antiquaire p. 451: Les copistes qui n’a- 
vaient jamais entendu parler du vaisseau Paralus, l’ayant pris 
pour un homme, n’ont pas manque de corriger le sol&ecisme. 
Eben fo dachte fchon VBalefius, da er zum Harpofration v. "Adu- 
uwvig fchreibt: male vulgo Hemionida. Huius Parali guam pin- 
xerat Athenis Protogenes meminit Cicero. Da aber viefe Para- 
lus picla nur der Ammonis wegen eingefchleppt ift, welche felbft 
noch beftritten wird und nicht einmal handfchriftlich, gejchweige 
denn dem Sinne nad) feit fteht, fo behalten wir in der Lesart 
aller Handfchriften pietum, die auch die jüngften Herausgeber 
Zumpt und Drelli Cin den Oratt. sel. XV) fich nicht einfallen lies 
Ben aufzugeben, einen indirecten aͤußeren höchft gewichtvollen Grund 
mehr für hemionida. Denn Schiff und Schiff, Perfon zu Pers 
fon, nicht Schiff und Perfon ald Gegenſtuͤcke zu verftehn, darin 
find mit Recht Alle einverftanden. Sie fagen: En effet, quand 
on sait que deux des vaisseaux sacres chez les Atheniens s’ap- 
pelaient Paralus et Ammonias, on ne sauroit douter que ces deux 
m&mes noms, dans le passage de Pline, ne designent ces vais- 
seaux. Ne serait-ce pas, en effet, un hasard bien singulier que 
ceite reunion de deux noms identiques designant deux objets dif- 
ferents? Voila ce qui avait frappe l’excellent critique H. de Va- 
lois, et, depuis, tous les editeurs de Pline, sans exceplion. Nach 
28 
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diefer Marime laſſen fic die augenfcheinlichften Fehler und Miß— 
verftändniffe verteidigen. Wenn man weiß daß Paralos auch ein 
Heros und zuwuovis, quam quidam Nausicaan vocant, eine Heroine 
ift, fo findet man die Verwechſelung diefer zwei minder befannten 
Perſonen mit den zwei Schiffen, die jedem Grammatifer aus den 
Lerifographen bekannt find, begreiflich und wahrfcheinlich genug. 

Wenn nun Zwovis grammatifch für Nauſikaa gelten kann 
und in diplomatifcher Hinficht nicht unwahrfcheinlich ift, fo Taffen 
Sie und jegt in Erwägung ziehn ob nicht archäologifche Gründe, 
die von hier an die Kritik leiten und die Entfcheidung an die 
Hand geben müfjen, gerade für diefe Kesart den Ausfchlag geben. 
Daß gegen den Heros Paralos in malerifcher Hinficht nichts ein— 
zuwenden fey, geftehen Sie felbft ein und erinnern wie mit ihm 
das Masculinum pielum bei Cicero beftehe. Wären Sie über das 
Wort zuıoves beruhigt gewefen, fo hätten Sie, wie ich vermuthe, 
auch gegen Naufifaa an fich nichts gehabt. Da die Tochter des 
Alfinoos auf dem Wagen die Maufthiere Ienft, fo liegt die Ver— 
muthung nah daß Paralos, der nach Hegefias bei Plinius (7,56) 
als der Erfinder der langen Schiffe galt, auf einem folchen Schiffe 
das Steuerruder haltend dargeftellt war. *) Dadurch erhielt er 
eine beftimmtere Bedeutung und einen höheren Charakter und es 
entfteht dadurch eine Beziehung und Außerliche Uebereinftimmung 
zwifchen beiden Bildern defjelben Meifters, an demfelben Orte, die 
man zu erwarten berechtigt if. Auf die Erfindung des Paralog, 
wodurch das Meer mit langen Schiffen bevölfert ward, berechnete 
der Maler wohl auch die Fleinen langen Schiffe als Parerga 
worin der Autor des Plinius eine Andeutung der früher von Pro- 
togened ausgeuͤbten Schiffsmalerei fieht. Bon den alten Meiftern 
habe ich eine zu hohe Vorftelung auch hinfichtlicy ihrer unterges 
ordneten Erfindungen und Andeutungen um nicht den einfacheren 
und treffenderen Sinn, der in irgend etwas erfannt werden Fann, 
der in Fünftlerifchem Betracht unwahrfcheinlicheren Deutung alter 
Schriftfteller vorzuziehen. Ohne Zweifel haben diefe zuweilen in 


=) ungefähr wie- auf einer Münze des Antigonos Apollon auf einem 
Kriegöfchiff figend. 8. D. Müller Denkmäler I, 52, 231. 
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den Kunftwerfen nicht anders wie in den Tragddien, wovon ich 
manche Beifpiele nachweifen Fünnte, Anfpielungen und Perfönlich: 
feiten gefucht die nicht darin lagen, und an Nebendinge gedacht 
wo den Künftler felbft nur die inneren Beziehungen des Werfes be; 
fchäftigten. Auch wenn Paralos nicht ald Erfinder des langen 
Schiffs und auf einem Schiff, fondern in irgend einer andern der 
Sage von ihm oder den Verhältniffen der Paraler angemefinen 
Handlung gemalt war, bleiben Fleine lange Schiffe immer ein zu 
feiner Perfon vorzüglich paffendes Beiwerk. Daß diefe Schiff: 
chen, die nach dem Fleinften Maßftabe, fymbolifch nach der bekann— 
ten Weife behandelt zu denken find, zu beiden Bildern gehörten, 
geht nicht aus den Worten des Plinius hervor und ift eher nicht 
zu glauben. An die Schiffahrt der Phaͤakier erinnert Naufifaa 
nicht unmittelbar und naves longae yaffen nicht einmal zu diefen 
Wunderfchiffern. Wenn es indeffen doc der Kal war daß beide 
Bilder diefelben Parerga hatten, wie leicht möglich ift, da der 
Maufthierwagen natürlich dicht am Meeresrande war, fo wie das 
Schiff des Paralos vor Anker liegend oder er auch ohne Schiff 
ſchicklich in die Nähe des Ufers geftellt war, fo verfnüpfte auch 
dieß gemeinfchaftliche Nebenwerf die beiden Gemälde zu Seiten— 
ftücken eins von dem andern, 

Seben wir das Andre, zwei Prachtfchiffe für Theoren und 
Botfchaften, fo fprechen Sie darüber wohl aus was irgend zu 
fagen iſt. Sie ſchreiben: Or, rien n’emp&che de croire que les 
deux tableaux represenlaient une scene de ces theories, au mo. 
ment oü elles s’embarquaient sur le vaisseau sacre, ou cele- 
braient a bord quelque cer&monie religieuse. Ils pouvaient done 
etre des lableaux d’histoire, aussi remarquables par le sujet que 
par l’ex&cution. Dans ce cas le vaisseau lui-m&me ne jouait 
qu’un röle accessoire et secondaire; et voilä pourquoi l’arliste, 
voulant rappeler son ancien metier de peintre de vaisseaux, et 
raccorder les accessoires avec le sujet principal, aura peint, dans 
les parerga de sa peinture, de pelils vaisseaux avec leurs agres. 
Hierbei aber ift zuerft auffallend daß hiftorifche Gemälde, wie Sie 
fie hier vorausfegen, fowohl von allen Gegenftänden die Gicero 
in Verbindung mit Paralus pielus als Kleinode verfchiedner Städte 
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aufzaͤhlt — Einzelfiguren, höchftend eine einfache Gruppe — als 
auch von allen andern befannten Werfen des Protogenes ftarf 
abftechen. Bon Protogenes nennt Plinius außer dem nobilis Pa- 
ralus und feinem Gefellfchaftöfticke den Salyfus mit dem ruhenden 
Satyr, Cydippe, Tlepolemus, den Tragddiendichter Philiscus, eis 
nen Athleten, den König Antigonus und deffen Mutter; zuletzt 
malte derfelbe den Alerander und den Pan. Bergeblich rieth ihm 
Ariftoteles die Thaten Aleranders des Großen zu malen; feine 
Neigung riß ihn zu den andern Gegenftänden fort, die er mit der 
höchften Sorgfalt und einem fic nie gemigenden Fleiß ausführte 
und zum Gipfel der Virtuofität Carx ostentalionis) erhob. Da— 
her die geringere Fruchtbarfeit (minor fertilitas). Nur die These 
motheten von ihm in Athen und Tafeln im Dionyfion zu Rho— 
dos *) find außerdem noch befannt. Aber nicht bloß unter den 
Werfen diefes Malers, fondern unter den berühmten Gemälden 
des Zeitalters überhaupt ftehn Bilder wie die vorausgefeßten frembd- 
artig und unmahrfcheinlich da. Ziemlich figurenreich müßten wir 
uns die Gäremonieen oder Scenen auf den heiligen Schiffen den— 
fen, da für ein bedeutendes [hun eines oder einiger Individuen 
dieß nicht der Schauplaß war; alfo viel Arbeit und wenig Ger 
halt, eine Aufgabe die am wenigften einem Maler gemäß ift der 
fih, um das Höchfte in der Ausführung zu leiften, nicht einmal 
zu folhen größeren Compofitionen denen durch den Inhalt Unfterb- 
lichkeit gewährleiftet war, verftehn wollte. Die Theorieen und de- 
ren Abfahrt traten weder politifch noch religiös fo fehr hervor 
daß nicht Plinius wenigftens ein Wort zur Erflärung über einen 
fo feltfamen Gegenftand bemerkt haben follte. Die heilige Triere 
des Ammon, über die wir nichts wiffen als daß fie bei dem Red» 
ner Dinard) vorfam und daß fie, fo wie andre, ihren befondern 
Schatmeifter hatte, kann unmoͤglich die allgemeine Aufmerkfamfeit 
und Theilnahme erregt haben die zur Kunftdarftellung erforderlich 
ift. Und wie und zu welchem Zwecke fommt die Ammonis, von 
neuer Einführung, mit der älteren heiligen Triere, gerade mit 


*) Constant. Porphyrogenet. de Thematib. 14 p. 26 10 Jioyvoıoy 
zo &v Pido rois Loyoaypızois zarehdungvye niyafı. 
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diefer zufammen? Religioͤſe Feierlichfeiten bei der Abfahrt von 
Theoren konnten nichts Charafteriftifches, noch befonders Bedeutens 
des darbieten; daher wir auch nichts daruͤber bemerkt finden. Bei 
zwei heiligen Trieren würden auch die langen Schiffe al3 Par— 
erga bedeutungslos für die Vorftellung felbft feyn, ja von ihr ab- 
ziehen und zerftreuen; wir müßten dann freilich die nicht gar 
wahrſcheinliche Deutung bei Plinius annehmen und nad) ihr wies 
der wäre nicht abzufehn wozu es befonderer Schiffe ald Beiwerk 
bedurfte, da die beiden Trieren felbft wenigfteng eben fo gut an 
die frühere Schiffsmaleret erinnerten. Dieß mag ald Nebenfache 
gelten. Aber wie kann man fich vollends zweimal daffelbe Opfer 
einformig wiederholt an demfelben Orte vorgeftellt denfen? Dann 
müßte wenigftend in dem Moment, in einer abreifenden oder ans 
fommenden gefchichtlich wichtigen Perfon, in den befondern Prie- 
ftern oder Caͤremonien, in irgend einem Umftand ein wefentlicher 
Unterfchied gelegen haben, groß genug um nicht bloß Außerlich 
Seitenftüce darzuftellen, fondern auch jedem von beiden eine ans 
ziehende Eigenthlümlichfeit geben zu koͤnnen. War aber dieß, fo 
hätte man die Bilder vermuthlich auch nad) der Hauptperfon oder 
nach dem Acte genannt, nicht nach den Schiffen. 

Dieß führt und auf den zwiefachen Namen Hemionida, quam 
quidam Nausicaan vocant, der fo natürlich ift wenn wir Juuovis 
als den fpecielleren , bezeichnenderen Namen anfehn, weßhalb er 
unter den Kunftfreunden der üblichere werden mußte, der Ihnen 
aber nach Shrer Erklärung mehr zu fchaffen macht als fich über: 
winden läßt. Ste nehmen an, man habe einem Sciffe das man 
zu dem Gebrauche für Theoren beftimmte, den Namen den es zu— 
vor führte, indem wir jeßt aus einer Attifchen Snfchrift die Ge: 
wohnheit und die Art die Schiffe zu benamen befjer Fennen gelernt 
haben, gelafjen, während es zugleich von feinem neuen Beftim: 
mungsort (für das Ammonifche Drafel) einen zweiten erhielt; 
und Sie führen dafir die Salaminia an, 7v zul Anklav Exakovr. 
Dieß Beifpiel paßt für den Fall daß das profane Fahrzeug Nau— 
fifaa in die heilige Ammonis umgetauft wäre, feineswegs, da je— 
ner Doppelname gleichzeitig beftand für die heilige Triere, der 
eine auf die Mannfchaft, der andere auf den Dre der Beſtimmung 
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bezüglich; und es fehlt ung ein anderes Beifpiel. Ich zweifle 
fehr daß die öffentliche Frömmigkeit der Athener aus einem gemei— 
nen Schiff ein heiliges zu machen jemals erlaubte, und die Schiffe- 
namen der vor einigen Sahren gefundnen Snfehrift, von der ich 
längft durch meinen Freund Boͤckh Kenntniß erhalten hatte, helfen 
ung daher alle zufammen hier nichts. Außerdem muß ich erinz 
nern daß Aphrodifia, Asklepias nicht ähnlich find dem Namen 
Ammonis, da jene nicht zu den heiligen Trieren gehörten; daß 
Naufipolis nicht übereinftimmt mit Naufifaa, weil fie feine He— 
roine und überhaupt nicht befannt ift, und daß Naufifaa zum Nas 
men für ein Schiff nicht mehr geeignet ift als jede andre poetis 
fhe Perfon, da Naufifaa nicht Schiffe Ienfte, fondern Maul: 
thiere. Doch wir wollen annehmen, fo unmwahrfcheinlich es auch 
ift, daß man alte oder ſchon fonft gebrauchte Schiffe zum heiligen 
Gebrauche beftimmt hätte, und ich will die Folgerung mir gefal- 
len laffen daß der frühere Name einer fpäter geheiligten und nad) 
ihrer neuen Beftimmung genannten Triere noch fortdanernd im 
Andenken und Gebrauche geblieben wäre. Wo Fonnte diefe Statt 
finden? Unter Schiffsleuten und Finanzbeamten. Was aber geht 
die Kunftwelt die Gefchichte des Schiffs an? Diefe ift e8 bie 
den Bildern ihre Namen beilegt, und fie richtet ſich dadei, wenn 
nicht immer nach dem Hauptgegenftand,, immer wenigftens nad) 
einem dem Auge auffallenden, in dem Kunftwerfe felbjt enthaltnen 
Umftand, und wenn diefer eine Nebenfache wäre, wenigſtens nad 
einem auffallenden Umftande, der eben dadurch das Bild Teicht 
fenntlich macht oder auch den Eindruck des Seltfamen oder des 
befonders Gefälligen bei den Kunftfreunden hervorruft. Demnach 
ift der Doppelname Nauſikaa und Ammonis für ein Schiff durch: 
aus unmahrfcheinlich, unannehmbar; und auch dieß muß uns abs 
halten überhaupt an ein Schiff zu denfen, nöthigt und die Nau— 
fifaa jones dem Paralus pictus zum Geitenftüce zu geben. 

Der in den Schußflehenden des Euripides (659) von Hra. 
Raoul NRochette, fo wie ſchon von Valeſius erkannte Heros Pa— 
ralus ift fur unfern Streit gleichgültig : denn Wichtigkeit genng 
hatte fchon für fich felbft ein Eponymos wie Paralos, und er 
noch befonderd ald Erfinder der langen Schiffe, worin für Die 
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Athener ein großer Ruhm lag. Da Sie indefjen die Konjectur 
von Reiske und Markland, wonach dort Paralos ftatt des Plu— 
rals die Paraler gefeßt ift, für ausgemacht ficher und durchaus 
nothwendig erklären, fo will ich nicht übergehn daß ich auch hierin 
nicht beiftimmen kann, obgleich zu den von Ihnen angeführten 
Ausgaben worin diefe vermeintliche Emendation befolgt ift, auch 
noch die von Hermann hinzufommt. Sm Gegentheil, von der Unz 
richtigfeit diefer Aenderung des Tertd kann man, wie ich glaube, 
bei einiger Unbefangenheit ſich Teicht überzeugen. Daß nicht noth- 
wendig dem rechten Flügel gegenüber der linke, zu dem die Schil- 
derung übergeht, auch ausdrüclic, genannt werden müfje, bemerkt 
fchon Matthiä, obgleich auch er Anıov für adzov aufnimmt. Di- 
serte quidem commemorari non necesse erat sinistrum cornu, 
quum e locorum situ appareret, ulrum dextrum, utrum sinistrum 
esset; sed tamen elegans est illa coniectura, quam recepit etiam 
Hermannus. Forlasse tamen avrov d& non sollicitandum est, si- 
quidem cet. (Sch laffe den Grund aus, da er offenbar nicht der 
richtige ift.) Nur aus dem Erforderniß für den Sinn, qui postu- 
labat Aaıov xeoag cum praecesserat deäov xEgas, leitet Mark: 
land die Nothwendigfeit der Emendation herz; und daß dieß Er: 
forderniß ein Wahn fey, wird zugeftanden werden, Schwerlich 
hätte auch Marfland an eine Aenderung gedacht oder einer der 
Herausgeber feine Conjectur befolgt, wäre ihnen neben den Para: 
fern oder Paraliern und etwa der Triere Paralos auch der Attis 
fche Heros Paralos gegenwärtig gewefen. Denn damit hätte man 
alsdann verknüpfen müffen daß außer dem Thefeus noch ein drit- 
ter Heros weiterhin genannt wird, Phorbas, als Anführer der 
Neiterei. Diefen Phorbas führt Heſychius kurz auf als Attifchen 
Heros; das Phorbanteion kommt bei Andofides zeol uvornolwv 
vor und in einer Stelle bei Harpofration, Suidas, Photius und 
dem Etymologen aus Hyperided. AL Wagenlenfer des Thefeus 
beim Raube der Antiope Fennen wir den Phorbas aus Pherefydes 
und aus Bafengemälden mit den Namen. Nach Pherefydes war 
Phorbas Sohn des Pofeidon und ward ald König der Kureten 
von Erechtheus erfchlagen: denn er ftand mit Immarados dem 
Eumolpos bei. Schol. Taur. ad Eurip. Phoen. 354 ed. Matth. 
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Eustath. ad Jl. 18, 491 p. 1213, 37. Euripides befolgt in Hin: 
ficht defjelben, wie wir fehen, eine andre Legende, wie es über die 
Entftehung folcher Heiligtümer manchmal ftreitende Sagen gab, 
indem er einen Phorbas nennt, den Begleiter des Theſeus bei 
dem NRaube der Antiope. Daß zu dem Thefens und Phorbas noch 
ein dritter Attifcher Heros am Kampfe Theil nimmt, vermehrt den 
Glanz des Schlachtgemäldes; und wenn in diefem Sinne ber 
Dichter den Theſeus aufführt durc) die Worte aurov 7’ avaxıe, 
fo fchließt fich höchft paffend an: avzov de Ilagakov Eorokıoue- 
vov dogi — oder vielleicht aurov re Ilaoarov, damit die Beziehung 
von TEVyE0P0009 ud» Aaov, worin die beiden Flügel mit ihren 
Führern enthalten find, und innoryv JE defto Flarer hervortreten, - 
obgleich auch dort de ftehen fan. Die Eintheilung des Heers ſetzt 
Markland richtig auseinander und Musgrave hätte die Diafrier, 
Pediaͤer und Paralier, von denen hier feine Spur ift, ganz und 
gar nicht einmifchen follen. Wie fchon vorher (585 5.), jo wer: 
den auch hier unterfchieden 1) zevysopooog Aaog, getheilt in den 
rechten Flügel der Bewohner der Kefropia unter Theſeus und in 
Paralos mit den Seinen (als den linfen), und zwar ohne die 
Unterfcheidung von Hopliten und Leichtbewaffneten die man ange: 
nommen hat, 2) innorng oyAos, auf beiden Seiten vertheilt, 3) 
Wagen, deren Anführer nicht genannt ift. So wie Phorbag, als 
Führer der Neiterei (der Name dieſes Sohns Pofeidons fällt mit 
dem eines Roffes zufammen), erft fpäter nachgeholt wird, fo kommt 
auch Aaıov xEoas, ald Name der einen Abtheilung des Fußvolks, 
erft im Verlaufe der Erzählung noch insbefondre vor. Der ganze 
Zufammenhang ift hiernach völlig Elar und es entfpricht Diefer 
Anordnung auch die des feindlichen Heers. Ihre Bemerkung: 
Il«oeros ne peut y designer qu’une des Zrois parlies de l’armee 
alhenienne, le Paralien pour les Paraliens ou Parales, ift demnad) 
offenbar dahin zu berichtigen das Paralos die Hälfte des einen 
der drei Theile bezeichnet und daß er die Paralier, als ihr An— 
führer andeutet, nicht fie felber ausdrücdt. Ein Anſtoß ift nur an 
der Emendation zu nehmen. Denn e8 hat auch hier, wie jo oft, 
die Gonjecturalfritif durch eine eingebildete Foderung zu einer 
wirklichen Unſchicklichkeit fich verleiten laſſen. Zugegeben an fid) 
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den flolzen Singular IIagarog für die Paraler, fo ift er uner— 
träglich in der Verbindung worin man ihn bringt, und die Con: 
firuction gezwungen, unlebendig, Auıov dE (xEoas), Ilaoakov, Eoro- 
Atousvov dogi. Dieß darf einem Dichter nicht aufgedrungen wers 
den, zu mal da auch dedıov xegag zu xai roög oVv avıw gehört, 
Aaıo» aber, davon getrennt, fehr übel hinkt; und in fofern vers 
dient die Gonjectur von Jacobs Aaov de navarıov bei weitem den 
Borzug. Sobald man aber von dem Heros Paralos weiß und 
durch den Phorbas ſich noch darin beftärft fieht daß jener in der 
mythifchen Schlacht vorkommen Fonnte, fo tritt gegen IlagaAov 
für Ilagarovg genommen noch der neue Grund hinzu daß der 
‚Dichter der Zweideutigfeit wegen diefen Singular nicht gebraucht 
haben würde. Bon allen Seiten fteht demnach die Lesart der 
Handfchriften avrov feft und gefichert und durch fie der Heroes 
Paralos, derjelbe welchen unter einem andern Gefichtspunfte der 
Pinfel des Protogenes verherrlicht hat. 

Nach diefen Erörteruugen halte ich mich berechtigt das Re— 
fultat welches Cie am Schluffe der Shrigen ziehen, umzufehren 
und etwa fo zu parodiren: „So ift einerfeitS die Lesart Hemio- 
nida zwar eine Sorrection von Hermolaus Barbarus, aber unter; 
fügt dur) einige Varianten, dergleichen auch jenem Kritifer vor: 
liegen Eonnten, und beſonders durch den der Hemionis entfprechen- 
den Paralus piclus , gerechtfertigt durch die fprachliche Analogie 
und gefodert eben fo fehr durch den Zufammenhang (quam qui- 
dam Nausicaan vocant), al8 durd; den Kunſtgebrach der Zeit und 
des Protogenes insbeſondre; andrerfeits bietet die Lesart Ham- 
moniada oder Ammoniada, welche die meiften Handfchriften und 
die Ausgaben vor Hermolaus Barbarus darbieten, in der Sache 
unüberfteigliche Schwierigfeiten dar, erklärt fich aber leicht durch 
die Verwechslung eines befannten Namens und Gegenftandes mit 
einem minder befannten und nur aus Kenntniß der Kunft erflär: 
lichen als eine der vielen fafchen Emendationen die wir in den 
Ausgaben und Handfchriften finden: woraus denn folgt daß die 
Meinung von H. de Valois und aller Herausgeber des Plinius 
nicht aller, fondern aller höchftens vor Hermolaus) über den Sinn 
diefed Wortes und demzufolge des damit verbundnen Wortes 


442 Zwei Gemälde des Protogenes 


Paralus nicht mit Grund vertheidigt werden fann; denn Eines 
zieht das Andre nach ſich: es find alfo gewiß nicht die beiden 
heiligen Schiffe der Athener, die Paralos und die Ammonis, wel: 
che Protogened gemalt hatte, fondern die Maulthierfahrende oder 
die Naufifaa, die Heroine, und der Attifche Heros Paralos, der 
Erfinder der langen Schiffe.“ 

Zuleßt fommen Sie auf Ihre Folgerung zurück daß, da bie 
(der) Paralos zur Zeit des Plinius noch in Nom befindlich war, 
fie Cer) auf die Wand gemalt gewefen feyn müffe: eine höchft aufs 
fallende Folgerung nad) Allem was wir von Protogened und den 
berühmten Malern feiner Zeit wiffen. Sie fagten in den Brie— 
fen p. 165: Peut-on croire qu’un tableau si celebre aurait 
echappe à la cupidit@ romaine, s’il avait ele un tableau mobile 
qu'il suflisait de decrocher? Und Sie bemerfen jegt: Ces deux 
tableaux de Protogene, dans le Propyléon, etaient-ils sur mur ? 
Je ne l’ai point affırme, mais je crois la chose probable; au 
moins l’argument que j’ai tir& de ce que le Paralus, ce fameux 
lableau, existait encore a Alhenes, au temps de Pline, et n’avail 
pas été enleve, subsiste dans toule sa force. In den Worten 
des Plinius fehe ich nicht die geringfte Andeutung darüber daß 
zu feiner Zeit die beiden Bilder noch in Athen waren. Plinius 
hat Schriften vor Augen worin über den Meifter und die frühes 
ren Lebensverhältniffe des Protogenes Widerfprüche herrfchten. 
Einige behaupteten daß diefer Maler bis zum fünfzigften Sahre 
Schiffe bemalte, und führten als Grund an daß er Fleine lange 
Sciffchen, als er in Athen malte, zum Beiwerf gebraucht habe. 
Hiernach ift nicht einmal zu fihließen, ob noch zu der Zeit der 
Griechen die Plinius auszieht, Die Bilder in Athen vorhanden 
waren: durchaus aber folgt nichts fir die Zeit des Plinius felbft. 
Ueber den Drt und die Gefchichte einzelner Werfe fagt Plinius 
nur ausnahmsweife etwas ; und 8 Fann nicht auffallender feyn 
daß das Schickſal des Paralos und unbekannt geblieben ift als daß 
wir nicht erfahren ob und wann der Jacchus aus Marmor (viel: 
leicht von Sfopas oder Prariteles) welchen Cicero neben ihm und 
der Myronifchen Kuh nennt, von Athen nad) Rom oder andere- 
wohin gefchleppt worden fey. Giebt man Hrn. Raoul Rocettes 
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gar nicht unwahrfcheinfiche Vermuthung zu,*) daß die von Pau— 
faniad (1, 22, 6) genannte Naufifaa mit Wäfcherinnen, in einem 
Gebäude neben den Propyläen, eben die Naufifaa auf dem Maul: 
thierwagen (dorthin aus der Nähe verfegt) und nur der Name 
Polygnots mit dem des Protogenes verwechfelt fey, fo ließe fich 
dann eher annehmen daß damals der Paralos, weil diefen Pau— 
ſanias nicht nennt, von der Naufifaa getrennt gewefen wäre. Ue— 
brigens gilt mir feineswegs fiir ausgemacht daß auch zu jener 
Zeit feines der vorziglichften Kunftwerfe Griechenlands den Roͤ— 
mern entgangen, aus befondrer Ruͤckſicht auf den Gegenftand oder 
den Drt verfchont, daß nicht auch das Syftem des Kunftraubs 
durch Zufälligfeit hier und da durchbrochen worden fey. 

Ueber die Art wie Sie die Necenfion Ihrer Leltres d’un an- 
liquaire in der Hallifchen Litteraturzeitung aufnehmen, habe ich 
nicht Urfache mich zu beflagen. Das Lob der Gemifjenhaftigfeit 
gift mir fehr hoch und hat doppelten Werth wenn ed von Ihnen 
fommt, befonders unter diefen Umftänden, da der aus einer ver- 
wicelten Frage entfponnene Streit mich zu vielfachem Wider: 
fpruche gegen Sie felbft geführt hatte. Sie gedenfen auf den Ges 
genftand bald zuruͤckzukommen und dann auch verſchiedne meiner 
Einwuͤrfe ausführlich zu beurtheilen: dDieß wird mir nur angenehm 
feyn. Gegen die Anficht über die Sache im Allgemeinen, die Sie 
jeßt al8 die meinige Ihren Behauptungen, im Ganzen genoms 
men, gegenüber aufftellen, ergreife ich die Gelegenheit im voraus 
mit zwei Morten zu proteftiren. Wenn ich mir die Entwicklung 
denfe die fich diefer in Furze Worte gefaßten Theorie geben ließe, 
fo muß ich felbft darüber lachen: und vielleicht wäre ich daruͤber 
erfchrocen, wenn ich nicht wüßte daß die welchen an diefer Sache 
und meiner Meinung darüber und an denen mir etwas mehr ge- 
legen ift, ein andre Ganzes meiner Anfichten mit geringer Mühe 
aus meinem Fritifchen Artifel herausziehen würden, obgleich dieſe 
dort, da ich dem Gedanfengange fremder Unterfuchungen und 


*) Auch 8. O. Muller hat in der zweiten Ausgabe feines Handbuchs ©. 
707 ($. 142 A. 1) dieſelbe Meinung; er denkt daß der Name des Protogenes 
nach dem des Polygnot ausgefallen fey und daß Plinius auf daffelbe Bild ziele, 
[R. Rochette Lettres archeol, I p. 47.] 
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großen Streitigkeiten nachzugehn hatte, ohne Zufammenhang vors 
gebracht find. 

Sie nehmen an daß der Thefeusftempel die ganze Frage be» 
herrfche, weil er das einzige Griechifche Monument fey worin fich 
Gellenwände finden, und das einzige wovon man wiffe, que ses 
murailles étaient peintes. Das Leßtere gilt mir bis jeßt als pe- 
titio principü , indem die in meiner Necenfion CS. 202 f.) nur 
kurz angegebenen Widerfprüche über das mas an diefen Gellen- 
wänden zu erfennen und daraus zu fehließen fey, noch nicht auf 
die Art gelöft find daß man mit Sicherheit etwas behaupten dürfte. 
Das Thefeion kann nur bedingt, wie von mir gefchehn ift, in die 
Unterfuchung aufgenommen oder muß für jegt ganz davon ausge 
fehloffen werden. Die ganze Schwierigfeit der Unterfuchung über 
diefe Cellenwände, die Mißlichfeit aller Folgerungen aus dem vor: 
handenen Zuftande jchwebt mir deutlich vor, und um fo mehr in 
je größerer Zahl ich mir Meldungen und Urtheile der Neifenden 
über Punkte diefer und ähnlicher Art vergegenwärtige. Noch vor 
furzer Zeit lad man in unfern Tagesblättern, in der Pinafothef 
feyen zu beiden Seiten der Thüre zwei Fenfter entdeckt worden, 
‚welche noch ihre alten, mit rothen, blauen und grünen Farben 
ausgeführten Gemälde erhalten haben.” Ein namhafter Ar: 
chäolog aber fchrieb mir felbft aus Athen von der „Ausraͤumung 
der Pinakothek, faſt ohne Stud und Farbenfpur’ [und das 
Wahre ift abſolut ohne Stuf und Farbenfpur.] Ich laͤugne 
nicht die Wichtigkeit die e8 haben würde, wenn fich überzeugend 
darthun ließe daß in Theferon Polygnot und Mifon auf den Kalf 
gemalt hätten. Doch würde dieß offenbar nur einen fehr Fleinen 
Theil unferer Frage beherrfchen. Denn die Reſte von Tuͤnche im 
Thefeion oder die Beichaffenheit der Wände koͤnnte höchftens Doch 
nur beweifen daß Polygnot auch auf die Mauer malte; keines— 
wegs würde fie zugleich das glaubwürdigfte, durch fo bedeutende 
als zahlreiche Umftände unterftüßte pofitive Zeugniß daß derfelbe 
oavidag gemalt hat, welche verfeßt wurden, umftoßen. Sie felbft 
laffen den Nifias, den Zeuris und Parrhaflus, den Euphranor 
und Protogened hier und da in fresco malen, ftatt auf Tafeln, 
darım weil Eins das Andre nicht ausſchließe. Soll dieß auf 
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Polygnot feine Anwendung finden? Und was ift Polygnot ges 
gen die Hauptfrage, ob die Malerei in ihrer höheren und hoͤch— 
ften Ausbildung, welche diefjeits Polygnots liegen, ob fo viele 
berühmte von ihren Wänden in und an andre Wände zu Rom 
und anderwärtd verfeßte Gemälde in fresco waren oder auf Holz, 
ob hinfichtlich der Kunft der Ausführung, der Wunder des Pins 
feld, fowohl in Temperamalerei als in der enfauftifchen, wovon 
die Alten reden, zwifchen Frescomalerei, welche ganze Wände ver: 
zierte, und Staffeleigemälden,, einzelnen Figuren und Gruppen, 
fein Unterfchied gewefen fey® Weil aus den Wänden des The- 
feion auf Frescogemälde des Polygnot und Mikon zu fchließen 
erlaubt wäre, mas vielleicht fich noch entfcheiden laſſen wird, 
darum müßten wir folche auch bei Protogenes annehmen wenn 
er das Dionyfion zu Rhodos Tois Loygagpızolis zareluungvve 
a’vadı, oder aud, in früheren Zeiten, bei den Phokaͤern, die 
nad) Herodot die Gemälde aus ihren Tempeln in den Schiffen 
mit ſich fortführten? So weit gienge die Herrfchaft des The: 
feion über die Frage und fo viele und fo weit reichende Nachrichs 
ten? Dürfen von Polygnot bis Apelles „die großen Künftler der 
fchönen Periode‘ (les grands artistes de la belle époque), welche 
Tempel und andre öffentliche Gebäude mit Gemälden geſchmuͤckt 
hatten, ohne Unterfcheidung zufammengeworfen werden, fo dünft 
ed mir wenig der Mühe Werth Unterfuchungen über die Gefchichte 
der Malerei anzuftellen. Wenn Sie mich fragen, warum in Herz 
culanum und Pompeji feine Spuren fich finden folltin, wenn man 
überhaupt und namentlich bei den Nömern Gemälde auf Holz in 
die Wände befeftigt hätte, fo ziehe ich mich nicht auf den unter— 
geordneten Rang diefer Städte zurück; fondern ich fehe zwifchen 
den Wänden dort und den Tafeln des Protogened und Apelles 
nur noch viel flärfere Unterfchiede al zwifchen der Stufe des 
Polygnotos, jo groß er in andrer Hinficht war, und der des 
Apelled Tiegen. Daß Sie den Zeugniffen, den Kunftausdrücen 
und den Umftänden die für ZTafelmalerei in einem gemiffen Kreife 
der Kunft und in Einem gewiffen Zeitraum angeführt worden find, 
alle Gültigkeit mit Einem Worte rund abfprechen, befremdet mid) 
einigermaßen an einem Kritifer von Ihrer Befonnenheit, bringt 
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mic, aber nicht um einen Schritt weiter in der Sache. Sicher 
wird es mich nicht abhalten Shre ferneren Discuffionen mit der 
größten Unbefangenheit zu prüfen und den Gewinn den ich Dar- 
aus zu fchöpfen hoffe, auf das Bereitwilligfte anzuerfennen. Aber 
ich fürchte, dieß will ich auch nicht verhehlen, daß in Hinficht der 
„Texte wie der pofitiven Thatfachen” und der aus gewiffen That: 
fadyen und Ausdrücen zu ziehenden Folgerungen, bei der genauer 
ren Ausführung im Einzelnen und bei einer zufammenhängenden, 
geordneten Darftelung nur die Differenz unferer Erflarung mehr 
hervortreten wird, eben fo wie in Anfehung der Stelle des Pli— 
nius die mich dieß achtungsvolle Schreiben an Sie zu richten vers 
anlapt hat. 


Boch erflärt in der Vorrede zu den Urkunden des Attifchen 
Seeweſens (1840) ©. XVIII f. daß er, auch nachdem die Sache 
neuerdings von Raoul Nochette in feinen Lettres archeol. sur la 
peinture des Grecs p. 46 s. 56 ss. zur Sprache gebracht worden 
fey, fich immer noch mit Letronne überzeugt halte, Protogenes 
habe die Ammonis gemalt, ohne indeß behaupten zu wollen, aud) 
das Schiff und nicht vielmehr nur das Gemälde fey auch Nau— 
fifaa genannt worden, da fich mehrere Möglichkeiten denfen Taf: 
fen, weßhalb das Gemälde mit diefen verfchiedenen Namen benannt 
werden konnte.“ Hierauf vermuthlich geftüßt, da er wenigfteng 
öffentlich meine Grunde nicht einmal berührt hatte, nannte J. 
Sranz in den Berl. Sahrb. 1841 Th. 1 ©. 226 die Xesart He- 
mionida „jedenfalls grundfalfch” (es verfteht fich, nach feiner uns 
maßgeblichen Meinung), nachdem nemlic; Walz und Echubart 
zum Pauſanias (1, 22, 6) fie als die richtige bezeichnet hatten. 
Die Tafelmalerei zur Zeit des Protogenes in ihr volles Licht zu 
fegen und zu zeigen, warum ein Theorenfchiff als Gegenftand 
für fie fic nicht denfen Taffe, erfordert Raum und muß daher für 
jeßt vorbehalten bleiben. Auch Sillig, der in der Probe feiner grö- 
peren Ausgabe CPlinii praef. et I. 35 1849 p. 64 s.) *) diefer 


*) Da hier auch Weſtermann in den Jahnfchen Jahrbüchern 1839 XXV 
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fehmwierigen Frage eine genaue und gelehrte Unterfuchung gewidmet 
hat, ift mit Hermolaus , Dati und Raoul Rochette des Glau— 
bens daß Paralos der Heros fey und fieht ebenfalld ein daß 
darum oder auch an fich und aus denfelben Gründen warum Pas 
ralos nicht, auch Ammonias fein Schiff feyn fonne. Um aber 
die feit fo langer Zeit (ohne Zweifel doch wegen des Zufammen: 
ſtoßes mit dem ald Schiff verftandenen Paralos) begünftigte Les— 
art Hammonias oder Hammonis zn retten, nimmt er diefe Ammo— 
nis als eine das heilige Schiff perfoniftcirende weibliche Figur 
und ftellt fich vor daß der Heros Paralos diefe allegorifche Per— 
fon, wie er felbft überhaupt ald Erfinder der langen Schiffe galt, 
gleichjam als feine Tochter unterrichtete und anftiftete. Nemlich 
“indem nach Ulpian (ad Demosth, Mid, p. 213 ed. Meier.) die 
Ammonis, Antigonis und Ptolemais erft nady der Salaminia und 
der Parolos eingerichtet, die Ammonis aber befiimmt wurde dem 
Ammon Dpfer zuzuführen, fey das Xegtere vermuthlich aus Schmei— 
chelei der Athener gegen Alerander gefchehen und Protogenes als 
Zeitgenoß Aleranders habe dieſe Schmeichelei fcharffinnig durch 
fein Gemälde ausgedrückt, Später ald man diefen Sinn nicht 
mehr verftand, habe der dem Paralos als Schiffer angemefjene 
Hut den Irrthum veranlaßt daß in ihm Odyſſeus, in der Frau 
Ammonis aber Naufifaa verftanden wurde. Sch geftehe daß die 
Perfoniftcirung eines einzelnen Menſchenwerks wie ein Theorens 
ſchiff mir unter den unzähligen andern allegorifchen Perfonen die 
befannt find, fehr fremd dazuftehn feheint. Auch wäre diefe Per— 
fonifteirung nicht Teicht zu vollbringen gewefen ; die Opferthiere, 
etwa ein Opferſchmuck blieben vieldeutig und Zeichen ded Ammo— 
nium vor der Abfahrt oder der Ankunft des Schiffs würden ſich 
fehr gezwungen ausgenommen haben. Paralos als Erfinder der 
Schiffe hat zu den Theorieen, einer geiftlichen Angelegenheit, Feine 
Beziehung, und daß derfelbe Name auch einem Iheorenfchiff gege: 
ben war, bhieng eben fo wenig mit ihm zufammen. Denn dieß 
hieß fo von feiner gewöhnlichen Station an der Paralia, wo ed 
S. 19 für die Lesart Hammoniada angeführt ift, fo bemerkte ich daß derfelbe 


©. 480 nacdträgt, ed fey ihm bei Behandlung diefer Stelle meine Kritik, „welche 
die dort erhobenen Bedenken großtentheild erledige, entgangen.“ 
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in der Nähe von Sunium ftand, wie das andre, das nach Delos 
gieng, von der feinigen Salaminia hieß, nachdem an die Stelle 
des alten einen Fünfrudererd kurz vor dem Peloponnefifchen Kriege 
zwei Theorenfchiffe getreten waren (Meier in einer afademifchen 
Schrift über die Theoren 1837 p. XI.) Es ift nicht weniger ein 
Irrthum daß Schömann (im Ind. Scholarum aest. 1838 p.7) den 
Heros wegen des Schiffs Paralos erdichtet glaubt, weßhalb er 
denn auch glaubt daß dieß Schiff und die Religion des Heros 
nicht mit Necht erft einer fpätern Zeit zugefchrieben werde, als 
daß von einigen Grammatifern der Schiffsname Paralos nach der 
ganz gemeinen Formel von dem Heros abgeleitet wird CHarpocr. 
Phot. Eiym. M. s. v.): beide, der Heros und das Schiff heißen 
von dem Landflrich, und darum hießen vermuthlich auch die welz" 
che den Dienft bei der Paralos verfahen, vier Obolen empfiengen 
und den größten Theil des Sahrs (ſo lang fie nicht auslief) zu - 
Haufe blieben, nach Harpofration und Photius Paraler nad) dem 
Landftrich, indem fie aus diefem genommen wurden, und die Mannz 
fhaft der Salaminia hieß Salaminier. Ded von der nagalıa 
abftrahirten Heros Paralos gedenfen außer Euripides .noch Phy— 
larchos (l. 21 ap. Harpor.) und Hegefias: Plinius (7, 56, 207): 
longa nave lasonem primum navigasse Philostephanus auctor est, 
Hegesias Paralum cet. und die von ihm irrig die Benennung des 
Schiffs herleiten. Wäre eine allegorifche Ammonis, wäre eine 
Unterweifung derfelben durch den Heros fonft glaublich, fo möchte 
doc) der Demos der Athener oder eine oberpriefterliche Perfon 
oder auch Pofeidon zu der Function der Abfendung natürlicher zu 
denfen feyn. Dann ift auch fo lange Paralos in der männlichen 
Figur erfannt wurde, wie nad) Plinius geſchah, nicht aus ihm 
als einem Odyſſeus, auf Naufifaa zu fchliegen gewefen. Hinge— 
gen läßt fi) quidam Nausicaan vocant nad) der Vorausfeßung 
des Maulthierwagens leicht erflären. Nemlich die welchen die 
Zufammenftellung der Tochter des Alfinoos mit dem Attifchen He— 
ros nicht einleuchtete, begnügten fich mit der allgemeinen Bezeich— 
nung Hemionis. Oder au, in den vielen Büchern über die Ma- 
fer und die Gemälde fand Plinius öfter den Namen Hemionis, 
unter dem das hochberihmte Bild gieng, nur einigemal den andern. 
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Die Gegenüberftelung aber von Fuhrwerk und Schiff, zwei gro- 
en Förderern der Gultur, unter den gefälligen Figuren eines he— 
roifchen Schiffer und einer Fräftigen fchönen Jungfrau, wobei 
das Schiff des Einen und das Gefpann des Andern nicht einmal 
vollſtaͤndig ausgeführt zu feyn brauchten, ift gewiß ein ganz guter 
malerifcher Gedanke. Ich bequeme mic ihm in Ermangelung ei— 
nes befjeren, da mir fowohl das Theorenfchiff als die allegorifche 
Ammonis in Fünftlerifcher Hinficht durchaus unannehmlich zu feyn 
feheinen. Uebrigens fann ich, wenn die beiden Figuren zufammenz 
gehörten, nur Ein Bild ausmachten, was aber nicht ficher ift 
(ſelbſt Gegenftücke anzunehmen ift nicht geradezu nothweudig), aud) 
darin mit Sillig nicht übereinftimmen, daß nobilem auf das Ganze 
gehe, da ja aus Gicero (Verr. 4, 60) befannt ift daß den Ather 
nern, wie im Marmor der Sacchus, im Erz die Myronifche Kuh, 
fo der Paralus pictus unter den Gemälden als das Befte galt, und 
eben fo wenig fann ich alfo per synesin dag quam (quidam Nau- 
sicaan vocant) auf das Ganze beziehen. Warum follten aud) 
Odyſſeus (diefen angenommen) und Naufifaa gerade Naufifaa als 
fein genannt werden? Was endlich das Beiwerk der Fleinen 
Schiffe betrifft, fo ift mir eben fo glaublich daß fie nur einmal 
bei beiden Figuren als einem Ganzen, oder bei der einen von bei- 
den, wenn fie fein Ganzes ausmachten, vorfamen und daß Plinius 
unterließ dieß zu unterfcheiden, ald daß das Parergon bei beiden 
Figuren ald Gegenftücfen oder auch ald getrennten fich wieder— 
holte: denn wahrlich bei foldhen Nebendingen fommt Geift und 
Erfindungsfraft nicht in Frage, fie find dem Einfall, der Laune 
des Augenblicks überlaffen und gelingen auch den trocdenften Koͤ— 
pfen. Gewiß aber ift daß dieß Parergon zur Naufifaa vortrefflich, 
zur Ammonis fchlecht paffen würde, 
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Der Ajas und die Meden von Timomad)os. ”) 


Der rafende, dann zu Befinnung zurücgefehrte Ajas welchen 
in der Tragödie des Sophokles Tefmeffa fchildert, in Verbindung 
mit den Gefühlen der hinblickenden Tefmeffa, mußte, wie leicht 
einzufehen, aud) den Maler anziehen. Doc hat Timomachos 
nicht nach ihm feinen Ajas gemalt, was Fobe (zum Ajas p. 264) 
vermuthet. Ueberhaupt hat diefes Gemälde nicht den rafenden, 
fondern den gefränften und darum feinen Tod befchließenden 
Ajas zum Gegenftande gehabt; um einen durch Windelmann (K. ©. 
5, 3,15) und Leſſing im Laokoon (9.28) verbreiteten Irrthum zu 
berichtigen, Beide, nur befchäftigt mit der durch das Theater feit 
Sophokles bekannter gewordenen Form der Sage, denfen fich die 
erwürgten Thiere umher, indem Ajas, nun zurücgefommen vom 
Wahnſinn, vol Verzweiflung und Schaam darüber daß er gera- 
ſet hat, hinſitze. Tekmeſſa fügen fie nicht hinzu, die fie doc) dem 
höchft bewunderten Künftler mit mehr Fug hätten leihen dürfen 
als die gefchlachteten Thiere. Hätte Windelmann ftatt des Phi— 
loftratus oder außer ihm die Stelle des Ovidius wo der Maler 
nicht genannt ift, aber die Verbindung des Ajas mit der Medea 
und die Aufbewahrung beider in den Gebäuden der Caͤſarn, da 
wir wiffen daß Sulius Caͤſar beide gekauft hatte, an der Einer- 
leiheit nicht zweifeln lafjen, vor Augen gehabt, fo würde er viels 
leicht anders geurtheilt haben. Denn aus Ddiefer Stelle ift es 
menigftens Far genug daß der Ajas des Timomachos mit dem 
des Arktinos und Nefchylos uͤbereinkam (Trist. 2, 525): 


*) Rhein. Muf. 1829 II ©. 82. 
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Utque sedet vultu fassus Telamonius iram, 
inque oculis ‚facinus barbara mater habet. 
Der Maler hatte feine Stärfe darin gefucht, Gemüthsbewegung zu 
malen; in der Medea, wie wir aus ‚einem. Griechifchen Epigramm 
jehen, eine Mifchung von .drohenden Gedanken und von Thränen, 
einen Kampf zwifchen Mitleid und Wuth, Mutterliebe und rach- 
gieriger. Eiferfucht ; im Ajas den noch verhaltenen Zorn, aus wel- 
chem ‚ein „Kenner der Leidenfchaften Cein Podalirios) einen ftarfen 
Entfchluß keimen fehen konnte. ‚Böttiger hat (de Medea Euripi- 
dea p. 16) ‚mit Recht bemerft daß .beide ‚Gemälde als Gegen- 
ftücle von dem Maler ausgeführt waren: iſt es nun aber nicht 
weit ‚wahrfcheinlicher daß er dann auch Ajas und Meden ‚mit ‚ein: 
ander zufammenftellte in der ähnlichften ‚Lage, in erlittner Kraͤn— 
fung und darum in -heftigem Sinnen auf blutige That, als in 
ganz ‚verfchiedener Stimmung, da der Selbfimgrd des Ajas ‚der ge 
raſt hat nur aus,dem Gefühl fich ‚felbft erniedrigt zu haben hervor- 
geht? Böttiger ‚glaubt, der Künftler ‚habe den gleichen ‚Grad 
des Zorns vor und nad) einer That dargeftellt und ‚den anſchwel⸗ 
lenden Zorn der Medea auf.diefelbe Linie ‚gefteigert auf welcher 
die Schon im Fallen begriffene Wuth des. Ajas angekommen gewefen 
fey. Durch diefe Entwicelung felbft wird es nur klarer daß ‚der 
Zorn des Ajas anders zu verfiehen if. Denn gegen die Heerde 
fonnte gar fein Zorn ihm geblieben feyn: auch fich felber zuͤrnt 
er nicht Cund Zorn ift einmal der Grundzug, nicht allein doloris in 
lacrymas prorumpenlis crucialus ‚et desperabundus ac. in, mortem 
voluntariam propensus,animus). Nad dem Wahnſinn iſt ſelbſt 
gegen die Atriden ‚der Zorn nur noch,ein untergeordneted Gefühl, 
nicht mehr das ,Beftimmende in ihm. Auch der Ausdruck fassus 
ift ſprechend: er ‚geht auf Zurückhaltung, deutet ‚an-daß noch fein 
Ausbruch. erfolgt war, und verträgt ‚fich nicht mit, einem Gemuͤths⸗ 
zuftande welcher ‚bereits nur allzufehr fich verrathen hatte. Durch 
ira aber bezeichnet ‚derfelbe Dichter Metam. 13,385 die Stim- 
mung aus, welcher, Ajas Cohne Wahnſinn) unmittelbar in den Tod 
gieng: unam non sustinet iram: invictumque ‚virum vincit dolor. 
Es ift daher faft überflüffig noch auf die von dem Dichter ange: 
deutete, Aehnlichkeit ‚der Bilder in Bezug auf.ein biutiges Vorhaben, 
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vultu fassus und in oculis facinus , aufmerffam zu machen. Das 
Wort des Dpidius, zumal da e8 durch die finnvolle Art wie die 
alten Maler überhaupt ihre Gegenftücfe wählten und behandelten, 
gewiffermaßen unterftütt wird, gilt in diefer Sache mehr als Phie 
Ioftratus, welcher Vit. Ap. 2, 22 unter dem rafenden Ajas des 
Timomachus auch fohon den verfteht welcher unter den Heerden 
gerafet hat und nun als fich felbft zürnend avıw ueunvos, nieder: 
gefchlagen, aneıpnzwg, nicht iram fassus) hinfigt und den Ent: 
ſchluß faßt fich zu töden. Ovidius hatte ohne Zweifel die Bilder 
des Timomachus gefehn, da er fie im Gegenfaß mit andern uns 
zlichtigen an demfelben Ort aufgehängten anführt: Philoftratug 
aber fpricht vielleicht nur nach dem Gerüchte von dem Ajas, fo 
wie er ihn bloß beifpielßweife erwahnt. Das Epigramm Anal. 
adeon. n. 295, deffen Verfaffer, wie Jacobs bemerkt, alle Spik- 
findigfeiten der Sophiften zu häufen gefucht hat, Iäßt fich für 
feine von beiden Anfichten anführen. Schaam trägt Brund hin- 
ein: richtig hat Jacobs erflärt: rigentes lacrymae omnem dolo- 
rem mixtum habent. Den Ausdruck waıwvouevos könnte ein folcher 
Phrafenmacher auch von der Medea des Timomachos gebraucht 
haben, die wir nach unferm Sprachgebrauch eine rafende nicht 
nennen würden. 


Sn den befannten Figuren der gefchnittnen Steine (Tiſch— 
beins Homer 7,6, Windelmanns Stofchifche Steine NR. 294— 296 
u. a.) und der Slifchen Tafel erfennt man nicht weniger an ber 
Niedergefchlagenheit die fich in der ganzen Stellung des Ajas 
ausdrüct, als daran daß er den Fuß auf eins der getödeten Thiere 
feßt, daß fie der weitergebildeten Sage des Sophokles folgen. 
Könnte man daraus -eine fichere Folgerung ziehen daß auf die 
Medea des Timomadyos die Anthologie fünf Cnicht zehn, noch auch 
ſechs), auf den Ajas nur ein Epigramm bewahrt, fo hätte in der 
Meifterfchaft, wenigftens im Eindrud die Medea den Ajas fehr 
ftarf überboten. 

Bon der Medea des Timomachos haben wir fehr wahrfcheinlich 
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in der vorlängft in Reſina gefundnen, unter den Herculanifchen 
Afterth. 1, 13 Cim Museo Borb, 10, 21) ein Nachbild. Ich faßte 
diefe Vermuthung ald ich vor einigen Jahren (1845) dem Ge: 
mälde felbft gegemüberftand und über das ausdrucksvolle Geficht 
einige Worte niederfchrieb. Diefelbe ift auch fehon in den Anna— 
len des archäologifchen Inſtituts (1829 1,244) von Panoffa aus: 
gefprochen, wie man bei fo vielen diefer Wandgemälde an Mufter 
unter den alten Meifterwerfen die fich erwähnt finden, erinnert hat, 
Einen näheren Grund finde ic) in einem Worte des fchönen Epi— 
gramms von Antiphilos, worin der Widerftreit und die Verſchmel— 
zung zweier Leidenfchaften in den Augen der Medea fo wohl auss 
gedruͤckt ift (Anthol. Planud. 4, 136, Anthol, Palat, T. 2 p. 667), 
in dem Wort Zaudern: 
doxet 0’ & uehhmoıg, Epa 00P0G‘ aiua dE TerRvov 
Engene Mndein, 200 yeol Tiuouaxov. 
Weislich, als guter Künftler, ſprach Zimomachos zu fich felbft, 
es genügt das Zaudern, nicht den Mord felbft darzuftellen. Dieß 
Zögern Eönnte nicht beftimmter und vollkommner ausgedrüct ſeyn 
als dadurch daß, wie in dem Wandgemälde, Medea finnend und 
mit fich kaͤmpfend das Schwerd in den gefalteten Händen noch 
ruhen läßt, während fie ed in andern Bildern fchon zieht, wenn 
nicht gar gebraucht. Sin einem andern Epigramm worin Timo— 
macho8 genannt war (N. 138), leſen wir Paoyavov Ev nalaue, 
nicht genau bezeichnend, Doch nicht geeignet Zweifel gegen die Hal— 
tung in beiden Händen zu erregen, felbft auf den Fall nicht daß 
der Nachahmer das Bild felbft gefehn gehabt hätte. Auch die 
Worte eines Epigramms (N. 135) „auf das Bild der Meden in 
Roma von Timomachos: 
TH sv yag ovvevevoev En Eipog, 7 0’ avaneveı, 

fie fagt hier ja, dort nein zu dem Schwerd, ftimmen fehr wohl 
mit der Haltung des Kopfs und der Richtung der Augen in dem 
Gemälde. Eine Beftätigung der Annahme liegt endlich darin daß 
diefe Figur der Medea als eine claffiiche, befannte auf zwei ge- 
fehnittenen Steinen vorkommt, die zu dem bereits erwähnten Auffaß 
der Annalen. geftochen find (tay. D. n. 2. 3.) Auf beiden fiud 
die beiden Kinder angebracht, auf verfchiedene und dem Gemälde‘ 
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jedenfalls fremde Ark: denn daß die Kinder bei einem Altar find, 
fol doch wohl fagen daß dem Kinftfer auch die Erfindung bekannt 
war daß die Kinder fich auf einen Aftar geflüchtet hatten als die 
Mutter fie umbrachte, wie wir an einer der Vaſen von Canoſa 
fehen, ift alfo eine falſch angebrachte Kenntniß. Nach dem zuletzt 
erwähnten Epigramm, worin die Meden des Timomachos mit ſich 
ringt indem fie die Kinder retten und toͤden will, druͤckt fie ihre 
Liebe und Eiferfucht aus rexvov eic 6069 Eirouevov, was eine 
Anmwefenheit ver Kinder im Gemälde anzuzeigen ſcheint, wenn auch 
die Worte nicht als eigentlich und genau bezeichnend mit Sicher: 
heit zu nehmen ſeyn möchten. Im der That, daß ver Kinder we— 
der Antiphilos und andre Epigramme gedenken, kann fo wenig als 
daß wir im Wandgemälde, dem eine Einfaſſung gegeben iff, nur 
die Hauptfigur erblicken, zum Beweife dienen daß die Kinder nicht 
zum vollftändigen Gemälde gehörten. Der Wandmaler insbefons 
dre fönnte wegen der eritfprechenden Figuren Auf andern Wänden 
dieß Beiwerk ausgelaffen haben. Die Kinder konnten, damit auf 
den phyfiognomifchen Ausdruck die Anfmerffamfeit zuſammengehal⸗ 
ten würde, ſehr untergeordnet, faft als ein Parergon behandelt 
feyn und erfüllten docdy den guten Zweck, die Perfon gleich bei dem 
erften Blick fenntlich zu machen: 

Möchten die bei der Medea des Timomachos zuläffigen Kin: 
der immerhin als fpielend dargeftellt gewefen feyn, das Natir 
lichſte und Gefälliafte, fo muß doch von ihr ein in neuerer Zeit 
in Pompeji gefundenes Gemaͤlde, ini Museo Borb. 5, 33, beſtimmt 
unterfchieden werden.) Hier legt Medea, auch. eine Hüte, doch 
ungleich weniger tief gedachte Figur, die Nechte an das verſteckt 
in der Linken gehaltene Schwerdt, wie ſchon im Begriff es zit 
ziehen, und gegen ihr über fteht der alte Wärter der Knaben, in 
tiefer Nithe, ſeine Aufficht zu halten, feine Hände über einander 
auf feinen Stab geftüßt. Hier ift alfo der Gontraft der unſchul— 
digen, fpielenden Kinder und ded Brandes im Bufen der Mutter 
gefliffentlich hervorgehoben und durc die Gegenuberftellung zweier 

1) Rad Müllers Archäol. $. 208, 2 fol auch in dieſem Gemälde bie 


Meden des Timormacdoe erfantt worden feyn: ed gefchiäht dieß aber weder in 
dem Auffäß der Annalen, noch im Museo Borbon. die er anführt 
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größeren Figuren in contraftirenden Seelenzuftänden fällt der 
Schwerpunft weg der für das ganze Werf, wenn Antiphilos def 
fen Aufgabe und Meifterfchaft richtig gefaßt hat, in den Augen 
der Medea lag. Wieder eine andre Gompofition iſt die wovon 
Lucian fpricht (de domo 31), Medea, dad Schwerd in der Hand, 
in Wuth auf die Kinder blickend, welche Tächelnd hinfigen und, 
obgleich fie das Schwerd jehen, nichts Schlimmes ahnen. Dieß 
ift dem Gedanken nach ähnlich den von Paufanias (1, 24, 3) er⸗ 
wähnten Figuren des Alfamenes, Profne zum Mord des Knaben 
entfchloffen und Itys. Die Annahme der fpielenden Kinder Cohne 
den Pädagogen) bei der Medea des Timomachos wird noch vers 
ſtaͤrkt dadurch daß wo der jüngere Lucilius im Aetna befchreibt, 
wie das Gefallen an Erinnerungen des Alterthums und berühmten 
Kunftwerfen der Griechen den Neifeluftigen über Land und Meer 
ziehe, unter den Kunftwerfen auch genannt find (590): 
sub truce nune parvi ludentes Colchide nati. 

Da von einem der zur Zeit berühmteften Gemälde unter allen die 
Rede ift, fo ift Grund an die Medea des Timomachos, mit Scas 
liger, zu denfen. Dann aber wäre diefe nicht in Nom gewefen, 
und es verwiceln fich dadurch unfre Nachrichten noch mehr. 2) 

Ehe wir diefe in Erwägung ziehen, ift bei der hohen Wich- 
tigkeit diefed Gemäldes die Frage noch etwas genauer zu prüfen, 
ob dad Gemälde des Timomachos die Kinder ausfchließe oder er= 
fordre. Das Erfte ift in der in den Annalen gegebenen Erklärung 
angenommen. Hier behauptet der Verfaſſer daß die Stelle im Le: 
ben des Apollonius, die er nicht nach ihrem eigentlichen Sinn 
überfeßt, bei dem Ajas Feine getödeten Thiere vorausſetzen Laffe 
und daß daher aud) das Gegenitüc die Medea allein dargeſtellt 
habe, Le genie de Timomaque repousse les accessoires qui sous 
d’autres rapports pouvoient augmenter l'interet de son tableau: 
cet interet il a voulu le reunir tout entier sur le sujet principal 


2) Böttiger de,Medea Eur. I p, 17 nimmt irrigerweife an, der Dichter 
ftelle einige der berühmten Gemälde in Rom zufammen, und doch wiederholt die: 
fer, mad er im Eingang fagte (565) auch am Schluß (594): haec visenda pu- 
tas terrae dubiusque marisque, und nennt gußer der Meden nur die Anadyo— 
mene (von Apelles), das Opfer der Iphigenia mit dem das Geficht verhülenden 
Vater (von Timanthes) und Myrons Kuh. 
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auquel son admirable talent a su donner tant d’expression, Das 
Bild des Ajas welches Philoftratus im Auge hat, mochte immer 
hin einen oder einige getödete Hammel enthalten, es erforderte 
fie fogar, und feine Bemerkung daß man, um ein Gemälde zu 
verftehn, die Sache felbft die es vorftelle, Fennen und fic lebendig 
vergegenmwärtigen müffe, bleibt durchaus diefelbe. Aber auch wenn 
wir einen Ajas der nicht gegen die Heerden gewuͤthet hat und 
alfo auc ohne die darauf deutenden Leichen gemalt war, voraus 
feßen, fo fcheint daraus keineswegs zu folgen daß auch die Medea 
als Gegenftück ohne Fleine Nebenftguren zu denfen fey. Denn wo 
die innere Verwandtfchaft der Gegenftände in den Bildern fo er- 
greifend zum Ausdruck gebracht war, da brauchte der Maler nicht 
zu fürchten durch eine Außere untergeordnete Verſchiedenheit, die 
ihm für die Eigenthümlichfeit der einen Perfon zweckmaͤßig fchien, 
der Bezüglichfeit der beiden Bilder auf einander im Ganzen und 
MWefentlichen zu fehaden. Umgekehrt urtheilt Heinrich Meyer in 
den Wiener Sahrbüchern 1831 (4, 166 f.) Niemand dürfe von 
dem Geift und den Fähigfeiten ded Timomachos eine fo geringe 
Meinung hegen um ihm zuzutrauen daß er einen fo vortheilhaften, 
mächtigen Sontraft wie der wozu die harmlofe Sicherheit der Kin- 
der mit der Medea benußt werden koͤnne, Teichtfinnig überfehn 
habe. Je mehr Timomachos den großen Meiftern Ähnlich war, 
um fo höher ftand er natürlich, über der einfeitigen und befchränften 
Vorftellung daß was aus einem Gegenftand entwickelt werben 
fann, auch immer in der Darftellung mit ihm verbunden werden 
müffe, als ob der Künftler auf das eine oder das andre bei ir: 
gend einer Auffaffung und Behandlung noch fo günftige Motiv 
nicht gerade aus ernfter Ueberlegung verzichten werde nach der Auf- 
gabe die er fich für jetzt geftelle hat. Nicht weniger wird man 
ſich darüber wundern daß Meyer meint, ohne die Kinder würde 
die von Antiphilos befchriebene Medea ein Räthfel geblieben feyn, 
Medea ohne die Kinder wäre ſymboliſch und QTimomachos, feiner 
fpätern Zeit nach, werde feine Medea eher dramatifch gedacht has 
ben, die im Ajas zu löfende Aufgabe fey eine ganz andre gemer 
fen, da Medea nicht als eine Verrücte (wie freilich auch RR 
gewiß nicht) gebildet werden dürfe, 


von Timomachos. 457 


Aus Giceros Verrinen (4, 60, 135) ift befannt daß die Bir; 
ger von Kyzifos den Ajas oder die Medea (von wen, ift nicht 
bemerft), wie die Bürger andrer Städte irgend ein hödhftes ihrer 
Kunftwerfe um feinen Breis abtreten würden. Sodann wiffen wir 
aus Plinius daß der Dictator Caͤſar die Medea und den Ajas 
des Timomachos um 80 Talente (wo, ift nicht gefagt) erfauft im 
Tempel der Benus Genitrir weihte (7, 38) und dadurd in Rom 
den Gemälden überhaupt öffentlich ein großes Anfehn verlieh (35, 
4, 9.) Nachher fagt derfelbe (35, 11, 40 (136): Timomachus 
Caesaris dictatoris aetate Ajacem et Medeam pinxit, ab eo in Ve- 
neris Genetricis aede positas octoginta talentis venundalas °), 
Die Verbindung beider Gemälde und der hohe Werth den die 
Stadt Kyzifos auf fie legte, verglichen mit dem außerordentlichen 
Preis den Cäfar zahlte, ließen vermuthen daß Cicero und Plinius 
von denfelben Werfen rede. So nimmt R. Rochette an (Peint. 
ant. p. 232) und Zumpt fagt zu der Stelle des Cicero: mirum ni 
Timomachi fuerint (Ajax et Medea) — sed scrupulum movet quod 
de Timomacho agens Plinius illum Caesaris Dictatoris aetate Aja- 
cem et Medeam pinxisse dieit. Quod si accurate capiendum est, 
non possunt hae tabulae, de quibus Cicero agit, Timomachi esse, 
da fie nemlich fchon vor dem Sahr 70 vor Chr. in Kyzifos was 
ren und Gäfar erft 99 geboren wurde. Certe Caesaris aetatem 
a nato eo numerabis et Timomachum aut anno 99 aut non multo 
post pinxisse statues. Nach einer vierten Stelle des Plinius war 
die Medea die legte Arbeit und die am meiften bewunderte des 
Timomachos (35, 11, 40 C145): Ilud vero perquam rarum ac 
memoria dignum , etiam suprema opera artilicum imperfectasque 
tabulas, sicut Irin Aristidis, Tyndaridas Nicomachi, Medeam Ti- 
momachi et quam diximus Venerem Apellis, in maiori admiratione 
esse. Dadurc wird die Entftehungszeit wenigftend der Medea, 
deren Ruf zur Zeit der Verrina nicht als ein ganz junger zu den: 
fen ift, noch weiter hinter Die Zeit des Gäfar und Zimomachos, 


3) Das ei vor pinxit ifl, da ed in den befferen Handfchriften fehlt, zu 
welchen nachher die Bamberger hinzugefommen ift, und ald ein falfcher Zufas aus 
dem Zufammenhang erfheint, fhon in Gilligs Ausgabe audgemerzt, in deſſen 
Catal. artif, daher auch cui Ajacem pinzit berichtigt werden muß. 
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von. dieſer Zeitbeftimmung befreit, in der That in eim unbeftimmt 
früheres Zeitalter zuruͤckverſetzt. Und ich möchte eher den Irrthum 
auf der Geite des Plinius vermuthen, der den Maler ald Zeitges 
noffen des Gäfar, welcher nur Käufer feiner Bilder geweſen wäre, 
unterfchob, als daran daß die Gemälde die den Stolz von Kyzis 
kos noch zur Ciceros Zeiten ausmachten und die welche Gäfar, ges 
wiß doch nur auch als weltberühmte, zu urtheilen nach dem Preis 
und nach der Beftimmung für den Tempel feiner Genitrix, gefauft 
hatte, von einander verfchieden gewefen feyen So häufig find 
die Gemälde und Statuen nicht, die von den Kunftfennern des 
Alterthums als ein Höchftes in ihrem Ort oder in ihrer Art her 
ausgeftellt werden, daß fie fich im derfelben dargeftellten Perſon, 
fey es die eines Gottes oder eine heroifche, begegnen follten: und 
hier iſt e8 nicht ein einzelnes Werf, fondern ein Paar von Gegen: 
ftücfen, vereinigt in Kyzifos wie in Rom. Aus derfelben Stadt, 
wo damals die Malerei eine blühende Schule gehabt zu haben 
fcheint, Faufte nach dem Gäfar, wie Plinius bei der erſten Stelle 
(7, 38) hinzufeßt, Agrippa einen Ajas und eine Venus, wenn 
nicht etwa aus dem vorhergehenden in templo Veneris, dem Pi: 
nius eine Venus für eine Meden, neben dem Ajas, in die Feder 
gefloffen feyn folltee Denn daß von folchen Gemälden wie der 
Ajas, die Medea des Timomachos Copieen (dnoyoagya) fehr häu- 
fig gemacht wurden, daß diefe oft in hohem Anfehn ftanden, ift 
leicht zu denfen und verräth fidy hier und da. Was von dem 
Ders des Lucilius zu halten fey, ob er, als ein fehwebelnder Dich: 
ter, am unrechten Drt auf das Bild des Timomachos, oder ob 
auf ein andres und unbefannt gebliebenes gleich berihmtes Ge- 
mälde der Medea hingedeutet habe, ob man in Kyzifos in diefen 
Zeiten vielleicht behauptete, bei ihnen Cin einer alten Gopie) 
fey noch das Driginal und in Rom die Copie, oder was etwa 
fonft, wird fchwerlich zu beftimmen feyn. 

Uebrigens nennt mit Unrecht Sillig die Medea ein enfauftis 
fches Gemälde: denn das Epigramm von Philippos auf eine Me: 
den Cbei Planudes n. 137, Anal. T. 2 p. 223 n. 43), von dem 
ein andres (n. 141 Anal. p. 226 n. 53), auch &v xno&, die Me: 
dea nach vollbrachtem Mord betrifft, geht mit feinem Worte die 
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Medea des Timomachos an, auf die es freilich auch Böttiger (de 
Medea Eurip.) bezieht, und fpricht vielmehr allein von der Wuth 
der Kindesmörderin: *) beide find vermuthlich nur epideiftifch. 
Auch das Wachs für Gemälde gehört oft nur der Geziertheit des 
Ausdrucks an. So bei Statius (Silv. 1, 1, 100) Apelleae — 


cerae. 
4) Unter den ſechs Ueberfchriften ded Planuded eig To @dro, die auf eis 
elzöva th Mndelas &'Poun folgen, jind nicht Bloß die auf diefe beiden Epi— 


gramme des Philippos falſch, fondern auch die bei N.140 von einem unbekann⸗ 
ten, deſſen Medea die Hand zum Mord ſchon gezogen hat. 


Die Aleranderfchlacht bei Iſſos.“) 


Unfern Tagen war c8 beftimmt auch in der Gattung ges 
fhichtlicher Darftellungen und zugleich in der der Megalographie 
ein Höchftes Fennen zu lernen, durch dad Mofaif mit der Schlacht 
bei Iſſos. in Fußboden läßt und die ganze Höhe die die Kunft 
erreicht hatte, in neuem und vollem Glanz erblicden, Entwicklung 
und Vollendung nach mehreren Seiten wo fie weniger groß gedacht 
wurden, erfennen und ahnden und dabei mit Erftaunen die Herr: 
fehaft der Idee und der alldurchdringenden Fünftlerifchen Einheit 
und Harmonie in der Malerei noch gerettet erblicken als fie in der 
Poeſie meift fchon heruntergefommen oder verfchwunden waren. 
Das Werk eined Meifters der, wenn auch fehr berühmt unter den 
Zeitgenoffen, doc nicht aus der Klaffe derjenigen feyn Fann die 
mit ihrem Rufe die Welt und alle Zeiten erfüllen, nöthigt ung, 
und zwar durch eine Gopie in einer der Kunft felbft am Wenig— 
ften günftigen Art, zur Vergleichung mit Raphael in diefer Klaffe 
von Sompofitionen und zu dem eftändniffe daß durch diefe Ver: 
gleichung die Bewunderung des Einen oder des Andern nur in 
gleichen Maße gewinnen fann. Quaranta, der den Gegenftand 
des Mofaifs richtig erfannte, vermuthete daß ed Kopie nach Phi— 
Iorenos, dem Schüler des Nifomachos fey, von welchem Plinius 
ein Alexandri praelium cum Dario nennt. Genannt ift uns felbft 
von den Meifterwerfen diefer Zeit gewiß nur eine Fleine Anzahl. 
Daher ift es erlaubt, auch nach dem was unter dem Staunens— 
würdigen unferes Gemäldes das Größte ift, die dichterifche Idee 


*) Rhein. Muf. 1834 3. Bd. ©. 506, am Ende der Anzeige von Müllers 
Archäologie, 
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und die Kunft der Anlage, an die Schulen der Zeit zu benfen 
deren höchfted Verdienft gerade in dem beftand was, wenn durch 
irgend etwas, und durch dieſes Werk veranfchaulicht wird, an 
die des Pamphilos, des Lehrers von Apelles, des Melanthios und 
Paufiad. Pamphilos, primus in pictura omnibus litteris erudi- 
lus, praecipue arithmetice et geomelrice, hatte den Sieg der Ather 
ner bei Phlius gemalt. Ihn und den Melanthios ftelt Quincti- 
lian hinfichtlich der ratio über alle Andern, und Plinius fest dem 
leßteren insbefondere den Apelles in der dispositio nad. Bon 
Melanthios ift ung, außer Schriften über die Malerei, nur ein 
Siegeswagen mit Ariftratos von Sikyon darauf befannt; aber 
feine und feines Meifters Bilder fanımelte Aratus auf, um fie dem 
dritten Ptolemäus zu fchenfen, und Wagen, Reiter, Schlachten 
waren darunter, nad) dem Geſchmacke der Zeit, höchft wahrfcheinz 
lich nicht wenige. Des Melanthios würdig ift unfre Alerander- 
fohlacht und daß auch er, gewiß mit manchen Andern, einen fol 
chen Hauptgegenftand, der feiner Schule und Zeit jo angemefjen 
ift, gewählt habe, nicht unmwahrfcheinlich. In dem Moſaik ift 
vor allem Andern, fo viel e8 auch zu bedenfen giebt, die geiftvolle 
Erfindung zu bewundern, wonach der von Aleranders Garifja 
durchbohrte Perfifche Feldherr, des Königs Bruder Drathres die 
Einheit der Handlung und die Mitte der Darftellung ausmacht. 
Er fämpfte voran und erfcheint, da feinem Falle plößlich allge 
meine Flucht folgt, wenn nicht der Wagen des Darius ſchon vor— 
her zur Flucht gewandt war und von ihm noch gedeckt wurde, als 
die leßte Stüße ded Heers, indem jeßt der Fuhrmann ded Könige 
die Pferde mit umgewandtem Peitfchenftiel antreibt und die Perz 
fifchen Großen am Ende rechts mit Entfeßen nach demfelben 
Sturze der den Darius einzig befchäftigt, ihre Blicke hinrichten. 
Darius wendet auf feinem Wagen ſich um, fieht die Rettung mit 
dem Rüden an, vergißt ſich gınd die Schlacht über dem Gefühl 
und der Pflicht eines Königs und eined Bruders gegen den fins 
fenden Feldherrn und Bejchüger und freft den Arm nach feinem 
Getreuen aus. Diefer Arm begleitet eine Rede und die Worte des 
Erhabenen, die dad Getuͤmmel verfchlingen würde, find im Bilde 
vernehmlich und geben ihm eine Größe wodurch das Graufenhafte 


—* * 
— 
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der Scene gemildert und die fuͤrchterliche phyſiſche Gewalt des 
Augenblicks wie von einem Genius ‚der Kunſt gezuͤgelt wird. Dem 
Sieger, der in ruhiger feſter Haltung vordringt und nun nahe 
daran iſt die Drohung wahr zu machen die er ausgeſprochen har 
ben fol, den Darius felbft in der ‚Schlacht zu,töden, wird durch 
diefe Fönigliche Haltung und menfchliche Größe ein ‚fo gutes Ge 
gengewicht gegeben daß das Mitleid ‚nicht weniger ;ald die Furcht 
ſich reinigt durch die Kunſt, ja daß ‚der Untergehende ‚eigentlich 
ald der Sieger erfcheint. Indem die Entfcheidung Der Schlacht 
in ihrem rechten Mittefpunfte klar vor uns liegt und Die eingrei— 
fenden, maleriſch fo Fräftigen Einzelheiten in ‚einfacher , weiſe ge— 
wählter Manigfaltigkeit ſich wor unfern Bligfen «ausbreiten, weißt 
doc) ‚die magifche Gewalt des ‚großen und ſchoͤnen und ſo würdig 
und anfprechend ausgeführten ‚Gedanfens ‚Sinn und Theilnahme 
überwiegend zu ſich hin. ‚Hier iſt entfchieden ‚geleiftet was nur 
von Tragödien in gleichem oder ‚größerem Maße geruͤhmt werden 
kann, daß ein:hochtragifcher Gegenſtand durch Die Kunſt ſich ‚zur 
wahren Geiſtesbefriedigung aufloͤſt und nicht bloß Ruhe, ſondern 
Entzuͤcken wirkt. Goͤthes Worte: „Mitwelt und Nachwelt wer⸗ 
den nicht hinreichen ſolches Wunder der Kunſt richtig zu commen⸗ 
tiren und wir genoͤthigt ſeyn nach aufklaͤrender Betrachtung und 
Unterſuchung immer wieder zur einfachen, reinen Bewunderung zu⸗ 
ruͤckzukehren / — geſchrieben zwoͤlf Tage vor ‚feinem ‚Ende und an 
demſelben an dem er zuerſt eine Zeichnung erhalten hatte — (All⸗ 
gem. Zeit. 1832 Beil. Nro. 176) — konnten enthuſiaſtiſch erſchei⸗ 
nen. Wie wahr und tief ſie zugleich ſeyen, wird Jeder um ſo 
mehr empfinden, je mehr er dem eigenthuͤmlichen Geiſte der Grie— 
chiſchen Poeſie und Kunſt huldigt. Das Beſte, im Ganzen, was 
bisher uͤber dieß Gemälde ausgefuͤhrt worden, ohne daß wir von 
manchen Bemerkungen der Herrn Quaranta, Niceolini und Schorn 
gering denken, ſcheint die Abhandlung von Gervinus in den Hei⸗ 
delberger Jahrbuͤchern 1833 ©. 142—163 1) zu ſeyn, obgleichader 
Verfaſſer bekennt daß ſeine Studien, ihn zur Zeit noch ſehr wenig 
befugt machten daruͤber zu reden. Geſtehn muͤſſen wir dagegen 


1) Jetzt in, deſſen hiſt. Schr. VII,S., 435 -57. 
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einige Verwunderung uͤber die Art wie ein Kunſtkenner wie Hr. 
Director Schorn (Kunſtblatt 1832 N. 100 ©. 403 f.) den Das 
rius („außer Faffung und wie gelähmt“) und die Bedeutung des 
Ganzen auffaffen oder nach unfrer innigſten Ueberzeugung vielfach 
und durch und durch mißverftehen Fonnte, während er in andrer 
Hinficht vortreffliche Bemerkungen macht. 


Die fchönfte Auseinanderfeßung des Werks haben wir von 
8. O. Müller in den Göttingifchen Anzeigen 1834 ©. 1181— 
1196, die in deffen Kl. Schr. unter den Necenfionen im 2. Band 
unbegreiflichermweife ausgelaffen und felbft im Verzeichniß derfelben 
übergangen ift. Er flimmt darin im Allgemeinen mit den oben- 
ftehenden Bemerkungen überein. 2) In Bezug auf die Schlacht 
von Iſſos, die von Vielen anerfannt worden ift, 3) macht er eine 
wichtige Bemerfung. Wir wiſſen aus Diodor und Curtius das 
perfönliche Zufammentreffen der beiden Könige, Daß Oxathres feine 
Reiter vor dem königlichen Wagen aufftellte, Alerander eine leichte 


2) Er fchrieb mir am 21. Juni 1834 daß er fie „beherzigt“ habe. 


3) Schorn a. a. DO. ©. 405, Ambrofh Bull. d. J. a. 1833 p. 16, Mi: 
nutoli Notiz über den 1831 gefundnen Moſaikfußboden Berlin 1835, ©. B. Bai: 
zini Due lettere Bergamo 1836, Heeren in: den, Gött. Anz. 1837 N.89, Hett: 
ner Vorſchule zur bild. 8. 1848 ©. 356. Gervinus war zu dieſer Erfenntmiß 
nicht gekommen, fondern will nicht entfcheiden welche Schlacht dargeſtellt fey (a. 
0. O. ©. 159.) Die Abhandlung von Qugranta, von welchem dieſe Erklärung 
ausgieng und fpäter wieder beftätigt wurde, Napoli e le sue vicinanze 1845 
T. 2 p- 140—148, ift überfegt von F. Dfann in der Allgem. Schulzeit. 1832 
N. 33 f Nicht bekannt ift mir, welche Gründe dagegen Roulez ‚haben könne in 
feiner Notice sur la mosaique de Pompei 1836, der fid) für die Schlacht 
von Arbela erklärte, nad Niccolin. So aud) Quatremere de Quincy bei Ma- 
zois Ruines de Pompei 4. Partie 1838 p. 87—91 (pl.87), völlig grundlos, 
nur wegen des DVotivreliefs aud Laurentum von gelbem Marmor im Muſeum zu 
Paris das dieſe Schlacht angeht. Eine neue Abbildung gab aud ‚Zahn in ver 
Neuen Folge feiner Ornamente Taf. 91—95. Avellino hatte ‚zu ‚feiner Deutung 
auf die Schlaht am Granikos (mitgetheilt and ‚einer Zeitſchrift durch Niccolini 
Quadro di Mos, ed. 2 Prato 1832 p. 49 —51) einen täuſchenden Anlaß in 
Arrians Erzählung von einem Gefecht Aleranders in jener Schlacht mit Mithridates : 
aber die Anmwefenheit des Darius im Bilde vernichtet Diefen erften Gedanken: einer 
beftimmten Erklärung. Die Hirtifhe Erklärung von der Schlacht: mit den Mar: 
dern und der Zurückgabe des Bufephalos (in den Berl. Jahrb. 1832 11 ©. 91 ff. 
Gef. der bild. 8. ©. 336 f.) entfaltet die tiefften Mißverftändniffe von welchem 
Punkt aus man die Aualyſe des Gemäldes felbft nad ihr beginnen möge. 
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Wunde in den Schenfel erhielt, mehrere der Perfifchen Großen 
vor den Augen des Darius fielen, der in Gefahr gefangen zu 
werden fic) zu Pferd feßte und die Flucht nahm. Nach Arrian 
zwar, der aus Ptolemäos dem Lagiden felbft fchöpfte, hatte Da- 
rind fich der Schlacht fobald er feinen Linken Flügel gefchlagen 
fah, auf feinem Wagen entzogen und ihn erft in den Gebirge: 
ſchluchten zuräcgelafjen und das Pferd beftiegen: aber auch fchon 
Shares bei Plutard) (Alex. 20) berichtete das Zufammenftoßen 
der Könige im Gefechte, wobei nach ihm Alerander feine Wunde 
im Schenfel von Darius felbft erhalten haben ſollte. Die Bers 
größerung der Gefahr des Darius und die Verfchönerung der 
Schlacht durch die Sage ift a!fo alt genug für das Bild bezeugt, 
das num feinerfeits diefer Erzählung ein Alterszeugniß hinzufuͤgt. 
Denn wer wollte bezweifeln daß der eine hier von Alexander 
ſelbſt durchſpießte Perſer ſtatt der drei gefallnen Großen jenes 
Schlachtberichts ſey Cunter denen Oxathres ſelbſt ſich nicht befin— 
det) und daß das andre neben dem geſtuͤrzten Pferde des durch— 
bohrten Perſers, am Wagen des Koͤnigs in den Vorgrund geſtellte 
Pferd fuͤr den Koͤnig bereit gehalten werde von einem Perſiſchen 
Edlen, der im Getuͤmmel feſtſteht und das im Entſetzen ſich baͤu— 
mende Roß bezwingt?*) Die von dem Maler in dieß Pferd an 


4) Diod. XVII, 33. ‘0 de „Aktgavdgos navın ımv or Pallwy xai 
oneidur zarıdeiv 107 Aageiov due To zETUVOHORL, NAORXONUE era Toy 
n1e0i alzoy innewv in’ autor „epeägero 10V BanılEa, oneVdwry 0% 0UTW 
FOTRTOOLEONORL twy Ilegowv wg To di’ avroü negınoın0aodeı 1nv viemv. 
In der ausführlihen Schlachtbeſchreibung c. 34 kommt die Verwundung Aleran- 
ders in den Schenkel auch vor; die Flucht des Darius durch Befteigung eined 
Pferdes ift bei Curtius III, 11: Alexander non ducis magis, quam mi- 
litis munera exsequebatur, opimum decus caeso rege expetens, quippe 
Darius curru sublimis eminebat, et suis ad se tuendum et hostibus ad 
incessendum ingens incitamentum. Ergo frater eius Oxathres, cum Alc- 
xandrum instare ei cerneret, equites quibus praeerat ante ipsum currum 
regis obiecit, armis et robore corporis multum super ceteros eminens; 
animo vero et pietate in paucissimis: illo utique proelio clarus, alios 
improvide instantes prostravit, alios in fugam avertit. At Macedones, ut 
circa regem erant, mutua adhortatione firmati, cum ipso in equitum 
agmen irrumpunt. Tum vero similis ruinae strages erat, Circa currum 
Darii iacebant nobilissimi duces, ante oculos regis egregia morte defun- 
cti, omnes in ora proni, sicut dimicantes procubuerant, adverso corpore 
vulneribus acceptis. Inter hos Atizyes et Rheomitres, et Sabaces prae- 
tor Aegypti, maguorum exercituum praefetti, noscitabantur: circa eos 
cumulata crat peditum equitumque obscurior turba. Macedonum quo- 
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diefer Stelle gelegte Abficht ift fo fprechend daß Quaranta fie erfannte 
und einen Getreuen dem König „großmuͤthig“ das Pferd bereit hals 
ten läßt, Quaranta der doch fähig ift die Ummwendung des Darius 
und die Bewegung feiner Rechte Cauch in der zweiten Befchreibung 
wieder) dahin zu deuten daß er an feine eigne Gefahr denfe und 
feinen Kriegern zurufe ihn nur fo lang noch zu vertheidigen bis er 
das Pferd beftiegen habe. 5) Nein Darius bietet nicht fein Königreich 
für ein Pferd, -fondern vergißt fein Reich und feine Gefahr bei 
dem Anblick der hinter ihm finfenden Freunde: denn von Homer 
und Heftor und dem Darius des Aefchylus her verftand ein Griechi— 
fcher Maler Ideen zu faffen die im heutigen Neapel weniger ein: 
feuchten oder Anziehung ausüben mögen, Auch Schorn fagt: „vor 
Darius fieht das Pferd das zur Flucht bereit gehalten ift, von 
einem edlen Perfer geführt.‘ Für das Auge haben diefe beiden 
Noffe, das flürzende und das zu befteigende, einen gewiffen Bezug 
zu einander, ähnlich wie Alerander zu Pferd und Darius mit dem 
Biergefpann: es ift nicht möglic, die hervorftechende Bedeutung 
die fie nächft den beiden Königen felbft im Gemälde haben, zu 
verfennen. Selbſt ohne diefen Zufammenhang ganz einzufehn, 
behauptet Gervinus daß auf den- von Alerander durchbohrten 
Perſer und feinen Fall das Allereinzelnfte in dem an Figuren 
und Handlungen reichen Gemälde fich concentrire, indem der 
Hinfturz diefes Krieger die Entfcheidung der Schlacht ausdrückt. 


ue non quidem multi, sed promtissimi tamen caesi suut: inter quos 
Alexandri dextrum femur leviter microne perstrictum est. Jamque qui 
Darium vehebant equi, confossi hastis et dolore efferati, iugum quatere 
et regem curru excutere coeperant; cum ille, veritus ne vivus veniret 
in hostium potestatem, desilit, et in equum, qui ad hoc sequebatur, im- 
ponitur: insignibus quoque imperii ne fugam proderent, indecore abiectis. 
Eine genaue Vergleichung des Bilded mit dieſer Stelle des Eurtius ſtellt Baizini 
an in dem Not. 3 genannten Schriftchen. 

5) Ein Irrthum ift ed von Heeren Götting. Anz. 1837 ©. 1216, daß 
dieß Pferd dad von Curtius III, 3, 11 erwähnte Roß der Sonne fey; dieß folgte 
dem dem höchften Gott geweihten Wagen, verfchieden von Dem gleich darauf be- 
fchriebenen Wagen des Königs. Wie folte dieß geheiligte Pferd „hier zur Seite 
des königlichen Wagens gefuhrt werden“? In feinem frühern Auffag meint Qua— 
ranta daß Drathred aud nur am feine eigne Rettung denfend jich felbft auf Das 
Pferd fchwingen wolle; eine foldhe Nebenfache dag im Gefecht ein Perfer abge: 
feffen hätte und wieder auffteigen wollte, und dafür eine fo anfehnlihe Gruppe 
zunächſt dem Königswagen, ift in dieſem Gemälde unmöglich. 


30 
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Alerander felbft in feinem ruhig feften Vorbringen gegen den Kb. 
nigswagen wird noch mehr als durch die ungeheuer lange mörz 
berifche Sarifja gehoben durch das entblößte Haupt, wonach er 
der den größten Schrecken verbreitet, nicht fragt nach dem entfall- 
nen Helm, fondern in nicht zu überbietender muthiger Kuͤhnheit 
vordringte, Den Darius würde fein „Grauen“, wenn er nur dieß 
allein ausdruͤckte, fefter an das pathologifc, und malerifch hervor: 
ragende Hinfinfen des Reiters Fnüpfen: feine Seelengröße aber 
giebt auch ihm felbftändige Anziehung. So liegt die Einheit in einem 
Moment, aber nicht in einer Figur, fondern im Zufammenwirfen 
des Siegers, des durchbohrten Neiterführers, des felbftvergeffenen 
geſchlagenen Königs, des die perfönliche Rettung des Königs ermög: 
lichenden Getreuen der das Pferd zur Flucht heranbringt und feft- 
hält. Nach Müller in einer in feinen alten Denfmälern (Th. 1 
Taf. 55) beigefügten Erflärung wäre „die gänzliche Hingebung 
des Gemuͤths an die Perfon des Königs, der tieffte Sharafterzug 
der Perfifchen Nation, der dad Ganze durchdringende und veres 
delnde Gedanke,” Aber fo wenig ald im Chor eined Drama die 
Hauptidee zu fuchen ift, kann e8 einem Künftfer eingefallen feyn 
den Charakter der Perfer über die Hauptperfonen zu erheben, und 
es fteht außerdem dahin, ob überhaupt den Griechen, der den Tod 
für Vaterland, Freiheit und Ruhm zu preifen gewohnt war, jener 
hiftorifche Umftand, wenn er ihm auch befannt gewefen feyn follte, 
befonders hätte begeiftern koͤnnen. Es ift fogar kaum zu unter: 
fheiden ob die erhobene oder an die Stirne fchlagende Hand ei- 
niger Perfifchen Vornehmen vor dem Wagen des Darius bloß 
über die Nähe der Gefahr ihres Königs Entfeßen oder zugleich 
Staunen über den unmwiderftehlichen Andrang des Mafedonierg 
ausdruͤcken follen, vor welchem bie Perfer fchaarenmeife, die Lanze 
hinter ſich auf der Schulter geftredt, entfliehen. Dieß Staunen 
würde dem Sieger zu einer wunderbaren Verherrlichung dienen 
und ausgedacht feyn mit ähnlichem Scharffinn wie der entfallene 
Helm 9 und angepaßt dem malerischen Zuſatz daß Alerander eigenz 


6) 8. DO. Müller ©. 1186: „Theils um den eigenthümlichen Haarwurf 
freier zu zeigen, aber auch wohl auf Veranlaſſung einer beſtimmten Nachricht, hat 
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häandig den Hauptanführer der Perfifchen Reiter erlegt, was zwar 
von den Schriftftelern nicht gemeldet wird, aber einen jo glaub- 
lichen und darum brauchbaren malerifchen Zufaß abgab, weil dies 
fer Lanzenftoß eine Spige der Entfcheidung ausmacht. Auf die 
wirkliche. Gefchichte der Schlacht fcheint das Gemälde auch in 
dem zerfiörten Theil Rückficht genommen zu haben wo das von 
den Perfern unter den Mafedoniern angerichtete Blutbad noc in 
allen Ueberbleibfeln um den König her ſich verräth. 

Erft wenn man fich überzeugt hat, was in der That für 
Niemanden Schwierigfeit hat der mit Fünftlerifcher Auffaffung ges 
gebener Thatfachen einigermaßen vertraut ift, daß in dem Bilde 
die perfönliche Gefahr des Darius in der Schlacht bei Iſſos nach 
einer Erzählung die an fich fo wirkungsvoll und anziehend ift ald 
nur wenige Wendepunfte großer Schlachten befannt ſeyn möchten, 
nicht bloß gemeint ſeyn Fünne, fondern augenfcheinlich und fo bes 
ftimmt ausgedrückt ift daß ed gar nicht anders verftanden werden 
dürfe, ift man im Stande dem Geifte des erfindenden Künftlers 
fein wahres DVerdienft zuzumeffen oder recht zu fühlen wie uner- 
meßlich es if. Wäre diefer beftimmte hiftorifche Bezug und der 
innere Zufammenhang, die Evidenz dieſes Ganzen von Anfang an 
richtig gewuͤrdigt worden, fo hätte die Beurtheilung der Neben— 
Dinge, mit denen fo viele fich zu fchaffen gemacht haben, eine ganz 
andre Richtung genommen. Denn was nicht mit Perfifchem Brauch 
übereinftimmte, war dann ohne Weiteres auf Rechnung des Künft- 
lers zu fchreiben, der fich nicht fireng an das Coſtuͤm gebunden 
hätte. So wäre auch hier Gelegenheit gewefen inne zu werden 
daß zwifchen dem Sinn und Thun und Genügen der großen Künft- 
ler und dem der Antiquare ein Unterfchied iſt, was Manche frei- 
lich nicht leicht zu begreifen oder anerfennen zu wollen geneigt find. 

Und doch ift ſowohl Alerander ald das Perfifche deutlich 
genug gefennzeichnet. Die Anaryriden, den Aermelrock (zavdvs) 
und die Tiaren auch im Krieg ftatt der Helme legt den Perfern 
Herodot bei (5, 49. 7, 6) und Halsbänder (3, 20. 9, 80. Xe- 


der Künftler Aleranderd Kopf unbededt gelafien; der Helm liegt, als wenn er 
ihm eben im der Hige des Angriffe vom Kopf gefallen wäre, am Boden.“ 
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noph. Cyrop. 1, 3, 2.) Die den Mund verhiilfenden Seiten: 
lafchen (ragayvadıdes) heißen Penom bei den Perfern, wie Milz 
fer bemerkt, welcher auch aufmerffam macht auf die zierlich ges 
flochtnen und geſchmuͤckten Mähnen der Perfifchen Pferde, über 
einftimmend mit dem Bruchſtuͤck eines Gefchichtfchreibers (Walz. 
Rheit. Gr. I p. 531), während die des Bufephalos furz gefchnitz 
ten und fleif find wie an den Pferden am Parthenon, Auch die 
gelben Schuhe fehlen nicht, die wir aus den Perfern des Aeſchy— 
[us fennen. Die Stidereien, wie an den Anaryriden des finfen 
den Reiterführers Reihen von Greifen, find Perfifch, Daß die 
Perfer an dem fogenannten Nereidendenfmal aus Kanthog mit 
denen des Mofaifgemäldes. übereinftimmen, ift fchon von Andern 
bemerkt worden. Dem König ift der Bogen gegeben wie auf 
den Grabmälern von Perfepolis und die gerade Tiare (0097) die 
ihn auszeichnet: er ſtimmt vollfommen überein mit dem Kopf auf 
einer einzigen Gilbertetradrachme des Brittifchen Mufeums mit 
BA21A auf der Rücdfeite I) und mit dem Perferfönig im Mus 
jeum Gregorianum CT. 2 tav. 4,22), dem ebenfalls BAZILAEYZ 
beigefchrieben ift.: 

Was den Alerander betrifft, fo würde der Schmuc des 
Panzers, über den eine purpurne Chlamys geworfen ift, auch ei— 
nem Andern als ihm welchem Lyfipp und Apelles den Bliß in 
die Hand gaben, angemeffen feyn: auch die Aehnlichfeit mit Bild» 
niffen von ihm welche Quaranta, Niccolini u. 4. behaupten, ift 
fehr zweifelhaft. Wenn das befannte auffteigende Haar und die 
Blondheit (Ael. V H. 12, 14. Itiner. Alex. 14) zutreffen, fo find 
die Geſichtszuͤge eigenthämlich. Gervinus nennt den Kopf „den 
fadeften im ganzen Gemälde und weit entfernt von dem Löwen- 
artigen dag die Tobredner dem Alerandern ind Geficht Tegen“, 
während ein neuer Lobredner des Gemäldes ihm „etwas Graſſes, 
Stieres, Wildes, das hinter dem Adel der meiſten Perſerphyſio— 
gnomieen weit zuruͤckbleibe“, beilegt. Mir iſt er anders erſchienen. 
Weder Alexander noch Darius und andre Perſonen haben in der 
Abbildung im Museo Borbonico und in andern den wirklichen, 


7) Leake in den Transact. of the R. soc. of litter, Sec, ser. I p- 258. 
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fehr eigenthämlichen und feinen Geſichtsausdruck des Werkes felbft: 
befonders gleicht der Alerander der Zeichnung wenig oder nicht 
dem Gemälde, worin das Geficht des Königs ein bedeutendes, 
mannhaftes,, durch Krieg und Thaten gehärtetes ift, wenig oder 
nicht in Webereinftimmung mit den andern Bildern. Die ungries 
chifchen Aermel kann man als eine hiftorifche Genauigfeit des 
Künftlers deuten, da nach Erathofthenes Alerander feine Tracht 
einigermaßen nach der Perfifchen änderte, nur mit Ausfchluß der 
Tiara, des Kandys und der Anaxyriden; denn daß dieß erft fpäter 
ald die Schlacht von Iſſos gefchehen ift, Fonnte der Künftler fer: 
nerſeits wieder unberickfichtigt laffen. Der Badenbart Aleranders 
ift, wenn er ihn trug, in der Sculptur nicht gerade zu fuchen: 
einen weit ftärferen hat zwar Ptolemäus Philadelphus auf dem 
fhönen Kamee worauf Arfinve neben ihm ift. Andre die das Ger 
fiht Aleranders im Mofaif tadeln, berufen fic auf die Zerftörung 
die auf diefer Seite das Werf erfahren hat und auf die Spuren 
von Ergänzung die fich vorfinden follen, Genug daß ein Griechi- 
ſcher Panzer deutlich und daß er dem Darius gegenüber ift. Dies 
felbe Figur fah ich auf einer Außerft fchönen Minze des Nero, 
auf der Nückfeite zwei Reiter und DECVRSIO. Perfer haben auch 
Mandje von denen nicht verfannt, welche die Schlacht felbft fehr 
falfch deuteten; 8) Andern aber waren fie nicht deutlich genug und 
fie machten Kelten daraus.) Andre mit größerer Ungebundenheit 


8) Gleich Anfangs verfiel der Architekt Bonucci auf die Schlaht von Pie: 
täa, Gran musaico di Pompei, Nap. 1832 fol. Dann 9. Marchand auf die 
von Marathon (überfegt in den Blättern der Börfenhalle 1833 R. 119. 120), 
Graf Palin auf den Kampf des Ventidius mit dem Parthifhen Königsfohn Pa- 
forus. ; 

9) 2. Vescovali, Discorso sul gran mus. di P. Roma 1832, denft an 
Gallier und Griechen in Delphi; de Romanis an Gallier gegen Drufus bei Lugdu— 
num, H. Schreiber an die Marcellusſchlacht bei Claſtidium, Freiburg 1843, und 
diefer wußte trog der auffollenpften Irrthümer, als daB die Schlacht im Beginn, 
daß die Rüftung des einen Theild nicht Griedhifch, daß der Königswagen nicht mit 
Vieren befpannt, fondern eine Efjeda fey u. f. w., den „Mangel einer durchgän— 
gig Aflatifhen Tracht fo mühſam nachzuweiſen und auf die mangelnde Gefichts- 
ähnlichkeit des Alerander und ded Darius mit den ihm befannten Bildern fo viel 
Nachdruck zu legen daß, nachdem daranf Bergk, unter gewichtvollen Einwendungen 
gegen Schreibers Traum, mit einer finnreihen Verbeſſerung deffen Kelten nad) Per: 
gamos verfegt hatte, um von Attalos I. befiegt zu werden (Zeitſchr. für die U. 
W. 1844 N. 34 f.), Gerhard in der Archäol, Zeitung 1844 III ©. 7 der Mei- 
nung feyn konnte Daß dieſe Unterfuchungen den Gegenftand zwiſchen einer Aleranz 
derfchlacht und einem Pergamenifchen Sieg über Kelten noch immer ungewiß laffen, 


470 Die Aeranderfchlacht 


brachten andere Einfälle auf den Markt, die höchftens in fofern 
bemerfenswerth find als fie eins der ftärfften Beifpiele abgeben 
von den Vorftellungen die über die Werfe der alten Kunft als ein 
zu Jedermanns Belieben geftelltes Spielwerf regellofer Taͤndelei 
im Erklären fich feftgefegt haben, Im Jahr 1836 zählte man ſchon 
über dreißig in Neapel, Nom, Franfreich, Schweden u. f. w. ers 
fchienene Erflärungen. '%) Größere Gelehrfamfeit in Bezug auf 
die Aeußerlichfeit bei gleichem Mangel an Ueberficht der Kunſtge— 
fhichte und Einficht in die Natur der Kunft wird aufgewandt 
von Gat. Sanelli, welcher den Phrygifchen Satrapen Arfites oder 
Arfamenes und den Hyrkanifchen Feldherrn und Zonifchen Satra— 
pen Spitrobates oder Mithrivated gegeneinander über in ver 
Schlacht am Granifos erblickt, ') und H. Schreiber welcher Kel: 
ten und Marcellus bei Elaftivium behauptet; eine gefundere Gelehr: 
famfeit jedoch von dem Leßteren. 

Bei der augenfcheinlichen Beziehung des Gemäldes auf eine 
beftimmte Schlachtfcene, auf die welche bei Iſſos entfchied, ift die 
Vermuthung Müllers höchft anfprechend, welcher eine Nachricht 
aus Ptolemäus dem Sohn Hephäftions (im 4.3.) in Anwendung 
bringt, Mitten unter fabelhaften Helenen führt nemlich dieſer 
auch eine gefchichtliche Helena auf, die Tochter Timons in Aegyp- 
ten, eine Malerin welche in jenen Zeiten in der Bluͤthe ftand und 
die Schlacht bei Iſſos malte (als das Bild das ihren Ruf begriindete), 
ein Gemälde das im Friedenstempel zu Nom unter Bespafian 

10) Gran mus. Pompej. Tombe di Ruvo cet. Nap. 1836 p- IV. un: 
ter Demfelben Titel widerlegt Giuseppe Sanchez Nap. 1835 8. unter andern 
Ponticellis Deutung auf Caſars Sieg bei Alerandria, die auf den Tod des Sarpeden 
u. ſ. w. und erklärt fich felbft für Achilled und Heftor der zu Wagen vor jenem flieht nach 
Jl. 9, 352. Ein Lombarde in der Mailändifhen Bibl. Ital. erkannte den Timo: 
leon der mit Syrakufern die Karthager ſchlägt und 3. Chr. Zahn in Leipzig über: 
traf alle zufommen deren Erklärungen er zufammenftellte mit dieſen Worten: 
„Darf mar auf die Gefihtöbildung der kämpfenden Barbaren und auf den Um: 
fand daß es ein Reitergefecht ift, etwas geben, fo fcheint es als fey vielmehr ein 
Kampf zwifchen Römern und Numidiern oder Mauritanern dargeftellt,- in feinen 
Jahrhüchern für Philol. 1840 XL, 210. Oder ift noch genialer der Gedanke 
von Dfen in der Iſis 1843 ©. 937, die Schlaht nach Aegypten zu verfegen aus 


dem Grunde weil Aegyptifche Thiere und Pflanzen in Moſaik an Säufenpoftamen- 
ten deſſelben Hauſes fich befinden worin das Schladhtmofait war ? 

11) Nuove riflessioni sul gran mus. P. per dimostrare la battaglia 
di Alessandro il Macedone al Granico. Napoli 1834 (16 &) Die Tiare 
des Fürſten auf dem Prachtwagen fon nicht Die 008% ſeyn m. f. w. 
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aufgeftellt war. In der That hier ftimmen wichtige Umftände zus 
ſammen: die Vortrefflichkeit des Gemäldes, ohne die es nicht aus 
Aegypten nach Rom verfeßt worden wäre, was fehr leicht durch 
Bespafiian felbft, als er Aegypten befuchte, gefchehen feyn kann; 
die Gleichzeitigfeit des Kuͤnſtlers mir Alerander, zu deſſen Lebzeiten 
die Aleranderfchlachten die größten Meifter befchäftigten; die große 
Berühmtheit die ein folches Bild von Rom und dem neugeftifteten 
Tempel aus natürlich fehr bald erhalten mußte, fo daß eine fo 
foftbare Copie in Mofaif unter der Regierung Vespaſians in eis 
ner Provinzftadt, in einem wohlhabenden Privathaus ausgeführt, 
von dem überrafchend Auffallenden etwas verliert. Eine für Kaſ— 
fander gemalte Aleranderfchlacht nennt Plinius von Philorenos 
von Eretria, einem Schuͤler des Nikomachos: da aber nicht gefagt 
ift, welche Schlacht, fo ift fein Grund gerade ihm die des Mo- 
ſaiks zuzufchreiben, wie Mehrere thun (Niccolini, Quaranta, Schorn, 
Roulez.) Denn aud) das proelium cum Persis von einem andern 
Zeitgenoffen des Apelles, von Ariftides aus Theben, von welchem 
Alerander ein Bild nach Pella mit ſich genommen hatte, war 
höchft wahrfcheinlich eine Aleranderfchlacht; auch Nikias von Athen, 
der um diefelbe Zeit lebte, empfahl lieber Neiterfchlachten und 
Seefchlachten ald Vögel und Blumen zu malen; Ariftoteles rieth 
dem Protogenes die Thaten Aleranderd zu malen. Zweifeln Eönnte 
man ob einer Malerin folche Stärfe in der Thiermalerei und bes 
fonders in Darftellung der höchften Hite des Kampfes zuzutrauen 
fey, wie fie das Mofaif bezeugt: aber wie die Gefchichte nicht 
wenige Frauen vom Geifte der Debora und Telefila Fennt, fo 
weift fie auch feltne Malerinnen auf die den Neid der erften Mas 
ler ihrer Zeit erwecken, eine Elifabeth Skrani u.a. Einen ent- 
ſchiednen Abhaltungsgrund der jo ungezwungen und glücklich auf 
das Mofaik von Pompeji zu beziehenden gefchichtlichen Notiz ung 
zu bedienen fehe ich daher auch nicht in dem Gefchlechte diefer 
Helena, die, wenn die in einem elenden Buch uns erhaltene un— 
verdbächtige Nachricht wahr ift, unter allen Malerinnen nicht we- 
niger hervorleuchtet als die Spartifche Helena unter den Schönen. 
Um aber eine fo wunderbare Erfcheinung als Gompofition und 
Malerei in ihrem Gemälde darbieten, uns erflärlicher zu machen 
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ift daran zu denken wie viel der Einzelne voraus hat wenn von Vie— 
fen vor ihm ein großer Gegenftand oder eine Klaſſe von unter 
fi) nah verwandten Aufgaben fchon verfucht, behandelt, geftaltet 
und auf eine große Höhe der Ausbildung erhoben worden ift, 
Bon ganz andern Anfichten als die hier verfolgten ift ein 
befondrer Freund der Archäologie ausgegangen, der in Schweg- 
lers Sahrbichern der Gegenwart (1846 ©. 261—267) das große 
Mofaifgemälde von Pompeji mit der höchften Bewunderung be: 
fehrieben hat. Ihm ift es genug Alerander und Darius und eine 
entfchiedene Schlacht zu erfennen. Die Frage nach welcher, nach 
- der wirflichen, bedeutet ihm nichts ; wo das Zufammentreffen der 
Könige ſich ereignete, ob überhaupt, fey gleichgültig (das wo 
würde e8 freilich feyn wenn davon nicht das wie abhienge.) „Der 
entfcheidende Sieg des Hellenenfürften und die hoffnungslofe, zer- 
malmende Niederlage des Aftatifchen Großfönigs in irgend einer, 
vielleicht der vorleßten von Aleranders großen Perferfchlachten, 
das fey die Aufgabe gewefen, — das Problem, in einem Symboli- 
ſchen die Sache felbft zu geben.‘ Darum will er alle Rückficht 
auf die hiftorifche Realität, auf das Material der vorhandnen 
Nachrichten befeitigt wiffen. Doch ergreift ihn zuweilen felbft noch 
der „realiſtiſche Tie“, wie wenn er in dem Reiter hinter dem 
Alerander den Hephäftion vermuthet oder die Wirfung des Falle 
des erften Heerführerd um Vieles zu verftärfen glaubt wenn er 
ihn zugleich als einen „Prinzen des Föniglichen Haufes denft, als 
den Bruder feines Königs, jenen Oxathres der hiftorifch in der 
Schlacht bei Iſſos fiel“ (was zwar nicht gegründet if.) Wäre 
ihm erinnerlich gewefen daß hiftorifch bei Iſſos Darius den praͤch— 
tigen Koͤnigswagen mit einem Pferd vertaufchte, fo hätte er es 
gewiß natürlicher gefunden das vorgeführte Pferd auf die Flucht 
des Königs zu beziehen ald auf den „Feldherrn“, deſſen Pferd in 
demfelben Augenblicke zufammengebrochen ift wo er felbft, halb 
noch auf ihm ſitzend, den ungeheuren Lanzenftoß erhielt, fo daß 
fich nicht vorausfehn ließ, er werde das Pferd eines Andern beduͤr— 
fen. Sa er erinnert bei dem fahlen Baumftamm und dem Felfen 
hinter dem Alerander daran daß in der Sage der Felsblock, Stein, 
Higel, Baum wo irgend ſolch ein Bedeutendes gefchehen, fortlebe 
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und „wie dergleichen in der Realität der Oertlichkeit felbft der 
Phantafie einen Halt» und Stüspunft gewähre, fo werde ed auch 
im Kunftwerf eine ähnliche Wirkung hervorbringen. Gerade 
nach diefem Gefeß der menfchlichen Natur wird aud; dag Gemälde 
‚einer ganzen Schlacht mehr Eindruck machen wenn ed eine wirk 
lich beftimmte, von vielen Menfchen geglaubte, gefannte, befproch- 
ne, durch außerordentliche Befonderheiten ausgezeichnete, ald wenn 
es eine nach allgemeinen Begriffen von einem Sophiften zuſam— 
mengefaßte Schlacht darftellt. Bon allen Menfchen am Entferns 
teften von folcher Symbolik, im Gegenſatze der „realen Specias 
litaͤt“ waren die Griechen, die ihre allgemeinften Sdeen in perfön- 
liche Götter, die allgemeinften Erfahrungen über der Menfchen 
Schickſale unter dem Namen beftimmter mythifcher, durch Ketten 
der Sage mit der Wirflichfeit in entfernter Verknüpfung ftehender 
Sndividuen gelegt hatten und die, feitdem fie auch Gefchichte des 
Tags oder eben fo ficher befannte durch die Kunft darzuftellen 
angefangen hatten, und unzählige Beifpiele von einzelnen beflimm- 
ten Schlachten darbieten, manche auch aus der Periode aus wel 
cher das Gemälde in Pompeji herrührt, nicht ein einziges von 
einer unbeftimmten, irgend einen ganzen Krieg oder das Schickſal 
eines ganzen Reichs oder etwa eines ganzen Zeitalterd ſymboliſch 
vorftellenden Bildes. Die von einem Individuum gefeßten, erfon- 
nenen Fälle haben nicht die Kraft der wirklichen, durch das all- 
gemeine Schickſal und wirffiche Tugend und Größe oder wirkli- 
ches Unglück bewirkte Vorfallenheiten. Darum hängt auch in dem 
Mofaikbild, wie auch Müller fagt, „die Frage der Begebenheit 
mit der Auffaffung der Idee des Werkes auf das Engfte zufam- 
men.’ Die Alerandersfchlachten waren dazu vor andern durch 
recht auffallende, wirfungsvolle Ereigniffe und Thaten ausgezeich- 
net, welche die fchwärmerifche Sage in den Gefchichtöbichern wie 
einen poetifchen Stoff ergriffen und fortgebildet hat, und es brauchte 
daher der Künftler der eine Schlacht malen wollte, nicht darauf 
zu finnen wie er das gewinnen wollte was die Staliäner nennen 
particoleggiare il concelto: fondern feine Sache war das Befon- 
dere, Gegebene mit ideeller Auffaffung Fünftlerifch zu einem. in fich 
abgefchloffenen Ganzen, zur Einheit eines Bildes umzuwandeln, _ 
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Duatremere de Duincy (Not, 3) macht die gute Bemerfung 
daß der Maler vermuthlich die Figuren in Lebensgröße genommen 
hatte, die der Mofaifarbeiter auf etwas mehr ald zwei Drittheile 
des Raumes wegen herabfegte. Ob die feinen Stiftchen, die man 
anf eine Million und beinahe 400,000 berechnet hat, aus Glas: 
pafte oder aus natürlich gefärbten Marmorarten beftünden, ift man 
getheilter Meinung gewefen. Der Mofaift Rafaelli entfchied im 
Jahr 1843 für das Letztere. Die Farben waren bei der Entdef- 
fung, wie mir von Mitgliedern der Herculanifchen Akademie ver: 
fichert wurde, weit heller und frifcher, ihre Wirkung vortrefflich: 
durch die Feuchtigkeit und die Wärme, denen fie in Pompeji aus: 
gefeßt waren, erfuhren fie Nachtheil, was die Urfache der Ver: 
fegung des Werks nach Neapel gewefen ift. Aber lange Zeit 
wurde fie hinausgefchoben aus Beforgniß für das Werk, das da: 
bei große Gefahr Taufen koͤnnte. Nachdem fie erfolgt und das 
Mofaif im Mufeum, im Saal der Flora, auf etwas erhöhtem 
Boden ausgelegt ift, fieht man es weit weniger gut als an feiner 
urfprünglichen Stelle. Aber auch bei den blafferen, zum großen 
Theil erlofhenen Farben, die in der Abbildung mehr oder weni- 
ger wieder hergeftellt find, wirft das Werf ald Gemälde, fo gut 
ift die Mofaif gemacht, und fowohl von ihm ald von ihr giebt 
jede erneute Betrachtung eine erhöhte Vorftellung. 

Zum Schluß mag der Göthefche Brief an Herrn Zahn vom 
10. März 1832, fo weit er das Gemälde betrifft, vollftändig hier 
fiehn. ‚Nun ift mein Wunfch erfüllt, und es möchte wohl feine 
Frage feyn daß jenes Mofaif den Alerander als Ueberwin— 
der, den Darius in dem Seinigften überwunden und perfönlic zur 
Flucht hingeriffen, vorſtellt. Es ift ein höchfter Gedanfe daß, in: 
deſſen der Perferfönig fich vor der unmittelbaren Gefahr weniger 
als über den Untergang feines Getreuften entfeßt, fein Wagenlen- 
fer mit dem Peitfchenftiele die nachdringenden, fchon fiegwähnen: 
den tapfern treuen Perfer auseinanderwinft, dem flüchtigen Koͤnigs— 
wagen Plaß zu machen, da denn der Wald der gegen die Grie— 
chen gefenften Speere durch Diefen einzigen Geft dem Zufchauer 
paralyfirt erfcheint. 7) Mitwelt und Nachwelt werden nicht bins 

12) Schorn (9. 9. O. ©: 403) erinnert daß dieſe Speere, wie man dent 
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reichen, ſolches Wunder der Kunft richtig zu commentiren und 
wir genöthigt feyn, nach aufflärender Betrachtung und Unterfus 
chung, immer wieder zur einfachen reinen Bewunderung zurüczus 
fehren. Unmwiderftehlich wird man, ich kann es nicht übergehen, an 
die Schlacht Conſtantins erinnert, die nun Fünftighin der Sieges— 
triumpf des Römifchen Chriftenthums heißen müßte. Es beruhigt 
mich einigermaßen ein zweites Kunftwerf zu Fennen, welches den 
Geift befähigt, durch Vergleichung und Gegenfaß, ſich aus diefen 
Knotengewirre herauszuwinden und ſich den wuͤrdigſten Betrach— 
tungen im Stillen zu uͤberlaſſen.“ 


lich an der Richtung der Figuren ſehe, in eiliger Flucht auf die Schultern genom— 
men feyen und den Paniſchen Schreden des in voler Bewaffnung fliehenden Hau— 
fens zeigen. 


Griechiſche Künftlergefchichte, *) 


Es find jet beinahe fünfzig Sahre daß Heyne (Antiqu. Aufs 
fäße 1, 166) auf das Bedürfniß einer genauer beftimmten Zeitz 
ordnung der Künftler vermittelft Eritifcher Prüfung der Quellen 
aufmerffam machte. Die Gegenftände diefer Forſchungen gehoͤ— 
ren zu den ſchwierigſten und fchlüpfrigften die e8 im Griechifchen 
Alterthbum giebt. ES reicht dabei nicht eine allgemeine Fritifche 
und hiftorifche Gründlichfeit zu, fondern innere Kenntniß von den 
Entwicelungen der Kunft und ihren verfchiedenen Stylarten und 
Richtungen, Vertrautheit mit den manigfaltigen Charafterzügen 
der Kunftwerfe find in vielen Fällen zu ficherem Verſtaͤndniß und 
Wuͤrdigung der Nachrichten ganz nothwendig. Daher hat vorzuͤg⸗ 
fih die Erweiterung der Kunftfenntniß durch die bedeutendften 
Denkmäler auch zur Erforfchung der Künftlergefchichte in neuerer 
Zeit eine mächtige Anregung gegeben. Nach den fchäßbaren Bei: 
trägen welche Heyne und Böttiger geliefert hatten, haben Lange 
und Schorn und vorzüglich Thierſch und Muller auf diefem Ge- 
biet ſich Berdienfte erworben. Diefen trefflichen Männern fchließt 
in feinem unlängft erfchienenen Werke: 

Catalogus artificum, sive statuarii, sculptores, pictores, caela- 
tores et scalplores Graecorum et Romanorum literarum or- 
dine dispositi, 1827, 

Hr. Julius Sillig fih an, nicht bloß durch Vereinigung und Ver: 
arbeitung des gewonnenen Ertrages ihrer Bemühungen, fondern 
zugleich auch durch eine Reihe eigener Bemerkungen. Hervorftechend 
ift in diefem fehr willfommenen Buch die gelehrte Fritifche Behand; 


®) Kunftblatt 1827 Det. N. 81 ff. ©. 321. 
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fung der Stellen aus Plinius, in welcher wir zugleich Probe und 
Pfand einer Ausgabe des ganzen Plinius enthalten, womit ber 
Berfaffer eifrig befchäftigt ift. Seiner ganzen wohlgelungenen, 
gediegenen Arbeit wird das verdiente Lob nicht ausbleiben. Seine 
Forfhung und Kritif find vorfichtig und befcheiden, ohne daß ed 
ihnen an Herzhaftigkeit fehlt: er ift aufrichtig und frei im Wir 
derfpruch und hält eben fo wenig wo anzuerfennen ift an ſich. 
Mit wahrem Vergnügen befolgt man die Behandlung fehwieriger 
Fragen, wie unter Ageladas, Aglaophon, Ariftofles, Phidias, Pos 
Igflet, oder die Conjecturen über neu hergeftellte Namen, wie uns 
ter Amphifrates, Mys. Auf Visconti ift wenig oder mit Aug» 
nahme des Kleomenes feine Aückficht genommen, obgleich er auf 
die Unterfcheidung und die Chronologie der Kuͤnſtler viel Aufmerk 
famfeit gewandt hat,') und obgleich er auch auf manche der wid)» 
tigften neuen Bemerfungen die unter und behandelt worden find, 
unverfennbaren Einfluß gehabt hat. Hierin liegt eine gewiſſe Uns 
gerechtigfeit, felbft wenn man in Hauptpunften dieſem berühmten 
Mann nicht beiftimmen koͤnnte. Es enthält z. B. fein Verzeichniß 
der Steinfchneider mit Anführung ihrer verfchiedenen Achten Werfe 
in der zweiten Ausgabe von Millins Introd. à l’etude des pierres 
gr. 1797 p. 55—80 ?) Manches das gar wohl hätte eingetragen 
werden mögen. Weniger fonnte von anderen Künftler-Berzeichnifs 
fen die Rede feyn. Ganz vorzüglich ift die Kürze zu fchäßen de— 
ren fich der Verfaſſer durchgängig befleißigt; denn zu Feiner Zeit 
war fie empfehlenswerther als jest. Auf unzähligen Punkten übers 
läßt er dem Leſer dad Buch durch die ausführlichen Erörterungen 
welche von Andern gegeben find, zu ergänzen, zufrieden ihn dar— 
auf gewiejen zu haben. Nur der Löblichen Scheu Entbehrliches 


1) Visconti gedachte eine ununterbrodhene Folge berühmter Meifter von 
Phidins bis auf Hadrian, zum Theil nad hiftorifhen Combindtionen aufzuftellen. 
Musee Napol. T. I. p. 44. Im Musde Frangais fo wie im Musde des An- 
tiques, in der Abhandlung von Emeric David über die hronologifhe Anordnung 
der Griedifhen Bildhauer 1807 u. a. Schriften kommt Vieles ausdrücklich von 
ihm vor, viel Anderes das an feine Meinungen erinnert. 


2) Milin bemerkt felbft daß er ein Handfchriftlihes Verzeichniß von Vis— 
eonti benupt habe (über welches Köhler in Böttigers Archäol. u. K. I, 11 fpricht); 
und Biloifon in den Mem. de VInst. de Fr. T. 2 p. 144 giebt diefem geras 
dezu Die ganze Arbeit. 
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aufzunehmen dürfen wir es beimefjen wenn zumeilen in ber Ein: 
fehränfung auch ein wenig zu weit gegangen ift und Umftände 
ausgelaffen find die in wenigen Worten allerdings hätten beiges 
fügt werden fünnen. 9) Daß auch die Stellen der Autoren nicht 
ohne Unterfcheidung nach jener breiten alten Gompilationgmanier 
fämtlich abgedrucdt,, fondern zum Theil nur ausgezogen, furz ges 
würdigt, eitirt, manche die zur Sache gar nichts beitragen, audy 
nicht einmal genannt find, wird man nur billigen. Doch fonnten 
bei diefem gefchickten Zufammendrängen des Stoff wohl doch 
noch manche Umftände und Manches nach verfchiedenen Seiten hin 
in Verbindung gefegt werden, zum Theil ſchon nach Junius, der 
in der That Feineswegs bloß compilirt, fondern nach Datid gutem 
Vorbild große Aufmerkfamfeit angewandt hat und die gefchichtlis 
chen VBerhältniffe zu durchdringen bemüht gemwefen ift. Beſonders 
hat Hr. Sillig, indem er hauptfächlich auf die Zeiten der Kuͤnſt— 
ler und andere äußere Umftände gerichtet war, weniger gefucht 
den unterfcheidenden KRunftcharafter der größten Meifter fo vollftän: 
dig ald möglich aus den Zeugniffen der Autoren felbft hervortre- 
ten zu lafjen, und es kann daraus entftehen daß Manchen die fein 
Buch nachfchlagen, zumeilen Urtheife entgehen die eigentlich nicht 
überfehen werden ſollten. So ift bei Polyflet nicht einmal die 
Hauptftelle von Duinctilian vollftändig, eine Aeußerung Zenophong 
gar nicht, bei Hegefiad nicht die Lucianifche abgedruckt, bei Deme— 
trind nicht die Lucianiſche Schilderung feines allzutreuen Porträts, 
mit welchem Lange (zum Lanzi ©. 84) fehr richtig das Bild der 
uralten Priefterin von ihm zufammenhäft um auf das Rembran— 
difche feines Gefchmads noch mehr aufmerffam zu machen. Und 
folcher Zufammenftellungen für das Kunfturtheil laffen fich aus 
unfern Nachrichten noch fo viele machen. Die Schilderungen des 
Koloffes von Chares bei Plinins u, A, follte gewiß aufgenommen 


3) 3. 8. bei Apollonius, -Neftord Sohn, aus Athen dag diefelbe Infchrift 
aud am einem andern ſchönen Torfo gefunden worden, Winkelmann W. Th. 3 
S. XIII; bei Attalos daß er feinen Apolon in oder für Argos madıte. Go fehlt 
bei Eutychided dag er Sohn des Zoilos und aus Ephefod war, bei Kenokrates 
dag Plinius ihn als Scriftfteler unter Parrhaſius citirt, bei Daſſus fehlt der 
voronftehende Name Eritonius; bei Nikias ©. 289 daß er nad) Pauf, der befte 
Thiermaler feiner Zeit war m. f. w. 
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und Philo in den fieben Weltwundern, welchen Sunius überfah, 
wenigftend angeführt feyn. Bei Phidias find die Lobfprüche aller 
Art die fich bei den Alten finden, weggelaffen (©. 342): aber 
dennoch dürfen fie nicht ganz übergangen werden wenn man voll- 
ftändig urtheilen will, Selbft manche unbedeutende Aeußerungen 
fpäterer Schriftfteller würden wir lieber in ein Werk diefer Art 
unter einer Rubrik des Nichtsfagenden zur Teichten Ueberficht bins 
ftellen als einem Zweifel an der Bolftändigfeit des Materials zum 
Urtheil Raum laffen. 

Freilich läßt fic) hiergegen einwenden daß die inneren Ber: 
hältniffe fich doch nur im Zufammenhang und durd) die Beziehun: 
gen verfchiedener Künftler auf» und gegeneinander völlig deutlich, 
machen lafjen und daß die befondere Künftlergefchichte gerade auf 
diefer Seite der gefammten Kunftgefchichte, welche mit den uns 
fchäßbaren Urtheilen der Alten die Entwicklung aller aus eigener 
Anfchauung gewonnenen und geläuterten Begriffe verbindet, Manz 
ches fortzuführen überlaffen fan, Aber dann kann man auch wies 
der fragen, ob ed nicht überhaupt befjer ſeyn möchte die Schwie- 
vigfeit die bei aller alphabetifchen. Behandlung ftatt findet, ganz 
zu umgehen und von den wichtigften Künftlern, an welche der Fa⸗ 
den der Gefchichte gefnupft ift, nach der Zeitfolge und getrennt 
nad) Klafjen zu handeln, fodann aber auch alle übrigen von denen 
weder die Zeit noch unterfcheidende Eigenfchaften befannt find, 
nach den verfchiedenen Zweigen der Kunft zufammenzuftellen. Wir 
fähen aledann 3. B. die mythifchen und Gollectionamen, wie Daͤ— 
dalos, Epeios, Smilis mit feinem Vater Eufleided, der nicht wer 
niger gemacht ift wie der Homerifche Phereflos, Eucheir der Vers 
wandte des Dädalog, Philofles, Telephaned u. A. in einer befons 
dern Abhandlung fich gegenfeitig erläuternd. Beiläufig zu bemers 
fen, wie fommt es daß diefe Namen und im Anhang noch, einige 
andre defjelben Schlags aufgenommen find, da nad) der Vorrede 
Grundfab war die Künftler der mythifchen Zeit auszufchließen ? 
Agamedes und Trophonios und eine beträchtliche Anzahl anderer 
Namen, ja die Telchinen, die Kyflopen und felbft die Kabiren 
fonnten faft mit demfelben Recht unter den wirklichen Eigennamen 
ftehen als jene, und allerdings iſt die mythifche Kunftgefchichte, 
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obgleich ziemlich mager und unfruchtbar, einer genaueren Unterz 
fuchung doch wohl werth. Kerner würden die Römifchen Künft- 
fer, auch die Etrurifchen ſich abfondern von den Griechiſchen; zu- 
fammenftünden die Vaſenmaler (Taleides, Alfinos, Afteas, Cha- 
riton, Euonymios [Euthymides], Nikofthenes), die Mofaifarbeiter 
( Dioskurides, Soſos), und in größeren Reihen Bildhauer, Toreu— 
ten, Steinfchneider, Maler. Ein allgemeines Regifter würde für 
den allgemeinen Gebrauch ungefähr diefelben Bequemlichfeiten ges 
währen wie die alles untereinandermifchende alphabetifche Anords 
nung. Auch liegen fich noch auf wenigen Seiten wieder befons 
dere Kiften aufftellen von denen welche Bildhauer und Baumeifter 
oder Bildhauer und Toreuten oder Maler in Einer Perfon gewer 
fen, welche zugleich über Kunft gefchrieben, oder fyuchroniftifche 
Namentafeln nad den verfchiedenen Kunftarten u. f. w. Dod) 
wenn von Zufäßen die Nede ift welche zu wünfchen die Schäß- 
barfeit des Werfes felbft Veranlaffung geben fan, fo wird man 
leicht zugeftehen daß fehr zweckmaͤßig eine Abhandlung ſich anfchlies 
Ben wiirde worin etwa die folgenden Gegenftände in befonderem 
Zufammenhang von Neuem erörtert wären. Cine bis jeßt noch 
faft ganz fehlende Ueberficht der ziemlic; reichhaltigen Kunftliteras 
tur der Alten fönnte den Uebergang bilden zu einer allgemeinen 
Würdigung des Plinius und Pauſanias in Hinficht auf Kunft, 
worin natürlich manche einzelne Bemerfungen die auch in der 
Schrift zerfireut vorkommen, nicht fehlen dürften. Dann wäre 
eine Weberficht der verfchiedenen Schulen, auch der Künftlerfamiz 
lien und eine genauere Prüfung mancher dahin gehörigen Berhälts 
niffe zu wünfchen. Um nur einige Nebenpunfte zu erwähnen, fo 
enthält das Künftferlerifon fo viele Beifpiele davon daß mehrere 
Künftler zu derfelben Arbeit ſich vereinigten, häufig auch die Münz- 
fchneider, daß mehrere gleichnamige ohne ausdrückliche Unterfcheiz 
dung erwähnt werden, ferner Daß der Vater auch der Meifter des 
Sohnes gemwefen, wo denn die Vergleichung lehrt in wie weit «8 
daher in gewiffen Fällen wahrfcheinlich ſey daß die Väter der an 
Kunftwerfen beigefchriebenen Künftler ebenfalls aufzunehmen feyen. 
Ueber die Sitte und die Einrichtung der Namensauffchriften über- 
haupt, woruͤber ſchon Dati einen Excurs hat, über das enornoe 
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und Enorsı, über die Stelle, die Schriftzuge, in Hinficht mancher 
über die Zeit der Auffchrift, die Aechtheit oder Unächtheit derfelz 
ben und über andere Punkte wäre Manches zu fagen. 

Um auch einen Tadel auszufprechen, welcher übrigens durch 
bloße Aufmerffamfeit zu vermeiden war, fo bedauern wir daß 
nicht die Infchriften fowohl von Statuen ald von Bafen und von 
gefchnittenen Steinen durchgängig und vollftändig mitgetheilt find, 
und zwar in ihrer eigenen Schrift. Die verhältnigmäßig fo un- 
wichtigen Römifchen Snfchriften, meift von Gräbern, im Anhang, 
die fo viel Raum einnehmen, dürften dagegen füglich, wie ©. 149 
mit einer gefchehen ift, auf gewöhnlichen Druck zurücgebracht wer: 
den, was überhaupt bei bloßen Anführungen immer gefchehen follte. 
Bon den andern müßten nicht einmal die Bruchftüce ausgelaffen 
werden, etwaiger Finftiger Entdeckungen wegen, da der glückliche 
Zufall fchon fo Vieles in erwünfchte Verbindung gebracht hat.) 

Ein Buch von fo reichhaltigem und verfchiedenartigem Stoff 
wird bei einem aufmerffamen Leſer leicht manigfache Bemerfungen 
hervorrufen. Wir theilen deren einige mit und bitten den Df. 
darin ein Zeichen theilnehmender Freude an feinem Buch zu er- 
blicken, 

Ageladas. Der Widerfpruch in Anfehung der Zeit diefes 
merkwürdigen Meifters, indem drei verfchiedene Werfe von ihm 
beftimmt der 65. und 67. Olymp. angehören und doch aud) 
von einem Grammatifer angeführt wird daß ver von demfelben 
gemachte Herafled Alexikakos zu Melite CHesych. 6 && MeArrng 
"AhzEixorog) zur Zeit der großen Peſt, DI. 87, 3. 4 errichtet 


4) Solche Bruchſtücke finden fi bei der Venus von Milo, in den Ter- 
racottas of the Brit. Mus. Tab. 32. 60, an einer filenartigen Figur im Mu- 
seo Gabino Nr. 12, einem fo mittelmäßigen Stück Arbeit daß Bisconti fid auf 
Winkelmann: Bemerkung (VII, 3, 15) beruft, unter den Namen feyen oft die 
Meifter der Originale gemeint, während Andre bei Zroieı immer ein Original: 
were verftehen zu müffen glaubten (f. Wolfe Analekt. I ©. 145); und daß Zoega 
in den Dänisch gedrudten Kunftberichten in diefer Auffchrift an einem zu Gabü 
gefundnen Gilen ... TENH2 KAI AEZ.. . die Weihenden verfteht, Die 
ſich aus Frömmigkeit eingeichrieben, obgleih EIZOIOYN dabei fteht [Mon. Ga- 
bin. p. 34 n. XII, R. Rodette Lettre ä Mr. Schorn 1832 p. 54 Auo]TE- 
NHZ KAI AE2[xivns 'Podı]OI EIIO1OYN], fodannı .... [1Y]21M A- 
XOY ENOIEI an einer aus Griechenland gebradıten Statue in Feas Miöcel 
laneen p. CÄCI und in Winkelmann Br. an Daßdorf ©. 216. 
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worden fey, wo alfo der Künftler viel über hundert Jahre alt ge 
wefen ſeyn müßte, hat zu drei verfchiedenen Annahmen Anlaß geger 
ben und aus deren fcharffinniger Prüfung ift nunmehr eine vierte 
Erklärung hervorgegangen. Ein Umftand ift bei diefer Sache noch 
nicht hervorgehoben worden , wenn nicht vielleicht Müller in der 
noch nicht gedruckten Abhandlung über Phidias, worin er wegen 
der Zeitrechnung jenen Scholiaften verwirft, wie Hr. Sillig anführt, 
zugleich dabei denfelben Grund gehabt haben follte welchen wir 
anführen werden. Die Erzählung nemlich war daß die Peft, nach 
dem fo viele Menfchen umgefommen waren, nach der Errichtung 
jener Statue aufgehört habe. Herakles alfo hätte ſich als Alexis 
fafos und das Tempelbild ald wunderthätig auf die glängendfte 
Weife welche nur zu denken ift, bewährt gehabt. Bei einer from- 
men Erdichtung folcher Art wird Niemand eine hiftorifche Unridy- 
tigkeit, die zur Sache dienen fonnte oder nothwendig war, ver- 
wunderlich finden. War das Bild fchon vorher an feiner Stelle 
geweſen, fo entftand die Frage, warum es denn nicht früher ger 
holfen hätte? alfo fiellte man lieber feine Einweihung in dem 
Zempel mit dem Abzug der Peft in unmittelbare Verbindung. Und 
bier ift es gar nicht nöthig mit der Vermuthung zu Hülfe zu kom- 
men daß das Bild vielleicht vorher anderswo geftanden habe, oder 
mit ähnlichen: fondern man darf getroft den Exegeten zutrauen 
daß fie bald aus Umfenntniß, bald wiffentlich zu Ehren ihrer Hei- 
math und ihres Heiligthums Unrichtigfeiten dieſer Art einzumifchen 
gar wohl fähig waren, Eingang fanden diefe gewiß eben fo leicht 
als diejenigen Erfindungen welche ihren Grund im Politifchen und 
im Ehrgeiz oder in der Anefvotendichtung überhaupt hatten, von 
welchen beiden Klafjen bei Phidias (S. 335) nach Millers, und 
unter Apelles nad) Tölfens Erforfchung merkwürdige Beifpiele er- 
wähnt find. Sicher war daß die Statue Ageladas, den Lehrer 
des Phidias, zum Meifter hatte; ob der einige Sahrzehnte früher 
oder fpäter aus der Welt gegangen fey, war den Meiften unbe: 
fannt oder gleichgültig; deſto begieriger nahmen Viele die Ger 
fhichte auf daß das Bild die große Peft bezwungen habe, fo daß 
diefe in die Schriften über Kunftwerfe übergieng, aus denen der 
Scoliaft gefhöpft hatz und in dieſen unterließ man dann nicht, 
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nachgehendd aus der Peft die Zeit des Ageladas DI. 87 zu ber 
ſtimmen, wie wir aus Plinius fehen, der ihn in diefe Zeit feßt. 
Diefe Erklärung aus Erdichtung, Leichtgläubigfeit und Unfritif, 
fo gewöhnlichen Erfcheinungen im Griechifchen Alterthum, fcheint 
einfacher und natürlicher als die Annahme eined zweiten jüngeren 
Ageladas, auch in der Art gewendet welche Hr. Sillig vorfchlägt, 
wobei ein eigener Srrthum des Plinius und zugleich ein anderer 
ded Paufanias in derfelben Sache vorausgefeßt werden muß. Wie 
viel kecker it die Erfindung der Phigalier, welche aus ganz Ahn» 
lichen Beweggründen fagten, ihr Apollon habe den Beinamen Epi- 
furios von der Abwehr derfelben großen Peft erhalten. Müller 
hat bemerft daß die Pet gar nicht nad) Arfadien gedrungen ift 
und daß der Baumeifter Iktinos zu jener Zeit nicht hätte hinfoms 
men fönnen, *%) Den Zeus in Naupaftos, nach DL. 81, 2, kann 
der alte Ageladas wohl gemacht haben und ed vereinigt ſich als— 
dann Alles was von ihm angeführt wird bis auf die Errichtung 
des Alerifafos vor dem Ende der großen Pelt. [Bon der gleichen 
Meberzeugung von der Unglaubhaftigfeit der Tempelfagen zu Ch: 
ren mancher Götterbilder geht aus was oben ©. 41 f. über den 
Alerifafos von Ageladas und den von Kalamis bemerft ift. Auch 
mandye andre Angaben die in der Kunftgefchichte ſich erhalten, 
beweifen mir nur den frommen Eifer, den Werth und die Heilig- 
feit alter Götterbilder durch Erdichtungen über die Kraft die fie 
ausgenibt oder den Schuß der Götter unter welchem die Künft: 
ler geftanden, fühlbar zu machen, wie z. B. was Plinius von 
Dipoͤnos und Skyllis in Sifyon erzählt. Hier nimmt Thierfch 
(Epochen ©. 142) nach einer ganz andern Erflarungsweife Neid 
und Berfolgung der einheimifchen Künftler als die Triebfeder an, 
und leitet dad Delphifche Drafel über den Hunger und die Uns 
fruchtbarfeit von der Gunft der Priefter gegen die Künftler ab, 
Die Hypothefe defjelben Gelehrten von einem älteren und jüngeren 
Ageladad wird verfochten von Bölfel in dem archäoleg. Nachlaß 
©. 106— 113. R. NRochette hingegen erklärt in feinem Supple- 
ment au Catalogue des arlistes die Angabe der Scholien zu den 


*) Nach dem vorläufigen Bericht im den Götting. Anz. In der Vorleſung 
felb de vita Phidiae kommt dieß p. 15 vor. 
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Fröfchen (594), daß der Herafles Alerifafos von Ageladas gemacht 
und zur Zeit der Peſt aufgeftellt worden fey, als ein Mißverftändniß. 
Walz der auf diefen Anlaß die Chronologie des Ageladad noch- 
mals recapitulirt Cin den Heidelberg. Sahrb. 1845 ©. 393—96), 
hält „die Verwerfung eines ausdrüclichen Zeugniffes von einem 
Schriftfteller defjen Nachrichten auch fonft in der Archäologie will- 
fommen und durd Monumente beftätigt ſeyen“ (große Ehre für den 
mir vollig unbekannten Scholiaften) für eine Gemwaltthätigfeit und 
zählt daher das Problem zu den noch ungelöften. Vermittlungen 
wie die von Nanfe de Aristophanis vita p. CXCIV s. gehn von 
einer ähnlichen Anficht von der Befchaffenheit der Ueberlieferung 
über Einzelheiten diefer Art aus. Noch weniger fann ich nad) 
den von mir gemachten Erfahrungen an fo manchen „„Schriftftel- 
lern‘ denen wir nebenbei auch glaubhafte Nachrichten verdanken, 
mich darin finden, wenn die Peſt welche die Phigalier meinten, 
nicht die große berühmte, fondern eine zehn Sahre frühere unbe: 
fannte gewefen feyn und ihre Sage dienen fol, mit andern eben 
fo Eünftlichen Bemweismitteln, die Aechtheit der Gefandtfchaftsrede 
des Theffalos an die Athener und die gefchichtliche Wahrheit der 
MWiderfprüche worin fie mit andern Zeugniffen fteht, zu erweifen. 
So benußt diefe Sage Chr. Peterfen in feiner gelehrten Unterfus 
chung über die Lebensverhältniffe des Hippofrates in Schneidewins 
Philologus IV ©. 235.] 

Den Anthermog, aus der alten Bildhauerfamilie in Chiog, 
feines berühmten Namens verluftig zu erklären, aus dem Grund 
weil der Name nicht Griechifch fey, ift eine unnöthige Strenge. 
Zwar fcheint auch ein gelehrter Abfchreiber des Plinius daffelbe 
gedacht und darım Archermus erfunden zu haben, was dann in 
Achermus verdorben wurde. In Anfehung der Endigung ift eigent: 
lich kaum eine Berfchiedenheit in den Handfchriften. Sn dem 
Schol. des Ariftoph. aber Av. 573 hat man "Aoxevvovg ald Vater 
des Bupalos und Athenis erft durd, die Verwandlung in den 
Accuſativ hineincorrigirt, und ſich dadurch genöthigt auch Prod in 
Pool zu ändern und xad zu ftreichen. Laͤßt man Alles unangeta- 
ſtet, Archenus (denn "Aoxevovs ift zu fchreiben, flatt "Aoxewvovs, 
und dieß gilt für ”Aoxlvoog, wie aoxeiaog u, a.) alfo als Schrift 
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fteller, welchem dann (Antigonos) Karyftios oder Karyſtios der 
Pergamener, der neol dıdaoxarıav gefchrieben hatte, entgegenge: 
feßt wird, fo ift Alles vollfommen in Drdnung ; und daß der Das 
ter des Bupalos und Athenis nicht ausdrücklich genannt ift,*) den: 
tet auf feine Berühmtheit und zugleich auf die größere der Söhne. 
”Avgeouos bedeutet hermesgleich, und Hermes hat auch auf 
die Kunft Beziehung genug; ähnlich find avsmiuog, avrıdeog, av- 
tinaıg, Avyırvoo, ’Aydıann, ’Avrılewv, 'Avrınarno und mehre 
andre Wörter, **) 

Attalus machte nad) Paufanias den Lyfifchen Apollon in 
Argos. In Argos aber wurde vor mehreren Sahren an einer 
Statue der Name ATTAAOZ entdekt, Boͤckh giebt ihn Nro. 
1146 aus Fauvel und bezieht ihn auf den aus Pauſanias be= 
fannten Künftler. Auch Dodwell Tour through Greece 2, 217 
führt diefe Statue und den einfachen Namen an. Sn dem Sours 
nal der Sstalienifchen Literatur zu Padua 1811 Th. 28 ©. 86 ift 
aus einem Brief aus Korfu vom 6. Aug. 1810 von jenen Nach— 
grabungen bei dem Theater in Argos nähere Nachricht gegeben. 
Sie wurden auf Veranlafjung eined Doctor 8. Franck und unter 
Leitung eines Griechen aus Ambrafia betrieben und lieferten nebft 
zwei Bagreliefen wenigftens fechzehn Statuen und Büften, Statuen 
befonders von Venus, Aesculapius, Mercur, unter der Hälfte der 
natürlichen Größe, Alles von ungemeinem Werth, Cmirabilissimi 
per P’arte), in die Hände des Paſcha, der fie fämtlich an Lord 
North für 1200 Zechinen verfaufte. Darunter ift nach dieſem Bes 
richterftatter eine Büfte, diefe denn neben der Statue mit dem Na: 
men Attalo d’Andragato celebre scultore Ateniese, alfo "Arrarog 
’Avydoayasov und vielleicht AInpados, wenn nicht der Mann mit 


*) So ift bei Jamblichus V. P. 34, 241 unter zoü naroös Enıyaguou 
ci &2E8ivov dıdaozekias Helothaled verftanden. Kl. Schr. I, 278. 


*) Bei Plinins vertheidigt Anthermus, nad den Handſchriften, Völkel 
archaäol. Nachlaß ©. 120, während 8. DO. Müller zu demf. © 151 nad den 
Scholien des Ariftophanes , auch bei Suidas und der Eudokin, Athenid vorzieht. 
Bergk in einem Programm, Exercitatt. Plin. 1847 p. 30 s. nimmt aus dem 
Cod. Bamberg. u. a. Archermus, das mit "Egueoyos zuſammentrifft. Eben fo 
Jan im Tübinger Kunftblatt 1833 ©. 141. Der Bamb. hat an zwei Stellen 
Archermus vom Boter und Anthermus vom Sohn; der Monac. Archemos 
vom Bater, Anthemus vom Sohn. 
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dem celebre, welches die Anführung des Paufaniad meint, zugleich, 
den Drtönamen zugefeßt hat. 

Sallimahus. Go fchäkbar die Abhandlung über den 
Beinamen diefes Künftlers ift, fo bleiben dennoch Schwierigkeiten 
übrig. Wenn ihn nach Vitruvius 4, 1 die Athener xarareyvog 
nannten propter eleganliam et sublilitatem arlis marmoreae, fo 
wollten fie fchwerlich das Uebermaß fleißiger Ausführung loben; 
und enthält gleich verfünftelt, wie Schneider überfeßte, einen 
andern Nebenbegriff, fo entfpricht doch allerdings im Allgemeinen 
diefer Ausdruck dem Griechifchen., Dieß beweiſet dad Wort des 
Sophofles, welcher an Aefchylus tadelte 70 nız00V zal xararey- 
vov 175 avroo xaraoxevung, >) auch eine Art falfcher Richtung 
oder Anwendung der Kunft. Freilich legt auch Dionyſius dem 
Kallimachos Feinheit (Aenroryr«, subtilitatem oder vielleicht ar- 
gutias, in der Sprache des Plinius) und Zierlichkeit (xuoıw) bei. 
Aber dieß find Dinge die gewöhnlich verfchieden beurtheilt wer: 
den, und Plinius giebt und über die Feinheit und Zierlichkeit in 
den Arbeiten des Kallimachos guten Auffchluß. Auch fagt Pau—⸗ 
fanias (1, 27, 7) in befter Uebereinftimmung mit ihm, in der 
Kunft felbft (dem wahrhaft Bedeutenden und mit Recht Wohlge— 
fälligen) ſey Kallimachos hinter den Erften geblieben, nur in der 
Gefchicklichkeit, fo daß er auch den Bohrer bei dem Marmor gez 
braucht habe, alfo in der Kunft der Ausführung im Einzelnen fey 
er der Erfte geweſen. Unabweislich und dem Sinne nah mit 
xatarsyvos wohl vereinbar ift die andere Bezeichnung, welche Sil- 
lig nad) Handfchriften fowohl des Paufaniad ald des Plinius der 
gemeinen Lesart in beiden »axıLoreyvog vorzieht, nemlich zarwry- 
Eireyvog, was nach der fhom von Schneider angeführten Stelle 
des Dionyfius die ubertriebene Ausführung in Aederchen, Härchen 
und der ganzen Oberfläche der Haut bedeuten kann. Aber Plinius 
felbft fcheint doc zaxıLoreyvos oder einen Ausdruck ähnlicher Bes 


5) Plutarch. de prof. in virt. 7. Aehnlich bedeutet zera in zutdrouos, 
von unordentlihem, gleichſam verdorbenem Haar, »utdyAm00og, im Reden oder 
in yAuooaıs , veralteten Ausdrücken, ausfchmeifend , in xatadoxzew, von übler 
Meinung, »ateyunaus, vermeibert, zatayvıoo, entfräften. Dagegen hebt es die 
Bedeutung in zaıdFeng, KATixagrEos, zurrogos, wiewohl entered auch über: 
drüſſig (verfättigt) iſt. 
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deutung geleſen zu haben, indem feine Worte dieß beſtimmt aus? 
drücen, jenes zum Theil dagegen gar nicht berühren. Ex omni- 
bus aulem maxime cognomine insignis ast Callimachus, semper 
calumniator sui nec finem habentis diligentiae, ob id x 
xıkörexvog appellatus, memorabilis exemplo adhibendi curae mo- 
dum (dadurch daß er nicht Maß hielt). Huius sunt saltantes 
Lacaenae, emendaltum opus, sed in quo gratiam omnem diligen- 
tia abstulerit. So vereinigt er die zwiefache Anficht der Sache, 
die des KRiünftlers, der Recht zu haben glaubte wenn er fich in der 
Ausführung nie genug that, und der Andern, welche fagten daß 
er nicht wiffe wann er aufhören ſollte und ihn darum tadelten, 
wie denn Apelles an ſich als den einzigen Vorzug vor Protoge—⸗ 
nes rühmte, quod manum de tabula sciret tollere, Der Erzgießer Ayols 
lodor aber wurde nach Plinius insanus genannt als ein inimicus sul 
iudex. Daß er durch; zu viel Ausführung der Grazie ſchade, iſt duch 
an Mengs getadelt worden ; und die Holländer haben den Ausdruck 
Perfectie-Krankheit, wie Leibnig einmal anführt. Daß das Wort 
Kunfttadler, der die Kunft fchlecht macht, auch das bereitd Vollen: 
dete als noch unfertig fehilt, mit der Erklaͤrung des Plinius ca- 
lumniator sui, mit eigenen Arbeiten alfo eben wie mit freniden 
nicht verträglich fey, läßt fi gewiß nicht behaupten, da zuweilen 
der befannte Charakter einer Perfon hinzuzunehmen ift um einen 
Beinamen richtig zu beziehen; und ein Grad von Räthfelhaftigfent 
ift ohnehin den Zunamen nicht fremd. Dabei fommt dieß #axı- 
Cöreyvog zugleich auf den Begriff von xarareyvos und zaurarndı- 
zeyvog ungezwungen zurück, indem ed aus demfelben Grund her 
vorgeht oder zu demfelben Fehler, einem aͤngſtlich uͤbetriebenen 
Fleiß hinführt. Ja wenn Pauſanias fich zweifelhaft ausdrückt, 
ob der Künftler felbft ven Namen ficy beigelegt oder ihr von Anz 
dern erhalten und angenommen habe, jo möchte man auch bei ihm 
lieber #wxrılöreyvog lefen, da dieß an fich keineswegs fo tadelnd 
Elingt daß es nicht Jemand von fich felbft gebrauchen koͤnnte, fon- 
dern vielmehr nur den Grundfaß welchen jener Meifter befannte, 
derb ausdrüct. Welcher Künftler dagegen möchte ſich ſelbſt zara- 
in&treyvog neinen?* Wollten wir aber annehmen daß xaxıLo- 

*) Dieß überfieht oder Beurfheilt ganz anders K. ©. Müller zu Völkels 


488 Griechiſche Künftlergefchichte. 


reyvos in den Paufaniad aus dem Plinius gefommen fey und 
die dort pafjende Lesart verdrängt habe, fo müßten wir zugleich 
bei diefem einen alten, befonders gelehrten Abfchreiber vorausfegen, 
welcher anderswoher das xararnsireyvog herbeigezogen hätte, auf 
ähnliche Art wie Clavier das Vitruvifche zarazeyvog in den Pau— 
faniad. Die Sache ift in der That fonderbar: die Lesart xara- 
inStteyvos in Handfchriften von beiden Schriftftellern und hier: 
durch wahrſcheinlich, an fich auch paffend zu dem Kunftcharafter 
des Kallimachos, und dennoch im Zufammenhang beider Autoren 
anftößig. Diefe Schwierigfeiten würden ſich fammtlich auflöfen 
wenn man feßte zaradnSıreyvog, der die Kunft weßt, fchärft, fich 
immerzu antreibtz ein Ausdruck auf welchen Pindar leitet wenn 
er (Isthm. 5 fin.) den Lampon einen Webftein der Athleten nennt 
(aIAnraloıv yarxodauavı’ axovar) und in gleichem Sinn IyEaıg 
gebraucht. ) Die Wort verträgt ſich mit Allem was Plinius 
fagt und kann dennoch auch als Lobſpruch gelten; auch ift es 
fihmwerverftändlich genug um leicht in das andre, in der Sprade 
der Rhetorik wenigftens nicht ganz unbefannte Wort verwandelt zu 
werden , fo wie Andere die fich vielleicht an das calumniator sui 
hielten, dafuͤr xaxıloreyvog feßen mochten, wenn nicht etwa ver— 
fehiedene Schriften die Anekdote mit allerlei Verfchiedenheiten ents 
hielten und auch diefes Wort darboten. Doch zu viel Worte über 
eine nicht ganz auszumachende Sache. [Siebelis beftreitet im 
Auctarium Annotalionum ausführlich Silligs Vermuthung catate- 
xitechnus, welche diefer nachher aus dem Cod. Bamberg. in den 
Tert aufgenommen und p. 58 feiner Ausgabe gerechtfertigt hat. 
Unter denen die ihm beipflichteten,, ift nicht zu übergehn Lange 
(Berl. Sahrb, 1829 Th. 1 ©. 125.) Aber mit vollem Recht 
behalten die neueren Herausgeber des Pauſanias bei ihm xaxı- 
Coreyvos bei, das diefer offenbar in dem Sinne nimmt daß Kal: 
limachos die Kunft der andern herabfeßte, durch feine eigne ſtren— 


Nachlaß ©. 154 f., wo er fonft dad zararnxeıvy Tas reyvas &ls pleßıa zei 
nıila xal yvoüs xai ToUtoıs Öuoıe bei Dionyfius befpridt. 


6) Ol. XI, 20 I7Emıs dE re pürt doeıg nori neAwgıov ‚sgucon: 
»A£os. So fagt Eenophon Inysır 10 goörnua, Iniyeır Tas wuyag &is Ta 
nol&uıe. Hesych. zaradngaı, napnfiveı. So auch hauskarlis haesselse, 
eos s. aculeus militum. Heimskringla II, 348, 
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gere Ausführung oder feine Beurtheilung; denn er legte fich den 
Namen bei oder ließ ihn gern und felbftgefällig gelten (Garsorn- 
oev Ep’ avıo) indem Andre ihn ihm beilegten. So fah Paufas 
nias wenigftens die Sache an. In dem Sinn eines calumniator 
(nicht priorum , fondern) sui fünnten diefen Namen nur Andre 
dem Künftler beigelegt haben, und diefe Fonnten ihn dann aud) 
auslegen oder den Fehler der leicht, wenn nicht nothwendig ſich 
daran heftet, beftimmter ausdräcen durch zararm£rreyvog fowohl 
als durch #orareyvos, Kallimachos felbft Fonnte fich nennen za- 
tasnäiteyvos, fo wenig auch wahrfcheinlicd, ift daß er es wirklich 
gethan habe. Wefentlich unrichtig ift e8 nur in Namen und Aus— 
legung bei den verfchiedenen Autoren Webereinftimmung und eine 
unnatürliche Stetigfeit der Ueberlieferung auch in folchen Dingen 
vorauszufeßen.] 

Sfopas. Den Phaethon der Gefelfchaft der Aphrodite 
und des Pothos von Sfopas in Samothrafe zu entziehen, ift um 
fo bevdenflicher als in Korinth im Tempel der Aphrodite mit ihr 
gerade nur Helios nebft Eros verehrt wurde (Pauf. 2, 4, 7.) 
Nur überfehen ift die eherne Aphrodite auf dem Bock bei Paufas 
nias (6, 25, 2), welche noch eine befondere MWichtigfeit erhält 
durch den Gegenfaß gegen die Aphrodite des Phidias, im Ins 
nern des Tempeld, mit der Schildfröte, wonach die Göttin tus 
gendhafter Hausfrauen und nicht freier Füfte gedenft. Eben fo 
ift das Paar von Eumeniden das an einer andern Stelle (©. 134) 
erwähnt ift, zufällig bei Sfopas felbft ausgelaffen. Auch ift es 
gewiß nur Verfehen, nicht abfichtlich geänderte Schreibung (exa- 
eo für Exareon) wenn der Verfaffer in der Gruppe von Leto 
und Drtygia einer jeden von beiden ein Kind, ftatt der Drtygia 
auf jeden Arm einen der Zwillinge giebt (vgl. Levezow Mebdic. 
Venus S. 59.) Tyrwhitts Aenderung oxoAıa in Ixona, d. i. 
Al in Il, welde Jacob8 fo glänzend gerechtfertigt hat, nahm 
auch Billoifon an in den Mem, de Y’Institut de Fr. 11, 146. [Sm 
Rhein. Muf. 1835 III ©. 351 ift zu den Vermifchten Schriften 
von Sacobs Th. 5 ©. 463 ff. bemerkt: „Es folgt die befannte 
Abhandlung über oxoAıa Eoya beim Strabo. Die Emens 
dation Irona Epya hat der Berfaffer ebenfalls vertheidigen zu 
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muͤſſen Anlaß gefunden, und er thut es, wie früher 3, 476 Fury, 
fo hier mit großer Geduld gegen das wunderlichfte Gerede in den 
Wiener Jahrbuͤchern, und ausreichend auch gegen Broͤndſteds Rechte 
fertigung der Bulgata (Reife 2, 161), welcher anıa Eoya bei 
Pauſanias 5, 17, 1 gegenüberfielt. Diefe Erflärung fand auch 
in den Annali dell’ instit. di archeol. 1830 2, 298 Beifall, ws 
der weit näher liegende Gegenfaß 09% (Eoava) angegeben und 
wenigfteng die Deutung auf Gruppen im Gegenſatze der Einzel- 
figur abgelehnt, unter &0y0v 0204109 aber une statue inclinde, 
onduleuse et remuée verftanden wird: Ganz gewiß hat Müller 

jeßt die Meinung Aeginet. p. 110, welche die Leffingfche ift, 
laͤngſt aufgegeben. Ehe man eine fo durchaus wahrfcheinliche 
Emendation verwarf, hätte man auch dieß noch bedenfen follen, 
ob Strabon der Schriftfteller fey bei welchem man einen fonft 
unerhörten, alfo doc; gewiß hier gefuchten Kunſtausdruck, von fo 
allgemeiner Bedeutung daß er den apyaroıs Eoavorg gegenüber: 
fteht (welch ein Gegenfaß aber, man möge aus oxoAıa audy ma⸗ 
chen wad man wolle!), erwarten dürfe Sa noch mehr: Stra» 
bon fagt nicht einmal, wie der Verfaffer (S. 487) gegen die an- 
gebliche Gruppirung anführt, daß der Latona zur Seite die Dr; 
tygia mit den Zwillingen auf den Armen geftanden habe; fon: 
dern nad) dem Zufammenhange fland in einer der neueren Ka— 
pellen die Leto, in det andern die Ortygia. "Oyrov dE Ev rW 
Tony nAELOVov vamv, av uev apyalav, TWV TE VoTEgOV yEvo- 
uevov, &v usv Toig Goyaloıs aoyala Eorı Eoava, &v d8 rolg 
vorsoov Ixona Eoya, 7 Ev Anto oxinıoov Eyovoa, N dE 
Oprvyia nageornxev, Enareog 77 yeıgl naudıov Eyovoa, Es find 
zwei Figuren angeführt, die im den (zwei) neneren , vermuthlich 
kleinen Tempeln ftanden, und maoeornzev geht nur auf die Be 
ziehung zwifchen beiden Figuren, obgleich fie durch die jegige 
Aufftellung getrennt waren, oder auch auf das Nebeneinander 
welches auch nody fo beftand. Uebrigens wollen wir auch das 
nicht überfehn was Tzſchucke bemerkt, daß nad) Paufanias 8, 
45, 4 Skopas für Jonien und Karien viele Werke gemacht hattte. 
Man Fanıt oft zweifelhaft werden, ob dent welcher fich ber ge 
fchichtliche Dinge aus den Quellen felbft gründlich zu belehren 
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firebt, durch arge Fehler der Texte mehr Hinderniß in den Weg 
gelegt wird oder mehr durch die Vertheidigungen derfelben gegen 
einfeuchtende Herftellung. Oder find nicht z. B. die Deutungen 
oxoAıa 2oya „kuͤnſtlichere Blidſaͤulen“, in Schneiders Wörterbud), 
oder „‚ausgebildete, ausgerundete Bilder‘, figures onduleuses, 
remudes, oder „‚gruppirte, über einander gefchobene ſich Freuzende 
Werke‘, oder „‚fchlecht, gezwungen, übertrieben in Anordnung und 
Ausführung” (Schelling in Wagners Bericht über die Aeginet. 
Bildwerfe), oder gar Basrelief (Siebelis in Windelmannd Wer: 
fen Th. 8 ©. 420), eine verzweifelte Art der Vertheidigung und 
zum Verzweifeln? Viel eher ift die von Bröndfted zum Scherz 
aufgeftellte Emendation Zoya de Eorıv ’Ayerada für anıa bei 
Paufanias 5, 17, 1 für eine wirkliche zu nehmen, wie denn auch 
J. Beffer einen Kinftlernamen in anıa verftecft glaubt.” — Mir 
zwar fcheint jeßt anıd in diefer Stelle einen guten Sinn zu haben. 
Die Figur der Göttin mit den Zwillingen auf den Armen ift auf 
Münzen von Ephefo$, einer des Gallienus bei Neumann Num. 
ined. P. 2 p. 37, Strabon in den Abhandlungen der Münchner 
Akad. philol, philof. Klaffe 1835 Taf. 3, 12 ©, 217—19 (wel: 
her oxolıa mit Windelmann ald verdreht deutet), und einer der 
Tranquillina bei Mionnet Suppl. T. 6 p. 187 n.714, von Attuda 
in Phrygien, Mionnet T. 4 p. 242 n. 285, und mehreren von 
Tripolis in Karien, Mionnet T. 3 p. 390 ss. n. 503. 507. 
512. 515. 531. 538. 540. 541. 543. 544. Suppl. T. 6 p. 559 
n. 588. Streber, fo wie Levezow, nennt Ortygia, welche die 
Kinder trage; eine Nückficht auf die beiden zuſammengeſtellten 
Statuen bei Strabon die nicht erforderlich if. Denn ficher ift 
Leto felbft gemeint auf den Münzen von Tripolis wo die An- 
Toeıa oder diefe und Ilvsdıa, deren die Stadt fich erfreute, neben 
der Göttin gefchrieben find (n. 503. 507), oder auch bei ver 
Göttin die auf die Spiele gehende Urne mit Palmzweigen fteht 
(n. 512), oder ihr Zeus gegenüberfteht (n. 538. 544.) Leto aber 
ift jeßt ftehend gebildet (n. 512. 531. 538. 544), auch innerhalb 
eined Tetraſtylos (n. 540. 541. 543), jeßt fehreitend (n. 515), 
nad) der rechten Seite (Suppl. T. 6 p. 559), oder nach der Fin- 
fen, wie auf denen von Epheſos und von Artuda. Schon Durch 
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diefe Verfchiedenheiten wird Strebers Vermuthung aufgehoben 
daß auf feiner Münze, wo nur Leto verftanden werden kann, ein 
Nahbild der Drtygia des Skopas erhalten fey. Diefe war auch, 
wie ed für die Aufftellung in der Kapelle paßte, vermuthlich in 
ruhiger, aufrechter Stellung, als die die Kinder nur hielt. Die 
ſchreitende oder eigentlich Taufende Figur der Mutter felbft bezieht 
ſich auf den Python, vor welchem fie flieht, eben fo wie in dem 
befannten Tifchbeinfchen Bafengemälde.] 

Simos, der Bildhauer, machte nicht eine Statue des Bac- 
chus, fondern eine Porträtftatue (70V avderarra) im Tempel des 
Bacchus zu weihen. Die Infchrift im Katalog der Choifeulfchen 
Alterthümer ©. 94 [Osann. Syll. Inser. p. 365] ift aͤhnlich der 
unter Dinomened angeführten und fo vielen andern dieſes Inhalte. 
Von Eraton ift nicht blos das marmorne Gefäß übrig, fon 
dern ein Bein einer daran ftehenden Figur, vermuthlich eines 
Bachus. Bon Zenon von Aphrodifias ift auch noch eine ver: 
ftümmelte Statue in Syrafus, Grut. p. 1021 1, Mon. Jenkins 
p- 56. Visconti meint nach den Arbeiten daß diefer Zenon etwa 
ein halbes Jahrhundert nad) Ariftens und Papias , aus derfelben 
Stadt und Schule gelebt haben möchte. Teuſiades, der die 
Statue des Redners Hyperides gemacht, bei Spon, "Yreordng 
önrwo. Tevoradng Enoieı, ift in Zeuriades zu verwandeln, 
wie ſchon Visconti in der Sfonogr. (ch. 6) bemerft hat, und die: 
fer Zeuriades wird fein andrer feyn als der aus Plinius befannte 
Schüler des Silanion. Das T für Z muß Spon falfch gefefen 
haben, & für 3 ift nad) der Ausfprache gefchrieben, wie auc in 
Handfchriften des Plinius. 

Das Zeitalter des Parrha ſios läßt ſich um fo zuverficht- 
licher fo beftimmen wie hier gefchieht, ale die ganze Gefchichte 
von dem Dlynthifchen Gefangenen, den der Maler ſich zum Mo— 
dell feines gefolterten Prometheus habe martern laſſen (Seneca 
Controv. 5, 10), eine Erdichtung ift. Lange hat im Kunftblatt 
1818 Nr. 14 aus dem Schweigen der alten Schriftfteller und aus 
den Attifchen Rechten die Unwahrfcheinlichfeit der Sache nachge- 
wiefen und damit die Sage verglichen daß dem Michel Angelo 
für Die Ausführung des Chriftus in der Karthaufe zu Neapel ein 
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Menfch gefreuzigt worden fey. Unabhängig von feinen Bemerz 
fungen ift auch in der Aefchplifchen Trilogie ©. 46 die Sache 
als erdichteter Nechtsfall beurtheilt, rfanden diefe Schulrheto- 
ren ſich nach Belieben Gefege, fo mochten fie leicht auch die Kunft- 
gefchichte mit Annahmen verfälfchen. *) Ein Bacchus diefes Ma- 
lers, der im Wettkampf zu Korinth den Preis davon getragen 
habe, wird zur Erklärung des Sprichwortd oudEv ngög zov Hıö- 
vvoov angeführt (Apostol. 15, 13. Phot. Suid.) Plinius nennt 
Liberum adstante Virtute. Uebrigens hatte Parrhafios über feine 
Kunft auch gefchrieben,, nach Plinius in der Inhaltsanzeige des 
3öften Buchs, was durch die Stelle graphidis vestigia — in mem- 
branis eher beftätigt wird ald daß fie, wie Heyne Antiqu. Auff. 
2, 102 meinte, zu einer Interpolation Anlaß gegeben zu haben 
fchiene. 

Apelled. Daß Scaliger ohne allen Sinn bei Petronius 
monocnemon hergeftellt habe, würde Böttiger nad) dem was 
neuerlic) darüber gejagt worden ift, jeßo fchwerlic behaupten. 
Leicht genug ift wenigftens die Aenderung aus monocremon, der 
alten Lesart, und fo leicht daß in monochromon (ein anderer 
Berfuch war monohemeron, wofür unter Paufiad gebraucht ift 
hemeresios) gewiffenhaft in der That nur dann verwandelt werz 
den darf wenn jenes wirklich gar feinen Sinn hätte. Monochro- 
mon aber ift aus doppeltem Grunde nicht einmal wahrfcheinlich. 
Bon Zeurid zwar führt Plinius ald etwas befonderes an pinxit 
et monochromata ex albo: von Apelles aber kennen wir folche 
nicht. Doc) hätte diefer in diefer alten Manier zuweilen gemalt, 
eine Benus in derfelben würde ſchwerlich vor allen andern ähnlis 
chen Gemälden einem lüfternen Kunftfenner hinreißend gefchienen 
haben. [S. Philostr. Imagg. p. LXl s. Sillig der unter Apelles 
dieß Buch anführt nimmt dennoch feinen Anftand monochromon 
zu vertheidigen. Das Wort uovorvnuog, durch Scaligerd Scharf: 
bli® aus monocremos (quam Graeci monocremon vocant, etiam 
adoral) hergeftellt , wird beftätigt durd) das Beiwort zvx»7- 
nos, welches man nad Plinius 34, 19, 21 der Amazone des 


*) Feuerbach Vatic. Apollo ©. 71. Letronne Peint. mur. p. 297, 
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Strongylion gab und die Emendation ded Gonfalez, befolgt von 
Dati und Böttiger, monochromon , wird entfchieden widerlegt 
dadurch daß Apelles feine Monochrome malte. Fronto ad Ve- 
rum I: quid si quis Parrhasium versicolara pingere iuberet, aut 
Apellen unicolora? Auch ohne dieß Zeugniß hätte man das Vers 
werfliche jener Emendation einfehn follen. Denn Monochrom ift 
ein viel zu allgemeiner und unbeftimmter Ausdruck um ihn einem 
einzelnen Bild ald Beinamen, der flatt Namens dienen Fönnte, 
beizulegen ; und daß etwa Apelles ein einziges Monochrom ger 
malt hätte und diefes der Ausnahme wegen des Apelles Mono— 
chrom genannt worden wäre, würde einem fehr fehwachen Noth— 
behelf gleichen. Die Hauptfache aber ift daß die Kieblingsftüce 
des Enfolp folche find die durch Sugendreiz und Liebesdrang ihm 
zufagten, Ganymedes vom Adler, Hylas von der Nais geranbt, 
Apollon mit Hyacinth; noch mehr als diefe Drei entziickt ihn die 
Monofnemod. So großen Reiz üben jugendliche Formen wenig— 
fteng noch mehr durch die Nachahmung der natürlichen Farben 
ald im Monochrom aus: die Aphrodite Anadyomene aber cuius 
inferior pars corrupta eral, wa8 durch woroxvnuog nur näher bes 
ſtimmt wird, ift nach allen Schilderungen gerade die Figur welche 
die Spiße jener Fleinen Auswahl zu bilden fich fo vollfommen 
wie irgend eine, die man fich denfen will, paßt. Diefer Zufanz 
menhang ift ebenfalld unbeachtet gelaffen bei der Gonjectur in 
Jahns Sahrbüchern 1829 XI, 71 monoglenon (uwodegxernv) mit 
Bezug auf ein andred von Plinius genanntes Bild von Apelleg, 
Antigoni regis imaginem altero lumine orbam. Dieß war nicht 
ein Gegenftand das Eutzücen eines Enfolp zu erregen.) 

Bon Paufon, dem wirklichen Maler, muß ein fprichworts 
licher Paufon, woher immer diefer feinen Urfprung gehabt haben 
möge, gänzlich unterfchieden werden. Denn wie man boppelfin- 
nige oder fpielende Neden Gemälden ded Paufon verglich, der 
ftatt eines fich wälzenden Pferdes mit viel Staub umher [in der 
aAwöngor] das bei ihm beftellt war, ein laufendes machte und 
als ihm darüber Vorwürfe gemacht wurde, fagte, man folle das 
Pferd nur umkehren, fo werde ed auf dem Rüden liegen; eben fo 
wendet Ariftoteles (Melaphys. 8) auf eine ähnliche Gewandtheit 
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der Gedanken die Schalfheit des Hermoglyphen Paufon und feinen 
Hermes an, von dem man nicht wußte, ob der Gott außer dem 
Stein oder innen in demfelben fey.”). Alle Seiten des Steing 
waren glatt und eben wie eine Spiegelfläche, alſo konnte man 
nicht jagen, der Gott fey außen: und indem gar Feine Fugen 
aufzufinden waren, ließ ſich auch nicht behaupten daß er inmwens 
dig hinter durchfichtigen Außenwänden fiße; fo viel ergiebt ſich 
aus der Auseinanderfegung des Alerander. Der Befchauer wurde 
alfo dur vollftändige Ungewißheit und Unbegreiflichfeit geneckt, 
wie in dem andern Fall durch eine unerwartete Auflöfung. [Die 
im Obigen vor mehr ald zwanzig Sahren aufgeftellte Bermuthung 
betrachte ich gegenwärtig als verfehlt. Die Perfon welche fie 
angeht, gehört nad der Art der Aeußerungen über fie zu den 
fchwerfaßlichften des Alterthbums, und außer T. Hemfterhuys has 
ben Manche, befonders auch durch Unterfcheidung mehrerer Pause 
fone, hinfichtlich ihrer geivrtz am Beften fcheint mir Frigfche zu 
den Thesmophoriazufen 949 fie beurtheilt zu haben, Ariſtoteles 
(Poet. 2, Polit. 8, 5, welchen Themiſtius 34, 10 p. 456 Dind. im 
Auge hat) ftellt den Paufon ald Maler von aricaturen oder 
des Komifchen dem Polygnot gegenüber, wie ſchon Windelmann 
wohl einfahb (Kunftgefch. 7, 4, 16.) Leſſing im Laokoon (2), 
der zwar von dem „niedrigen Geſchmack des Paufon fich noch 
unter dem Schönen der gemeinen Natur zu halten, das Fehler: 
hafte und Häßliche an der menfchlichen Bildung am liebften aus— 
zudruͤcken“ fpricht, -fcheint doc an Garicatur zu denfen, obwohl 
mit Berfennung der Fomifchen Laune: denn er geht von Paufon 
zu ‚dem Verbot der Theber Lebende durch Nachahmung ins Haͤß— 
liche zu verlegen über. Auch Böttiger giebt dem Paufon Garis 
catur, obgleich er mit Unrecht zugleich; Twinings Erflärung eins 
mifcht Archäol. der Mal. ©. 266.) In der That war Paufon 
nicht der Maler der humilitas , wie Hermann zur Poetif fagt, 


7) Pauſon fest mit Recht die neuefte Ausgabe von Brandis ©. 187, 
obwohl auch Pfendo:Alerander Aphrod. im Commentar (p. 313 ed. Lut. Paris, 
1536) [p. 783 ed. Brandis.] und Joh. Philoponos zur Metaphyſ. (p- 38b) 
IIcowy , IIcoowy lafen. Auch bei Lucian. Encom. Dem. 24 war wieder: 
holt IIcoowy für Devowv geichrieben, und im Schol. Aristoph. p. 259, 36 
der Dindorffhen Ausg. ift zazaunavoes für zerendoas emendirt worden, 
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noch auch „der Häßlichfeit”, auch nicht des unbefannten Mittel; 
dings zwifchen Garicatur und Häßlichkeit , welches man aus ihm 
hat machen wollen (Tübinger Kunftbl. 1833 ©. 88.) Das fo: 
mifche Talent aber des Paufon als Maler ift fehr wohl vereins 
bar mit dem Ruf der necifchen, wißigen Einfälle und Späffe 
wodurch er (etwa wie Loxias durch manche feiner Drafel) über: 
rafchte und Lacher und Spötter beluftigte. Dahin gehört die Er- 
zählung von dem Pferd, das er im Malen felbft auf den Spaß 
eingerichtet hatte, nach der Erzählung Plutarchs, der fich auf 
Bion den Borpftheniten beruft (de Pyth. or. 5), und Lucians und 
Aelians; dahin fehr wahrfcheinlich 6 Ilavowvog Egung bei Ari- 
ftoteles. Die Ungewißheit ob der Hermes auswendig oder in: 
wendig fey, gleicht der ob das Pferd auf den Füßen ftehe-oder 
auf dem Rüden liege. Nur fehlt ung die Auflöfung für die Frage 
über den Hermes; die Gefchichte die der Scholiaft erzählt, bedarf 
felbft einer Auflöfung und ift vermuthlich eine verfehlte Erfindung 
von ihm, wie deren fo manche zu Eprichwörtern diefer Gattung 
vorliegen. Er nennt in dieſer Gefchichte den ihm unbefannten 
Paufon einen Hermoglyphos weil von einer Herme die Rede ift: 
aber wenn auch der Maler Paufon felbft den glatten, gliederlo— 
fen Stein zum Zwec feiner nedifchen Antwort zugerichtet hätte, 
was vielleicht nicht einmal zu der Sache gehörte, fo übten viele 
Künftler verfchiedne Künfte Der Ruf des Paufon auch in 
Hinfiht feiner Einfälle muß groß genug gewefen feyn, da er 
nad) den Acharnern durch feine Späffe eine Plage der Leute war 
(854) : ’ 

Nicht wird hinfort hohnnecken mehr der erzverruchte Paufon 

Und Lyfiftratos dich auf dem Markt. 


Ich verftehe denfelben verrufnen Mann auch in dem Fragment 
der mittleren Komödie von Heniochos (bei Meinefe 3, 562), 
wo über die blähenden Bohnen gefcherzt, die Nede aber gerade 
da abgebrochen wird wo der Wiß des Paufon folgen follte 
(V. 7: 
A. Eivog xvauıvov dıörı mv u8V yaoTeoa 
pvod, 70 Oè nüg 00, B. yagısv oig yıyvoorerau 


Griechifche Kinftlergefchichte. 497 


to noayua tov Ilavowvog. wg d’ dei nore 
EDEL TOVUG xvauovg E09 oörog ö copLorng. — 
Derfelbe Wortwiß über die Bohnen (pvoav aufblafen und ans 
blafen) als Problem wird bei Philoftratug CSophist. Prooem. 
p. 483) einem Chärephon in den Mund gelegt. Caſaubon fagt 
zu der Stelle beim Athenäus: Pauson ille qui sit de quo hic 
agilur , nobis non liquet. Pausonem pictorem, cuius pauperlas 
in proverbium abierat ex Aristophanis Pluto novimus. Den Nas 
men oopıorng fonnte die Komödie ohne Zweifel nach deffen wei: 
terer Bedeutung dem wißigen Mann mit Laune beilegen und mit 
der Armuth geht das der nore negi ToVg #vauovg gorı eben fo 
gut zufammen ald die wißige Perſon gerade mit diefer auf die 
unbequeme Koft bezüglichen fcherzhaften Aufgabe. Die Armuth 
felbft aber ift fehr wohl verträglich mit dem fomifchen und nek— 
fifchen Genie, das fich durch Garicaturen und Einfälle berühmt 
machte und oft in elenden Umftänden war, da die erften ihm 
wahrfcheinlich in Athen damals nicht gar oft viel, die andern 
gewiß nichts einbrachten, ein regelmäßiger Erwerb aber und Haus— 
halten feiner Natur nicht gemäß waren. Zu beiden Stellen des 
Ariftophanes wo der Armuth Pauſons fein genug gefpottet wird 
(Plut. 602. Thesmoph. 943), was fpäter zu dem gelehrten Sprich— 
wort Ilavowvozg nrwyorsoog Anlaß gegeben hat (Suid.), nennen 
die Scholien ihn Maler. Auch der Lyfiftratos der in den Achar- 
nern neben ihn geftellt wird, fror und hungerte immer. Da zwi— 
fhen Acharnern und Plutos fieben und dreißig Sahre liegen, fo 
ift dem größeren Theil der Lebenszeit nad) Pauſons Zeit feft- 
geftellt.] 

Zum Schluß möge noch eine Reihe von Künftlern folgen 
welche in dem neuen Catalogus artif. nicht vorfommen und welche 
zum Theil dem Berfaffer nicht einmal befannt feyn konnten. Wie 
wenig würde auf manche diefer verfchollenen oder nicht einmal je 
berühmt gewejenen Namen an fic anfommen? Aber anders ift 
ed wenn einmal ein genaues und umfaffendes Verzeichniß vorliegt. 
Wohl nicht mit Unrecht haben Stofch und Bracci den Junius zu 
vervollftändigen, und fo manche Andre feit Winckelmann auch ges 
legentlich im Einzelnen einen Fleinen Beitrag zum Verzeihniß zu 
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liefern fich angelegen feyn laffen. So wird denn aud) der nach— 
folgende des Aufbewahrens nicht unmerth erfcheinen. *) 


*) Er fült jegt weg indem er durchgängig in Raoul Rochettes Supple- 
ment au Catalogue des artistes de l’antiquite grecque et romaine 1845 
übergegangen ift, Er enthielt 37 Bildhauer, 9 Steinfchneider, 4 Maler, 6 Bau: 
meifter und Einiges über Stempelfchneidver der Münzen u. ſ. w. Ein zweiter 
ähnlicher Beitrag iſt uachgefolgt im Rheiniſchen Muf. 1847 VI, 381—403. 


Die Therikleia, mit Thierfiguren verzierte Becher. *) 


Noch fteht Therifles als ein Korinthifcher Töpfer um die 
90. Olympiade in der Reihe der berühmten Griechifchen Mei 
fter. ) Des Athenäus Ercerpte über die Ingixkeıog (#vlıs 11, 
p. 470 e— 472e) enthalten zwar auch zur richtigen Erklärung 
wenigfteng den beftimmten Fingerzeig ; allein da Bentley in ber 
Abhandlung über die Briefe des Phalarig und der Antwort an 
Boyle?) die andre vertheidigt und entwicelt hatte, fo befefligte 
fie fih: fo groß ift das Licht des Verſtandes und der Gelehrſam— 
feit das von dort her leuchtet, daß nicht zu verwundern ift wenn 
ed auch oft allgemein geblendet hat. Bentley gieng aus auf den 
Beweis daß es zur Zeit des Phalaris noch feine Therifleia ges 
geben habe, und fand ihn in einer von Athenaͤus gemachten Fol⸗ 
gerung aus einer Stelle des Ariftophanes, als deſſen Zeitgenoffen 
er demnach den Töpfer Therifles hinftelt. Auch Larcher iſt zu 
demfelben Refultat gelangt in einer Abhandlung bei deren Ent— 
wurf ihm, wie er verfichert, Bentleys in demfelben Jahr in Hol 
land mit den Briefen des Phalaris erfchienene Bemerkungen (mas 
in anderer Hinficht für ihn zu beflagen if) noch nicht befannt 
waren : 3) und eben fo hatten im Weſentlichen Gafaubon zum 


*) Rhein. Muf. 1838 VI ©. 404. 
1) Silig Catal. artif. 8. O. Müller Handb. $. 112, 1. 298, 1. 
2) Opusc. p. 10—13. 215—24, de poculis Thericleis. 


3) Mem. sur les vases Thericleens, lü le 13, Nov. 1778, im den 
Mem. de l’acad. .des inscr. T. 43 p. 196—216. 1. partie de lorigine du 
mot Thericlien, 2 p. de Thericles et em quel temps il a vecu, 3 p. de 
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Athenäus (p. 471 und Salmafius (Exerec. Plin. p. 734), wel- 
chen Bentley bei feiner erften Ausführung, wie er in der zweiten 
bemerft, nicht vor Augen hatte, den Handel gefchlichtet. Indeſſen 
ift nichts gewiffer als daß Theriffes nicht von einer einzelnen Per: 
fon, fondern als ein Name verftanden werden muß der von einem 
befondern Merkmale gewiſſer Gefäße, nad) volfsmäßiger Griechi: 
fher Weife die Erfcheinungen zu perfonifteiren abftrahirt ift. 
Ein Umftand welchen Bentley noch nicht ahnden Fonnte ift 
jest befannt genug. Thierfiguren finden fich nicht bloß fehr haͤu— 
fig auf einer zahlreichen Klaffe alter Thongefäße als eine Zus 
gabe, in einer oberen oder unteren Reihe, fondern bei verfchiede: 
nen eigenthimlichen Gattungen bilden Thiere die berrfchende und 
harafteriftifche Verzierung. So ift die Gattung, wovon in Star 
ckelbergs Gräbern Th. 2 Taf. 9 Proben gegeben find, mit der 
Bemerfung daß fie die Altefte fey die in Griechenland, nament» 
lich in Athen und Korinth, gefunden werde und ſowohl durch 
die blaß röthliche Thonmaffe als durch eigenthämliche fremdartige 
Geftalt und raumausfüllende Verzierung von andern fpäteren Gat— 
tungen fich unterfcheide. „Die Malereien derfelben, fo fährt der 
Erflärer fort, enthalten -felten menfchliche Figuren: meiftens find 
e8 Thiere und Ornamente, die häufig in Streifen über einander 
angebracht find. Es giebt Vaſen diefer Art von großer Feinheit 
und Sorgfalt der Ausführung, in denen fich ein hohes Alter: 
thum verräth, und wiederum andere von flüchtiger und nachläfft: 
ger Behandlung, die bloße Nachahmungen von jenen find und fpä- 
teren Zeiten angehören. ine andre Klaffe durch Thierfiguren 
ausgezeichneter Bafen ift aus den Gräbern von Gorneto und Ponte 
del’ Abbadia hervorgegangen; von diefer fagt Levezow in feinem 
Verzeichniſſe, Berlin 1834 (S. 79°): „Sie gehören zu einer 
Gattung welche ſich durch ihre Materie, Form, malerifche Tech: 
nie und die darauf abgebildeten Gegenftände wefentlich von den 
vorher befchriebenen Etrurifchen und übrigen bemalten Griechifchen 


la forme de ces vases, de la maticre qu’on y employoit, et de leurs 
principales manufactures. Was Martini zur Erneſtis Archeol. literar. exc. 
20 ſchreibt, ift volig entbehrlich. 


4) Bol. Gerhard Berlind Ant. Bildwerke. I ©. 178 N. 455 ff. 
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Gefäßen unterfcheidet.” — „Die Hanptoorftellungen find meiftens 
theild Thiere: Bären, Panther, Hirfche, Nehe, Steinböce, Stiere, 
Eber, Schwäne oder Gänfe, Adler, Eulen, nicht felten mit my— 
thifchen Thieren verbunden, Sirenen, Greifen, Sphinren, geflügels 
ten Löwen, Echidna u. f. w. dazwifchen Blumenkelche eingeftreut 
welche dem Ganzen die Aehnlichfeit mit einer gewirften Drientas 
fifchen Tapete verleihen.” Darauf wird die Zeichnung diefer 
Thiere, Alteften Griechifchen Styls, gefchildert und bemerft daß 
fehr viele folcher Gefäße auch bei Nola in Campanien gefunden 
werden. Der Grund ift hellgelb, die Figuren bunt, fo daß die 
genaue Nachbildung in Farben fehwierig ift. Proben findet man 
im Cabinet Pourtales (pl. 15. 30). Es würde mich zu weit fühs 
ren, wollte ich diefer Erfcheinung in andern Sammlungen und 
überall hin fo weit nachgehn als fie wohl der Kunftgefchichte wer 
gen verdient verfolgt zu werden ; hier genügt es daran zu erinz 
nern daß nicht bloß in Gewändern, wovon wir fihon in der 
Odyſſee (19, 225) ein Beifpiel haben, Thierfiguren, Ingiov yoapn 
bei Aefchylus in den Choephoren (226), herrfchend waren °), fonz 
dern auch an Thongefchirr in älterer Zeit den Hauptgegenftand 
der Zeichnung, der feineren Kunſt des Töpfers ausmachten. Leve— 
zow fügt der Befchreibung, die ic) darum auswählte, die Ver— 
muthung hinzu daß in jenen Vaſen ‚‚vielleicht die Nachbilder der 
uralten Therifleifchen Gefäße vor unfern Augen Tiegen, 
welche für Liebhaber des alterthiimlichen Geſchmacks auch in ſpaͤ— 
terer Zeit immer wiederholt und von ihnen häufig geſucht wur— 
den.“ Ob er bei diefer Deutung meine furz vorher in Diefem 
Mufeum gegebene Verſicherung 9 berücfichtigt habe, weiß ich 
nicht; vielleicht hat ihn der auffallend häufige und feftftehende 


5) Wie in den Gewändern, fo auch an jenen alterthumlihen Bafen ver- 
binden fid gern Blumen (auch Sterne) mit Thieren zur Aus füllung des Rau⸗ 
mes. Poll. VII, 55 ö de zaraorızıos XırWv &o1ıy Ö !xov oe chier nicht 
Figuren, fondern Thiere) 7 dvdn Zvvgaoutve: za Ipwrog dE Exuleito, 
»ai Lodıwrös. 

6) Bd. 2 ©. 214 [8. Schr. II, 222] — „fo wie man Töpferwaare 
dein Keramos, Schnigbilder dem Smilie, die Erfindung ded zur 9aoos dem Kan— 
tharos, die der Gefäße mit Thierfiguren einem Therifled (Bentley hat dieß nicht 
richtig gefaßt) beilegte.‘- 


502 Die Therifleia, 


Gebrauch der alten Töpfer auf dieſelbe nah Tiegende Erflärung 
geleitet. Um diefe Bemerfung num zur Gewißheit zu erheben, 
müffen alle Stellen über die Theriffeen nochmals gemuftert und 
geprüft werden. 

Die Inoizheıog zvAıE ift alfo zuerft und hauptfächlich aus 
Thon, dann aus Terebinthenholz bei Theophraft, die man von 
der irdenen nicht unterfcheiden fonnte (was Plinius 16, 76, 205 
nicht richtig wiedergiebt), ferner und dieß wohl zufeßt aus Glas 
(Suid. IrolxAsıov, normoıov valıvov, Etym. M. Inoixisıov, xU- 
Aıxo, nornorov, dvarıyov), befonders aber aus Gold und Silber 
in verfchiedener Meife. Von dem Lekten Liegen folgende Beifpiele 
vor, Die Snfchrift der Schatmeifter vom Parthenon im Corp. 
Inser. Gr. nr. 139 hat v. 8 [9moix]Asıou neolyovoov, orayveg 
AI. avo üno&vkov Xoraxovoov, Thericleum aureis laminis cin- 
clum (neolyovoov), sed superius arislas habens in ligno caela- 
tas; quare eo loco poculum non laminis ceinclum est, sed lan- 
tum spuma auri induelum videlur (zaraygvoor). 7) Polemon über 
die Akropolis bei Athenäus (p. 472 b): za yovoa ImorzAeıa 
Uno&vAa Neontorsuog avednzev. Nach) einer Stelle des Samiers 
Lynkeus, eines Schuͤlers des Theophraft und Gommentators des 
Menander, bei Athenaͤus (p. 469 6) fcheinen die Goldfchmiede in 
Athen Therikleen aus maffivem Metall, alfo wohl Silber ger 
macht zu haben: ndunorideg: Tavrag Ymoiv 6 Suniog Avyrevc 
Podiovs avrıdmuovoynoaodeı no0g tags ’Adnvroı Onmgixkerovg, 
’Asnvaiwov utv avroig rois nAovolag dıa ra Paon yakrev- 
oauEvwv Tov guduov Toürov, “Podiov de dia 17V E)apoo- 
InTa Tov normylwv xal Tolg nEvnol ToV xaAkwnıouod Tovrov 
ueradıdovrwv. Aus denfelben Werkftätten konnten aber auch die 
hölzernen mit Goldplatten überzogenen ausgehn. Apollodor & 
Diladelgoıs 7 "Anoxagregovvre: 

Epesöng orgwuer', Kgyvowuara, 
Ingizheioı TOgEvTal, noAvrein norzgıa 
ETEOO. 


Kallirenos über die Bacchifche Procefflon Des Ptolemaͤus Phila, 


7) Bol. Böckhs Staatshaushalt der Athener II, 280, 
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delphus bei Athen, 5 p. 199 b: pegorzes oi ev olvoyoag, oi dE 
gınaag, oi de Imgızdeiovg ueyakag, navra ygvoa. Zimäus bei 
Athenäus: Ilorvkevos rıs av &x Tavgoueviov HaFeornxorwy, 
tayseig Eni 17V nosoßeiav, Erega Te dwoa nagu Toö Nıxody- 
uov zul zUkıza Inoırıeiav Aaßwv Enaynzev. Cicero Verr. 4,18, 
38, de hoc Verri dieitur, habere eum perbona toreumäla, in 
his pocula quaedam, quae Thericlia nominantur, Mentoris manu, 
summo arlificio facta. Sn dem Briefe des Cyrus bei Sofephug 
(A. J. 11, D kommen unter andern Gefäßen (wovzrzges, xadot, 
onovdela, pıalat , oxsum TE #).0) auch Imoixieın yovoea TEo- 
6u0@xovie, Goyvgsa nerraxoor« vor, welche Nabuchodonofor einft 
aus dem Tempel zu Serufalem entführt haben foll und der Koͤ— 
nig nun durch feinen Gazophylax Mithradates zurüc giebt, Im 
Buch Esdras (2, 13) werden onovdeia, Yvlozaı, Yıakaı xal 
aha oxeun genannt, Imorzhsıa,, welche Sofephus, wie Lardyer 
bemierft, an die Stelle des Ebräifchen kephure der Septuaginta 
fest, fo wenig hier wie vorher bei der Erzählung der Wegnahme 
(1, 54). Plutarch im Alerander (67), wo er den großen Komos 
durch Karmanien befchreibt: piararg zal Hvroig za Imoizkeidig 
na0& mv ödöv ünaoav ol oroarıwrar Puntilovres &2 nidwv 
ueyahkov zal xoaınowr akknkoıg no0Enıyvov. Derfelbe im Philos 
pömenes (9): 7» ovv ldElv ra utv Eoyaornoım uUEOTA xaTakonTo- 
utvov zullaov zul Imoırkeiwv, yovoovusvov dE Iwgazwv zul 
KUTagyvoovuEsvwv Ivgewv 201 yakıyorv, und im Paul Aemil (339): 
oi te rag ’Avrıyovidag zal Sereviidag zul Imgirhelovs, zul 00% 
nsoi deinvov yovowuure rov Jlegoewg, Enıdeizvuusvo.. Alki⸗ 
yhron Epist, 2, 3. 'Eyw de Tas Imgıxkeivvg zul Ta #u0ynolu 
zul tag ygvoldazg zal navra va by als aukalz Enip3ora naga 
tovroıs dyada Yvöusda rav zar’ E05 Xowv — oVx aAlurıb- 
uaı. Glemend Paedag. 2, 3, 35 p. 69 Eogerov rolyvv Ymgl- 
„Asıol Tıveg aUhıkes Zal Ayrıyovides zal zur9agoı zul kaßgw- 
yıoı zal henaoral. Nicet. Chon. Annalı p: 79 b za yovoa In- 
oizisıa. GI. Philox. IngxAarov (I. Ingirreıov) Eori yerög ao- 
yvoouarog. Apnades (sic). Bon Foftbarem Metall iſt auch zu 
verftehn in dem Teſtamente des Lykon bei Diogenes (d, 72) I- 
vızheiwo» Ledyog, und in den Briefen des Phalarid (106 p. 305) 
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nornoLlwv Imgızkeiwv Levyn dera, wonach bei Choͤroboskos in 
Crameri Anecd. Gr. 2, 256: ImorxAeıov Levyog: Imolxkeiov, KU- 
Aırog &rdog, zu fchreiben ift Ingızdedov Levyog. Zwar fommt aud) 
bei Athenäus (p. 4786) vor aus Iftros dem Kallimachier über 
die Stadt Ptolemais: zurdwv xovwvio»v Leüyog zul Imgızkeiov 
X0voorAvorwv Levyog, wo nicht Metall, fondern ein andrer 
Stoff mit Goldfarbe zu verftehn if. Daß dieß, fo wie zovoo- 
xAvorov norngıov bei Phlegon (Mirab. 1 p. 18), zevooßapor 
oder xovoosıdas (vom Scheine) fey, bemerkt Letronne; 9) es fteht 
dahin ob die Materie Thon war, da wir in Stacdelbergs Gräbern 
Taf. 17) ein Beifpiel haben von Vergoldung einzelner Theile 
des Gemäldes an einem Thongefäß, oder etwa Holz. Auch bei 
Ebräifchen Schriftftellern fommen noch Therifleen (larclarin) vor, 
wie Menage (ad Diog. 5, 72) bemerft CJelammedenu, Baal 
Aruch etc.). 


Ueber den Therifles nun, von weldyem ein zu folcher Auge 
dehnung und Dauer gelangter Name von Bechern ausgegangen 
ift, giebt ung die Weisheit des Athenaͤus diefe Auskunft (p- 4709: 
xaraoxevaooı dt Acyerar ımv xulıza. ravınv Ongıxkng 0 Kogır- 
Juog, xEomueVg, ap 0V xal Tovvoua Eyeı, yEyovog Toig YQ0W0Lg 
x0ra Tov xoruıxov Agıoroparn.. Was Andre ähnlicher Art an— 
geben, ift zu unbeftimmt und für die Unterfuchung gleichgultig. 9% 


8) Obss. sur les noms des vases Grecs (aus dem Journal des Sa- 
vants 1833) p. 55 s. Er emendirt zugleich in dem Verſe des Nikomachos bei 
Athenäus XI p. 781 s. yovooxkvore für yovooxAcüore, fehr gut, nur daB 
nicht zrorzpıe fupplirt werde, 

9) Der Philofoph Kleanthes TIEOL ueralmyews bei Athenäus P- 471b 
1€ voivvy Eigyunıe, zei 600 Toıwire Er zei te Aoınd &orıy, ciov 9n- 
gixkeuos, deivıds, ?y urgatis: TeÜIE yag ngö1800v gvyıorogeiv ToUS £&i- 
gövras. peiverau D Erı zei vir- ei de un noıst TovTo, ueraßeßAnxos 
av ein wıx00v Tolyoue. adlht zudaneg Eignraı olx EoTı nLoTeVoaı ıW 
Tugörn. Auch p. 467 d ift daffelbe angeführt. Hesych. Ingizkzıos zUlızos 
eidos, ano Ongirk£ous #egauews. Suid. Ongırk&ovs TExvov (aus Theo— 
pompos bei Athenäus), rulu& 7v Akyeıaı ngWTos zEgauelocL Onguräns- 
Etym. M. p 376 Epuwreiue , ng00Wn Ei ourw zelouueve note, dno Eo- 
uovos 100 noWTov Eixovioavyrogs, Won Ongixkeos zuhıE, zul Iyızgatis 
10 ünödnua. Id. p. 451 Imolxleıov zUlıze, norigıor dekıyov, 10 100 
Ongıxk£ous NOTNOL0V. Ongıxk£ovs 1€xvyov zUhıE, iv Aeyovoı NQWTOS #E- 
gaueüs Ongızıns Enolnoe, Gs pro Evßovios 6 Tas ufons zwuwdies 
701mınS (ngwros &noinoe iſt Zufaß). Etym. Gud. p. 261 s. Inoixkeıor. 
onualveı TO Ongıxl&ous notnguov, ws ynoiv Eiuvkos d. Evpßovios). — 
Inotrleiov, Eidos 110Tnpiov, dno 100 NLOINORVTOS «ur Ongıxkeovs, Üs 
ynoiv EuißovAos (bei Athenaus), Ö 15 ueoys zuxlas noımıns. (xuxlas f 
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Um den hiftorifchen Sat des Athenäus mit den Thatfachen zu 
vereinigen, mußte man annehmen, der Töpfer Therikles habe eine 
fo fehöne Form von Trinfgefäßen erfunden daß die Holzdrechsler, 
Goldſchmiede und Toreuten, Glasarbeiter fie nachahmten und daß 
alle Becher derfelben Form, ohne Rücficht auf die Kunftart, Thes 
riffeifch genannt wurden. So erflärte man feit Salmafius all- 
gemein, 3. B. Heyne in den Antiqu. Auff. (Q, 149, und der 
Name ift daher in neuerer Zeit fogar einer beflimmten Form der 
Kylix beigelegt worden. 10) Karcher namentlich fucht die Cache 
auf diefe Art rund zu machen (p. 211): quand ces vases furent 
devenus plus ä la mode les gens riches se distinguerent en y 
employant les metaux les plus precieux. Letronne fpricht dl. c. 
p. 44) de la fabrique theriel&enne, celebre dans l’antiquite; des 
vases de toute espece (2), ynyevn noAla, comme dit Lucien — 
et de toule maniere, m&me en bois — sortirent de cette fabri- 
que, dont on imita sans doute les produits dans d’autres manu- 
factures. Elle se distinguait , soit par des formes plus elegan- 
tes , soit par une finesse et une legeret& plus grande dans la 
päte, soit par des dessins, des ornemens d’un goüt plus pur. 
Seßt ift diefe Erklärung fo gut wie vernichtet ſchon durch das 
angeführte hölzerne und mit Gold belegte Theriffeion der Atheni- 
fchen Schaßmeifterinfchrift: denn da dieſe aus Diymp. 88, 3—89, 
2 berrühre, Ariftophanes aber erft feıt DL. 88, 2 aufführte und 
die Aeußerung, welche Athenäus deutet, !!) fo leicht aus einem 
der fpäteren als der früheren Stuͤcke ſeyn kann, fo wird es fehr 
zweifelhaft ob der Ruf des Toͤpfers Therifles nicht Alter ale 
Ariftophanes zu denfen fey. Doc davon abgefehn darf man mit 


zwug@dıds Scherz eines Mönchs) Moeris Ingizieıov, uno Tov 1Eyvirov 
n000nyoo&udn, @s Evßovkos. Thom, Mag. Smoizleıov, Eidos Zxrnwueros, 
ano tıvos Onoızläovs TOÜ rgwWToU EUD6rTog 10010, Ws Ymoıy Eüßovlos. 
— Schol. Clem. Alex. Paedag. p. 121 ed. Klotz, Yngizkeıo dno Ongı- 
#AEous TOU TOU1T0 Egevoovıos. 


10) Panofka Necherches sur les verit. uoms des vases Grecs p. 18. 
Die für Therikleifh pl. IV n. 34 gegebene Form einer Kylie ift von der unten 
zu bemeifenden Form fehr verfcieden: Gerhard in den Annali dell’ inst. U 
p. 22. 25%, welcher jedod in feinen fpäteren Abhandlungen uber die Bafenfor: 
men auf diefen Namen verzichtet. 


11) In den Sammlungen der Fragmente wird das Citat no vermißt, 
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Beftimmtheit behaupten daß die Form eines irdenen Bechers nicht 
der Grund zu einer fo einzigen Berühmtheit eines Töpfers um 
die 90. Olymp. abgeben Fonnte. Ge mehr man fich die Manig- 
faltigfeit,, dad Alter der gefaͤlligſten, vollendetften Griechifchen 
Gefaͤßformen vergegenwärfigt, um fo mehr erfcheint die Vorftel- 
lung daß in fo fpäter Zeit eine neue Becherform, die Damals un- 
möglich etwas anders als eine Variation einer alten feyn konnte 
und eben darum nur zu neuen Modiftcationen , nicht zu firenger 
Nachahmung, wie wenn e8 eine wefentliche Eigenthümlichfeit gälte, 
auffordern Fonnte, Auffehn erregt, von Korinth nad) Athen ges 
bracht, unter dem Namen des guten Töpfers von Korinth dort 
Mode wird, Goldfchmiede und Drechsler befchäftigt, den Namen 
dieſes einzigen Töpfers durch das ganze Alterthum herabträgt, 
während von der ganzen Zahl von Töpfern und Vafenmalern de- 
ren Namen wir jeßt durch die Bafen felbft Fennen gelernt haben, 
nicht ein einziger in die Kiteratur durchgedrungen ift, nicht bloß 
unglaublich, fondern geradezu lächerlich. Die Form der Theris 
kleen, was nach jener wunderlichen Anficht Doch unbedingt erfor- 
derlich wäre, wird feineswegs als eine befonders gefällige oder 
in Fünftferifcher Hinficht bemerfenswerthe ausgezeichnet, fondern 
eher wird man fie, Alles in Allem erwogen, ald archaifch beur— 
theifen muͤſſen. Athenäus fagt: 7) #UAıE avrn Eyaddmrar negi 
os kayüvag, ixavös Ba9vvoudıy , dra te &ysı Poayka, dg av 
zvlıE 000a, und weiterhin, Adaͤos negi dıadeoswg nehme Inor- 
zAsıov für daffelbe als xuoynoıov; daß fie aber verfchieden feyen, 
zeigen die Worte des Kallirenos nmeol Arskavdgsrag rıyvag Eyov- 
Tas Impızkeiovg nounsvew, rovg dE zaoyyoıa. Der Echoliaft 
des Klemens ca. a. D.) hat aus einem älteren Grammatifer: 

Inorzkeıov, 10 opaıgızm ıw nvduevı TO Enıxeiusvov EXov 40- 
vosıd&s, ap’ oW mıeiv goriv euneres, Eubulos in den Würflern 
nennt den Theriffesbecher evxvxAwrov, oSunındaza, und derjelbe 
oder Araros im Kampylion fagt von dem Meifter eines folchen: 
‚»olAng Aayovos evovvas Bados. Daher gebraucht Alexis im Hips 
piskos Holm '?) : 


12) Sophokles in den Lariffüern bei Athen, p: 466b — zei xoiku 
xgvooxXöAle zei Auyapyvgu Ernuuete. 
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usornv droatov Imoixkeıov Eonaoe 
xolAmv ÜnegFVovoav. 

Ziemlich unbeftimmt fagt Ariftophon im Philonides : Ta» Ingı- 
vAeiov EinvxAwrov donide. Nach dem Maße unterfhied man 
Sorten der Theriffeen. Dinyſios von Sinope bei Athenäus p- 
467 d: 
“Ooa Ö’Eoriv eidn Imoırheiov Twv zaAwv, 
yuvar, Öıxörvioı, ToıRorvAoı, 13) 
Menander im Menagyrted: noonırov Imgizkeıov rgınorvAov. Theo⸗ 
philos in der Böoterin (p. 462 d): 

teroaxötvAov ÖL xulına xegaueav Tıva 

av Ingın)eiwv — und in den Prötiden: 

xal xulıza [usyarnv) Inglareıor ElopEger, 

nA&ov n »oruiag ywpovoa» En’ ’Ayadıng Tuyns. 
Eine drei jubvag d. i. zoröras haltige erwähnt Athenäus (p. 472 b), 
ähnlich infofern der gewöhnlichen Kylir, nach Platon (Lys. p. 
219e.) Die Rhodifchen Künftler die, wie ſchon bemerkt, eine dem 
Therikfeion der Attifchen entgegengefeßte Form aufftellten (avrı- 
Önwiovoyroavres), thaten dieß indem fie dem Gefäß einen engen 
Hals gaben. Athenäus p. 784d: BovßvAıog- Imgirkeıov "Podıa- 
x0v (Imoixrerov hier uneigentlich, oder vielmehr zur’ arıpoa- 
ow) '*), oh negl ıng ideug Iwrourng Pnolv „ol usv Ex gıakng 
nivovreg 6009 FE)Lovoı, rayıor' analkayroovraı ol dE &x Boußv- 
Aov, zura wıx00v oralovres.* Nur dürfen wir nicht wegen Dies 
ſes Sofrated die Theriffeen mit der Phiale vergleichen, da fie 


13) Diefe beiden beifpielömeife. Die Emendation von Letronne 1. c. p- 
44 (im Journ. des Sav. 1833 p. 686) yvalcaı für yüvaz, iſt theild nicht no— 
thig, theils nicht paſſend, weil yuarcı nicht üblich und wenigftend im der leichten 
Rede des Komikers allzu abftechend ift. Noch weniger Darf Das folgende dei- 
vo uEyas, wow» uergnıny Wit zu der fabrique thericllenne gezogen wer: 
den. [Meinefe Com. Gr. III, 2 p. 554: ylraı prorsus improspero loco 
positum et pro corrupto habendum est. Da yvakaı nicht Attifh fey, fo 
fhlägt er zorVAaı vor.] 


14) Schweighäufer halt die Bemerkung für verdädhtig, die aber durch das 
ayııdmurovoyyoavızs des Lynkeus, auf welchen Athenäus nochmals p. 496 1 bei 
der Stelle des Diphilos: 

nıeiv YE TU 
Edoöreoov 7 zo» “Podiazov n Ta» Hurwv 
Rückſicht nimmt, vollkommen erklärlich iſt. Auch im J. des Sav. 1839 p. 32 ift 
Dnd avrıdyuiovgyyoaodaı von Prof. Roffignol mißverftanden: 
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vielmehr (als oSunVndaxss) einem umgefehrten Kegel glichen nud 
im Verhältniß zur Spise oder dem Grunde hoc; waren. Ganz 
gut alſo bemerft Athenaͤus fcherzhaft, einen Theriffeifchen Becher 
möge wohl Herafles angefeßt haben wenn er bei Alexis, eben von 
der Wuth zur Befinnung gelangt, trinfe wie ein Schlau: und 
nicht ohne Abficht ift e8 wenn die Komifer, wie die vielen Stel: 
len bei Athenaͤus zeigen, den Trinfern und den Beraufchten fo 
gern Theriffeen in die Hand geben. Als uralt verrathen fie fich 
auch dadurch daß fie insbefondre gern zur Libation beim Mahle 
dienten, wie Antiphanes fagt Ev "Ouororcs- 

zul Jg owrnj90G NAIE Imgix)eıov Ogyavor. 
Und Eubulos in den Würflern: 

"Agrı uiv ual’ dvdeıenv 

Tov Imoınkeiwv — Enıxzakovuevo 

eirov Alög OWwrnoog. 

Wenn hiernach die beftimmte Form allerdings ein Merkmal 
der Therifleen ift, fo gehört diefe dem Alterthum und war, fo viel 
trauen wir dem Ariftophaneg, zuerft den Korinthifchen Töpfern ei— 
gen; auch laͤugnen wir nicht daß diefe eigenthämliche alte Form 
bei dem allgemeineren Gebrauc, und der Anwendung des Namens 
auch auf Arbeiten der Goldfchmiede, der Toreuten, der Holzdrechs— 
fer hauptfächlich gewirft haben Fann, fo daß das befondere Merk: 
mal worauf der Name fich bezieht, nicht immer berückfichtigt wurde. 
Ein andres Merkmal der eigentlichen oder der Korinthifchen ird— 
nen Therifleen, oder Doch der befannteften oder Alteften und darum 
mehr eigentlich zu nennenden Klaffe derfelben, war die ſchwarze 
Farbe, nicht der Erde, wie Salmaſius und Karcher (p. 210) ver: 
ftehn, fondern der Glaſur; verfchieden alfo von der Art rörhlicher 
ältefter Korinthifcher und Attifcher Gefäße mit Thierfiguren die 
ich oben erwähnte. Dieß geht hervor aus Theophraft CH. pl. 5, 
4, 2):'5) uelav dE opodga zal nuxvov To THs Tegumdov: nege 
yoöv Svolav ueravreoov Paoıv Evan rg EBevov- TogvevsodeL 
(nicht zogsveodaı wie Heyne in den Antiqu. Auff. anführt) da 

15) Daß Plinius XVI, 40 dieß falfch ausziehe: celebratur et Theri- 


cles nomine, calices ex terebintho solitus facere torno, ift von Salmafius 
und Bentley bemerkt. 
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2E alıav xal kulızag ImoınAeiovg, wors und’ av Eva dınyvavan 
n005 Tag xeomusag Aaußavsır dE TO Eyxagdıov deiv zul aktipev 
10 EvAov, oUTw yao yivsodar al zalklov xal weiluvregov. Zur 
Betätigung dient Eubulos in den Würflern: 
ual’ avdoınv 

Twv Feoınleiwv, — Ynponsoıßoußntgiar, !6) 

uelaıvov — Jh 

oriißovoav, avravyovoav, Exveviuuevnv. 

Ein drittes Merkmal aus alter Zeit her lag in den auf den 
Thon gemalten Thierfiguren ; darnach hätte man das Gefäß ein 
Inoalov nennen können, was aus demfelben Grunde von Ges 
wändern gebraucht wurde. Poll. 7, 48 za Ingadov inarıov, 7 
end Tas vnooV, n 10 wg Inolov Evvpaouevov. '’) Jd. 4, 118 
xal to Inoarov TO Auovvoraxov xal yıavis avdırm. 7, 77 xal 
Inoaı0v zı noızlkov. Hesych. $7080v (I. Iygmıov), nenkov, TO 
noızıkov, ol Artızoi. doxsl d&E ano Ongag Tng v700V ng00nYy0o- 
oevodaı. Die Inſel Thera fol und nicht aufhalten. Den Meis 
fter oder den Erfinder folcher 90074 Therifles zu nennen, den 
Thiermann, da die Endfylbe durch den häufigen Gebraud, ihre 
Bedeutung abgeftumpft hat und fic daher auch ftatt bloßer Endi- 
gung darbietet, übrigens hier auch dem Sinne nach wohl paßt, 
ift vollfommen im volfsmäßigen Sinne der alten Griechen. So 
feheint in demfelben Kreife von Gegenftänden Koroͤbos, von 
Athen, welchen Plinius (7, 57) den Erfinder der Thonbildnerei 
nennt, felbft von 007, ald zogonAuorns, gebildet Cbefannt ift wels 
cher große Gebraud, von den irdenen Puppen, Figuren, befons 
ders auch für die Gräber gemacht wurde) ; die Palaxes oder uns 


16) Panofka 1. c. p. 19. M. Nicolas a Naples possede une can- 
thare noire de cette espece: en la secouant elle rend des sons tres 
agreables par le mouvement des petites pierres cachees dans les parois 
du vase. 2etronne, der J. c. p. 63 dieſe glüdlihe Erläuterung billigt, fagt wohl 
nur aus Verſehn: on comnait plusieurs vases de cette espece. [C. W. 
Ahlwart erklärt in Seebodes krit. Bibl. 1821 I, 388 ıynponegıßoußyroie auf 
die gleihe Weiſe indem ihm unter Kinderfpielzeng ein Beifpiel aus der neuen 
Zeit vorgekommen war. Nur einer Webereilung ift die Erklärung Meinekes Co- 
mic. III p. 231 zugufchreiben.] 


17) Hesych. Ino0sıdeis &yantides noızllos dinvdıoutvar. Plautus 
Pseudol. I, 2 belluata conchyliata tapetia. (Blomfield zur Aech. Ch, 226.) 
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terirdifchen Ganäle in Agrigent werden einem Phaͤax beigelegt, 1%) 
Athenaͤus führt aus einem Komiker an (p. 474d): ori de xui 
dnö Kavdaoov xsouudws @voudodn To Ernmua (d xandagos), 
pnoı Dıheraıgog Ev "Ayıkkei 

Ilnkevg: 6 nnleög Ö’ Eorin ovoua xegaudos, 

£n900 Avyvonoıov, Kardagov, nEXLxg0V nanv. 

ar 0V rvvarvov, vn JAla. 
Dieß wird man ald Scherz und Nachahmung gelten Taffen, eben 
fo wie wenn Kritiad dichter, Athen habe erfunden den Keramos 
(nicht den Heros des Keramifos (Harpocr. s. v.) des Dionyſos 
und der Ariadne Sohn, nach Paufaniad 1, 3, 1, fondern den 
xgomuog Arrıxös, die Töpferwaare), Sohn der Erde, ded Rades 
und der Effe, den nüßlichen Hausverwalter. Dennoch fagt Pol 
lux (6, 96): Inoiarsıov uiv zar zandagev and Ta» n0Lyoaumn. 
Aus falfchen Verftändniß der Stelle eines Komifers, oder nad 
dem üblen Gebrauche der Gloſſatoren auch die Komifer beim 
Morte zu nehmen ift dag Eine wie das Andre; das Eine ift nicht 
fo oft wie das Andre wiederholt worden weil von dem nackten 
Namen gemachte Erfinder, wie etwa der Sambyfe, der Bryallicha 
von Sambyfes, Bryallichos , der Waffen von Euteuchies in Eu— 
bda, der Salbe nAayyorıor von Plangon, der Eouwrsıa (ng0- 
own«) von Hermon (Etym. M. f. Not. 9), ded Golded vom Aus 
rus allzu abfurd Flingen. Bon der Klaffe des Therifles find 
etwa Trochilos, der Kallithyia Sohn, der den Wagen (die zoo- 
yoöc), Dofios, der die Lehmhaͤuſer Cdie doxovg) erfunden hat, 
Ilreoas, der den Tempel zu Delphi aus Flügeln baute (Paus. 10, 
5, 5—8.) Der Unterfchied ift daß diefe und viele andre von dem 
Grammatifern und den Schriften neo! evonuarwov auszugehn ſchei— 
nen, während Therifles wohl dem Wige der Korinthifchen Töpfer 
felbft verdanft wurde und darum in das Volf übergegangen if. 
So gefhah es daß er den Komifern brauchbar war; diefe verftan- 
den ed was man mit ihm fagen wollte Sn der Nemea eined 
Zeitgenoffen des Ariftophanes, des Theopompos, wo ein junger 
Sflave einer alten Mitfflavin, der Nemea, zutrinfen will, hält er 
vorher diefe falbungsvolle Anrede an den Becher: 

18) Rhein. Muf. I, 232. [Kl. Schr, II, 12.] 
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Xwosı 0 deüü0, OmoınA&ovg mıoTov TEXVOD, 

ysvvalov &idog, ovoum vor il Iwusda; 

do El »dronzgov pvVosog; mv nınoeg dodäs, 

ovötv nor’ aA.ko. deügo dr, yzulcw 0’ Eyw. 
Therikleifch bedeutet nach der Art des Theriffes; aber Kind des 
Therikles, wenn diefer ein um die Zeit in Korinth lebender Toͤ⸗ 
pfer iſt, kann nur ein von ihm ſelbſt gemachter Becher heißen; und 
es waͤre daher anzunehmen daß der Burſche ſich etwas darauf ein— 
bilde, entweder ſo viel Kenntniß und Schaͤtzung der Kunſt zu be— 
ſitzen daß er von dem Gefaͤß auch den Meiſter angeben koͤnne, 
oder ed als fein Eigenthum, wo er denn die Herkunft leicht wife 
fen Fonnte, zu befigen. Ohne dieß wäre die Rede ganz leer, aber 
froftig ift fie wenn wir es feßen: der Süngling lobt zwar aud) 
das Gefäß, als yervarov eidos, Achte Sorte, aber nicht einer ges 
wiffen Fabrik in Korinth, fondern der edlen Töpferwaare überhaupt, 
um dann gleich vom Weine zu fprechen, worauf es ihm eigentlich 
anfommt. Araros oder Eubulos im Kampylion: 

N yala xeoau, tig oe Ongırkng note 

Erevke, xolhng Auyovog eugvvag Padog; 
Porfons durch richtige Abtheilung der Buchftaben aus den faljchen 
Lesarten felbft hervorgehendes is oe hat W. Dindorf mit Recht 
in den Zert aufgenommen, und dieß zis flellt und den cols 
fectiven Therikles auch urkundlich dar. Diefen fabelhaften Thes 
vifled wird nun auch Niemand verfennen in dem Scherze des Eur 
bulos im Dolon: 

Aıviya Ö’ oödEv oxeDog oVdenwnore- 

er yag T0v — — 

n Ongırıng tag nukızag, nv’ mv vE£og. 
Oder will man, ftatt einer aus dem gemeinen Leben aufgegriffuen 
fcherzhaften Redensart, die Foftbare Kunftnotiz daß der Korinthi> 
fehe Töpfer in feiner Jugend die Becher nod) viel glänzender und 
fauberer als in fpäteren Jahren gefärbt habe, verfiehn, und fer 
ner, wie man alddann muß, den Therikles ald noch lebend fich 
vorftellen und darnach auch jeßt noch, mit Bentley und Karcher, 
fein Alter berechnen, welches fehr hoch ausfallen würde, da Eubus 
[98 zur mittleren Komoͤdie gehörte und nad) Meinefe weit über 
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die von Suidas angegebene DI. 101 hinaus gefchrieben hat? Nur 
auf die Thiere oder auf den gebrannten Thon überhaupt kann 
Therifleifch auch von Alexis bezogen feyn wenn er dieß Beiwort 
der Becher einem Krater giebt: 

Daudoog dE xoarno Imoirkeıog Ev uEow 
EOTHKEV. 

Lucian im Leriphanes (7) verfteht den Töpfer überhaupt: norz- 
gıa Oè Eusıto navroia Eni ıng Jehpıwidog Tounelns, 7 zovwınE- 
Twnog #ul TovnAng Mevrooovgyns, evkaßn Eywv TnY xEoxov. zul 
Boußvaıös xal deiporunshov, zul yıvery nolla, oia Omgırkig 
WNnTa,. EVgvyadn Te zul alıa euoroun, 1a unv Dorxandev va 
Ay‘ Krıdodev, navıa uevroı aveuopoonta zul vusvoorgaxa. Wenn 
man Arbeiten des Mentor zu Ciceros Zeiten Therifleifch nannte, 
fo ift dieß wohl auf die von den Toreuten beibehaltne alte Ver— 
zierung mit Thierfiguren bei verfchieduer Art und Form der Ge— 
fäße, nicht auf Nachahmung der alten Korinthifchen Becherform zu 
beziehen. 

Sn ähnlichem Sinne wird denn auch Ariftophanes von dem 
Korinthifchen Therikles gefprochen haben und der Grammatifer 
bei Athenaus der, ftatt des poetifchen damals, wie vorher und 
nachher mit und in der Kunft felbft lebenden Toͤpfers, einen ein- 
zelnen verftand, fügte die thörichte Folgerung hinzu: zuraoxeva- 
oaı dE Asyeraı ınv zvlıza ravınv Ongızıns 6 Kogivduog, zega- 
uevg, ap’ Od al 1ovroua Eye, yEyov@g Tols yo0vOLg Kara ToV 
zwuırov "Agıoroparn. Daß die nicht -unmichtige Beftimmung wos 
nach Therifles Korinthifch ift, mit aus dem Ariftophanes, wie 
auch Bentley verfteht, gefchöpft und nicht von wo anders her bei— 
gefügt fey, ift wenigftens hoͤchſt wahrſcheinlich. 

Durch die bisherige Entwicklung wird nun die Meinung 
derjenigen Grammatifer bei Athenäus welche den Grund des Na- 
mens der Theriffeen in dem Worte 970 fuchten, ein anderes Anz 
fehn gewinnen. Sollte feiner von ihnen, bevor er die andre Er— 
Härnng verwarf, fie geprüft, die Stelle des Ariftophanes, worauf 
ed vor allem anfam, nachgefchlagen haben? Se mehr den Grie— 
chen die Herleitung von einem der Sache gleichlautend gefeßten 
Individuum zufagte, um fo mehr Aufmerkfamfeit verdient der Wi— 
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derfpruch in jedem einzelnen Falle. Ranke de lexic. Hesych. p. 
91 fagt: non indigeas necesse est Bentlejano ingenio ad cogno- 
scendum, quam absurda et inepta haec sit Pamphili opinio ; und 
Safe in der Didotfchen Ausg. des Thes. I. Graecae: elymologias 
nominis quasdam perabsurdas memoral Athenaeus. Nemlich diefe: 
arroı d2 iorogovcı InoixAsıov dvouuosivaı to norygıov dıa zo 
dogas Inolwv acrw Evrervnwosaı. Ilaugpırog de 6 Alekuvdgeig 
ano tod ro» Jıovvoov roVg Ingug »Aoveiv, onevdovra Tolg xuVlıkı 
TavTaLs xar' avrw. 

In den erften von beiden Erklärungen fcheint dogas corrupt, 
indem auf gemalte Thierhäute zu verfallen fein Anlaß, weder in 
dem Namen felbft noch in dem Kunftgebrauche der Alten gegeben 
ift: und fo hat auch Euftathius woopas corrigirt. Uebrigen ſchei— 
nen diefe arAoı toreutifche Arbeiten vor Augen zu haben, wie wir 
denn toreutifche Therifleen aus Apollodor (S. 502) und von Mens 
tor kennen; '?) die alte Korinthifche und andre Töpferwaare mit 
Thierfiguren lag damald in den Gräbern verborgen, aus denen 
wir fie hervorziehn. Doch fönnte Evrerunwoda: auch von Zeich— 
nung oder allgemein von Geftalten verftanden feyn. 2°) Aber 
wäre es auch bloße, durch Anfchauung geleitete Hypothefe, nur 
gegründet auf den gemeinen und weiten Gebraud) des Worts, daß 
Therikles urfprünglich den Thierbildner und diefer a potiori den Bes 
chermacher bedeutet haben muͤſſe, fo ift diefer Gedanke fo klar und 


19) Larcher p. 209. On voyoit sur ces vases des figures d’animaux, 
et c’est ce qui avoit donne occasion aux etymologies ridicules que j'ai 
rapportdes. p. 216 ils etoient ornes de figures d’auimanx en bas-reliefs : 
er verfteht die irdenen. Panoffa 1. c. ſcheint Die Beziehung der Stelle des Athe- 
näus auf eine Art jegt vorhandener alter Thongefäße mit Reliefen zu meinen, 
von denen freilich nicht Die Rede feyn Fan. Ceux qui supposent que les cy- 
lix therieleennes etaient des vases ornes de differentes especes d’animaux 
en relief, ont meconnu la forme même de ces vases; on ne peut les 
nommer ni cylix, car ils sont d&epourvus d’anses, ni cylix thericldennes, 
puisque le flanc n’en est pas rentrant vers le milieu. 

20) Palladas Anal. II, 426, 93: 

foyamav yudg ob yıloüvıss ınv nökıy 
noenovte« Nixcis Evrunoüvrss Oynuaıe. 
Agathind ib. IIL 37, 39: 
Evoradie, yhuzegovy ubv Eyeıs TUnov dhkd 08 2700V 
deoxoumı. 
Synefind ib. 2, 11 xai zi un euros Eov runoy Lyoayer; Strabon VIII p. 
354 avalwygapkiy ueyay Tıva TUnoy. 
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gegenüber den gewöhnlichen, unzähligemal trügenden Ableitungen 
von einem menfchlichen Eigennamen fo annehmlich daß wir wohl 
Bentleys Wort p. 216: Thericlem vixisse temporibus Aristopha- 
nis testis Athenaeus est, et is in quaeslione historica similive 
instar omnium est, von Athenäus, dem ohnehin dieß Zeugniß Nies 
mand mehr geben wird, auf den Unbekannten werden übertragen 
dürfen. Wenn für das Andre, daß Therifles Becher erfunden 
habe, Bentley ſich rühmt wenigftens zehn Zeugen zu haben (fie find 
Not. 9), fo bedeutet unzähligemal das vielftimmige Echo der ker 
rifographen und anderer alten Schriftfteller nichts fobald der Grund 
urfprünglichen Mißverftändniffes aufgedeckt ift. Uebrigens iſt auch 
gegen den Satz, die Therifleen ftammten vom Therifed her, nichts 
einzuwenden; es fommt nur darauf an den Therikles richtig auf- 
zufaffen. 

Schlimmer ift e8 mit der Deutung des Pamphilos felbft be 
ftellt, aus deſſen Lerifon Athenäus gefchöpft hat. Die Stelle Des 
Ariftophanes muß Pamphilos anders verftanden haben als diefer; 
aber die Thiere in dem Namen Therikles fucht er unglüdlicher: 
weife nicht an den Bechern, fondern außerhalb, in einer Verbin⸗ 
dung mit dem Gebrauche des Bechers, die er noch dazu fchlecht 
genug ſich ausdenft: denn, was man überfehn zu haben fcheint, 
in #Aoveiv foll die Endfylbe xAng begründet jeyn. Mit Bentley 
kann ich auch darin nicht übereinftimmen daß er (p. 11) die I7- 
oas ald DOpferthiere verfteht, da doch wilde Thiere den Dionyſos 
umgeben und IHgss im Allgemeinen Feine andre ald wilde find; *') 
der befondre Gebrauch hier und da bei den. Dichtern ift auch be 
fonderg motivirt. 


Meinefe fchreibt Comic. Gr. fragm. II, 3 p. 221: contra 
Bentlejum qui nuper disputavit Welckerus, iis usus est argumen- 
tis quae, ut mihi videtur, labefactari possunt tanlum non omnia. 
Dieß ausgeführt zu fehn wird mich nur freuen; auch hoffe ich 

21) Antiattic. p. 99 Ingie dEıoücı Ta dygıa Mysodaı. Die Erz 


klärung der Franzöſiſchen Ueberſetzer und Larchers p. 190 von der Stelle ift nur 
ergötzlich. 


mit Thierfiguren verzierte Becher. 515 


daß es mit Nücficht auf die Fülle der Altern Bafen und ohne 
bittres Vorurtheil gegen Volfsfprachgebrauch, auch wo er in clafs 
fifche Literatur eingedrungen feyn follte, gefchehn werde. Denn daß 
ein Meinefe obenhin abfprechen oder fo einfeitig urtheilen werde 
wie ed zuweilen unerfahrener und felbftgefälliger Sugend begegnet, 
darf ich keineswegs erwarten. Dagegen fpricht mit Gründen feine 
Zuftimmung DOfann aus in den Denffchr. der Gefellfchaft für Wiff. 
u. K. in Gieffen (Revifion der Anfichten über Urfprung und Her: 
funft der gefammelten Griechifchen Vaſen ©. 23 f.) und Genna— 
relli (oder vielmehr E. Braun) durch die Bezeichnung amfora the- 
ricleia, kylix thericleia bei zwei Vaſen mit arcyaiftifchen Thierft- 
ten im Mus. Gregor. Il tav. 23, 2. 64, 4. Eine die Form der 
Therifleifchen Gefäße betreffende Vermuthung ftellt Thierfch auf 
über die Hellen. bemalten Bafen 1844 ©. 49. Der Anficht daß 
dieſe Gefäße ihren Namen von den Thieren darauf hatten, neigte 
fih, wie es fcheint, auch ſchon Millingen zu, Ancient uned, Mon 
P. 1. p. 38: It has been thought that ihese vases may be the 
Thericlean vases, which some ancient writers assert tho have 
derived their name from the figures of animals, Iy7oss represen- 
ted on them. Athen. 10 c. 41. Daffelbe ſchon in den Peintures 
de Vases p. IV. 


EndooS, 


Bon der vielbefprochnen Stelle des Paufanias (7, 5,4) über 
ein Foloffales Holzbild der Athene Polias zu Erythrä hat 
neulich Schubart, der Herausgeber des Paufaniad mit Walz, eine 
neue und befriedigende Erklärung gegeben in der Zeitfchrift für 
die Alterthumswifl. 1850 S. 111—129. In der Ausgabe felbft 
war erflärt: locus nondum sanus, wonach dort eigentlich &»dorv 
nicht im Tert als ungültig hätte eingeflammert werden dürfen, 
was in dem feinigen C. Dindorf befolgt hat. Die Herftellung 
des fehr wahrfcheinlichen Sinnes wird jeßt bewirft durch Die 
Berfeßung eines Artikels und diefe dadurch gerechtfertigt daß dieß 
zod in fünf Handfchriften ausgelaffen iſt, wonach vermuthet wer- 
den darf daß ed am Rande zugefeßt war und dann, ftatt vor Ev- 
dov dyaruaros, vor ayaluarog eingefchoben worden ift, wie (was 
wir jeßt erft erfahren) in dreien, oder vor ’Evdoiov, wie in einem 
Codex gefchehen ift. Denn es ergiebt fich fo der Gegenſatz von 
Evdov Cim Tempel) und now EoeAdeiv (ehe man hineinfommt.) 
Diefen Gegenfat hatte fchon Kayfers Scharffinn hervorgehoben 
in derfelben Zeifchrift 1849 ©. 292%, wo er vergleicht 5, 12,5 ava- 
Inuara dE Onooa Evdov 7 Ev tw noovam zelraı, fo wie auch 
Klavier fchon verfiel auf rov Evdov ayaruaros. Die Stelle wäre 
demnach fo zu fchreiben: rovro ’Evdorov TEyynv al arloıg Ere- 
xungöusde elvar zul Es nv Eoyaolav Ögwvreg Tod Evdov ayal- 
uatog, al oÜy Nxıora Eni Tals Xugıol te xal Rocıg, al noiv 
EoeAdelv Eoryraoıv Ev vnalIgw Aldov Asvaov. DVerdunfelt war 
fie auch durch das &I9elv aller Handfchriften, wiewohl man dieß 
laͤngſt berichtigt hatte, und durd) Die gezwungne Stellung der letz— 
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ten Worte, welcher jet xonnis &v tw Unardow AlYov (6, 21, 2) 
zwecmäßig an die Geite gefeßt wird. Seltſam genug ift der 
zweite Grund des Paufanias; da ein Koanon und Marmorarbeit, 
Athene und Horen und Chariten, Athene mit den alterthümlichen 
Attributen Polos auf dem Haupt und Spindel in jeder Hand, und 
Horen und Chariten von denen abftechend oder eigenthäümlich als 
terthuͤmliche Bildung nicht gerade befannt ift, fo weit audeinanders 
zugehn fcheinen daß der Styl (die Eoyaola) befonders ftarf aus— 
geprägt gewefen feyn müßte um durch fich allein al dieß Verfchie: 
denartige fo zu beherrfchen daß die Einheit derfelben Hand ſich 
nicht verfennen ließ. Und wenn die Eregeten oder eine Snfchrift 
die untergeordneten und außen im Freien ftehenden Werke dem 
Endoͤos beilegten, warum ward er nicht auch als der Meifter des 
Tempelbildes felbft genannt? Mußte diefen erft Pauſanias ents 
decken? Indeſſen führt Pauſanias auch auf Thronen fiende Ho— 
ren von dem Aegineten Smilis an Cd, 17, 1), und wenn wir in 
diefer durchaus unfichern Sache annehmen dürften daß die mars 
mornen Horen und Chariten dem Pauſanias nicht bloß als Werfe 
des Endoͤos genannt wurden, der ihm als Schüler des Dädalos 
gilt, fondern auch figend waren wie die ded Smilis, der ihm ein 
Zeitgenoffe des Dädalos ift (7, 4, 4), fo würde die Nebereinftims 
mung in der Dädalifchen Alterthümlichfeit diefer fämmtlichen Fi- 
guren liegen und die der Horen und Chariten dem Panfanias zu 
einer Beftätigung haben dienen koͤnnen dafür daß auch die Folofs 
fale Athene aus Dädalifcher Zeit, nemlid von Endoͤos herrühre. 
Diefen hätte man ihm als DVerfertiger der Athene auch genannt 
und zwar auch hier ald Schüler des Dädalos und er nur eine 
folche Merfwürdigfeit nicht ohne ſich felbft NRechenfchaft zu geben 
von den Eregeten hingenommen. 

Meiner im Tübinger Kunftblatt von 1830 ©. 193—199 auf: 
geftellten Vermuthung über Endoͤos ald einen bedeutfamen Namen 
wurde vorher fchon ein hiftorifches Individuum deffelben Namens 
entgengeftellt. Man fand im Sahr 1835 auf der Afropolis zu 
Athen die viereckte Baſis einer Statue mit einer fehr zerriffenen 
Inſchrift, die fogleich im Cottaifchen Runftblatt des Sahres ©. 122 
von Roß, im Bulletino des archänlogifchen Inftituts von demfels 
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ben Sahr S. 212 durch Soh. Franz befannt gemacht wurde. Gie 
wurde nachher mehrmals wiederholt, am vollftändigften und mit 
verfuchter Ergänzung zu einem Diftichon von Rhizos Rangabis in 
feinen Antiquitös Hellen. n. 22. Sicher ift daß die Statue eine 
Verſtorbene C(OANOZAN) darftellte und daß die Snfchrift ſchließt 
ENAOIOZEILOIE3SEN. Diefer Endoͤos einer beftimmten und 
fpätern Zeit fihien Herrn Raoul Nochette eine fchlagende Wi— 
derlegung meiner Annahme eines mythifchen Endoͤos herzuleihen. 
Supplement au Catal. des artistes p. 239—294, und felbft Zetronne, 
der in der Revue archeolog. annee 3 p. 38 die Strafrede eines 
mich fonft immer und in diefem Buch felbft fo freundlich beurtheis 
lenden Gelehrten über den in der Stelle des Pauſanias verläug- 
neten einzelnen und gefchichtlichen Endöos wunderlich genug 
fand, glaubt doch daß die Vermuthung durch den entdecften Enz 
doͤos vernichtet fey: eben fo mehrere Andre. *) Auf eine pas 


*) Walz in den Heidelberger Jahrb. 1845 ©. 401f. E. Curtius im Kunft- 
blatt 1845 ©. 162, Rangabis in der Revue archeol. 1845 II, 428. Sans 
admettre la connexion que Mr. Welcker voit entre le mot &ydov et le 
nom d’ "Evdouos et sans reconnaitre dans ce dernier la personnification 
d’un genre de sculpture, je suis cependant porté à croire que la statue 
en bois etait un de ces automates dont l’invention etait attribude & 
Dedale et que Pausanias ä l’inspection de ces ressorts et de som meca- 
nisme interieurs, l’attribue au Dedalide Endoios. Cetartiste travailla pour 
Callias le Laccoplutos Paus. 1, 26, qui vivait vers la 72 ol. C’est en ef- 
fet cette date a peu pres qu’indique le caractere graphique de l’inseri- 
ption attique. Walz giebt, wie auch Letronne, zu bemerken Daß damald ald ich 
dieß gefchrieben, die von mir angeführte Balls Des dovpıos Innos noch nicht 
entdedt war, was 1840 gefchah, eben fo wenig die im Jahr 1835 gefundne In: 
fhrift. Aber er greift auch in Bezug auf die erfte meinen ehmaligen Zuhörer 
Heine. Brunn heftig an, aus deflen Differtation Artiicum liberae Graeciae 
tempora Bonnae 1843 er dod wohl fhon erfennen konnte, wie viel feinem Kunft- 
finn und feinem gefunden Urtheil die Kunftgefchichte zu danken haben wird. Die 
im Jahr 1840 wiedergefundne Ynfchrift ift in Älteren Schriftzügen diefe : 

XAIPEAEMOZETAAAEVO EKKOIVEZANEOEKEN ZTPO.A- 

„ATVIONENOIEZEN. 
Diefe befpricht Brunn in einer Note p. 2 deren gar nicht unklaren Einn Walz 
in fein gernded Gegentheil umbeugt um darauf dem Berfaffer den hiftorifhen Sinn 
abzufprehen. Brunn mag fih nicht denken (mirum certe admittere) daß auch 
Strongylion ein gedichteter Name fey, ut sit eins qui opera facit rotunda, be 
gnügt fich aber diefe Schwierigkeit die meine Erklärung der Namen ded Weihen- 
den bedrohe, anzuführen ohne die Sache weiter zu erörtern. Diefe Erklärung 
fallt allerdings weg, da es Feine Wahrfcheinlichkeit hat Daß das Roß, aus welchem 
die Athenifhen Helden hervorfchauten, auch als ein gleichzeitiged Weihgeſchenk mit 
jenen drei zu dem Behuf erdichteten Namen, habe gelten follen, wovon das Werk 
ded Strongylion die Eopie wäre. Auch dem Chäredemos zu dem vier Athenern 
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thetiſche Anklage koͤnnte in dieſem Fall leicht mit Scherz erwiedert 
werden, da die Argumentation worauf ſie ſich einzig gruͤndet, ſelbſt 
nicht feſt ſteht. Es iſt nemlich ganz dieſelbe als dieſe: weil Daͤ— 
dalos von Sikyon und noch ein zweiter und dritter Daͤdalos, weil 
Homer von Byzanz hiſtoriſch bekannt ſind, ſo kann von einem 
mythiſchen Namen Daͤdalos, von Homer als einem Sammtnamen 
fuͤr die Verfaſſer ſehr vieler großer epiſcher Gedichte in alter Zeit 
nicht die Rede ſeyn; auf den gegebenen Daͤdalos, Homer einer 
beſtimmten Zeit muß Alles zuruͤckgefuͤhrt werden was von Daͤda⸗ 
los, von Homer erzaͤhlt wird, beſonders etwa wenn es von eigen— 
thuͤmlicher und auffallender Art iſt. Ob Pauſanias Recht gehabt 
habe ſo zu ſchreiben wie er vor der jetzt von mir gutgeheißenen 
Emendation geſchrieben zu haben ſchien, hatte ich nicht zu beur— 
theilen, ich legte ihn nur aus. 

Diefe Auslegung ift von dem neuen Erflärer meiner Mei- 
nung nad) nicht in allen Punkten richtig beurtheilt worden, und 
es geht andre Dinge als die Athene von Erythrä an wenn ich 
diefe hervorziehe. Gleich der Stelle woraus id, auf den Gebrauch 
fchloß Statuen nad) einem Inwendig bedeutender Art von den ans 
dern zu unterfcheiden, giebt er einen Sinn den fie nicht haben 
fan. Proflos zum Patonifchen Timaͤos B.2 ©. 83 vergleicht 
mit der Welt, als einem Bilde der Intelligenz und von dem Bas 
ter geweiht, welche fowohl fichtbare Merkmale feiner GöttlichFeit 
als auch unfichtbare (verftecktere) Zeichen ihrer Theilhaftigfeit an 
dem Weſen enthalte, die von den Geweiheten errichteten Bildſaͤu— 
fen, an welchen fowohl Sichtbares fey ald auch inwendig (Evdor) 
verborgene Symbole der Gegenwart der Götter, welche nur den 
Geweiheten befannt feyen und vermuthlich nur für folche fichtbar 


die nach Pauſanias I, 23, 10 aus dem Roß hervorſchauten, noch einen fünften 
fonft unbekannten, der daraus hervorgegangen ſey, bloß des Wortwiged wegen 
anzunehmen, ift mehr als bedenklich. Hier hat alfo der Zufall gefpielt; drei wirk— 
lihe Namen treffen fo zufammen daß fie fih ungezwungen unter einem beſtimm— 
ten Gedanken als gedichtete verbinden ließen nach der Art die mehrmals als un- 
zweifelhaftes Spiel des Wiges vorkommt. Der zu dem Namen des Weihenden, 
der allein befannt war, hinzu entdeckte Name des Künſtlers hat die Sache aufge: 
klart. Annehmen will id) übrigens gern daß Walz zu ſeinem Irrthum verleitet 
worden iſt durch Raoul Rochette im Supplément p. 411, Eqen Brunn ſelbſt 
erwiedert hat Annali 1844 p. 281. - 
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waren. Die Worte find in dem alten Druck ſehr fehlerhaft: 
EAN WwonEo TWv Und Tu Teleorınng Idovusıwv ayaluarwv Ta 
uev Eorıv apavn (der Zufammenhang fodert eupavy , wie aud) 
Spanheim ad Callim. p. 601 emendirt, ohne das Folgende zu be— 
rückfichtigen), za de Evdo» anoxexovnrar ovußolınng (l. ovu- 
Bora 175) Twv Iewv nagovolas, a xal uovorg Eorl yvagıua Tolg 
teheotalg: ToV avrov Tg6noV 6 x0ouos ayakııa ov (I. @v) rov 
vonTov xal ano Tod nargog Teiltodelg, ta uv Eyeı Eupavn tung 
avrod JEloryrog yvwgiouore, ra de apavn ovy$nueta Tag To 
Ovrwg (I. 09705) ueroyng, & naoa Tod TeAdonvrog avıov &edeäaro 
naroög, iva un di avıav Eogılwugrog 7 dıawving Ev zw ovzı 
(worin gen zu tilgen ift: „damit das vorıov im x0ouog vermittelft 
fichtbarer Merkmale feiner Göttlichfeit und unfichtbarer Kennzeichen 
der Theilhaftigfeit am Seyenden ewiglich gewurzelt ſey.“ Im 
Anfang der Stelle müffen ra usv und za di (Twv ayakuarw), 
wie die Vergleichung mit dem Folgenden zeigt, auf etwas an oder 
bei den Bildfäulen bezogen werden. Deßmwegen habe ich ovußora 
zns für ovußolıznyg gefeßt, welches ohnehin für fich Feine befrie— 
digende Gonftruction zuläßt. Hier ift num nicht von einer zwie— 
fachen Auffaffung der Attribute der Götter, ald Granatapfel, Blitz, 
Delphin, die Rede, wie Schubart auslegt: fondern diefe haben, 
fo fern fie überhaupt nicht für finnleere Neußerlichfeiten genommen 
werden, was wenigftend von den Alten felbft nicht gefchehn Fonnte, 
nur einen und denfelben Sinn, feinen myſtiſchen für Eingeweihete 
im Rüdhalt. Wie in der Welt durd; lebendige, fichtbare Erfchei- 
nungen die Gottheit fich verräth, aber auch durch unfichtbare Ge: 
feße, Kräfte, fo haben die Götterftatuen außer den fichtbaren und 
Allen gemeinfamen Symbolen göttlicher Wirkſamkeit, welche eben 
die öffentlichen und allgemein befannten find (Zupav7 yvwoionare), 
noch „inwendig verborgene,“ die allein den Eingeweiheten befannt 
find, nur ihnen gezeigt werden. Nach diefer Auffaffung fagte ic) 
denn ehemald weiter: „Nun lernen wir aus dem Wort Edog von 
Götterftatuen gebraucht, beftimmter und allgemeiner wenigftens 
hieraus als aus irgend etwas Anderm, daß die Griechen der from: 
men Zeiten das geheiligte Bild überhaupt als ein Wohnhaus des 
Gottes betrachteten: denn daß das Wort nur als Sig einwohnen- 
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der Gottheit, nicht als Sigbild zu nehmen fey, glaube ich unlängft 
zu einem Epigramm, worin es vorfommt, hinlänglich nachgewiefen 
zu haben. Die „ Symbole der göttlichen Anmwefenheit “ in den 
gleichfam zu Tempeln erhobenen Statuen wovon Proflos fpricht, 
lafjen fich im Ganzen nicht wohl anders denfen ald ähnlich den 
Symbolen in den Tempeln felbft. Diefe nun euthielten ſowol als 
Verlei Attribute, Schmuc und Geräthfchaften, ganz nad; menfchlis 
chem Gebrauch, aber charafteriftifch für jede Gottheit, ald auch 
Figuren, gleichfam zur Umgebung des Tempelgottes, welche denn 
theil aus befreundeten Göttern, theild aus eigentlich zugehörigen 
Dämonen beftanden. Die leßteren wurden eben fo wohl in eiges 
nen Statuen aufgeftellt ald an dem Beimwerfe des Hauptbildes an» 
gebracht, z. B. an der Krone, am Fußgeftell oder jonft [auf den 
Händen, wie Nife auf der des Zeus, der Athene, die drei Chariten 
der Mufif auf der des Delifchen Apollon von Tektaͤos und Anges 
lion], als fo viele Symbole die ganze Fülle von Beziehungen ei: 
ner beftimmten Gottheit auszudrüden. Es würde daher nicht zu 
verwundern feyn wenn man auf den Gedanken gefommen wäre 
unter die Symbole im Innern eines Götterbildes auch foldye Göt- 
terfiguren welche für das Auswendige deffelben geeignet waren, 
aufzunehmen, um auch auf diefe Art den Gott und feine Angehös 
hörigen zu vereinigen. Der Gebrauc in den Bildhauerwerfftätten 
Götterbilder in Silenen, ftatt in Gehäufen, einzufchließen und auf: 
zubewahren, würde dann aus diefer Einrichtung fich als Nachah: 
mung erklären (Plat. Symp. c. 3% Seılnvoig Tovroıg Toig Ev Toig 
Eguoykvpeiarg zaFmuE£voıg ovorıvag 2oyalovraı 0i dnwovgyor, 
ovgıyyas 7 alhovg Eyovrag: ol dıyads dioıydevrss Yalvovraı 
Evdodev ayaluara Eyovrss Iewv. ©. F. A. Wolf zum Gaft- 
mal ©. 101.) Allein wird man gewiß fragen, wie läßt fich im 
Ernft glauben daß eine Mehrzahl von Figuren, wie die Chariten 
und die Horen, die vorher für fich aufgeftellt waren [fie waren es 
nach der jeßigen Erflärung noch, was aud) die überfehene Form 
Eornxaoıv erfordert] im Innern einer Statue Plaß gefunden hät- 
ten? Diefe Schwierigkeit ift indeffen gehoben fo bald wir ung 
erinnern daß das Holzbild der Athene mächtig groß war (ueye- 
Je era.) Das Innere des Thrones , der leicht noch Durch ein 
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Untergeſtell erhoͤht ſeyn konnte, bot um kleinere Figuͤrchen neben 
und hintereinander hinzuſetzen einen ſehr bequemen Raum dar. 
Laſſen ſich doch kleine Statuen in den Sitz des Laokoon nach dem 
Gypsabguß aufſtellen. Wie Siebelis auf den Gedanken kommen 
konnte daß ein Bild welches als koloſſal bezeichnet wird, maſſiv 
aus Holz geweſen, nicht wie die Statuen aus Elfenbein und Gold 
hohle Räume gehabt habe, würde nicht zu erflären feyn wenn man 
nicht glauben dürfte daß ihm die Eoyaoın Evdov Tov ayaluarog 
früher fchon ald er das niederfchrieb, mißfallen hatte. Die Horen 
und Chariten paſſen übrigens ald Symbole zu diefer Erythräiz 
fchen Athene vollfommen wohl und drücken in allgemein verftänd- 
lichem Namen und Bild aus was nad) gewifjen alten Symbolen 
das Weſen diefer Göttin in fich fchließt. Die Horen nemlich ſtim— 
men mit dem Polos, die Chariten mit der Spindel, ald dem Zei: 
chen des im Laufe der Zeit entfponnenen und woehlthätig fortge— 
leiteten Wachsthums zufammen, Diefes bedarf jeßt Des Beweiſes 
oder der Erläuterung nicht fehr; fo wie auch eine Erflärung wel— 
che aus diefer Athene eine Wolfpinnerin macht, ohne zwifchen der 
älteren Geftalt Griechifcher Religionen und fpäteren Begriffen oder 
zwifchen Dädalifchen Bildern und den auf und gefommenen Palz 
lasftatuen zu unterfcheiden, zum Mindeften nicht ficher fteht. In 
das Innere eines hochalten und hochbeiligen Bildes ließ man nicht 
Sedermann ſchauen; Pauſanias aber war in verfchiedene Weihen 
aufgenommen und mit manchen Priefterfamilien verbunden.“ Son— 
derbarfeiten an alten Götterbildern dürfen nicht befremden. Das 
des Saturnus in Rom war nach Plinius (15, 7) inwendig mit 
Del angefüllt. Da indefjen mit dem Evdo» der Erythräifchen Athene 
dem Evdor bei Proflos, die fich einander gegenfeitig zu halten 
ſchienen, feine Stüße finft, fo muß es nicht auf die «yaluara uns 
mittelbar bezogen werden, fondern es fieht absolute: andre Syms 
bole welche die Götterftatuen, nemlich die der Demeter, ded Dio— 
nyfo8 oder überhaupt der Myfterien angehen, außer den allgemein 
fihtbaren an ihnen felbft, find inwendig verborgen, in der myſti— 
fehen Gifta oder wo irgend fonft, find verfchloffen und werden nur 
den Myften vorgezeigt, eben fo wie die inneren Merkmale des Gött: 
lichen in der Schöpfung nur dem Nachdenfen ſich auffchließen. Auch 
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fo find die irgendwo verſteckten Symbole doch ovußora wv ayak- 
ucrov, fie gehn diefe Statuen an, find Symbole diefer Götter. 
Man wird geftehn daß die Worte Evdov dnoxexgunrar in diefer 
Beziehung, die ald die einzig zuläffige übrig bleibt, nicht fehr klar 
ausgedrückt find. | 

Nach der früher vor Vergleichung der Handfchriften gelten» 
den Lesart: rovro ’Evdodov TEyynv zal ahhoıg Ereruargousde 
eivar xl Es 17V Eoyaolav Öowvres E&vdov rov ayakuarog ergab 
fi) die Beziehung des Namens "Evdorog nach feiner Bedeutung 
auf Evdov oder Evdod, zwifchen denen Fein Unterfchied ift, fo daß 
für Evdoyevns auch die Form Erdoyerng (bei Hefychius) vor: 
fommt, natürlich und nothwendig. Denn daß Pauſanias fich der 
üblicheren Form Evdov ftatt der andern bedient, dem ed nicht um 
eine ftrenge etymologifche Deduction zu thun war und der es in 
feinem Ausdruck nicht immer fehr aͤngſtlich mit feinem Leſer 
nimmt, dieß kann doch in der That Feinen Unterfchied machen. 
Hätte ed mit einem Inwendig verfehene Koana gegeben, fo wäre 
von diefem Evdod der Verfertiger folcher, ald einer befondern Art, 
in derfelben Weife "Evdorog genannt worden, wie von einem an— 
dern Kunftzweig Qe0x00 wos gefagt worden ift, worauf Pauſa— 
nias hindentet (1, 40, 5): onıode de Too vaoo xeiraı Eile 
Nuleoyar tavra Euskke 0 Oeoxoouog ElEparrı zul yovom X0- 
ounoag 10 üyarlua Exrelkosıv Tod Jos, und von welchem auch 
der vermuthlich fehr alte Künftlername Evxaduos, d. i. Ev- 
zoouos Wohlſchmuck (wie zaduos für Helmbufch und den Schmuck 
der Waffen durch Hefychius bezeugt ift), ähnlich wie Euyoauuog, 
Wohlſtrich, Evrarauos u. a. ſich herleitet, oder wie die feit als 
ter Zeit herrfchende Art der Thongefäße mit daran gemalten Thier: 
figuren dem Therikles zugefchrieben wurden. Schaͤtzbar ift in 
der Schubartfchen Abhandlung die genaue Auseinauderfegung über 
&v ünardoow, im Freien (das ich in unfrer Stelle durch Hypäthron 
überfeßt hatte mit einem für diefe Sache gleichgültigen Verfehen 
das kaum im Druck ausgegangen, bei mir auch fehen berichtigt 
war) und über den Hypäthraltempel, ob er bei Paufanias vor: 
fomme oder nicht. 

Sc hatte zufällig geäußert daß „wir in Sachen alter Reli: 
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gionen uns nicht ſelten dem Auffallendem fuͤgen muͤſſen.“ Hierzu 
ſcheint ſich Hr. Schubart ungern zu entſchließen. So behauptet, 
er 3. B. „wenn die Griechen der frommen Zeiten das geheiligte 
Bild überhaupt als ein Wohnhaus des Gottes betrachteten, fo 
fönne diefer bildliche Ausdruck Doch nur bedeuten, daß man ein 
Schnigbild der Athene nicht etwa für die leibhaftige Göttin, fonz 
dern für ein Sinnbild derfelben hielt, bei und in welchem fie 
befonders wirffam war; ficherlich aber nicht daß fie im Innern 
defjelben haufe.” Mir fcheint allerdings daß der Aberglaube, ein 
Gottesbild habe gelacht über menfchlichen Trotz, fich umgewandt, 
die Augen verdreht, Thränen vergoffen und mehr dergleichen, ein 
Glaube der auch in chriftlichen Zeiten ungemein häufig vorgefoms 
men ift, fich nur aus der BVorftellung erflärt, in dem Bild fey 
die perfönliche Gottheit, wenn auch ruhend für gewöhnlich, doc) 
gegenwärtig wie die Seele im Leibe und äußere ſich im außeror- 
dentlichen Zeitpunft durd; die dem Menfchen ähnlichen Organe, 
und daß der Gebrauch des Mortes Edog von Götterbildern in 
diefem Aberglauben begründet fey. Der Glaubengeifer hat die 
Heiligkeit des Gottesbildes bis zu diefem vielfagenden Namen ges 
fteigert, der dem Heiligthum die Bedeutung und Ehre perfünlich 
gegenwärtiger Gottheit mittheilt, ähnlich wie ja auch geglaubt 
wurde daß der Gott in feinem Tempel wohne Nur hat hier: 
mit, wie leicht einzufehn ift, die Vorausfegung daß das Innere 
eined Koanon als ‚„‚Aufbewahrungsort für andere Götterbilderchen 
gedient habe,‘ nichts gemein außer daß auf einem gewiffen Punfte 
beide Vorftelungen einander berühren. 

Ein andred Beifpiel des Widerftrebend gegen gemwiffe my» 
thologifche Thatfachen, namentlich aud,) wenn fie aus Monumens» 
ten hervorgehen, eines Widerſtrebens aus übel angewandtem Ra— 
tionalismus und einer auf die alten Künftler übergetragenen phi: 
Iologifchen oder hiftorifchen Gonfequenz ift in einer Note verfteckt 
die ich beleuchten werde um einen ohne allen Anlaß fehr fehnöde 
angegriffnen Freund zu vertheidigen. In Gerhards Außserfefenen 
Bafengemälden ift Taf. 5 auf die Geburt der Athene bezogen; 
ein junger Dänifcher Philologe, Uffing, der nachher in Nom eine 
archänlogifche Abhandlung ſchrieb, nahm eine andre Erflärung 
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an und behauptete, „es fey ganz unmöglich daß Herakles, der in 
den Olymp von Athene eingeführt wurde, bei ihrer Geburt ger 
genwärtig ſey“ CAnnali d. J. A. 1844 T. 16 p. 220); der Her 
ausgeber bemerfte dagegen mit feinem vollen Recht daß wer mit 
den Bafen fich zu befchäftigen eben anfange, einem erfahrnen Bas 
fenfenner nicht fo rücfichtlos widerfprechen follte: der Kritifer 
hätte nur den dritten Band der Monumente des Inſtituts durch— 
blättern dürfen, wo nemlic; Taf 44 bei der Geburt der Athene 
die Namen beigefchrieben find (was an der Gerhardfchen Vaſe 
freilich nicht der Fall ift) und Herakles zugegen if. Daraus er- 
giebt ſich ihm der unbeftreitbare Sag: piü di qualunque filolo- 
gica sofisteria vale un falto in archeologia. Der Unwille im 
Ausdruck ift unverkennbar gegen die Sophifterei des einzelnen Phi— 
Iologen gerichtet, wie diefer Zufaß zeigt: Familiaritä colla letie- 
ralura anlica tutta intera è la piü bella dote dell’ archeologia ; 
ma siccome nella vita commune, cosi anche in scienza la ricchezza 
di dote sola non rende sempre felice il matrimenio. Es ift das 
her faft unnöthig zu bemerken daß Niemand von Geringfchäßung 
irgend einer Wiffenfchaft und von Fleinlichen NReibungen unter 
Philologen und Archäologen entfernter feyn Fönne als feiner Na- 
tur, Thätigfeit und Stellung nach gerade jener Herausgeber. 
Hierbei wird es an der Stelle feyn zu bemerfen, wie glüdlich 
Gerhard die Bedeutung jenes Bildes errathen hatte und wie gänze 
lich verfehlt die Erflärung feines Tadlers ift, der jene durch eis 
nen chronologifchen Grund, der hier, wie fehr oft im Mytholo— 
gifchen ungültig ift, zu vernichten dachte. Denn die neugeborne 
Göttin ift hier an der Gerhardfchen Vaſe ausgelaffen, wie die 
Bafenmaler oft bei ihren Abfürzungen Willfürlichfeit oder Eil— 
fertigfeit verrathen: nur der fißende Zeus und die zu beiden Geis 
ten ftehenden Götter ließen errathen, welche unter der Zahl der 
öfter wiederholten Scenen in diefer Compofition zu verftehn fey. 
Die damald noch neue Anmwefenheit des Herafled war Fein Hin- 
derniß. In andern Darftellungen ift Dionyfog zugegen, der eben- 
falls unter den Göttern des Olymps jünger ift als Athene: He: 
rafles aber, wenn er neben Zeus im Wagen in der Giganten- 
fchlacht feinen Plas einnimmt, wenn er unter den zwölf Göttern 
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erſcheint, iſt mehr als einem der alten Goͤtter vorgezogen, und 
dem frommen Eifer fuͤr ihn iſt es zu gut zu halten daß er ſich 
über den Glauben andrer Orte, Herakles ſey erſt durch Athene. 
unter die Goͤtter eingefuͤhrt worden, hinwegſetzte, wenn anders dieſer 
Glaube allen Vaſenmalern aller Orte nur bekannt war. Jetzt be— 
weiſt die andre Vaſe entſchieden daß es geſchehn ſey; denn wenn 
von dieſer auch die Figur des Herafled groͤßtentheils nebſt dem 
Namen, den die andern Figuren beigefchrieben haben, fehlt, fo ift 
doch ein Stuͤck der Keule und der Loͤwenhaut erhalten, wie in 
der Zeichnung zu fehn ift und in den Annalen zwei Sahre fruͤ— 
her (1842 T. 14 p. 97) bemerft war. Was aber die andre Er- 
klaͤrung betrifft, wonach die Scene mit der Gigantenfchlacht in 
Derbindung gefekt wird, indem Herakles und Ares, Apollon und 
Hermes und zwei Göttinnen dem Zeus zu dem Triumph Gluͤck 
wänfchen follen, fo find am Dlympifchen Hof Gratulationscouren 
anderweitig durchaus nicht nachweislid), irgend ein Merfmal dag 
hier Darauf deutete, ift nicht gegeben, die beiden Göttinnen find 
nad, der mit den Namen verfehenen und andern Darftellungen, 
die vor dem Zeus ftehende, mit erhobener, offener Hand Eilei- 
thyia, die hinter ihm Here, Der einzige Grund oder Anlaß zu 
einer jo verwunderlichen Erklärung Fonnte darin liegen daß auf 
der andern Seite die Gigantenfchlacht abgebildet ift: aber es ift 
befannt genug wie überwiegend die Zahl der Vaſen ift worauf 
beide Borftellungen nicht in nahem oder gar feinem Bezug zu eins 
ander fiehen. Und Hr. Schubart? Er nennt jene durchaus ges 
gründeten Bemerkungen ein Beifpiel recht widerlichen Archäologen» 
hochmuths, indem die durch nichts gerechtfertigte Redactionsnote 
filologica sofisteria nenne was man fonft für logiſche Noth- 
wendigfeit zu halten pflege, und den Saß in weldyem dieſer Augs 
drucd gebraucht ift, nennt er eine fchiefe Wendung, die im Grunde 
nichts anders bedeute ald wenn ein Philolog fagte, in der Philos 
logie gelte Sprachgebrauch und Logik mehr ald ein archäologie 
foher Einfall, Ein Einfall? Aber e8 war ja auf eine Thatfache, 
der man fic fügen müffe, auf die Vaſe der Monumenti T, 3 av. 
44 hingewiefen. War es philologifc diefe Vaſe ungeprüft zu 
laffen? Und ift die Logik des Archänlogen; wenn hier Herafles 
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bei der Geburt der Athene offenbar und unleugbar zugegen ift, fo 
fann er es auch in der andern Darftellung feyn, und wenn alfo 
Jemand einem vielerfahrnen Kenner gegenüber diefe Anweſenheit 
del tutto impossibile nennt, ohne zu bedenfen daß einander direck 
oder nach einfachen Folgerungen aus dem Einen oder dem Andern 
widerfprechende Dinge im Glauben oder im Dichten alter Zeiten 
außerft haufig vorfommen, ohne zu fragen ob fie im beftimmten 
Fall vorfommen und man fid) ihnen als gegebenen Widerfprüchen 
fügen muͤſſe, fo hat er voreilig und ohne die für jeden einzelnen 
Tal zu wünfchende Sachfenntniß geurtheilt, ift dieſe Logik mit 
der des Philologen im Widerftreit? Manchen Philologen ift nur 
zu wünfchen daß fie fich die Mühe fparen möchten den verwachs— 
nen Wald einfältiger Sagen, uns fehr fremdartiger Vorftellungen 
und Einrichtungen, volfsmäßig bildlicher Ausdrucsarten nad) 
einer übel angewandten Logif, Vernünftigfeit und Gefchmads- 
vorurtheilen zu lichten und mit fchnurgeraden Straßen nach allen 
Richtungen zu durchfchneiden : es Fönnen dabei in der That nur 
sofisterie filologiche herausfommen, das Wort auf fie, keineswegs 
auf die Philologie allgemein bezogen, die überall neben dem Bud)» 
flaben im Einzelnen die Natur-der Sache, die Befchaffenheit der 
Dinge in einem gewiffen Umfang berücfichtigt. Dei diefer Ges 
legenheit weift Hr. Schubart auch zwei Stellen nad) „die den Uns 
terfchied phifologifcher und Archäologifcher Gewiffenhaftigfeit darz 
thun Fönnten, wenn man Luft hätte vom Einzelnen auf das All 
gemeine zu ſchließen.“ Die eine diefer beiden Stellen im Bullett. 
1843 p. 357, geht, wie es fcheint, mich an, der fich nicht ohne 
einige Ueberrafchung beim Nachfchlagen auf diefe Art in diefen 
Streit gezogen fah. Sch erinnere mich der Sikung des archäv- 
Iogifchen Inſtituts über welche dort berichtet wird und auch Ans 
dere werden ed thun. Sch hatte in der vorhergehenden liber die 
am Sipylos im Felfen ausgehauene Niobe nad dem eben bes 
fannt geworden Werf von J. R Steuart Bericht erflattet, in 
dem Sinn der aus einer Note zu meinen Alten Denfmälern 1, 
216 zu erjehn iſt. Jetzt wurde mir aus dem Paldphat ein Bild 
der Kybele, nad) Norden gefehrt wie das Steuartſche, entgegenz 
geſtellt. Sch führte Grunde an, warım diefe Kybele, auf dem 
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Berg Sipylos oben (die ich heute nicht einmal im Palaͤphat fin 
den kann) unterfchieden werden müffe, worauf der beruͤhmte Sefuit 
I P. Sechi ſich zur Unterftügung meiner Erflärung auf eine 
Stelle des Pherefydes berief. Sch lehnte in guter Art dieß aus 
dem Gedächtniß beigebrachte Zeugniß ab, indem ich dieſes Um: 
flandes mich auch erinnern würde wenn e8 aus Pherefydes befannt 
wäre. Indeſſen hat, wie ich fehe, Pater Secchi nachher fchriftlich ein 
Citat nachgebracht, wonach e8 von demfelben in dem Bericht heißt, 
concedendo ad ogni prova, recata pro e contra il’ suo giusto 
valore , tronco aflatto la questione col cilare un passo di Fere- 
cide p. 140. 141 ed. Sturz. che della statua di Niobe sul monte 
Sipilo parla, e che dice appunto riguardasse il settentrione, Fü 
accolto da Lutli gli adunali con plauso il dolto ajuto cet. Daß 
hierbei meines Widerfpruche, aus Ruͤckſicht auf den in Rom fehr 
angefehenen Philologen und Archäologen des Collegium Romanım 
nicht gedacht ift, da ja das Zeugniß wenigſtens doch für mich lau— 
ten follte, fiel mir nicht auf; nur habe ich feinen Gebrauch von 
ihm gemacht, da e8 nicht eriftirt (weder in der 1. Ausg. wo p. 
140 S. von Niobe und ihren Kindern die Rede ift und ein ſpaͤ— 
te8 Epigramm auf die verfteinerte Niobe angeführt wird, noch in 
der 2. Ausg.), fondern die Sache ganz unberührt gelaſſen, wäh- 
rend Minervini Vasi di Jatta 1, 161 weniger zurückhaltend ift 
und erflärt di non aver irovato quel che voleva il Padre Secchi. 
Morin liegt hierbei der Mangel an Gemifjenhaftigfeit ? In der 
Anführung des Pherefydes? So deutet der Bericht wenigftend 
auch nicht entfernt an daß ich es beftätigt hätte, und der Archäo: 
Iogie des Pater Secht wollte doch Hr. Schubart fchwerlich unfre 
Deutfche Philologie gegenüberftiellen: oder darin daß das Denk 
mal für dafjfelbe genommen ift worauf Homer anfpielt? Wenn 
dieß, fo wird die philologifche Gewiffenhaftigfeit erfodern ſich zus 
vor mit dem Bild im Felfen und allen Verhältniffen befannt zu 
machen, beijer als mit der Athenegeburt der Vaſenbilder gefchehn 
ift, ehe etwa daruͤber geflagt würde fich neıten und unerwarteten 
monumentalen Entdeckungen fügen zu follen. 

Nach Beilegung diefer Eleinen Mißhelligkeiten mag der Schluß 
meines alten Auffaßes folgen. 
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Vergebliche Muͤhe iſt es die Zeit des Endoͤos beſtimmen zu 
wollen, da bei keinem der Werke die dieſen Namen fuͤhren, irgend 
ein Zuſatz gegeben iſt, der uns noͤthigte eine beſtimmte Perſon die 
dieſen alten Namen eines Schülers des Daͤdalos truͤge, zu unters 
ſcheiden, etwa wie den Sikyonier Daͤdalos von dem altattiſchen 
oder den ſpaͤten Atheniſchen Bildhauer Euchir, des Eubulides 
Sohn, von dem ſymboliſchen Maler Euchir, dem Verwandten des 
Daͤdalos. Wir laſſen uns nicht mehr einfallen aus dem Namen des 
Homer, des Heſiodus, Orpheus, Pythagoras, unter welchem ein 
Gedicht; des Daͤdalos, des Smilis, unter welchem eine Statue 
von den Alten angefuͤhrt wird, auf eine beſtimmte Zeit zu ſchlie— 
ßen, da wir dieſe Namen ſo oft von Werken der verſchiedenſten 
Zeiten und zum Theil von ſolchen deren wirkliche Urheber bekannt 
ſind, gebraucht finden. Poeſieen und Bildwerke unter jenen Na— 
men gelten uns nur Gattung oder Schule und haben und hatten 
zum Theil große Verſchiedenheit unter ſich. Dieſe Unbeſtimmtheit 
der Zeit findet auch bei Schuͤlern des Daͤdalos ſtatt. Außer 
der Athene von Erythraͤ erwaͤhnt Pauſanias (1, 26, 5. 8, 46, 2) 
als Werke des Endoͤos eine andre zu Athen, gleichfalls ſitzend, 
und Athene Alea, die von Tegea durch Auguſtus nach Rom ge— 
bracht und im Zugang ſeines Forums aufgeſtellt worden ſey. 
Dieſe war durchgaͤngig von Elfenbein gemacht, wie der Reiſebe— 
ſchreiber ſich ausdruͤckt, ohne hinzuzufuͤgen ob ſitzend oder nicht. 
Er hatte fie ſelbſt in Rom geſehen, wie noch beſonders aus der 
Bezeichnung des Ortes wo fie ſtand (Es Tauryv nv ayogav Eortıv 
fövrı) zu vermuthen tft. Denn in Rom war er (wie Siebelis in 
der Vorrede bemerft) früher als im Peloponnes geweſen (8, 17, 
3, vgl. 9,21, 1), und nad) 7, 20, 3 ift die Beschreibung Athens 
nicht gar kurze Zeit vor der von Achaja verfaßt. So konnte 
alfo Pauſanias wohl an diefer im fiebenten Buch die Arbeit des 
Endoͤos [bei welcher er fich der Erythräifchen Athene erinnert] ers 
fennen, ohne daß er außer den beiden andern von Athen und von 
Tegea etwa noch andre gefehn zu haben brauchte. [Die Ueber: 
einftimmung der Arbeit die er bemerkte, Fann vielleicht befonderg 
in der fißenden Stellung der Göttin beftanden haben] Athena: 
goras fihreibt dem Endoͤos das Bild der Artemis in Ephefos zu 
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und eine Athene, und außer dieſer, wenn nicht etwa die Worte 
zerruͤttet find, noch eine ſitzende Athene. Daß dieſe aus Delbaums 
holz fey, wie der Lateinifche Ueberfeger und Suffridus in den. No— 
ten, auch Junius und Sillig verftehen, fagt Athenagoras nicht. *) 

Die beiden Schriftfteller die allein von Endöog reden, Pau— 
fanias und Athenagoras, nennen ihn Schuler ded Dädalos und 
Pauſanias erzählt daß er den Dädalos, als diefer fliehen mußte, 
nach Kreta begleitet habe. Diefe Sage dient um das Athenifche 
Gefchlecht der Daͤdaliden über das Kretifche zu feßen oder wenig— 
ſtens beide zu verfmüpfen, und Endoͤos wird durch Einflechtung in 
diefelbe in die Urzeit der Bildnerei gefeßt. Dieſer überließ ihn 
Windelmann, wo er in der Kunfigefchichte den Namen im Bor: 
beigehn berührt, fo wie Heyne (Arlium temp. p. 342). So wer 
nig die Sage von Dädalifcher Zeit in dem Sinne für ung gel— 
ten kann wie Paufanias fie faßte, fo daß fie lang vor die Gruͤn— 
dung von Erythraͤ fällt, befonders nad) dem was er felbit von 
Dipoͤnos und Skyllis als Schülern des Dädalos und was er 
von Learchos Widerfprechendes anführt, fo fcheint mir doch Der 
unbeftimmte Begriff uralter Zeit richtiger ald wenn man das 
wirkliche Zeitalter des Endoͤos zu berechnen ſucht. Paufanias 
nahm ihn, wie den Dädalos felbft, als einzelnen Kuͤnſtler und 
fand gegen die Drtsfagen, welche Bilder aus der Urzeit der Kunſt 
herfchrieben, im Allgemeinen nichts einzuwenden, Wir nehmen 
Daͤdalos in weiterem Sinn und erhalten dadurd) für die Daͤda— 
liſchen Bilder einen ausgedehnten Zeitraum, in welchem fie entz 
ftanden feyn Fönnten, ohne daß ſich Merkmale unterfcheiden lafz 
fen wonach einem jeden feine Stelle darin angewiefen werden 
könnte. Den Endoͤos aber haben nad) dem Vorgang von Qua⸗ 


*) Apolog. pro Christian. c. 14 p. 60 ed. Dechair. To uv yag 
dv ’Eyp£ow 175 Agt£uıdos zei TO is Adnvas, uckkov de AInküs (And 
yaR, S OF UVOTIZWTEQOP, oUTw yao TO Eno 175 &haias TO nahaıoy) zei 
ınv zasnuevnv ’Evduvos (l. "Evdoros) eloydoazo, ucdnıns Acıdalov. Die. 
Worte ano zns dheiag enthalten die Etymologie des angeblich myſtiſchen Na— 
mens 0ẽ ſtatt A9nva, der aber vielmehr nur auf Attiſcher Ausſprache be— 
ruht, wie uer@uwkuos für uereuWvıos, nAeluwv, Alrgov. Daher ift auch 
an dem neuerlich bekannt gewordenen Koifchen Votivhaſen Ross. Inserr. vett. 
ei. VI, 2 die Schreibung IIPIHAHI, wofür zwar Brondftedt in feiner Reife 
Taf. 31 ©. 109 TZIPIHNHI giebt, doch wohl vorzuziehen. [Sp auch Letronne 
Journ. des Sayans 1850 p. 150.] 
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tremere de Duincy (Jup. Olymp. p. 175) mehrere Deutſche Ger 
lehrte, Lange in feinen Tafeln, Thierfch, Sillig um die 50. Olym— 
piade gefegt. Shre Gründe find der Marmor der Horen und 
Chariten, das Elfenbein der Göttin von Tegea und vorzüglich 
die Snfchrift wonach die Statue im Athen von Kalliad geweiht 
worden, indem man unter diefem den erften ung gerade befannt 
gewordenen Kallias verftehen zu müffen glaubte. Bon Hirt if 
hiernach fogar Endoͤos unlängft neben dem hiftorifch befanntem 
Antenor als Athenifcher Künftler in den fechsziger Dlympiaden 
mit aller Sicherheit hingeftellt worden. Nur Schorn fragte mit 
Recht, warum denn eben der Kalliag des Herodot gemeint gewer 
fen feyn müffe, und will mit dem Bilde lieber bei dem Anfang 
der Olympiaden ftehn bleiben. Ja läßt es fich überhaupt nur 
denfen daß die Athener, daß Pauſanias gedanfenlog genug gewer 
fen ſeyn follte um eine Statue aus der Pififtratidenzeit, um den 
berühmten Kallia mit einem unmittelbaren Schüler des Dädalos 
zufammenzubringen®? Die Infchriften an vielen öffentlichen Bil- 
dern alter Zeiten oder unbekannter Herkunft find um nichts glaub— 
wuͤrdiger als die muͤndlichen Angaben der Priefter und Gregeten 
und der häufige Gebrauch derfelben feit einer gewifjen Zeit ver 
anlaßte leicht, auch fie fo wie vieled Andre in die Ältere faͤlſch— 
licherweife überzutragen. In Megara galt nach Pauſanias (1, 
43,5) ein Gefchlechtöregifter worin auf Melampus folgten Abag, 
Köranos, Polyidos, und man hatte dort zwei Holzbilder des Dios 
nyſos und fagte, das eine fey geweiht von Polyidos, das andre 
von Euchenor, dem Sohn des Köranos, des Sohnes von Polyis 
dos. Daß diefe Angabe durchaus erdichtet fey, it gewiß. Gie 
würde aber darum nicht weniger al$ erdichtet erfcheinen wenn das 
avednze auch am Fuß des Bildes gefchrieben geftanden hätte, 
Als man auf den Einfall Fam den Namen des DVerfertigerd, was 
an einer Dädalifchen Statue doch nicht als etwas Urfprüngliches 
zu denfen ift, an das alte Bild des Endoͤos zu fihreiben, mußte 
zugleich) dem Gebrauch gemäß auch ein Stifter genannt werden, 
Unter dem Kallias Fonnte einer der Ahnherrn eines angefehenen 
Hauſes gemeint gewefen feyn, wenn diejes vielleicht befonders mit 
dem alten Bilde durch Religion verbunden war. Weit mehr Aufs 
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merkſamkeit verdient das Elfenbein, woran auch Heyne und Schorn 
bei einem altdaͤdaliſchen Werk Anſtoß nahmen. Wohl moͤglich daß 
es erſt in weit ſpaͤterer Zeit uͤber ein uraltes Holzbild ausgebrei— 
tet worden waͤre, ohne daß mehr als kleinere Theile aufgeopfert 
wurden. Indeſſen iſt es ſonderbar daß Quatremere neben dieſer 
Alea aus Pauſanias 5, 17 1 die Horen von dem gleichfalls my— 
thifchen Smilis als ein Werk von Elfenbein anführr, ohne nur 
zu zweifeln, was ich meinerfeitS thue, ob die Bemerfung über 
mehrere Figuren des Olympiſchen Heräums daß fie aus Elfenbein 
feyen,, die Horen welche weit entfernt ſtehn, gerade mit gemeint 
habe. 


Ueber das Zeitalter des Gitiadas, ”) 


Nach DVergleichung zweier Stellen des Pauſanias hat man 
früher allgemein angenommen daß der Lakedaͤmoniſche Erzbildner, 
Baumeifter und Hymnendichter Gitiadag gleich nad) dem Ausgange 
des erften Meffenifchen Krieges gelebt habe. Windelmann läßt 
mit ihm die eigentliche beftimmte Zeit der alten Künftler anfan- 
gen ), Zoega nennt ihn, indem er der abweichenden Meinung 
Feas ?) beftimmt widerfpricht, einen Zeitgenoffen Piſanders ?), 
und eben fo hielten fich noch vor Kurzem Andere an die einzige 
überlieferte Nachricht *), nach der einfachften Erflärung derfelben, 

Allein diefer alte Glaube hinfichtlich einer der wenigen und 
der wichtigften Angaben zur früheren Kunftgefchichte ift in neues 
fter Zeit erfchättert worden; in Deutfchland wenigftens fcheint 
man fich dahin zu vereinigen daß fie verworfen werden müffe. 
Daran ift Hirt Schuld. Er zuerft hatte 5), weil er überhaupt die 


*) Gerhard Studien für Ardäol. 1833 I ©. 262. 
1) Kunſtgeſch. IX, 1, 4. 23. 
2) Storia d. a. T. II p. 178 not. A. 


3) Bassiril. tav. 61 not. 8. Zugleih berichtigt Zoegn den aus der 
Ueberfegung des Amaſäus aufgenommenen Irrthum Windelmanns dag die Drei: 
füge noch vor dem Mefjenifchen Krieg verfertigt worden feyen. 


4) Lange in feiner Weberfegung von Lanzi über die Sculptur der Alten 
1816 in der 1 Tabede (vor Diymp. 15); P. Knight in den Speeimens of 
ancient sculpture $. 34 der Einleitung, Quatremere de Quincy Jup. Olymp. 
p- 181 not. 1 cf. p. 114. 126 und Andere, 

5) In 5. A. Wolfe Liter. Anglekten St. 1 1816 ©. 140. [60 im ſei— 
ner Geſch. der bild. 8. 1833 ©. 103. 108] Auch Manfo Sparta II, 27 
meinte Daß weder die Krafte der Kunft, noch die Kräfte Spartas eine Unterneh: 
mung der Art früher erlaubten. 
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Anfänge der Kunft in fpätere Zeiten herab zu ziehn fucht, ven 
Gitiadas durch eine neue, aber nicht ausreichende Erflärung der 
Worte welche die ihm beigelegten Dreifüße betreffen, herunter ges 
rüctz; dann warf Müller 9) die Stelle aus welcher die Zeitbeftim- 
mung hervorgeht , aus dem Texte des Paufaniad ganz heraus, 


Bald nachher erflärte fich für dieſelbe Meinung Schorn I, 


Thierfch fuchte fie noch mehr zu begründen) und Sillig befolgte 
fie im Catalogus artificum als eine ausgemachte Wahrheit, 

Ueber innere Gründe allein ift in der Älteren Kunftgefchichte 
fehwer zu ftreiten; einzuwenden daß der Tert des Paufanias durch 
viele Luͤcken, aber nicht eben durch Einfchiebfel, durch unächte Wie: 
derholungen und aus dem Schriftiteller felbft gezogene Noten ent: 
ftellt fey, könnte fo ausgelegt werden, als ob man das Gewicht 
innerer Gründe nicht gehörig ermeffe. In dem gegenwärtigen 
Falle bietet fich ein Fürzerer und ber ficherer Ausweg dar. Denn 
aus beftimmten Gründen Fonnen die verdächtig gemachten, ja 
fchon befeitigten Worte nicht geftrichen werden; woraus denn 
folgt daß wir für die Schwierigfeiten die aus der Stelle hervor 
zugehn ſchienen, andere Auflöfungen als jene gewaltfame fuchen 
müffen, oder daß wir wenigſtens, wenn wir die Sache mit unfern 
Borftellungen über das Alter der Kunft unverträglich finden, dem 
Panfanias felbft und der Tradition in Amyklaͤ den Irrthum bei: 
zumefjen haben würden. 

Die Worte des Neifebefchreibere, worauf es anfommt (4, 
14, 9 find diefe: Aarsdaruovıo dE nowra uev ıyv Ion 
„agelhov 2 Edupog' Eneıra zal Tas Aoınag möhsıg Eniövreg 


6) Aeginet. 1817 p. 101. Fur das Einfchiebfel erklärt fich dann auch 
Hirt in Böttigerd Amalthea TH. 1 ©. 260, wo er anführt daß die Griechifche 
Gefellfchaft in Berlin, welche den Paufanins gemeinschaftlich lefe, ihm ganz bei- 
trete. (Die Bekkerſche Ausgabe laßt indeffen den Tert unverändert.) Er wieder 
holt feine Behauptung auch in der Gefchichte der Baufunft Th. 1 ©.228, Mil: 
ler in dem Lehrbuche der Archaol. $. 82 die feinige weniger beftimmt: „Gitiadas 
fehr wahrfcheinlih Kallons Zeitgenoß, DI 60—65, Erzgießer.“ Erzgießer wird 
er von Panfaniad nicht genannt, und war ed, der Zeit nad, wenn wir fie rich— 
tig beftimmen, ficher nicht. Dieß fteht doch dahin.) 

7) Ueber die Studien der Griedifchen Künftter S. 195. 


8) Yeber die Epochen der bildenden Kunft Abth. II des Textes ©. 33 
und Not. 31 (2. Anög. ©. 147—150. 174.) 
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ngovr“, avedeoav ÖE zul ano Tov Aapigav To "Auvaheip Tol- 
—*** — — ſornxòg Uno To Ser 
nodı zo nowrw, "Agreudog dE uno To devreow, Kogns d&n 
Anunoos oᷣnò a roirw' raüra ubv dn av&deoav Evravda. Dar 
von follen nun die legten Zeilen, von "Apgodirns an, unaͤchter 
Zufaß aus der früheren Stelle (3, 18, 5) feyn. [So find fie 
auch in der Ausgabe von Schubart und Walz eingeflammert.] 
Diefer Behauptung ſteht dreierlei entgegen. Die legten Worte, 
taöra uiv dN avsdeoov Evravda, find Sache der Darftellung, 
Nachahmung der Herodotifchen Weiſe und es hat durchaus Feine 
MWahrfcheinlichfeit daß, wer eine Randnote macht, über das Sadı- 
liche hinausgehe. Vielmehr gehört die durch das Einfchiebfel ent- 
fiehende Unebenheit der Nede oft zu den Kennzeichen zufälliger Er- 
weiterungen des Texts. Laßt man aber mit Thierjch, welcher dieß 
wohl fühlte, jenen Saß dem Pauſanias, flreicht aber dennoch, 
wie er thut, die Namen der Göttinnen, fo erhalten wir Folgen- 
des: avsdsoav dt zal dno rov Aapiowv rw Auvxkalm Tolno- 
dag yahroüg: ravra utv dn avedeouv Evravda, eine Verbindung 
welche Thierfch, fobald er nur darauf geachtet hätte, ohne allen 
Zweifel felbft verworfen haben würde. Sodann weicht der Aus: 
druck: Köong 7 Anumroos von der andern Stelle, woraus das 
Einfchiebfel genommen feyn foll, ab: denn dort lieft man: Ko- 
ons ens Anunroos. Kin Fremder der aus dem Pauſanias felbft 
die Notiz über die Figuren unter den Dreifüßern beigefügt hätte, 
würde fih an feine Worte gehalten haben: er felbft dagegen 
fonnte gerade in diefem Punft verfchiedene Erklärungen abgeben. 
Denn ob eine Figur Demeter oder Kora vorftelle,, ift oft felbft 
bei weit fpäteren Arbeiten, wie bei der Kolofjalftatue aus Eleufis 
in Sambridge, faum zu unterfcheiden und durfte nad) der Natur 
diefer Göttinnen in vielen Fällen unbeftimmt bleiben. Die Aende- 
rung des 7 in za, in der Ueberfeßung des Amaſaͤus, oder in 
ıns, was Glavier und Siebelis fich erlaubt haben dem Tert auf: 
zudringen, ift daher nicht bloß Hberflüffig, fondern falfch. Uebri— 
gend zweifelt Siebelis felbft an der Nichtigfeit von Müllers Ver- 
muthung und jeßt ihr die Bemerkung entgegen daß Paufanias 
nicht felten Dinge wiederhole die er anderwärts ſchon gefagt 
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hatte. So erinnert er auch ganz richtig zu 3, 18, 5, aus der 
Berbindung. worin Werfe von Gitiadas und Kallon genannt werz 
den, folge Feineswegs daß beide gleichzeitig gewefen. Drittens 
endlich wende ich denfelben Grundfaß, daß ein Lefer der aus dem 
Pauſanias felbft eine Fleine Nachricht in einer andern Stelle ſich 
einzutragen für gut gefunden hätte, fie natürlicherweife denn auch 
ganz wie fie ift, würde aufgenommen haben, auch auf die viel 
bedeutendere Abweichung in beiden Stellen an, daß in der fpäte- 
ren Fein Meifter genannt wird *), nach der früheren aber von Gi— 
tiadas die zwei erften gemacht waren, die dritte von Kallon, 
Tovg ÖdE aoxamoreoovg dexarnv vov ngög Meoonviovg noAguov 
paoiv eivar Öno usv dn ıW nowrw roinodı "Agoodırng ayakıa 
Eornrei, Aoreuıs d’ üno zo devreom. ‚Tırıada zul avıor Te- 
yn xal Ta Enzigyaoueva: © tolrog dE Eorıv Alyıynrov Karlw- 
vog* vno rovrw dE ayarua Koons ıns Anuntoog Eoınrev. Wenn 
Pauſanias in der Erzählung der Meffenifchen Gefchichte eines 
Nebenumftandes wie Diefes, daß aus der Meffenifchen Beute einige 
der in Amyklaͤ zufammenftehenden Dreifüße geweiht worden und 
von Gitiadas feyen, der dritte aber von Kallon fey, fich nicht 
genan mehr erinnerte oder ihn uͤbergienge, da er hingegegen in 
der Befchreibung von Amyklaͤ, wo er fi) auf die Ausfage der 
Einheimifchen beruft, zwei angab die Alter feyen und einen drits 
ten dem Cipäteren) Kallon zufchrieb, fo ift darin nichts Auffallen- 
des, um fo weniger ald von Nachläffigfeiten Paufanias auf feine 
Weiſe ganz frei zu fprechen it 9. Er fihrieb die zweite Stelle 
aus dem Gedächtniffe, wir wiſſen nicht nach wie langer. Zeit, 
nieder, ohne feiner früheren Aeußerung ſich zu erinnern oder fie 
zu vergleichen, oder mit Uebergehung einer Fleinen Befchränfung. 
Um aber ein Einfchiebfel aus einer andern Stelle defjelben Buchs 


*) Ich hatte aus einem Verfehen dad fih naiv ausnimmt da die Stelle 
felbft gegenüber abgedrudt war, dad aber in der Sache durchaus feinen Unterfchied 
ausmacht, gefchrieben: „alle drei Figuren dem Gitiadas zugefchrieben werden.“ 
K. 5. Hermann Antiqu. Lacon. 1841 p. 105 not. 217 (Prooem. Lect. acad. 
Marburg. 1840 —41 p. VIII not. 65) fagt dagegen hierüber: Welekerus 
aperte eireulum in demonstrando commisit, was ein eben fo offenbared 
und ein nicht minder auffollended Verſehen, nur von anderer Art ift. 


9) Sonderbar ift die Art diefen Widerfprud des Pauſqnias aufzuheben 
in der Kunftgefchichte ven Meyer 2. Abth. &, 15. 
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zu machen, müßte man diefe Stelle felbft vor Augen gehabt ha— 
ben und es iſt daher unglaublich daß etwas Unrichtiges [daß die 
älteren und der dritte nicht unterfchieden und alle drei als Meſ— 
fenifche Beute gegeben werden] gleichfam gefliffentlich hinzugethan 
worden feyn ſollte. Denn an einen abfichtlichen Widerfpruch mit 
Kücficht auf andere Quellen kann doch vernünftigerweife nicht 
gedacht werden. 

. Die Worte welche der zuleßt angeführten Stelle vorangehen, 
find für meinen Zwec gleichgültig: doch bemerfe ich im Vorbei— 
gehn daß ich fie ganz fo verftehe wie fie Siebelis genommen hat. 
Müller, Schorn und Thierfch würden auf ihre Erflärung, indem 
fie eine andre Varenthefe als die wirklich vorhanden ift annch- 
men, gewiß nicht verfallen feyn wenn fie fich nicht dabei zur Auf 
gabe gefeßt hätten die Dreifüße Meffenifcher Beute von denen des 
Gitiadas zu trennen. Denn wie follte man ohne dieß nach der 
ganzen Darftellung daran denfen daß das Bild eines fliegenden 
Athleten, ihm gefegt, und Weihedreifüße als von ihm gefeßt, zu— 
mal mehrere ftatt Eines und Götterfiguren darunter, die man 
ſich im Allgemeinen eher als öffentlich denn von Privatperfonen 
geweiht zu denfen hat, fo ohne weiters verfnüpft ſeyn follten, da 
die Dreifüße fammt der Statue ald Sehenswürdigfeiten von 
Amyklaͤ ſich fo natürlich verbinden. Ta de Ev ’Auvnlaug Heag 
adım ayno nevraslög Eorıv Eni ormins ovoua Alvnrog (Tovıw 
yıznoavrı Ohvunıaoı zal Erı orepavovusım yevEodaı Tov Piov 
tnv tehevrnv Ayovor. TOVToV TE 00V Eorıv Eixwv) zal rolnodeg 
yahxol. Tovg dE doxmoregovg dexurnv Tov ngög Meoonviovg no- 
Auov paoiv elvar. Uno ulv dr TO nowıw x. r.4. Wofür Mül- 
fer und Thierſch Iefen: Tovrov re 00» Zorıv einwv zal Toinodeg 
yarrol (toÜg de aoymıoregovg dexa roö noög Meoonviovg no- 
Auov paoiv eva.) Miller uͤberſetzte früher wenigftens richtig 
prope staluam Aeneli tripodes sunt aenei. Thierſch hingegen, 
welchem jener fpäter beipflichtet 9, behauptet ausdruͤcklich, ver: 
möge der Nedefügung fönne man nicht anders als eixwv und ror- 
nodsc mit zovrov verbinden. Aber zovrov TE nu» Eorıy Eixwv 


10) Amalthea Th. 3. ©. 30. 


538 | Ueber das Zeitalter 


mweift nur, nach dem Styl alter Einfalt und Deutlichkeit , auf 
dvno nevrashog zurück und diefer verbindet fich mit Tolmodes yal- 
xoö fehr wohl unter Ieas adıa. Die andre Parenthefe. fcheint 
mir auch fchon darım fehr gezwungen weil fowohl wegen der 
Wichtigkeit der Veranlaffung als des Alterthums der Kunſtdenk— 
mäler Paufanias nicht wohl von Weihgefchenfen eines Athleten 
ald der Hauptfache reden und der älteren Weihgefchenfe nur im 
Borbeigehn gedenken durfte: Was Sillig (p. 132) aus dem Worte 
pooiv herleitet, daß der unwiffende Abfchreiber die andre ‚Stelle 
des Paufanias nicht einmal recht verftanden habe, fällt von felbft 
weg fo wie man das Lebrige richtig abtheilt und ift nicht einmal 
an fic gegründet. Denn da Paufanias meift nach) mündlich erz 
haltenen Nachrichten fchreibt, fo gebraucht er paorv oft ganz auf 
diefelbe Art: und felten kann man beftimmt unterfcheiden, ob er 
damit Zweifel oder Borficht in Beurtheilung der Angabe aus- 
drücen und anrathen will oder ob es völlig gleichgültig ift. Die 
leichte Aenderung von dexa in dexzarıp,, welche fowohl Jacobs 
als Klavier gefunden, fcheint mir vollfommen ficher da durch. die 
andre Stelle die Zahl zehn ausgefchloffen wird und der Begriff 
eben fo pafjend als der Fehler in der Nähe der anderen Zahlen 
erflärlich ift. Dem Zufammenhange würde auch Heynes von Zoega 
gebilligtes vo, nicht aber, was Facius wollte, Tgeds genügen, da 
die zweite Stelle nicht zur Berichtigung von Diefer geeignet, ſon— 
dern vielmehr dieſe, weil fie mehr unterfcheidet, vorzuziehen ift. 
Wäre dieß nicht, jo müßte es, da in Aegina früh in Erz gear; 
beitet wurde und Kallon zum Künftlernamen gefchickt ift, zweifel- 
haft bleiben ob nicht ein früherer Kallon gemeint wäre. Die Ger 
lehrten die ich beftreite, nehmen dreierlei Dreifüße an, die Meſſe⸗ 
niſchen ohne Figuren, ſpaͤtere mit Figuren, darunter von Gitia— 
das und Kallon, noch ſpaͤtere; ich hingegen verſtehe nur dreierlei 
Figuren, die des Gitiadas, die eine ſpaͤtere von Kallon und die 
noch ſpaͤter von zwei andern Meiſtern verfertigten von der Beute 
von Aegospotami. Aphrodite und Artemis ſcheinen in Sparta 
aͤltere Gottheiten zu ſeyn als Kora; der Tempel der Aphrodite 
Areia, hinter dem der Chalkioͤkos, hatte nach Pauſanias (3, 17, 
5) Schnißbilder jo alt als etwas in Griechenland, Auch hierzu 
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ſtimmt es daß zwiſchen Gitiadas und Kallon etwa zweihundert 
Jahre verfloſſen ſind. 

Die Art wie die Figuren unter den Tripoden angebracht 
waren, dachte ſich ſchon Winckelmann richtig und Thierſch hat 
ſie (S. 148) weiter erläutert. Nur glaube ich nicht daß 7a Eneıg- 
yaousva je eigentlich das noch hinzu Gearbeitete, alfo hier das 
außer dem Dreifuße noch Hinzugefommene, fondern immer dad 
auf oder an einem Werke, gewöhnlich in Relief, oder aber in 
aufgefegten runden Figuren Gearbeitete bedeutet, wie e8 auch Fa: 
eins zu unferer Stelle erflärt. Warum Siebeliß je eine Figur dem 
einen Fuße des Tripus anheften will, da wir doch nur Beifpiele 
von Tripoden aus drei Figuren und überhaupt von gleicher Vers 
zierung der drei Seiten fennen, ift ſchwer einzufehen, da er, wenn 
er an Relief fefthielt, es eben fo gut an einer Stüße unter dem 
Becken in der Mitte, wie man den Ausdruck unter dem Dreifuß 
am natürlichften verfteht , anbringen konnte. Aber dieß fchickt 
ſich wenig für freiftehende Werfe wie die Tripoden. Ich vermuthe 
daher daß 14 Ensıgyaoueva gar nicht auf diefe großen und wahrs 
fcheinfich ganz runden Figuren geht, fondern auf Reliefe die an 
einem niedrigen Geftelle, worauf ein ſolches Weihgefchenf ſchick— 
fich aufgefet wurde, angebracht waren. Tırıada zal avrol TE- 
yvn (die Dreifüße mit der dazu gehörigen Figur in der Mitte) 
zul za Eneıoyaoueva. Mer ähnliche Aufftelung bäuftg gefehen 
hatte und an die technifche Bedeutung von Enreigyaousvov, Res 
lief, gewöhnt war, verftand die abgefürzte Befchreibung. Müller 
bemerkt: „die Göttinnen kann man ſich nicht anders als frei un; 
ter der Mitte des Keffeld zwifchen den drei Füßen ftehend und 
in den Unterfat eingefugt denfen, da man Stuͤtzen des Keffels 
aus diinner Bronze weder überhaupt brauchte, noch auch dazu 
Bildfäulen von Göttinnen genommen haben wiirde‘ 11), Aber be; 
durfte der Keffel , der in den Dreifuß felbft eingefeßt war und 
anf ihm ruhte, noch eines befondern Unterfaßes? Diente nicht 
vielmehr der freie Raum nur zu einer beliebigen und durch das 
Merthvolle und die Meiheform der Tripoden fchicklichen Aufftel- 
lung für die Statuen? 

11) Amalthea III 30, 
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Außer den Dreifüßen mit Aphrodite und Artemis in Amyklaͤ 
führt Paufaniad vorher (3, 17, 3) von Gitiadas an daß er, ein 
Einheimifcher, in Sparta aus Erz fowohl den Tempel als die 
Statue der Athene Poliuchos , die auch Chalfiöfos, die Athene 
vom ehernen Haufe heiße, und dazu den Hymnus auf fie und an— 
dre Dorifche Lieder Cwahrfcheinlich ebenfalls geiftlicher Art) ge: 
macht habe. Die Anlage des Heiligthums fey, wie man fage, 
fehon von Tyndareos begonnen, dann von deffen Söhnen befchlof- 
fen und wieder aufgegeben worden, bis nach vielen Sahren die 
Lakedaͤmonier durch Gitiadas dieſes Erzhaus und Erzbild aus— 
führten. Die auf dem Erze, der Tempelwaͤnde nemlich ), gearz 
beiteten vielen Thaten des Herakles, auferlegte und freiwillige, 
der Diosfuren Raub der Leufippiden und andre Gefchichten, He— 
phäftos feine Mutter aus den Banden befreiend und Perfeus von 
den Nymphen mit Helm und Schuhen befchenft, der Athene Ge: 
burt und Amphitrite und Pofeidon, und dieß Letzte (für dieſen 
Tempel das Wichtigfte) fehr groß und vorzüglich fehenswerth'), 
unterfcheidet Pauſanias nicht ausdruͤcklich von dem Uebrigen, 
nahm fie alfo auch für des Gitiadas Werf, und wenn man die 
Sehenswürdigfeit mehr in die Darftellung der Gefchichten und die 
Alterthümlichfeit des Styls fett ald in die Schönheit und Boll 
endung der Kunft, fo ift dagegen nichts zu erinnern, zumal da 
Pauſanias fein eignes Urtheil CEuol doxeiv), wonach er auch die 
Dreifüße in Amyklaͤ fehenswerth nennt, dem gemeinen entgegens 
zuftellen fcheint '*). Sonft ift befannt wie viele Tempel nach und 
nad) vollendet worden find, und nicht unmöglich daß es von die— 


12) So erklärte zuerft Manſo Sparta II, 24 richtiger als Winckelmann 
und Heyne. _ \ 

13) "A dy ulyıora zai udlıore nv (Luoi doxeiv) IEas dkın. Die 
Berbefferung uadıore für zallıore ift klar. S. auch Thierfch a. a. DO. Meyer 
zu Windelmanns Kunftgefh. Ih. 6 Not. 135 und in feiner eigenen S. 13 will 
dag die Figuren an den Wänden aus eingegrabenen Umriffen beftanden hätten. 
Doch wer über das bloß Gefhhichtlihe alle dargebotene Aufklärung von fich weilt 
und z. B. lieber mit Windelmann die Dreifüge von der Beute des Meffenifchen 
Krieges noch vor den Krieg fegt, als von einen neueren Forfcher Belehrung an— 
nimmt, deffen, Meinungen in bloß gefchichtlihen Dingen der Kunft zu vernehmen, 
ift im Algemeinen eine ganz überflüſſige Sache. 


14) Zoega a. a. D. fihreibt dem Gitigdas Die Capelle mit allen ihren 
Drnamenten zu. ©. nu Thierfh ©. 174. 
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fem in Bergeffenheit gerathen war und daß Paufanias nicht ſcharf 
genug prüfte und unterfchied. 

Der innere Gegengrund Hirt und Müller war daß nach 
dem erſten Meſſeniſchen Kriege fo kunſtreiche Arbeiten nicht zu er- 
warten feyen, da Le archos, der Rheginer felbft, von welchem 
Paufanias [ehr furz vorher] (3, 17, 6) rechts vom Tempel der 
Chalkioͤkos einen aus Erz getriebenen, zufammengefeßten Zeus fah, 
den er für das ältefte aller Werke aus Erz erflärt, ein Schüler 
des Diponos und Sfyllis, um die funfzigfte Olympiade genannt 
werde. Paufanias fett hinzu, Andre hielten ihn für einen Schi» 
ler des Dädalos felbft, und wenn man im Ernft behauptete, 
dieß mwiderlege fich Dadurch von felber, da in den Zeiten des Dä- 
dalos Rhegium noch nicht erbaut war, fo bewiefe man augen- 
feheinlicdy daß man von dem Stoffe der hier der Unterfuchung ges 
boten ift, nicht den richtigen Begriff und noch gar nicht wahrger 
nommen habe, wie die welche von Dädalos als Meifter eines 
beftimmten Bildes oder eines Schülers reden, mit Chronologie 
und Synchronismus fehlechthin nicht behelligt werden dürfen. Man 
hatte ſich gewöhnt die Kreter Dipoͤnos und Sfylis, die durch 
ihre Lafedämonifchen Schüler in Sparta einen großen Ruf er- 
halten haben müffen, Schüler des Kretifchen Dädalos zu nennen 
und hat das .Uneigentliche dieſer Bezeichnung vergeflen , indem 
man füfterhaft und unfähig das ganze ausgedehnte Alterthum der 
Kunftfolgen zu überfehen, ein weit älteres Werf und feinen Meiz 
fter mit diefen alten und gefeierten Künftlern in Verbindung brin- 
gen wollte. Nun iſt zu unterfcheiden zwijchen den Marmorbild- 
nern Dipönos und Sfyllis, den Kretern, die gegen die 50. DI. 
Sifyon, Argos, Kleonaͤ, Ambrafia mit ihren Werfen erfüllten, 
und denfelben Namen wenn fie durch baare Erdichtung für Kres 
tifche Dädaliden überhaupt gefeßt wurden. Sene muͤſſen nad) den 
Angaben des Plinius für gefchichtlich gelten. Etwas anders ift 
ed wenn hier und dort geweihte Bilder die man für nralt und 
für Werfe altretifcher Schule ausgeben wollte, demfelben Künft: 
lerpaare , vermuthlich weil man ältere Einzelnamen nicht Fannte, 
zugefchrieben wurden. Die wirkliche Zeit defjelben, die der Sage 
nicht zugereicht halten würde, Fannte man nicht und uralt follten 
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die Werfe ſeyn; Daher machte man das berühmte Paar zu Schr 
lern des Kretifchen Daͤdalos. So in Kleonaͤ wegen eines Athe- 
nebildes, wobei Manche auch die Mutter der Künftler „ Gortyn 
(wie die Stadt, alfo offenbar mythifcher Name) , dazu nannten 
Dieß erzählt Paufanias (2, 15, 1) und bei ihm müffen wir das 
her auch in unfrer Stelle nicht die Marmorbildner 1°) der. 50, DL., 
von denen auch Learchos für feine Arbeiten in Erz nichts lernen 
fonnte, fondern rein mythifche Schüler des Kretifchen Urdaͤdalos, 
alfo von unbeftimmter Zeit verſtehen; und dieſe vermuthlich find 
auch bei ven Elfenbeinbildern in Argos (2, 22, 6) gedacht wor- 
den. Der Ausdruck Dipoͤnos und Skyllis oder Dädalos felbft 
bezieht fich offenbar auf das Verhaͤltniß von Lehrer und Lehrling, 
und wenn man e8 auch dahin geftellt feyn läßt, ob Paufaniag, 
ohne ſich darüber zu Außern, die Formel Schüler des Daͤdalos 
für das erfannte was fie ift, fo wird man ihm Doch nicht zu— 
trauen daß er den Dädalos nahe der 50, DI. dachte. Neim, er 
hielt ihn fowohl hier wie als Meifter des Endoͤos, für uralt und 
da er den Zeus des Learchos für unvergleichbar älter als. die 
Werke des Gitiadas anzufehen fcheint, fo folgt daß er auch die— 
fem , ald Schüler des Daͤdalos oder feiner Schüler, ein unbe- 
flimmbar hohes Alterthum nicht beftrit, Worin der Umnterfchied 
der Arbeit des Gitiadas von der des Learchos beftanden habe, 
giebt Paufanias nicht an: Doch keineswegs ift auf Guß zu ſchließen. 

Sillig hat fich im Catal, artific. den Widerfpruch entſchluͤ— 
pfen laffen daß er Cp. 195) den Learchos unter die Schüler 
der gefchichtlichen Diponos und Skyllis fest und dann (P- 238) 
gegen diefe Annahme mit dem von Thierfch und früher von Payne 
Knight geltend gemachten Grunde ftreitet daß lange vor der 50. 
DL. bereits der Erzguß erfunden und dadurch die gefchlagene: Ar— 
beit des Learchos veraltet war [die aber darum nicht aufgehört 
hat auch in fpäteren Zeiten ausgeibt zu werden], dem er Daher 
hier den Anfang der Olympiaden anweiſt. Hit dieſem Alterthune 
begnuͤgt ſich Thierfch in der zweiten, bedeutend vermehrten Aus— 


15) Daß Gedrenus ihnen eine Palas von Smaragd beilegt, ift vermuth- 
lich num Mißverſtand des Lychnites, wie man nach Pliniud, den Parifchen Mar— 
mor, worin fie arbeiteten, benannte. 
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gabe der Kunftepochen (S. 47) nicht, da Rhoͤkos felbft, welchen 
auch Paufanias (8, 14, 5) als Erfinder des Erzguffes fennt, in 
den Anfang der Diympiaden gefeßt wird. Mag dieß unficher und 
irrig feyn, fo zweifle ich doch daß es ganz nothwendig fey, mit 
Müller in feinen Lehrbuche ($. 70, 2) den Learchos nad) der 14. 
DI. zu ſetzen. Denn die Sage bei Heraflides (25) und Strabon 
(6, 1, 6 p. 257) daß die Ghalfidier gleich bei der Stiftung von 
Khegion ſich mit den Meffeniern verbunden hätten, feheint mir 
nicht zuverläffig wegen des ariftofratifchen Uebergewichts das die 
Meffenier in der Kolonie behaupteten, Dieß kann Urfache gewe— 
fen feyn die Stiftung, die ohnehin verfchieden erzählt wird, in 
fpäterer Zeit fo darzuftellen daß nicht den Anfprüchen die jene 
machten, die Aufnahme in die fchon beftehende Chalfidifche Stadt 
entgegengehalten werden möchte. Uebrigens räumt ſchon hierdurch 
Müller mehr ein als daß er der Kunft wegen dem Gitiadas die 
Zeit die Paufanias ihm anweift, ferner. verwerfen dürfte Auch 
Thierfch wird wenigftens aus diefem Grunde fich nicht genöthigt 
fehen meiner Erflärung des Paufanias zu widerftreben, da er felbft 
(S. 170) binfichtlich der Kunft zwifchen Lakedaͤmoniern und Spar 
tanern unterfcheidet und bemerft, wie in früherer Zeit auch bei 
den Spartanern das Homerifche Epos und der Iyrifche Gefang 
Eingang fand. Dreifüße überhaupt aus der Beute des erſten Meſ— 
fenifchen Kriegs Täugnet er nicht, er ftellt mit ihnen die verfchies 
denen als fünftlich und fchön gerühmten der Ilias und Odyſſee 
zufammen, worüber wir eine genaue Auseinanderfeßung von Miüls 
fer haben. 1% -Wer wollte zwifchen gefchilderten Denfmälern wie 
diefe und denen die uns Paufanias befchreibt, dem: Zeus des Kear- 
chos und den Werfen des Gitiadas fo beſtimmt unterfcheiden um 
zu behaupten daß die leßteren nicht bald nach dem: erften Meffe- 
nifchen Kriege entitanden ſeyn Fünnten? 

Irre ich mich nicht ganz, fo find. fogar mehrere Umftände 
der älteren Zeit angemeffener als der fpäteren um die 60—66. 
Dlympiade. Nehmen wir an daß die beiden Dreifüße des Gitia- 
dag aus der Beute des erften Mefjenifchen Krieges geweſen feyen, 


16) Amalthea III, 23 ff. 


544 Ueber das Zeitalter 


fo dürfen wir vermuthen, wie dieß fchon Zoega (a. a. D.) ger 
than hat, daß auch die eherne Kapelle der Einnahme von Sthome 
ihre Entftehung verdanfte. Cine fo Foftbare und außerordentliche 
Stiftung wie diefe ift ohne einen glücklichen Krieg, der die Dank: 
barfeit entflammte, und ohne große Beute nicht wohl denkbar, Auch 
feheint die Sage daß ſchon die Söhne des Tyndareod aus der 
Beute von Aphidnä den Tempel hätten aufführen wollen, was fie 
nachher nicht gethan, nur auf Anlaß der wirklich verwendeten Beute 
von Sthome entfprungen zu ſeyn. Wie follte man darauf gekom— 
men feyn dieß Vorhaben zu erdichten wenn man nicht eine Ver— 
gleichung zwifchen einem wirklich erfolgten großen Weihgefchenfe 
mit der Unterfuchung defjelben nach einem in der Sage als fehr 
glänzend angenommenen älteren Siege anftellte? Selbft ver 
Name Poliuchos fcheint zu verrathen daß die Göttin die im Kam- 
pfe Die Heroen geleitet, durch diefe Weihung als die Befchiigerin 
des Staats im Laufe eines fchweren Kriegs eingefeßt worden. Sm 
Allgemeinen ift zu erwarten daß man um diefelbe Zeit wo Giege 
gewonnen worden, auch die Weigefchenfe ausfuͤhrte. Dieß erin- 
nern auch Thierfh (S. 113. 119) und Sillig (p. 334). Ein 
ehernes Heiligthum fcheint eine hochalterthümliche Sache zu feyn. 
Myron, Tyrann von Sifyon, ließ noch in der 33. DI. in dem 
Schabhaufe das er wegen feines großen Wagenfieges zu Olym— 
pia errichtete, zwei Gemächer, angeblich aud Zarteffifchem Erz, 
das eine in Dorifcher, das andere in Sonifcher Bauart ausführen, 
welche Paufanias fah (6, 19, 2.) Der eherne Thalamos in Ars 
908, von Afrifios der Danae errichtet, und der eherne Tempel in 
Delphi, an denen derfelbe (2, 23, 7. 10, 5, 5) nicht zweifelte, 
mögen auf fich beruhen; poetifch war das Erz wahrlich nicht ver: 
ftanden, wie Siebelis dachte. Alterthümlich ift ferner die Verei— 
nigung des Hymmendichters, des Erzbildnerd und Baumeifters in 
einer Perfon, und wer die Nachrichten die über den Gang. der 
Poeſie vorliegen unbefangen prüft, wird geftehen müffen daß in 
Sparta gedichtete namhafte Hymnen nad) der Zeit da Kinäthon, 
welcher Lafedämonier genannt wird und höchft wahrfcheinlich mit 
Kinaͤthos von Chios derfelbe ift, 17) durch Gedichte von Homeri- 

17) Die Gründe hierfür nächftens anderswo. [Epifh. Cyclus I ©. 237.] 
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fher Art eine große Wirkung hervorgebracht haben muß, wo Eus 
melos von Korinth für eine Mefjenifche Theorie einen Dorifchen 
Hymnus an Apolon fchrieb, ungleich wahrfcheinlicher find als in 
dem Zeitalter des Negineten Kallon. Streiten wir nie in Dins 
gen fo hohen, durdy fo wenige und einzeln ftehende Nachrichten 
befannten Alterthums gegen die Möglichkeit daß ung Erdichtetes 
und Srriges überliefert fey, auch wenn ed an ſich noch fo glaub- 
lich erfcheint; aber um nicht Alles zu verwirren und hin und her 
ſchwankender Willfür Preis zu geben, muß die erfte Regel feyn von 
dem Wenigen was pofitiv überliefert ift, nichts unbedingt zu ver; 
werfen dem nicht noch pofitivere Gründe entgegenftehen. Die 
Meinung daß um die angegebene Zeit die dem Gitiadas zuge— 
ſchriebenen Werke nicht hätten ausgeführt werden fünnen, wird 
fi) immer mehr — wenn auch mir ein Borurtheil, doch nicht 
ohne vieljährige und oft wiederholte Prüfung der Zeiten im Rück 
halt auszufprechen erlaubt ift — als irrig erweifen. Von diefer 
Meinung gieng man aus bei der Kritif der beiden Stellen des 
Paufaniad über die Dreifüße des Gitiadas, die nunmehr alles 
fonfther von der Griechifchen Kunſt Bekannte fonderlich zu ver: 
wirren fchienen, wie Sillig (p. 131) ſich ausdruͤckt. Aus feinen 
eigenen und der Andern Bemerkungen habe ich gezeigt daß dieß 
nicht der Fall fey, und ich lade nun alle drei philofogifch gelehrte 
und fehr hochgefchäßte Kenner der alten Kunftgefchichte ein zu 
prüfen, ob aud; die Griinde warum der Tert die Aenderung, 
die ihnen felbft nicht mehr nothwendig fcheinen follte, nicht er 
trage, ihre Zuſtimmung zu gewinnen verdienen. 


K. O. Müller in der Hallifchen A. Litt. Zeit. 1835 Yun. 
©. 192 (Kl. Schr. 2, 687 f.) giebt die Aechtung mehrerer Zeilen 
des Paufaniad auf, indem er jeßt die Emendation von Glavier 
und Jacobs dexarn» für dexa zuläßt, hält übrigens für natürlich 
bie drei Dreifüße, da Pauſanias von einer verfchiedenen Arbeit 
derfelben nichts andeute, zufammenzulaffen und den Anachronismug, 
der einmal zugeflanden werden müffe, für alle auf gleiche Weiſe 

35 
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gelten zu laffen. „Doc; kann, fo fchließt er, bei diefer Wahr: 
fcheinlichfeitsfrage die Wagfchaale immer noch fehr zu ſchwanken 
feinen und die eigentliche Entfcheidung würde erft durch eine hi 
ftorifche Erörterung herbeizuführen feyn, nad; der und noch immer 
die Dreifüße des Gitiadas beffer in das Zeitalter nach ala vor 
der Samifchen Schule von Erzbildnern gefeßt zu werden feheinen.‘ 
Sp feßt er fie denn auch in feiner Abhandlung über Pallas Athena 
in der Hallifchen Encyclopädie (S. 95. 113) um die 60. Olym— 
piade. Walz in den Heidelberger Sahrb. 1845 ©. 397 zweifelt 
ob es confequent fey das Gemälde des Bularchos „um DI. 16— 
26 für eine Fiction zu erklären, wie ich mit feiner Zuftimmung 
gethan habe (1,439), und für den Erzguß (dieſer war wiederholt 
ausgefchloffen und opvonAarov gefeßt worden) eine fo frühzeitige 
Ausbildung anzunehmen als in Bezug auf Gitiadas gefchehen. 
Hierbei ift indeffen, außer manchem Andern was bei der Sage von 
Bularchos in Betracht fommt, der Unterfchied zwifchen den Ent— 
wiclungsfiufen der Bildnerei und der Malerei in der Zeit zu erz 
wägen, fo wie daß von der Kunft des Gitiadas Fein. Mapitab 
gegeben ift, das Gemälde des Bularchos aber, ohne allen Werth 
im Stoff, der Kunft felbft wegen wie aus höchfter Bewunderung 
und Kennerfchaft gefchäßt worden wäre gleich einem des Apelles 
zu feiner Zeit, von welchem Plinius erzählt (35, 36, 15): tabu- 
lae pretium accepit aureos, mensura, non numero. Diefe Worte 
verfteht ſchon Harduin eben fo wie die deffelben Plinius über das 
Gemälde des Bularchos, und e8 möchte die Sache auf dieſes über: 
getragen feyn, entweder als ein wirklicher befondrer berühmter 
Fall oder als ein Gemeinplatz. So fehe ich auch nicht ein, wars 
um es unglaublich wäre, „daß man um DI. 14 ſchon fo reiche 
Keliefarbeiten wie die von Pauſanias 3, 17,2 bejchriebenen habe 
ausführen können.” Denn wir wifjen nicht ob der Reichtum mehr 
in der Menge der Gegenftände gelegen habe, wozu gerade die fruͤ— 
here Kunft fich neigt, wie wir auch bei den Griechen an befannten 
Beifpielen fehen, oder in der Art der Ausführung. Eben fo gut 
fönnte man (wie ich fchon vorher bemerft habe) zweifeln ob an 
zweihundert Sahre fpäter noch ein erzbefleideter Tempel, welchen 
Bitiadas der Athene xadxcoıxog errichtet haben fol, Wahrfcheins 
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lichkeit für fich habe: der von Myron in Olympia errichtete The- 
fauros aus Erz in der 33. Olympiade ift meines Wiſſens das 
fpätefte befannte Werk diefer Art. Die von Walz von Neuem 
vertheidigte Ausmerzung der einen Stelle bei Pauſanias (4, 14,2) 
wird von Neuem und gründlich widerlegt von Schubart in der 
Zeitfchrift für die Altertbumswiffenfchaft 1850 ©. 106—111, der 
auch vollfommen mit mir Jübereinftimmt in dem weßhalb mein 
Aufſatz vornehmlich gefchrieben worden war, in der Anficht nem- 
lich daß die Nachrichten über die Älteften namhaften Werfe, ins— 
befondre bei Paufanias, viel zu fehr unter einander flreiten und 
zu unficher find al daß man aus der einen auf die andere fol- 
gernd, eine wegen einer andern verwerfend, deutend und emendiz 
rend eine zufammenhängende Sefchichte aus ihnen zu bilden fuchen 
und fich einbilden dürfe ed jemald zu einer eigentlich gefchichtli- 
chen Kenntniß bringen zu koͤnnen.) Auch in den Kunſtanfaͤngen 
ift zu beherzigen: yıyveraı TO naga TO Eixog, Wors Eixög xal TO 
nano To Eirog. Manche in neuerer Zeit gemachte Funde haben 
die Ueberzeugung daß unfer Wiffen in dieſer Hinficht nicht bloß 
Stuͤckwerk fey, fondern zum Theil auch trügerifch geweſen fey, zu 
befeftigen beigetragen. Was indeſſen den Gitiadas betrifft, fo ift 
die Vermuthung Heinrich Brunns Artificum Gr. temp. 1843 p. 20, 
(er nennt felbft fie fehr Fühn und hat meinen Auffaß, wie ich aus 
Manchem zu erfehn glaube, nicht gekannt), daß Paufanias die 
erfte Eroberung von Sthome im erfien Mefjenifchen Krieg mit der 


*) Ganz wie ed mein Grundfag iſt (aud bei dem früheren Auffog über 
Endöos geweſen if) will der Verfaſſer „von dem Nichtwiffen auögehend vie 
Stellen des Pauſaniäs zu erklären fuchen, unbekümmert darum ob das Ergebnig 
in ein fertiges Syſtem paßt. Diefen Grundfag, fügt er fehr richtig hinzu, follte 
man bei der Interpretation ftetd vor Augen haben, um den Bli nicht durch ir- 
gend ein Vorherwiſſen zu trüben. Gelangen wir alddann zu einem Reſultate wel- 
ches mit der Chronologie oder mit andern Daten der Kunftgefchichte nicht in Ein— 
lang zu bringen ift, fo mögen wir dieß allerdings bedauern, können und aber 
tröften daß es nicht unfere Schuld ift, ferner daß die Kunft felbft in chronologi— 
ſchen Dingen nicht Angftlih ift und noch viel weniger die Fremdenführer, antike 
wie moderne, welche den Neifenden die ihnen anvertrauten Herrlichfeiten zeigen.“ 
Und nachdem er verfchiedene der als auffallend geltend gemachten Thatfachen, ver 
unverträglihen Angaben berührt hat: „Auf dergleichen unangenehme Conſequenzen 
gerathen wir freilid) wenn wir jede Kinftlerlegende, jede Erzählung eines Erege: 
ten — zum großen Theil lieferten diefe Doc dem Pauſanias feine Notizen — für 
hiftorifhe Wahrheit aufnehmen und dann im Das Profruftesbett‘ eines chronologi- 
ſchen Netzes einzwängen.“ 
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zweiten im dritten Krieg verwechfelt habe, die um die Zeit ber 


Schlacht von Marathon (DI. 72,3) fallt (Clinton F. H. Ip. 257.) 


Für Diefe Verwechslung erklaͤrt ſich auch Schubart. Sener fagt: 
ad bellum Messeniacum primum rejici non possunt Callo et Gi- 
tiades: nam ex arlis iudicio ad Canachi, Critii, Hegesiae aetatem 
deducimur intra Ol. 70— 80. Dieß gilt (nur nicht ganz in die 
ſem Zeitumfang) nur von Kallon, deſſen Zeit Paufanias nicht 
berührt, fo wie hingegen über die Kunft des Gitiadas, von jenem 
getrennt, wie gefchehn muß, nicht das Mindefte vorliegt. Was 
Scubart zur Unterftigung anführt, verändert auf Feine Weife den 
Stand der Sache?) und da Müllers vorgefaßte, aber faum je von 
irgend wen zu begründende Meinung, daß die Dreifüße des Gitia- 
das befjer in das Zeitalter nach ald vor der Samifchen Schule 
von Erzbildnern gefeßt zu werden fcheinen, denen welche vor fo: 
wohl als nad) der Samifchen Schule ſich mancherlei Kunftthätig- 
feiten denfen koͤnnen von welchen uns fchlechthin nichts überlies 
fert ift, nicht gültig und bindend ift, fo fcheint es mir auch jeßt 
noch das ©erathenfte, mit Paufanias zu fagen daß Gitiadas von 
der Beute des erfien Mefjenifchen Kriegs der Athene in Sparta 
den Tempel mit feinen ehernen Wänden und Figuren ausführte 
und von derfelben in Amyflä die beiden Dreifüße mit der Aphro- 


*) „Ein Irrthum iſt hier fo leicht möglich, ja er drängte ſich bei einiger 
Aufmerkfamfeit fo natürlih auf daß ich kaum ein Bedenken trage durch Annahme 
diefer Verwechslung alle andern Schwierigkeiten zu befeitigen.“ (Ed giebt Feine 
andern als die daß man Erzarbeit überhaupt bald nad dem erften Meffenifchen 
Krieg nicht am der Zeit hält. Eine Verwechslung aber zwifchen der berühmten 
eriten Einnahme von Jthome und der zweiten, eine Feier dieſer fpätern zweiten 
Einnahme durch einen Erztempel ift umgekehrt nicht wohl zu denken) „Hierdurd 
werden alle shronologifchen Bedenken gehoben (es giebt Feine außer dem eben ge- 
nannten unnöthigen der Kunfthronologie),, Der Tert des Pauſanias gefidert (er 
wird gefährdet allein durch das befagte Bedenken), Gitindas und Kallon in eine 
entiprechende Nähe zuſammengerückt (da Gitindas eine völlig unbekannte Größe 
ift und es vor Kallon doch fiher viele andre namhafte Künftler gegeben hat, fo 
laßt fich bei diefer entfprechenden Mähe nichts Denken) und der Unterfuhung über 
das Zeilalter diefer Künftler ein unverwerfliher Stützpunkt mehr verfchafft.“ (Mur 
für Kallon wird die Zeitbeftimmung gewonnen daß er noch nad der Marathoni- 
fhen Schlacht genrbeiter habe, was aber als unvermerflicher Stützpunkt nicht gel- 
ten kann da es nur auf der Boransfehung einer fehr groben Verwechslung des 
Pauſanias beruht, für das Zeitalter des Gitiadas giebt es Fein andres Merkmal 
als die wenigen klaren Worte ded Pauſanigs, die als eine pofitive Angabe der 
Amykläer durch das was Andre iiber den Zend des Learchos oder irgend andre 
Werke fngten, nicht umgeſtoßen werden, 
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dite und der Artemis darunter ausführte, neben denen als den 
älteren der des Kallon mit der Kora oder der Demeter darunter 
ftand. Verfchiedenheit der Arbeit giebt allerdings Paufanias an 
indem er die Dreifüße des Gitiadas die Älteren nennt und ein 
Anachronismus findet überall nicht fatt indem diefe älteren von 
dem des fpäteren Kallon unterfchieden werden. Nach Paufanias 
(6, 19, 9) wurde der Thefauros der Megarer in Diympia nur 
einige Jahre nad) dem Sieg über die Korinther CEorıv voregov 
wie 10, 7, 1. 17, 3) unter dem Archon Phorbas in Athen, d. i. 
gegen 900 v. Chr. erbaut und darin waren die Weihgefchenfe feit 
alter Zeit (Ex naraıov) von dem Pafedämonier Dontas, Schüler 
des Dipönos und Sfyllis, die dem Paufaniad an zwei Stellen 
als Schüler des Arhenifch-Kretifchen Dädalos gelten, fo daß nad 
ihm Dontas in fehr alte Zeit fällt. Die Figürchen felbft, aus 
Gedernholz mit Gold eingelegt (xedgov Lwdın yovow dımvduousve), 
wie am Kaften des Kypſelos, laſſen eben fo wenig an die Zeit 
des Dipoͤnos und Sfyllis bei Plinius und der von diefen beiden 
fonft angeführten Werfe denken. Mit diefen aus W. Mure lan- 
guage and litter. of antient Greece 3, 500 entlehnten Bemerfun- 
gen ift zu verbinden daß nah Pauſanias 5, 17, 1 einem andern 
Lafedämonier ald Schuler derfelben Dipoͤnos und Skyllis, dem 
Doryfleidas ein Bild der Themis im Heräon zu Argos neben de: 
nen ihrer Töchter der Horen von dem Aegineten Smilis beigelegt 
wurde, wo man aus dew Nähe der zufammengehörigen Werke auf 
das gemeinfame unbeftimmbar hohe Alterthum zn fchließen geneigt 
ift, Meiner ehemaligen Bertheidigung des buchftäblich Gegebenen 
fchenften ihre Billigung Roß Eye. 175 aoyoıoı. Twv reyvov 
$. 117 cf. 115, Avellino Descriz. di una casa Pompejana 
1837 p. 57. Wohl begründet ift von Schubart die Bemerkung 
daß in der einen Stelle des Paufanias die Weihung der Dreifüße 
nicht den Aenetos angeht, fondern rovzov re oVv Eoriv sixwv Te 
zal rolnodes gahxod ald deſſen Standbild und Dreifüße gefondert, 
nicht al8 Bild und Dreifüße von ihm geweiht zır verftehen find, 
wie ich es ebenfalls ſchon gethan hatte, 


3u ſaͤtze⸗ 


©. 6 Not. 15 c. Sophocl. Oed. Col. 703 der Oelbaum 
pirsvu’ Aysıomırov aiTonoLoV. 

©. 19 Not. 25. Hippopoden auch bei Dionyfios Perieg. 
310. Tacit. Germ. extr. Hellusios et Oxionas ora hominum vul- 
tusque, corpora alque artus ferarum gerere ($no8g.) 

©. 16 Not. 8. Als ein fehr altes und wichtiges Denfmal 
fommt hinzu die Vaſe Frangois im Mufeum zu Florenz, worauf 
die Kentauren in der Lapithenfchlacht als Halbroffe nach der ſpaͤ— 
teren Weife mit Baumäften und Feldfteinen kaͤmpfen. Mon. del 
Inst. arch, IV, 56. 

©. 31 3. 15. Bernftein in der Gefchichte der Chirurgie I 
©. 22 vermuthet daß durch das Beifpiel des Podalirios Flajani 
veranlaßt worden feyn möge ſtarke Aderläffe vor der Einrichtung 
der Verrenfungen zu empfehlen. — Derfelbe verfteht ©. 24 ftatt 
des Eifenroftes (S. 30 Not. 22 Gruͤnſpan, da die Waffen von 
Kupfer gewefen feyen. * 

S. 47 In dem Fragment des Arktinos iſt V. 1 Schneide: 
wins Emendation im Philologus IV ©. 632 vovonuara nEoosıy 
vorzuziehen, wenn gleich apıv Edwxe, naroiv nugporegors nicht an- 
ftößig feyn würde. Im 5. V. dagegen Fann ich axgıp&a navra 
nicht gegen navrwv nergar’ aufgeben: daß es in unfern wenigen 
nachhomerifchen epifchen Bruchftücen nicht vorfommt, ift ein ſchwa— 
cher Grund um es auszuftoßen, da ed an feiner Stelle befondere 
bezeichnend erfcheint. 

©. 74 3. 3. Demofthenes in Aristogil. p. 793. AA’ Ep’ 
ols vusis ınv wiaoav Osodwgida nv Anurida nv papuaxıda, 
dTV nal TO yEvog anav anexıeivare, Tavro Aaßwv Ta PaQ- 
vara zul ag enwdug naga rag Feganalıns, avrns — May- 
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yavsvsı zul pevarıleı zal tovg Enılynrovg Ynoiv laodaı. Bes 
Fanntlicy feßen auch die Mofaifchen Schriften und die zwölf Tas 
feln Todesftrafe auf die ſchwarze Kunſt. 

©. 78 3. 8. Ariftiveg Or. 44 p. 567 Jebl. zovg Enwdoug 
wunooodaı, Ol Tag avrag gwvas PFeyyouevoı noAka- 
XLS 0VTwE dvursıv doxovVor. 

©. 87 3. 11. Marc Aurel berichtet (1, 6) daß er dem 
Diognetos den Unglauben verdanfe an das was verbreitet werde 
Und TWv TEgaTEvouEvWwv zul yoywy nel Enwdo@v xzalnegl daı- 
uovov anonounns zul Taov roıvzov. Wlotin aber heilte den Porz 
phyrius, der in Sicilien franf lag, durch wunderthätige Worte, 
Platon ſagt noch von Epoden und uayyaveiaıs de rep. XI p. 
935: zaUr’ ovv xal negl ra roıwura Evunavra ovre dadıov ünwg 
norè n&pvxs yıyyworeiv, our El Tıs yvoln, neldeıv Eunerig 
ETEOOVG. 

— 3.12. Dpin und die Afen hießen Galderfünftler, Gal⸗ 
drer Runen und Lieder, Heimskringla I, 7. Die Sfandinavier 
theilten namentlich durch Zauberlieder den Schmwerdtern und den 
Harnifchen beim Schmieden geheime Tugenden mit. 

©. 100 3. 12, In dem Tempel des Serapis zu Alerandria 
waren feine Träume und Drafel fo fehr Hauptfache daß Dion in 
feiner dort gehaltnen Rede fie nicht. ohne einige Ironie zu beruͤh— 
ren fcheint XXXII p. 364. — Ueber Rhafotis (S. 98 3. 9) f. 
befonders Cyrill. adv. Iul. I p. 13. 

©. 199 Not. 37. Ueber die Scheere der Juno von Argos 
anf Münzen des Trebonianus, Gallus und Voluſianus ſ. de Witte 
Annali del J. a. XIX p. 431, wo tav.X in der Hand des Apol- 
fon die Scheere mit zwei Klingen deutlich genug ift. 

©. 214 3. 11. Hippocrates in omnibus fere morbis multum 
tribuit cauterio acluali, Clericus Hist. medic. P. Llib. Ill, 28. 

S. 222 3. 21 auch Niebuhr fpricht den Griechen die Ana— 
tomie ab, Alte Gefch. I, 180: „Die Griechifche Sculptur durch 
die ausgebildeten Musfeln, welche Anatomie entbehrlich macht, 
ausgezeichnet vor den Aegyptern.“ 

©. 241 3.7 TX reyvn C. J. Graec. n. 1179 vgl, Rhein, 
Muf. 1847 VI ©, 384, 
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S. 247 Not. Es bleibt die Frage, ob der Marmor welchen 
Hr. ©. Prokeſch, wie ich von ihm ſelbſt gehört zu haben mic) ers 
innere, von Megara mitgenommen hat, ſich dort ald Abfchrift auch 
von jeher befunden hat, wie ich annehmen mußte (S. 245), oder 
ob er, wie Le Bas vorausſetzt, mit dem welcher früher in einer 
Kirche von Porto Germano abgefchrieben worden ift, derfelbe iſt. 

©. 2356 3.2». u. im Text ift nach und zuzufeßen: ver: 
muthlich auch. 

©. 362 Not. Ueber diefes Grab enthält das ©. 362 er⸗ 
wähnte Tagebuch, und zwar vom 8. April 1842 Folgendes: „Hier⸗ 
anf fuchten wir den fogenannten Thefauros auf, den man nicht 
als bei Sparta, fondern als bei Amyklaͤ bezeichnen follte, Ueber 
dem verlaßnen Dorf Baphiö, nah dem Eurotas, liegen zwei ver- 
bundene Hügel; auf dem höheren fanden wir einen Reſt von Ge- 
mäuer und Zeichen eines Grundriffes nach allen vier Seiten, wos 
nach entweder ein fpäted Grab oder ein mittelalterlicher Thurm, 
etwa 5 und 8 Schritte ind Gevierte, zu vermuthen if. Der ans 
dre Hügel, näher nad) Amyflä, mit einem ſich ind Breite verz 
lierenden Abhang, fchaut über das Dörfchen Machmud Bey 
mit einem vierecften Thurm und ein andres, Marbali, nad) Amy» 
klaͤ, höchftens eine Stunde. Das Gebäude lag ohne einen andern 
Hügel in diefer Richtung oder fonft in der Nähe von Amyklaͤ, in 
deſſen Bereich als der einzige, und eine andre uralte Stadt fand 
fi) nicht in der Nähe außer Pharis. Borrathshaus alfo Fonnte 
dieß nicht fegn, für die Beſtimmung zum Grabmal fcheint diefe 
Lage entfcheidend, und meine Hypothefe war gleich fertig, daß es 
das Grab des Amyflas, der alten Achäerfönige von Amyflä ges 
wefen fey. Hierzu kommt in Betracht daß ein politifcher Grund 
zur Zerftörung fcheint angenommen werden zu müffen; denn weder 
war nad, diefer Bauart und nach dem Boden felbft für Feldbau 
etwas zu gewinnen, noch find die fo zugefchnittenen Steine zu ans 
dern Bauten leicht zu gebrauchen. An der Aehnlichkeit des Ger 
baͤudes mit dem Myfenifchen ift nicht zu zweifeln, da zu dem runs 
den Umfang von 80 Schritten die zwei parallelen Erhöhungen 
welche die Zugangsmauern bezeichnen (16 Schritte) hinzufommen, 
und nod) dazu wo dieſe auslaufen zwei große Steine, obgleich 
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aus ihrer Lage gedrängt, dabei weniger forgfältig als in Myfenä 
behauen, zur Thuͤre felbft zu gehören feheinen. In der Mitte des 
Trichterd ift ziemlich viel Schutt aufgehäuft, über den man weg» 
fohreitet um den Durchmeffer vom innern Rand des Umfangs aus 
zu nehmen, 18— 19 Schritte. Demnach nicht ganz die Größe 
des Mykeniſchen. Wenn die Herafliden die im Amyfläifchen Adel 
fortlebenden Anfprüche zerfnicken wollten, nachdem die Penthiliden 
ihnen Feine Sorge mehr machten, fo fcheint dazu auch die Ver- 
nichtung ihres Eöniglichen Grabmals zu gehören, fammt den darin 
vermuthlich gefammelten Denfmälern und Todtenſchaͤtzen. *) 

©. 375 Not. 19 Mus. Gregor. I, 82 ss. II, 103. 

©. 383 3. 2 v. u. Es iſt denkbar daß die Chriften ehe fie 
in der Nähe die Kapelle des h. Eliad gebaut hatten, das alte 
Tempelchen felbft (fo wie das Thefeion, den Parthenon) benußt 
und damals diefe Mauer aufgeführt haben. 


*) William Mure Tour in Greece Il, 247: Count Capo d’Istria 
enjoys the credit of its destruction. Dieß möchte die Antwort eines Feindes 
ded Capo d'Iſtria ſeyn auf eine Frage, melde die Griechen der Wahrheit nach 
nicht zu beantworten wußten. Daß fie wirklich nicht gegrimdet fey, geht aus dem 
Berichte des einen der von mir angeführten Reifenden hervor, die lange vor Capo 
d'Iſtrias Zeit dieg Denkmal fahen. Dodwell nemlich, der ed im Jahr 1806 auf— 
fuchte, fchreibt: On quitting the ruins of Amyklai we left the mountain on 
the right and proceeding about an hour to the south-cast, came to a 
small hill or tumulus near the village of Baphio. The side of the hill 
has been excavated and a gate discovered similar to the entrances of. the 
treasuries at Mycenae. It is impossible to penetrate the building as it 
is filled with earth and stones, the roof kaving apparently fallen in. 
There is every reason to suppose that it is a circular bulding, resem- 
bling those of Mycenae; an excayation would determine this interesting 
point. This ruin is not generally known, and i am not certain if it 
has becn seen by other travellers. Gell fagt nur: On the banks of the 
Eurotas, at no very great distance, Mr. Gropius discovered a circular elli- 
fice almost buried, and very much resembling the trensuries of Mycenae 
and Orchomenos, which may perhaps serve in future for the temple of 
Onga or the tomb of Eurotas and Lacedaemon. Mure vermuthet übrigens, 
da Menelaos in Amyklä begraben worden feyn fol, daß hier die Lakedämoniſche 
Linie der Atriden ihr Grabmal gehabt habe, wie die Argeiifche zu Mykenä. 
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Regiſter. 


Aegoſthena 242 ff. 

Aegyptiſche Kunft 401 ff. - 
Agamede 21 ff. 

Ageladas 481 ff. 

Aktäon 34. 

anekdotenartig 141. 243. 464. 
Anios 34. 45. 

Apelled 493 f. 

Apollon 33 ff. Alexikakos 483, 
Ariſtarchos 70 f. 

Artemis 202 ff. 

Asklepios 47. 94 ff. 102. 124 ff. 
Asklepiaden 101 ff. 107 ff. 
Athene 522. 

Attalos, Bildhauer 485. 


Befprechen 29. 62 ff. 
Bularchos, der Maler 546. 
Bulos, Bildhaner 290. 315. 


cera, xnoös uneigentlich von Gemälden 
459. 
Ehironion 3. 


Dädalod 529 f. 541. 

Damian und Auxeſia 186. 202. 
Demeter und Perſephone 238 f. 
Önuiöcoyoı 102. 231. 
Dipönos und Skyllis 541 f. 


&dos 520. 524. 

Eidvie 21 f. 

Gileithyin 186 f. 191. 199. f. 205 f. 
Elleigvıcı 200. 

Empedokles 60 f. 

juovis, Maulthierführerin 431 ff. 
ergo, Zeilen 139 

Eye£oıa yocuuare T8 fi. 


Galanthis 190 ff. 206 f. 
yalz, Hquswieſel 192 f. 207. 


Helena, die Molerin 470 f. 
Der ihre Hochzeit 391 f. Eileithyia 
199 f. 


Hippofrates 43. 96. 
Hippopoden 10. 550. 
Homer 50. 52. 65. 


318 97. 99 f. 266 ff. 276. 


Kallimachos zaxılöorexgvos 486 ff. 
xaraßatveır 366 f. 

Kentauren 3. 9 ff. 

xEvravgos 3. 11. 17 ff. 364. 
ua ıny xgaußnv 198. 

Kronos A. 

Kunftgeographie, Griehifhe 364 f. 


Acivos oüdös 365 f. 
Legende 186. 195 f. 198. 403. 482 f. 
Lykaon 167 f. 


Menfhenopfer 160 ff. 

metronymifhe Namenöform 5. 
uovöxvnuos 493 f. 
Mufit auf Krankheit wirkend 82 ff. 


Namen, Avdeguos 485, Boülos 290. 
315, Evxaduos 523, Hotodos 77, 
Q&80xoouos 523, @bova$ 372, Kö- 
ooıßos 509, 'Oya 391, billvoe 5, 
Xagızıo d, Xeigwyv 3, von Saden 
abftrahirte Künſtlernamen 509 f. 

Neuren 170 ff. 

Nuraghen 354. 

ovkötouos 25. 

Päeon 52 f. 

Palamedes 45. 56. 

Daralod, Heros 439. 448. 

Parrhaſios 492 f. 

Panfanins 42. 530. 538. 547. 


Regifter. 


Paufon 484 ff. 
ITele$oövıov 6. 
neolente, negieuuere 71. 75. 80. 
Pharmakiden 25. 
Phorbas 439. 

Plinind 422, irrt 458 
n0n0Lpaguaxos 6. 
Pornographie 430. 
Predigt 125. 
Protogenes 436. 443. 
Prorenie 244 ff. 


6aßdiov der Entauften 416 ff. 


Gellen bei Homer 90 f. 

Gerapid 97 fi. 

oxolıa Eoye, falſche Lesart 489 f. 
Skopas 489 ff. 
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Tafelınalerei 443 ff. 

ıexıwv 339 f. 

Telchinen 62. 

telerai 72 ff. 

Thaletad 38 f. 

Theorenfchiffe 435 ff. 448. 

Thefeion 444. 

Thratifhe Tafeln 65 f. 

Timomachos einer früheren Zeit ald Ju— 
lius Cäſar angehörend 457 f. 

zogeveıv 417. 

Traumoratel 90 ff. 

zoiosuvog 239. 


Zauberei 20. 25. 40. 62 f. 94 ff. 
169 f. 179. 191. 
Zend Lykäos 160 ff. 


Erflärte oder verbefferte Stellen. 


Aesch. Myrmid. . 413 lambl. V. P. 164 } } 85 
Antipater Thess. 427  Inscriptiones C. J. n. 2126 323 ff. 
Aristoph. Nub. 331 59. 227 f. — — — n. 3165 305 
Eurip. Alc. 982 . 2 - 66 Lucilii Aetna 590 : 455. 458 
— ph, T. 1235 . \ 92 Ovid. Tr. II, 525 - 451 
—  Suppl. 659 ss. . 438 ff. Pausan. IV, 14, 2 533 ff. 547 
Hesych. v. Boge«ouoti . 58 0 NIE HA 516 f. 
Hom. Jl. V. 902 . R F 28 — VIL4#85 . . 186 
— — XI, 741 \ : 20 Plat. de rep. III, 14 s. 53 f. 
— — XV, 529 - - 20 Plut. de S, N. V. extr. 416. 418 
— — XVII, 230 379 Procl. ad Timaeum II p. 83 519 ff. 
— 0d. IV, 229 s. . . 48 f. Schol. Nub. 508 361 
— — X, 235 - . 55 Sophocl. El. 893 ss. . 370 f. 
— — XIXN,457 . : 65 Solon 113 
— — XXI, 295 ss. . 9 Theopomp. Com. in Nemea . 511 
Hor. Epistol. I, 1, 34 . 178. 85. 
Kunftwerfe. 
Anatomifche Figuren 323 Niobe am Sipylos ausgehauen 527 f. 


Kentauren . a 7 
Hera von Argos mit Scheere 199. 551 
Leto gebärend 188 f. mit den 
Zwillingen 491 
Der Olympiſche Zeus von Phidias 407 ff. 


Annal. del J. a. V,tav.D.. 347 
Mus. Borbon. V, 33 454 f. 
ae X..21 453 


Gerhards auserlefene Baf enbilder 
155 - R 2 ‚ 524 ff. 
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